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D«r  Geist  der  Ver^leichnog  t«t  der  wabre  wÜMncehafttieh« 
ß«i«t  uiuereB  Jabrhnnderte.  Tielmehr  aller  ZeitaMcr. 

Jfox  HmUr. 

iisl  oiii  Viciloljahrluinilcrt  i>t  vcrtlosseii,  seit  ich  ziiorsl.  einen 
Aulsatz  über  die  Entstehung  der  Sehrilt  verölVenllichle.  Damals 
%J  bol  ich  Lesefrüchle,  welche  ich  in  kindlichem  Vertrauen  auf  die 
Autorität  gelehrter  Männer  gesammelt  hatte;  heute  bietet  der  gereifte  Mann 
die  Frachte  langjähriger  selbständ^r  Forschungen;  und  doch,  obgleich  ich 
die  naive  Auffassung  von  ehemals  längst  Ober  Bord  geworfen  habe,  Einen 
gesunden  Keni  dersell)en  liabe  iili  bewahrt,  nachdem  ich  durch  sorjfrällige 
Prüfung  den  Werth  derselben  erprobt  habe,  und  dieser  Kern  ist  lUe  von 
vielen  meiner  Vorginger  geahnte,  von  mir  zum  Grundsatz  erhobene  Lehre: 
.Zeichen  bedeuten*. 

Diese  Lehre  ist  leider  in  jüngster  Zeit  von  vielen  Autoritäten  fallen 
gelassen  und  statt  derselben  gelehrt  worden,  unsere  Scliriftzeichen  seien 
einzig  das  Product  eines  Missversländnisses.  unverstanden  von  .lahrlninderl 
zu  Jahrhundert,  von  Volk  zu  Volk  gescbleill  und  auf  diesem  Wege  theils 
abgeschUtfen,  theils  zufällig  durch  Ansetzungen  verändert.  Es  wäre  an  sich 
gegen  diese  Lehre,  so  traurig  sie  sein  mag,  nichts  einzuwenden,  denn  That* 
Sache  ist,  dass  das  edelste  Werkzeug  unseres  Geistes,  die  Schrift,  derzeit  ein 
ererbter,  unverstandener,  überlebter  Mechanismus  ist,  welcher  der  gesunden 
Vcmimfl  kraft  seines  mehrtausendjährigeii  Bestandes  ebensu  trot/.l,  wie  der 
Aberglaube  dem  klaren  Wissen,  der  ererbte  Irrlhum  der  bessern  Erkenntniss, 


Digitized  by  Google 


VI 


Vonvült. 


die  barbarische  Gewohnheit  dem  edlem  Gelühl.  Wenn  aber  die  Vergleichimg 
auf  TikaUaehen  stösst,  welche  durch  die  eben  geschilderte  Entwicklungs- 
oder  besser  gesagt  Entartuogsgeschichte  der  Schrift  nicht  erklärt  werden 
können,  dann  dOrfte  wohl  die  Frage  entstehen,  ob  nicht  Ober  eine  wichtige 

Frage  zu  oberflächlich  unUchiedeu  wurde. 

Auch  die  Wissenschaft  kann  sich  irren,  und  sie  hat  sich  schon  QiX  und 
schwer  geirrt,  denn  die  Wissenschaft  ist  niemals  mehr  gewesen  als  ein  Kind 
ihrer  Zeit,  fai  Beziehung  auf  die  Schriftkunde  fragt  es  sich  Oberhaupt,  ob  die- 
selbe bisher  eine  Wssenschaft  war.  denn  Diejenigen,  welche  die  Schrift- 

kuixie  pflegten,  waten  in  erster  Ileihe  l'hilologen.  Theolouen,  F^hilusuplien. 
allesarnnat  aber  DiiettaDten  auf  diesem  Gebiete,  welclies  sie  nnr  nebenher 
cultivirlen,  und  somit  konnte  der  Verfasser  dieses  Werkes,  dessen  Beruf 
ausschliesslich  die  Schrift  ist,  sich  wohl  in  diese  illustre  Gesellschaft  wagen. 

Dennoch  war  <  s  nicht  Voreingenommenheit  fü;  einen  Herutsge^'en- 
stand.  dass  in  mir  die  Überzeugung  von  einer  böhern  Bedeutung  der  Schrifl- 
kunde  sich  entwickelte.  Diese  Überzeugung  entstand  erst  allmählich  als 
Frucht  meiner  Forschungen,  als  Antwort  auf  die  Frage:  Wie  entstand  die 
Schrift? 

Was  bisher  zur  Lösung  dieser  Frage  yeröffentUcht  wurde,  leidet  an 
einer  innt-rn  l  nklarheil;  die  Lehre,  iia<  Ii  welelier  die  Sdirifl  anfan;^'s  eine 
Wortschrift  gewesen  und  dann  nach  und  nach  Silben-  und  Buchstabenschrift 
geworden  sei,  hSrt  sich  wohl  hübsch  an,  giebt  aber  nicht  die  geringste 
Erklärung  über  die  Entstehung  und  Anordnung  der  Alphabete.  So  lange  ich 
jenem  Irrthume  ebenfalls  huldigte,  ist  es  auch  mir  nicht  gelungen,  die  Ent- 
stehung der  Buchstabcnschritl  klar  hinzustellen:  aber  oline  noch  von  Max 
Müller  s  Schritten  etwas  zu  kennen,  gelangle  ich  bei  der  Vertolgung  dieser 
Frage  doch  zu  derselben  Überzeugung  wie  dieser:  «alle  künftige  Philosophie 
wird  ausschliesslich  Sprachphilosophie  sein'. 

So  wurde  der  Schriftforscher  zum  Sprachforscher,  und  mit  der  Frage 
nach  dem  Urspriuig  der  Schritt  Nmius*  lite  sich  die  Frage  nach  dem  L'rspiung 
der  Sprache.  Auch  auf  diesem  Gebiete  sind  alle  bisher  verötTenllichten  Ideen 
unklar,  meistens  sogar  bereits  widerlegt,  wie  z.  B.  Max  Müller  sowohl  die 
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Meinung,  dass  die  Sprache  auf  der  Schallnachahaiung  beruhe,  wie  die  An- 
sicht, dass  sie  von  Empfindungslauten  ausgegangen  sei,  als  unhaltbar  zurück- 
gewiesen hat.  Wenn  icli  mir  tliiher  erlaubt  habe,  zu  den  \ oriiamlenen  eine 
neue  Theorie  hinzufügen ,  so  habe  ich  wenigstens  die  Beruhigung,  Iceiner 
erprobten  Lehre  entgegengetreten  zu  sein. 

Meine  Theorie  hat  übrigens  den  Vortheil,  ein  naturgemässes  allmSh- 

hohes  Wachsen  der  Sprachfähigkeil  zu  erklären  und  sich  somit  jener  neuem 
Wissenschaft  anzuschhessen,  welche  alles  Lnnalürliche  im  Enlvvicklungs- 
processe  verwirfl  und  diesem  in  seinen  Wandlungen  zu  folgen  sucht.  Ich 
habe  sie  aueh  nicht  aufgestellt,  ohne  den  Versuch  gemacht  zu  haben,  sie 
praktisch  durchzuführen,  indem  ich  eine  Sprache  analytisch  bis  zu  ihren 
Elementen  verfolgte.  Leider  habe  ich  bisher  noch  nicht  Gelegenheit  gefun- 
den, diese  Arbeilen  der  <)lTentli<jhkeit  zu  über^^'fben ;  aber  die  Zeiehenerklii- 
rungen,  welche  das  vorliegend«  Werk  bietet,  dürAen  den  Beweis  Uefem,  wie 
klar  die  etymologischen  Forschungen  sich  gestalten  Hessen ,  wenn  sie  an 
concrete  Zeichen  angeheftet  würden. 

IViher  nnichte  ich  an  die  Fachgelehrten  die  iJille  richten,   über  die  iu 
diesem  Werke  niedergelegten  Meinungen  nicht  vorschnell  abzuurlheilen. 

Man  wird  sich  der  Oberzeugung  nicht  Tcrschliessen  kOnnen,  dass  ich 
nicht  blos  Stoffsammler  war,  sondern  mich  bestrebt  habe,  in  die  Anschau-  . 

ungen  und  Sprachen  der  Völker,  deren  Schriften  ich  besprochen  habe,  ein- 
zudringen, um  mir  ein  selb>tändigeä  Urtheil  zu  bilden. 

Alle  Lautzeichen  bleiben  unverstanden,  erscheinen  als  willkürliche 
Figuren  oder  bedeutungslose  «Stricheln*,  als  welche  sie  Wuttke  erklärte, 
wenn  man  sich  nicht  mit  der  Symbolik  der  Völker  vertraut  macht,  wenn 
man  nicht  In  der  betreffenden  Sprache  die  Wurzeln  ihrer  Bedeutung  sucht: 
und  Niemand  lauft  dabei  leii  hler  Gefahr,  in  Irrthum  zu  verfallen,  als  dci  m 
trockenen  Studien  aufgewachsene  Geist  des  Europaers,  der  schon  in  der 
Jugend  den  Gebieten  der  Phantasie  entsagte,  welche  in  ewiger  Schöpfungs- 
kraft in  dem  Geiste  der  orientalischen  Nationen  wucKem. 

Ausserdem  sin  i  die  Sj>  •ci;ilfors(;hunj:en  der  .NLit/.'.-i'u  >  •  Iruchtbrini'MiJ 
«le  auch  für  die  einzelnen  Wissenschaften  waren,  docli  der  Br^rüudung 
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allgemeiner  Gesetze  im  Wege.  Wenn  der  Sinologe  sich  nicht  um  die  Arbeiten 
des  Agyptologen  kümmert,  wenn  der  Forscher  semitischer  Sprachen  kalt  an 
den  Untersuchungen  der  Indo-Germanisten  Torflbergcht ,  so  gehen  auch  die 

Fiulen  verloren,  welolie  die  einzelnen  Völker  aiieinand'  i'  kiiiii'Ut'n.  In  dieser 
Beziehung  isl  die  Vielseitigkeit  des  Studiums  mitunter  fruchtbarer  als  die 
Vertiefung  in  das  Einzelne. 

Wenn  sich  mir  nun  bei  dem  Lesen  der  Edda  unwillkOrÜch  igyptische 
Hieroglyphen  vor  die  Augen  sli  llten.  welche  die  Bilder  des  nordischen  Dich- 
ters eriiiulerlen;  wenn  bei  deiu  :Sludium  der  äg^plischcn  Hieroglyphen  mein 
Gedächtoiss  Analogien  aus  der  chinesischen  Schrift  herbeiführte;  wenn  bei 
anderen  Schriften  neu  auftretende  Formen  sich  mir  als  längst  bekannte 
Figuren  aus  anderen  Alphabeten  darstellten ;  wenn  alle  diese  oft  wunderbaren 
Cbereinstimmiingen  noch  eine  lautverwandte  oder  sinnverwandte  Grundlage 
in  den  currespontlii-  iuicn  \Vür'<  rn  fanden  :  dmin  rnag  es  wohl  .U*d<  r  hegreif- 
lich  finden,  dass  ich  solche  Concordanzen  nicht  dem  blossen  Zufall  allein 
zuschreiben  konnte,  sondern  dass  sich  in  mir  die  Überzeugung  von  der  Ein- 
heit und  ursprflnglichen  Gemeinsamkeil  aller  menschlichen  Cultur  entwickelte, 
welche  obendrein  in  den  religiösen  Ideen  sich  gleichfalls  manifestirt. 

Was  Max  Müller  von  der  Sprache  behauptet:  »Wer  den  F.iiiflnss, 
welchen  Wörter,  blosse  Wörter,  auf  den  menschlichen  Geist  ausgeübt  haben, 
genau  verfolgen  wollte,  würde  zugleich  eine  Weltgeschichte  schreiben,  welche 
uns  wohl  mehr  lehren  würde,  als  irgend  eine,  welche  wir  besitzen*,  das  gilt 

mir  auch  für  die  Zeichen,  und  wenn  ich,  die  rnzuliinglirhkeit  meiner  Kraft 
kennend,  einen  solchen  Versuch  nicht  unternommen  halte,  so  jrlniilUe  ich  do.  h 
berechtigt  zu  sein,  Bausteine  zu  einer  solchen  Geschichte  der  Menschheit  zu 
liefern,  so  viel  ich  solche  auf  meinem  Wege  fand. 

übrigens  wird  jedem  Unbefangenen  beim  Lesen  dieses  Buches  klar 
werden,  da.ss  ich  in  erster  Linie  anregend  wirken  uml  zu  eigciirm  Nach- 
denken und  Forschen  aneifern  wollte ,  daher  habe  ich  auch  das  Gebiet  der 
Polemik  fast  nie  betreten,  obwohl  mir  dasselbe  scharfe  Wallen  gegen  die 
bestehenden  Anschauungen  geliefert  hätte.  Dass  mir  diese  wohl  bekannt 
smd,  dass  ich  nicht  aus  Unkenntniss  von  dem  breitgetretenen  Wege  des 
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Autorititsglaubens  abgewichen  bin,  wird  wohl  aus  der  FQllc  des  Stoffes  zu 
erkennen  sein;  dass  es  mir  auch  nicht  an  Math  fehlt,  Autoritäten,  wess* 
Namens  immer,  enlgt-goiizutrelen.  daiiir  sjjriclil  d«'r  L'mstaiKl,  das»  ich  überall 
entschieden  mit  meiner  eigenen  Meinung  hervorgelreteo  bin,  wo  ich  glaubte, 
dass  ein  Bekennen  derselben  für  die  Wiederaufnahme  von  bereits  als  abge- 
Ihan  gellenden  Fragen  von  Nutxen  sein  könnte.  Anderseits  muss  ich  aber 
auch  darauf  hinweisen,  dass  ich  die  Freude  hatte,  auf  meinen  einsamen 
\\  e^-en  in  die  S[»uieii  zweifr,  in  gleicher  nichtim;.'  si<  li  bewegenden  Forseher 
eintreten  zu  können,  nämlich  in  die  Fusstapl'en  Lauth's  in  der  lUmentrage 
und  in  die  Oppert  s  in  der  Frage  der  persischen  Keilschrift.  Ich  habe  diesen 
Umstand  als  einen  Beweis  angesehen,  dass  ich  den  richtigen  Weg  ver- 
folgt habe. 

Diejenigen  Leser,  welche  sich  für  die  eingestreuten  Erörterungen  der 
Scluriftzeichen  nicht  inleressiren,  mOgen  mir  vergeben  und  sie  überschlagen ; 
sie  finden  in  den  allgememen  Bemerkungen  und  in  den  Schriftproben  die 
Unterhaltung  und  Belehrung,  welche  sie  suchen.  Eäne  Trennung  des  SlotTes 
in  einen  streng  Wissenschaft  Ii*  lien  und  in  einen  populären,  konnte  icli  nicht 
vornehmen,  du  die  Grenze  schwei  zu  ziehen  ist:  es  wäre  :a  ni«)glich,  dass 
die  Abhandlung  Ober  die  Entstehung  der  ZeicUeu  das  grosse  PubUkum  nicht 
weniger  interessuie  als  die  Fachgelehrten,  da  sie  so  recht  geeignet  sind, 
die  Entwicklung  der  menschlichen  Anschauungen  kennen  zu  lernen.  Der 
Umstand,  dass  schon  während  des  Druckes  dieses  Werkes  gegen  3000 
Exemplare  vcrkault  wurden,  deutet  darauf  liin,  dass  das  hiteresse  an  der 
Geschichte  der  Schrift  ein  allgemeineres  ist,  als  man  bisher  angenommen  hat 

Fflr  diese  Anerkennung,  welche  mein  Streben  gefunden  hat,  sage 

ich  an  dieser  Stelle  meinen  vfrbiiuiliehslen  Dank,  ebenso  ilanke  ich  jeiK  ii 
weni;!'  ri  Herren  Gelehrten,  weh  iie  su  freundli«  h  waren,  mir  auf  Anfra.'<  n 
bereitwilligst  Auskunft  zu  erlheilen,  nämlich  dem  Herrn  Professor  Friedrich 
MQller,  Herrn  Dr.  rHzmaier,  Herrn  Dr.  Bergmann  und  Herrn  Professor 
A.  Wahrmund,  insbesondere  aber  danke  ich  meinem  verehrten  Freund«*, 
Herrn  Dr.  Gustav  Winter,  welcher  mir  während  der  ganzen  Arbeit  rathond 
zur  Seite  stand. 
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Vorwort. 


Weiters  danke  idi  der  Verlagsbuchhandlung  A.  Hartleben,  dass  sie 

durch  reiche  Ausstattung  und  durch  ihre  Geschäftskunde  es  ermöglichte,  liass 
ein  so  prächtiges  Werk  zu  so  bilhgeni  Preise  in  den  Handel  konnat,  und 
damit  die  von  mir  ersehnte  grosse  Verbreitung  desselben  ermöglicht  wurde, 
femer  der  k.  k.  Hof*  und  Staatsdruckerei  in  Wien,  welche  ihren  grossen 
Typensdiatz  bereitwilligst  zur  Verfügung  stellte,  endlich  allen  technischen 
Kräften,  welche  bei  der  Herstellung  mitgewirkt  haben.  Es  ist  ein  schönes, 
Österreich  ehrendes  Druckwerk,  welches  ich  hiermit  der  <  »iTeutliclikcil  über- 
gebe, möge  der  Inhalt  der  glänzenden  Ausstattung  würdig  belunden  werden. 


Kart  Fuulmunn. 
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INE  Geschichte  der  Schrift  ist  bisher  noch  nicht  geschrieben  worden, 
sie  h&tte  auch  in  früherer  Zeit  sehr  unvollkoinroen  bleiben  mflssen,  da 

ihr  das  Material  fehlte,  welches  zum  grössten  und  wirhti^'steu  Tlieilo  erst  in 
difsern  Juhi  luiiHl<  i  t  v-''"-"*''»!!!!!«'!!  wonlt-n  ist.  \'on  \  iWkt'in  des  Alh  rtlnnns 
hub»-!!  nur  tiie  lllinii--i  ii  der  (Jt'><  lii<  litf  ihrt-r  Sdirifl  ).M-össt  r«- Auriiicrksainkeil 
gewitliuet.  aht  r  ilwf  diesshcziiglirlu  n  Arbeiten  s^ind  uns  erst  in  diesem  . lahr- 
hundert  durch  Hager  (1801)  iM'kiuml  geworden;  Juden,  (Jriechen  und  Hönier, 
welche  vorzugsweise  dieQueUeu  für  unsere  Geschichlschreiber  lieferten,  haben 
sich  fast  gar  nicht  um  die  Geschichte  der  Schrift  bekfimmeri,  erst  die  gelehrten 
BenedictinennOnche  von  der  Gongregation  St.  Maur«  IfabiUon  und  Montfaucon 
begründeten  im  17.iahrhundert  die  lateinische  und  griechische  Palftographie; 
Lirich  Kupp  (1819)  schuf  in  seinen  «Bildern  und  Schriften  der  Vorxeit*  die 
vergleichende  Schriflkunde ;  Alexander  von  Humboldt  erweckte  (1811)  «las 
Interesse  an  den  iiu-xikanix  Inn  Hit-rii'/lyplien.  indem  /.n^rlHicli  sein  g^-w altij:i'r. 
alle  Hirimi^ls-  und  Krdräunif  niii.>}ianMender  (ifist  ant  lieii  ZusaMiint-nliaii;.' 
hinwies,  dtr  zwi><  Inn  den  Sitten  und  Ideen  der  amerikanischen  Völkur  und 
denen  Asiens  be:»taud;  ihiu  schluss  sich  Sehoolcraft  an.  d*  r  in  d*  n  \  i<>r7.i(:er- 
4ahreii  Alles  sammeltef  was  sich  auf  die  Sitten  und  Gebräuche  der  nord- 
amerikaniscben  Indianer  bezog;  Ägyptens  Hieroglyphen  wurden  uns  erxt 
durch  die  Forschungen  Champollion's  in  den  ZwanzigerJahren  verständlich 
gemacht,  um  eben  diese  Zeit  entzifferte  Grotefend  die  persepolitanischen  Keil« 
sehriften,  1 845  wurde  durch  Layard's  Ausgrabungen  Niniveh  wiedenim  ent* 
deckt  ufid  in  seinen  Trflmmem  die  Schlüssel  der  assvriseh- babylonischen 
K'  ilx  hriflen  ^»•fun<l<"n.  en<ilirh  wurden  von  tltni  ^•■N  lu  l«  ii  rriii.N«  p  zu  AnlaiiLr 
da-M  9  Jahrhunderts  ihe  iris«-hrilieu  Indiens  g<  sammeil  untl  v«-rölTcnllichl.  S<» 
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reihteu  sich  Eotdeckuiigen  an  EnldecItuDgeiif  mit  grossem  Eifer  und  Eifolg 
beuteten  gelehrte  Gesellschaften  und  einzelne  Forscher,  deren  Namra  hier 
aufzuzählen  zu  weit  fQhren  wQrde,  die  erschlossenen  Fundgruben  aus  und 
eröffneten  eine  neue  Geisteswelt,  von  welcher  noch  das  vorige  Jahrhundert 
keine  Ahnung  hatte.  Im  Jahre  1852  konnte  der  verstorbene  Duector  der 
k.  k.  Staatsrlnickerei  in  Wien.  A.  Auer,  mit  einem  Tableau  der  Alphabete  des 
"^os.iiiiiiiii  11  Knikit  isrs  auf  der  I.oiKloncr  Au.^sU'lhni^  aiitln  tcn.  welches  fast 
liuiiilrit  vci  >i  Iii*  li«.'!!«-  Stlirillarlen  fiilhielt.  uinl  wit-  x  lir  inz\vi-<:li»'U  «ia-^ 
Malt-rial  jiewadiseii  ist,  zeigt  (^e^  Vorrasscis  aiil  Vci aiilas>uiig  der  k.  k. 
.Slualsdruckerei  im  vorigen  Jahre  vcröfTealliehleä  «Buch  der  ^»chrifl',  welches 
S66  verschiedene  Schriften  enthält. 

Je  mehr  das  Material  fQr  die  Schriftkunde  anwuchs,  desto  mehr  inderten 
sich  auch  die  Ansichten  Ober  die  Geschichte  der  Schrift.  Noch  zu  Anfang 
dieses  Jahrhunderts  konnte  die  Meinung  aufgestellt  werden,  Adam  habe  bei 
der  Schöpluiig  zugleid)  die  Gabe  der  Rede  und  Schrift,  und  zwar  der  Buch- 
stal)en!«rhrift  erhallen.  Nacli  Bekamitwcrdiing  <ier  Hieroglyphen  entstand  die 
Meiiiuii;:.  liif  .Mlmim  Ih  m  lialteii  zuerst  Bilder  r<ili  ;:»'/.ri('liiift ,  dann  mit  Hilfe 
die>fi  Hildfi  l  iiir  \V<u t>(lnitt  gfS(halV«  n ,  von  dic>»M"  seien  sie  zur  Silhen- 
sclirill  und  dann  zur  Bueh^talH•ll-<  hril1  lilM  igejrangcn,  welche  letztere  von 
den  l'hünikiern  auf  Grund  der  ilierogly|tlien  erfunden  worden  sei.  Diese 
Ansicht  ist  noch  jetzt  sowohl  in  wissenschaftlichen  wie  in  Laienkreisen  all- 
gemein verbreitet,  und  ein  französischer  Gelehrter  hat  sie  zur  Grundlage  einer 
geistreichen  Schilderung  genommen,  nach  welcher  die  Vorsehung  die  Menschen 
von  Stufe  zu  Stufe  auf  der  Erkenntniss  des  Schriftwesens  geführt  habe»  wobei 
naturlich  angenommen  wurde,  dass  unsere  jetzige  Buchstabenschrift  die  beste 
aller  Scliriften  sei. 

Ks  ist  i«'do(  h  nielils  gefahrliehrr  und  luelir  zu  Irrungen  führend,  als  das 
Auf>lellen  \on  \vi>><  ns(  haflli<  In  n  Systemen,  nach  denen  die  Thalsaehen' 
bemessen  werden:  die  Nalurwissensehafteu .  welche  unter  allen  gelehrleu 
Disciplinen  die  cx.ictf  stcn  sind,  haben  einen  ähnlichen  Irrthum,  welcher  in 
gleich  successtver  Weise  eine  Steinzeil,  eine  Bronzezeit  und  eine  Eisenzeit 
schuf,  nicht  lange  bestehen  lassen;  thatsächlich  hat  sich  auch  nie  aus  einer 
Silbenschrift  eine  Buclistabenschrift  entwickelt,  ja  eine  genauere  Kenntniss 
der  Hieroglyphen  Ägyptens  zeigt  uns  in  diesen  Hieroglyphen  das  Vorkommen 
von  Lautzeichen  oder  Buchstaben  als  ebenso  alt  wie  das  Vorkonuuen  der 
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Sclirift  selbst,  sogar  bei  den  Mexikanern,  welche  die  Ereignisse  wirklich 
mallen  und  nicht  schrieben,  begegnen  wir  in  ihren  Gem&lden  Lautzeichen 
(Dr  Namen,  nur  in  den  Totems  der  nordaraerikanischen  RoUihäute  sind 

Namen  und  BovrrilT»'  iil»  iitisrli. 

hniii  uiilM  t.iii_'<  ii(  ii  l{(  til);i(  hfcr  (li<'<cr  'l'lmlsaclu'ii  iniisst**  sirh  »laliff 
tlif  rb»'rz«'U|:iin^  Huldraii^ifn.  dass  dit*  Eiitwickhiii;.'  <1<t  S<  lnin  iltirch,m>  iii"  hl 
so  einfach  und  systematisch  war,  wii>  man  bisher  unnaiun,  daä.s  virliiiclir 
«lieser  Entwicklungsgang  ein  compUcirterer  und  verschieden  ausstrahlender 
gewesen  sei,  und  dass  überhaupt  auf  dieser  Entwicklungsgeschichte  ein  tiefer 
Schleier  liege,  den  nur  sorgfilltig  vergleichende  Untersuchung  nach  und  nach 
zu  15sen  vermöge.  Insbesondere  drftngte  sich  diese  Oberzeugung  dem  Ver* 
Casser  des  vorliegenden  Werkes  auf,  als  er  das  Material  seines  «Buches  der 
Schrift'  zusammenstellte,  als  die  Fi^rrntluiniliclikfilon.  welche  die  einzelnen 
Alphabete  l)(»t»Mi.  sich  störend  •■iinM  hImm  .-i<  hilic  licn  Aiioitiimnu  <  iit;.'c<^M'ii- 
stellten  und  sii  Ii  dif  l  iiniöj;li<  likt'il  cr|:al).  den  Staiundtuiiin  der  Si  liriflen. 
den  Prof.  Lenoriuanl  aufgestellt  hatte,  mit  den  uiili  n ^liareii  Tliatsachen  in 
Lhereinstinunun^'  zu  bringen.  Kr  kam  dabei  zu  dem  .Srblusse.  dass  die  Ent- 
wicklung der  Schrift  ab  Wort».  Silben-  und  Buchstabenschrift  von  der  Wissen* 
»chaft  in  Zukunft  nicht  aufrechterhalten  werden  könne,  und  wie  die  Che- 
miker die  vier  Elemente:  Luft.  Erde,  Feuer  und  Wasser,  aufgegeben  und 
dafilr  eüiige  sechzig  Elemente  angenommen  haben,  trotzdem  sie  Oberzeugt 
sind,  dass  die  Körper  in  Wirklichkeit  aus  sehr  wenigen  allgemeinen  Grund- 
Stoffen  bestehen,  die  letzteren  aber  mit  den  jetzij;en  Mitteln  der  Wissenschaft 
nOi-h  ni«-ht  eruirbar  waren,  su  wird  au«  h  die  S<  brillkunde  nicht  au  WerUi 
verli'Ten.  wenn  sie  verschiedene  Biidungscenli '  ii  der  Schrill  anmuuni  und 
gestehen  uniss.  dass  wohl  der  eiidieitlielie  l'rsprung  aller  Schriftfuriuen  zu 
vemiutheu,  aber  derzeit  noch  nicht  nachweisbar  ist. 

Dem  Verfasser  des  vorliegenden  Werkes  ist  es  jedoch  bei  den  ein- 
gehenden Untersuchungen,  welche  er  Qber  diese  Frage  anstellte,  geglOckt,  in 
einer  Bezi<4iung  zu  besseren  Resultaten  als  die  Chemiker  zu  gelangen,  es  ist 
ihm  gelungen,  emige  Schriften  bis  zu  ihrem  Urspnmice  zu  verfolgen  und  den 
allmlltgen  Aufbau  derselben  zu  beobachten.  Dies  gelang  ihm  nur  dadur<-h, 
das*  er  sich  nicht  auf  die  Verj^leicliun'^'  der  Schriflzeichen  |>e>chränkb\  sondern 
auch  fii»-  I  berlieferuriijen ,  die  l{<  !i;.'ii.nen  und  .Sitten  der  Vorzeit,  tln-  linl- 
deckungeu  der  Geologen  und  Aulhrupulugen.  eudltch  die  Sprachvei-^leidiunn: 
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zu  Rathe  zog.  Die  Resultate ,  zu  deneo  er  gelangte,  liefern  die  sichere 
Gewähr  V  dass  auch  andere  Alphabete  sich  in  derselben  Weise  analysiren 
lassen,  aber  die  Sprachkenntniss,  welche  dazu  gehört,  in  diese  Veriiiltnisse 
einzudringen,  können  derlei  Studien  nur  zu  Gegenständen  einer  Special- 

forsehung  machen,  welche  er  Anderen  fiberlassen  inuss. 

Es  criial)  sifh  abrr  aiit  Ii  ans  tlirx  u  Sliitlicn.  tluss  die  ( lesrhifhle  der 
.St  hrilt  «'iiie  ;;i(i>><  r».'  B<*<leutui)}i  liat.  uml  ilass  sie.  indem  sie  in  die  «fTiMnesle 
Vorzeit  zurürklührL  zuj.'l<  i(  h  eine  Gos<  hichle  der  menschlichen  CulUn  ist. 
Dieser  Umstand  hat  d<-n  Verfasser  veranlasst,  seine  Arbeit  nicht  einem  kleinen 
Gelehrtenkreise,  sondern  dem  ganzen  gebildeten  Publikum  vorzulegen,  und  er 
war  so  glücklich,  einen  Verleger  zu  finden,  welcher,  die  Veriureitung  wissen« 
schaftlicher  Kenntnisse  sich  zur  Hauptaufgabe  machend,  seinen  Wünschen 
entgegenkam. 

Die  Popularisining  der  Wissenschaft  ist  eine  |:eisiige  Strömung  unserer 
Zeit,  sie  wurde  hervorgerufen  tinrch  die  Uuchdruckerkunst  und  ihre  Schnell- 
pr«  >>e.  sowie  dun  ii  die  Verbreilunp  der  Mittelschulen,  welche  ein  {.Tosses,  mit 
wissenschartlicher  Vorbildung'  aii-'rfnistetcs.  'p-ebildeles  Publikum  schatTen.  sie 
ist  nothwendi}:  für  die  Wissenschart  selbst,  welche,  wie  jede  Höhe,  eines 
breiten  Fundaments  nicht  entbehren  kann.  Wo  die  Wissenschaft  dieser 
breiten  Basis  entbehrte,  wie  in  Babylon  und  Ägypt^,  musste  sie  mit  der 
Unwissenheit  paktiren  und  wurde  schliesslich  selbst  zu  dieser  herabgezogen, 
wogegen  das  kleine  Volk  der  Griechen,  bei  welchem  die  Bildung  in  das  Volk 
drang,  unsterbliche  Geisleswerke  schuf  und  bewahrte.  Nichta  kann  dem  For- 
scher mehr  den  idealen  Schwung  geben,  der  ihn  aufrechterhalt  in  den  stillen 
N.i«  litt  II  ;j<  i>lij.'er  Arbeit.  Itei  dem  mühevollen  Dun  iHhinj:en  ilunklt  i  Traj^en, 
bei  dt-ni  Kinjieii  seiner  (iedanken  naeli  Li(  lit  und  Wahrheit,  als  die  HotVnuni:. 
dass  er  nicht  lilus  für  «lie  kalten  Gniber  <ier  Bibliotlieken  arbeitet,  sondern 
mitwirkt  an  der.  Aufklärung  seines  Volkes  und  vorarbeitet  für  andere  Forscher, 
die  sich  nicht  iumier  aus  den  engen  Kreisen  der  Fachgelehrten  tecnitiren. 
Wie  der  Professor  nur  vor  vollen  Bänken  den  rechten  Schwung  sdnes  Geistes 
findet,  so  findet  auch  der  Schriftsteller  in  der  grossen  Zahl  seiner  Leser  die 
Ermuthigung,  alle  seine  Kräfte  an  die  Lösung  der  höchsten  Aufgaben  zu 
setzen. 

L'nd  wohl  dem  Lande,  dessen  Börger  sich  nicht  auf  Erwerben  und 

Geniessen  beschränken,  sondern  mit  Interesse  die  Arbeilen  der  Forscher 
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begleiten,  heute  mit  Spannung  den  Ergebnissen  einer  Nordpolfahrt  lauschen, 
morgen  den  Berichten  Ober  die  neuesten  Entdeckungen  auf  dem  Gebiete  der 
Naturwissenschaften  folgen  und  ein  andermal  vor  den  ausgegrabenen  Über« 
reslen  der  Vorzeit  stille  Betrachtungen  Ober  Einst  und  Jetst  anstellen:  die 

Bfx  liäflii^uii^'  mit  der  Wissenschaft  bildet  die  sitllirho  Kruft  ilo«  Slaatos.  sie 
stählt  il<Mi  <»»'ist  in  ilcii  Tilgen  der  Gcfalir.  denn  sie  Irlnt.  (las>  »•>  iiu>st'i-  F-^-^fii 
und  Trinkfu.  dessen  >u  \i  aiieh  dtT  Sklave  frfiif.  tiic  <l<'n  j.'»'l)il(ielen  Menst  lion 
nocii  el\va>  Höheres  gieht,  wofür  mit  (int  und  BUit  einzustehen  Werth  und 
edel  istf  und  das  ist  die  Bildung  und  die  Menschenwürde. 

Womit  könnte  aber  dieses  Gefühl  mehr  err^  werden,  als  wenn  wir 
an  der  Hand  der  Schriftkunde  hinabsteigen  in  die  Dunkelheit  der  Vorzeit, 
wenn  wir  Yon  den  Schriftzeichen  lernen,  welche  vteltausen^jfthrige  Geistes- 
arbeit es  gekostet  hat,  auch  nur  die  elementarsten  Wissenszweige»  wie 
Sprechen.  Schreiben  und  Rechnen,  zu  schaffen,  wie  die  Zunge  mühsam  vom 
geisti</«Mi  VVülon  '^'elcnkt  wurde,  ihn*  Laut«*  /.u  bilden,  we  die  primitivsten 
Einib'  iluii;:»  II  d«'r  Zfit  in  Woriu  ii.  Monate  und  .lalire  nur  lan^:sain  sich  d\n<  h- 
aibeiteten  u.  dgl.?  Wir  bewundiiri  an  der  Hand  der  Genl<»^ie.  wie  die  Knie 
in  Millionen  von  Jahren  riesi;;e  (lebir^e  und  liefe  Meere  erzeugte .  aber  nielit 
minder  Staunenswerth  ist  der  Entwieklungs)rang,  den  uns  die  Gesciiichte 
der  Schrift  vorführt,  indem  sie  uns  zeigt,  wie  der  sehwache  Mensch  nur  durch 
die  Ausbildung  seiner  geistigen  KriUte  sich  zum  Herrn  der  Pflanzen-  und  Thier- 
well  aufechwang  und  sich  die  Krftfte  der  Natur  dienstbar  machte;  wie  uns 
durch  die  Schrift  das  reiche  Erbtheil  einer  (hichtbaren  Weisheit  erhalten 
wurde,  welches  ein  schöneres  Los,  als  unseren  Vorfahren  zu  Theil  geworden, 
ans  in  liie  Wi«'ge  lehrte,  und  welches  daher  zu  bewahren  und  zu  vermehren 
die  heiligste  .\u(t:abe  un.serer  Dankbarkeit  und  unserer  Ftlichlen  gelten  unsere 
Nachkommen  i-t. 

An^resiehts  der  Ankündigung  di»'ser  neuen  oder  bisher  nur  wenig  beach- 
teten Eigenschaft  der  Schrift,  das  Dunkel  der  Vorzeit  zu  öfTnen.  wird  der 
Leser  zunichsl  die  Frage  aufwerfen,  aus  welchen  Quellen  der  Verfasser  die 
Kenntnis«  dieser  Geheimnisse  habe,  deren  er  sich  rühmt,  und  ob  er  die  Rich- 
tigkeit seiner  Anschauungen  beweisen  könne.  Soweit  diese  Quellen  Werke 
sind,  ist  die  Antwort  darauf  in  den  kleinen  Ziffern  gegeben,  welche  in  den 
Text  eingestreut  »md  nnd  auf  den  Anhang  verweisen .  der  die  voIhtilndigtMi 
Titel.  .Miw^ie  die  nähere  Uezeichnung  der  Stellen  enthalt:  diese  Ziib  rn  sind 
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frir  die  Fa<  ii^'rlcluien  besliiuuit,  welche  Gelegenheit  und  Müsse  haben,  die 
betrefTendeu  Werke  nachiuseben  und  sich  von  der  Richtigkeit  der  Cilate  ni 
flberzeugen;  (Qr  das  Publikum,  welches  keine  Gelegenheit  zu  derartigen 
Quellenstudien  hat,  genQge  die  Bemerkung «  dass  nur  Werke  anerkannter 
Autoritäten  als  Grundlage  benQtzt  worden  sind.  Eine  weitere  Grundlage  bieten 
die  Zeichen  und  die  fremdsprachlichen  Wörter.  Auch  diese  sind  nur  aus  den 
anfrkamil<->t<'ii  Workon  ♦Milnonimeii :  fs  >lin\  kt  im-  Z«  irlicu.  kfiix- IVxtf  aiif- 
^'«■i:oiiiiii»-ii  woidcii.  \vt  l(  hf  iiiclil  vi-ii  Farh}:«'lelutt'n  fnlzillfil  wurden  -ind 
oder  di»-  .Sam  lioii  d«  i sflbfii  erhalten  haben;  e»  ist  keine  L  [»ersetzun^'  eines 
fremdspraelilielien  Wortes  gegeben,  die  nicht  in  \niUni  Wörterbüchern  nach- 
weisbar wäre.  Der  Verfasser  h.it  sich  einzig  und  allein  das  Recht  genommen, 
aus  diesen  von  der  Wissenschaft  gegebenen  Thatsachen  Schlussfolgerungen 
zu  ziehen  und  diese  Folgerungen  dem  Urtheile  der  Leser  vorzulegen,  von 
denen  er  nur  ein  gesundes  Urtheil  und  keine  Sprachkenntnisse  verlangt,  wes- 
halb  auch  griechische  und  lateinische  Wörter  mit  deutscher  Übertragung 
gegeben  wurden:  in  diesem  Sinne  hat  der  Verfasser  die  populär* wissen- 
schafllit  he  Uarsleihni}.'  aufj.'e|.i<?l. 

Her  Verfasser  inwssle  sicli  t'eiuer  vor  Au^'en  hallen,  da^s  die  Streit- 
fragen, weh  he  bisher  von  Schriftkundigen  erörtert  wurden .  dem  grossem 
Publikum  bisher  wenig  bekannt  geworden  sind;  er  hält  daher  diese  Einleitung 
umsomehr  fQr  den  Ort,  diese  Fragen  zu  besprechen,  als  einerseits  der  Inhalt 
des  Werkes  selbst  nicht  polemischer  Natur  ist,  andererseits  die  Erörterung 
dieser  Fragen  geeignet  ist,  als  Vorschule  für  die  Geschichte  der  Schrift  zu 
dienen,  indem  sie  Anlass  jnebt^  das  Wesen  der  Schrift  im  Allgemeinen  und 
ihr  Verhältniss  zur  Zahl  wie  zur  Sprache  zu  berflhren.  Xaturgemäss  werden 
wir  dabei  vom  Xäehstiii  genden  ausgehen,  und  zunächst  die  Frage  in  s  Auge 
faSüCn:  Wie  ist  unsere  i.'e|>r;uu  lilielie  Selirifl  elit>t,iliden  ? 

Di«->e  Fra^-'e  ist  bisher  u'h  h  keineswe;.'s  •rt  htsl  worden,  Sieher  ist  nur. 
<l;i-s  wir  unsere  lateinisehe  S(  luift  von  den  Hörnern  entlehnt  haben;  was  jedoch 
ilie  Lntlehnung  der  römischen  Schrift  von  den  Griechen,  die  Entlehnung  der 
griechischen  Schrift  von  den  Phönikiem.  die  Entstehung  der  phönikischen 
Schrift  betrifft,  so  hatten  wir  dariiber  bisher  nur  Traditionen,  deren  Dunkel* 
heit  viele  Fragen  ungelöst  lässl.  Angenommen  z.  B.^  die  Römer  hätten  ihre 
Buchstahen  von  den  Griechen  entlehnt,  warum  nahmen  sie  das  griediische 
P  (r)  iur  p  und  ni^ht  ftir  r,  und  wanun  nahmen  sie  das  R.  welclKS  die 
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GriecheD  aufgaben,  warum  machten  sie  V  (ij)  zu  C,  um  dann  noch  ein  U 
zu  schaffen,  während  das  K,  welches  das  lateinisch«  G  ist,  sich  als  fremdes 
Zeichen  in  der  römischen  Schrift  herumtreibt?  Angenommen,  dass  die  Grie- 
chen ihre  Schrift  von  den  PhSnikiem  erhielten,  warum  machten  sie  das  alt- 
hebräische  X  0^  warum  machten  sie  aus  dem  phönikischen  ^  das 

oder  aus  ^  .ein  2  oder  I,  vereinfachten  sie  einerseits  und  complicirten 
sie  aiHlHPTscits  phönikischo  Z«'i<  lu  ii?  Man  antwortet,  «Ii»-  (IrifM-licn  srion  im 
Srlii-.-ilicii  nn}:t'S<'hirkl  j:c\vrsrii  utiii  li.iH«Ti  iiirlit  jiciiaii  nafli-/<'srhrifl)i  ii.  was 
tr«'i.M'tiül>fr  drr  pti<M  liisclirn  KiiiisllV'rti'^'kfit  in  «Icr  Ciscliniiif;  uml  HildliaiK  r- 
kiiii<t  fiii  ••i^rriithüiulii'hes  und  wcni^  uIm  i zinirtiKlcs  Arjrinn«'nl  ist.  AIht, 
bei  Seite  jjelasspii.  w'w  <'ikl;iil  .sich  (l«'r  Wcclisfl  in  <_'ii' <  Iii--«  licn 
Alphabeten,  wo  h  einmal  i  das  anderemal  9  ist,  M  einmal  m  das  andereuial 
9,  B  sogar  als  e  vorkommt  und  X  bei  einigen  Stämmen  kh,  bei  den  anderen 
k»  ist?  Wenn  man  alles  dieses  der  Unwissenheit  und  Ungeschicklichkeit 
zuschreibt,  weil  man  keine  Erklärung  dafür  weiss,  so  läuft  man  Gefahr,  ober- 

* 

flächlich  zu  urtheilen  und  die  eigene  Unwissenheit  Anderen  aufzubürden. 
Noch  eine  andere  Frage  drängt  sich  hier  auf:  Sollten  die  Griechen  keine 
Schrift  besessen  haben,  bevor  sie  mit  den  Phünikiem  bekannt  wurden? 
Haben  sie,  die  den  Hinmiel  in  allen  seinen  Theilen  mit  Sternbildern  bemalten, 

kciiK'  Z»'irhpn  ffSr  ihn?  irdischen  Bedürfnisse  gohabt.  wälireml  doch  die  wilden 
Kiiinen.  <li<'  Nonuuk'n  Sibirit  n.s,  ihe  Jägerslänum*  der  nordaiMerikani.s»  li»Mi 
Indiumr  S(}iiiftzfM»h»'n  btsassfii? 

<i<'b«  ii  w  ir  IIIIII  iiIm  i-  zu  d«Mi  phüiiikis<  li<  ii  S(  lirittz»'icb<'ii .  so  bt-^'r^Mii'ii 
uns  Iii«'!"  zwei  Meinnn^'«'n:  ili»*  »'iin'  <:v^\.  die  Schritt/.t  ifbi'n  hüllen  nie  etwas 
bi'i1*  iitel.  sie  seien  willkürheh  für  die  Laute  gewäiill  word«Mi,  die  andere 
behauptet,  die  phrmikischm  /♦•irhen  ^      i     «•  w.  seien  vcrderbb'  Formen 
der  hieratischen  Zeichen      ^  0^  welche  in  Hicroglyphenform 
^vt,  ein  A'dler,  ein  Sumpfvogel  und  ein  Napf  sind.  ^  Ich  habe  schon  in  einer 
frühem  Abhandlung:  ,Neue  Untersuchungen  über  den  Ursprung  iles  Alpha- 
bets" die  Ungereimtheit  dieser  Behauptung  nachgewiesen  und  gezeigt,  dass 
die  phönikischen  Schriftzeiehen  mit  anderen  Hieroglyphen  und  hieratischen 
Formen  Ähnlichkeit  haben ,  und  wenn  es  mir  bei  jener  Arbeit  noch  nicht 
gelungen  war.  der  Frage  auf  den  Onind  zu  kommen,  so  bin  ich,  auf  dem 
betretenen  Wege  weiter  schreitend,  doch  ge^^enw^lrl^^:  jtur  Lr>snng  dieses 
HäthseU  gekommen,  und  werde  diess  in  den  fülg«  nd»  u  Capilehi  narh weisen. 
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Vorlifr  (Iririle  es  nicht  OherflQssi«:  sein,  «lic  Meinung  xu  beleuchten, 
nach  welcher  die  Zeichen  Producle  der  Willkür  seien,  die  gegenwirtig  nichls 
ab  den  Laut  bedeuten  und  nie  etwas  Anderes  bedeutet  bitten.  Es  giebt  noch 
manche  andere  Zeichen  ab  LautsMchen,  dnvn  Bedeutung  gegenwirtig  nur 
den  Culturforschem  bekannt  ist.  die  aber  im  gewöhnlidien  Leben  gewohn« 
beitsmassig  und  unverstanden  fortfceffihrt  werden.  Wir  geben  unseren  Kindern 
in  der  Wiege  noch  dieselbe  Klapper  als  Spielseug  in  die  Hand,  welche  in  der 
Vorzeit  dazu  diente,  böse  (Seister  zu  vertreiben:  wir  g«ben  ihnen  dieselbe 
Pup|>f".  welche  eii)st  als  ^uter  Geist  über  dem  Kiini«'  warben  sollte;  die  Vo^rel- 
seb»-urhe.  wejrlie  wir  in  den  Fehlern  finden,  srlireekt  die  Vögel  w^'iii;.'.  »  inst 
war  si»'  der  (iofl  dfi  (irt  ii/.niarken,  welrlu-r  das  Fehl  vor  Diebstahl  >ii  liern 
sollte:  elx'nso  wird  nn<  h  ulijährlich  in  den  Weingärten  die  hohe  Stange  mit 
den  Knoten  aufgerichtet,  aber  nur  der  Südsee-insulaner  würde  sich  hüten, 
dieser  Stange  wegen  eine  Traube  zu  stehlen,  weil  er  ^ubt,  der  Knoten 
würde  ihn  auf  mystische  Weise  dingfest  machen,  unsere  Bauern  verlassen 
sich  nicht  mehr  auf  diese  heiligen  Knoten,  sondern  setzen  einen  handfesten 
Wächter  daneben :  auf  des  Verfassers  Frage  nach  derBedeutung  dieserStange, 
wurde  ihm  die  naive  Antwort,  sie  zeige  an,  dass  ein  Witchter  voihanden 
seid).  wiUinnd  dorh  der  Südsee-Insnlaner  ihre  ursprüngliche  Bedeutung 
b»*-<t  r  kennt:  ob  di»-  <Jii;i>tfn.  wehh«:  il.i>  Militär  trägt,  nicht  di<-;fll>en 
Knott'ii  sind,  welche  di  u       pti-i  li<  n  Soldat»'n  vor  dem  Tt>dc  .-chützen  -»«dllen. 
wollen  wir  dahin  g«  -t'  llt  sein  lu:»i»en.  sicher  aber  ist.  dass  der  Adler  auf  der 
Standarte,  welchen  die  Franzosen  d«'n  Röniera  entlehnten,  der  Sonnengott 
Horns  ist.  welcher  die  ägyptischen  Truppen  zum  Siege  führen  sollte,  und 
bei  manchen  Gefallenen  hat  man  Amulette  gefünden,  welche  der  Cultur- 
forscher  «Fetische^  nennt  Wenn  die  sparsame  Hausfrau  Ober  den  Brodlaib, 
bevor  sie  ihn  anschneidet,  das  Kreuz  macht,  so  ist  es  nicht  das  chrtstlidie 
Symbol ,  sondern  das  nralte  X .  welches  in  die  Mathematik  als  Zeichen  der 
Vei  nit  brnii;.'  von  Slifel  »•in>'«  führl  wurde  :  der  Brodlaib  ist  aber,  mag  man  «las 
NWtrt  .iiirli  mit '// sflirfibfn.  das  wahiliatif  Symbol        Leib»>s  mit  d<'m  Nabel 
in  der  Mitlr.  wie  das  Ki|)tfl  d.is  Symlxd  «h  s  Monde<.  der  .Strii'/el  ein  Weiber- 
zopf,  die  .SemiiH-i  ein  Fruchtknoten,  kurzum  die  säiumüichen  Bäckerwaaren 
hieroglyphische  Formen  sind.   Wenige  denken  daran  oder  wissen,  dass 
diese  Backwaaren  noch  heute  dieselbe  Form  haben  wie  zu  jener  Zeit,  wo  sie 
als  Opfer  den  Göttern  gebracht  wurden,  als  Ersatz  filr  die  Menschenopfer. 
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dio  einst  in  natura  geliefert  werden  mussten;  Wenige  denken  daran.  da$s  die 
Schmausereien  an  den  hohen  Festtagen  Überbleibsel  der  alten  Opferfeste 
und  dass  wir  glQcklicherweise  nur  mehr  symbolische  Menschenfresser  sind: 
aber  von  Geschlecht  zu  Geschlecht  vererben  sich  die  Bräuche,  erhalten  sich 
unbewusst  die  Formen  und  Zeichen,  die  einst  hochbedeutend  waren,  ebenso 
wie  sich  unausrottbar  der  Aborplaube  erhält,  der  doch  nichts  ist  als  ein 
aller  Glaub»',  den  div  herr.-clieiide  Lehre  verwirll,  den  aber  das  Volk  treu 
bewahrt  hat. 

An  di»'  Sti'll»'  «Irr  iiraltni  Sndkinist  ist  der  ni<nh'riio  KatVeesalz  getn^ton, 
an  die  Stell«-  der  iiralt»  ii  I,<t>»'  das  Kartfiisthlagen,  und  wenn  sich  auch  heul- 
zutaire  kein  Fharau  Traumdeuter  mehr  hält,  so  giebt  es  doch  Leute  genug, 
welche  an  die  Bedeutung  der  Trftume  glauben.  Vergeblich  haben  Gewalt  und 
Wissenschaft  gegen  den  Abei^lauben  geeifert,  er  pQanxt  sich  fort  von 
(iescUecht  zu  Geschlecht,  und  während  mflhsam  und  verdrossen  die  Jugend 
in  den  Schulen  die  Lehren  der  Wissenschaft  aufnimmt,  zeigt  sie  sich  lern* 
begieriir  und  mit  wunderbarer  AufTassung  ge^»'nüber  den  Lehren  des  Aber- 
glaubens, der  von  il<'ii  t'linn.ili;:«  n  l*ri»'slfrirint'n  il»*r  rii-niian^-n.  d«'n  Krauen, 
mit  ein«T  (ie.sehn  klichkj'il  docirl  wird,  um  die  sie  manelier  Piidagug  beneiden 
könnte. 

Was»  folgt  daraus?  Die  Idee  ist  ^wlg.  sie  mag  mii^^handelt,  zur  Fratze 
venerrt  werden,  aber  sie  lebt  fort  von  Geschlecht  zu  Ge^ichlecht,  und  unter 
diesen  ewig  fortlebenden  Ideen  ist  im  Volksbewusstsein  am  tiefsten  die  Idee 
eingewurzelt,  dass  Zeichen  bedeuten. 

Wenn  wir  im  Schutthaufen  des  Aberglaubens  eine  Perle  finden,  ist  sie 
deshalb  weniger  werth.  als  wenn  sie  in  irgend  einem  Museum  als  Rarit&t  auf- 
bewahrt worden  wire? 

W^Tui  alx-r  die  Zei<dier»  b«Mleiilen,  wrim  die  t  lirrliftfriiii;:  >i<  h  so  tren- 
Hrh  fort»  rht.  da->  z.  H.  dir  altlieidnische  Hiim-  \.  \\<  ic  h»-  .Nanu-,  \Vt  s»'niH'it. 
Ei;;«Mithtiiii '  bedfiitet.  und  wahrscheinlich  nrsprüngliih  ein  Kni»tt'ii  war.  noi  h 
jetzt  als  kreuz  die  Nan)»Misnnt«M»  hrift  vertritt,  während  sie  sich  alü  Herr  N.N. 
sogar  im  Gebrauche  der  Schhltkundigen  erhallen  hat,  um  wie  viel  mehr 
muss  denjenigen  Zeichen  eine  Bedeutung  innegewohnt  haben,  die  den  Sti>tt' 
Zorn  Alphabete  lieferten,  schon  deshalb,  weil  sie  ja  zugleich  die  Zeichen  der 
Lose  waren,  denn,  dass  nicht  nur  die  Runen  Lose  waren,  sondern  das  Lom- 
werfen  audi  bei  den  Juden  im  Gehrauche  war,  lehren  ja  genug  Stellen  der 
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Bibel,  und  die  Juden  werden  doch  sicher  ebenfalls  die  Lautzeicheu  als  Lose 
verwendet  haben,  wie  die  nordischen  Völker  Europas. 

Waren  die  Schriftzeichen  Lose,  so  waren  es  auch  heilige  Zeichen,  und 
dieser  Cmstand  spricht  entschieden  dapogen,  dass  dieselben  aus  Unkenntnisis 
oder  Ungesrliicklirlikfit  vorän<I»Tt  woidt-ii  s«'i<'ii;  lim!'  ii  wir  tmlzdein  ver- 
>«  liit  ili  II»-  Sclirillzt'idM'ii  \m\  -o' In  wt  ist  (li<"T>.  da--  d<  ii  /«'iclM-n  H«  urifT«* 
iniiewolint*'!!,  weU  he.  vt*r-rhi<  den  aiilL'  lasst,  si«  Ii  in  v«'r><  liiedener  tiestalt 
uianifV>liit<  ii.  und  die:[$er  Verscliit  d«  iilu'it  der  Auflassmi^:  bf^^cptien  wir  nicht 
nur  in  den  Formen,  sondern  auch  in  den  Namen  der  Zeichen,  welche  Namen 
wiederum  beweisen,  dass  die  Zeichen  bedeuten.  Die  Wichtigkeit  dieses 
Unistandes  hat  den  Verfasser  veranlasst,  in  einem  eigenen  Abschnitte  die  Natur 
der  Zeichennamen  zu  erörtern;  hier  sei  nur  daraufhingewiesen,  dass.  wenn 
der  hebräische  Name  Brth  mit  bath  , Tochter»  verwandt  ist.  das  Zeichen  ^ 
in  dem  pricfhischen  B.  welches  «'in  Weib  vorsteill,  ein  Analojron  jrofnnden 
haf.  \va<  mir  Di»  ifiiiv'»'n  iiii  ht  v»'r-tand»Mi.  \v»-l<  he  in  Ihfh  durrliaiis  da>  Woii 
/Miifh  .Hau-"  su(  lit<*n.  in  ^  dnr«  lians  di«'  Form  «'incs  Han.-'-s  timlt  ii  wulll'-ii 
niid  nifht  beachteten,  d  i-s  das  aralti-rlit-  .H  uLin-  lien  firnn«ibe}:rilT  des 
, Verschlossenseins-  enthält,  der  sich  im  hebräischen  Imfli  .Mädchen'  (Jung* 
Irau)  findet,  atier  doch  etwas  Anderes  ist  als  B,  welches  das  ,  Weib*  bedeutet. 

Dieses  eine  Beispiel  lehrt,  dass  die  Frage  des  Zusammenhanges  zwi> 
sehen  Zeichen.  Laut  und  Zeichennamen  nicht  so  oberflächlich  erörtert  wer- 
den darf,  ^ie  diess  bisher  leider  immer  ges^chehen  bt.  LSsst  sich  aber  nach- 
weisen, dass  die  Lantzeichen  S)-mbole  von  BeirrifTen  waren,  dann  erscheint 
auch  die  oben  wäiinle  Vcrtansi  huij'^'  der  Zci<  hcn  im  ^'riccliiscli.  ii  Alphabete 
in  ciiH-m  anilt-rn  l.ichle.  dann  bf\vci-t  sif.  di--  dir  I'oh |.hitnie .  d.  i.  die 
.M<'hrd''iiti;:keit  eines  Zeichens,  wclt  he  bisher  nur  in  der  Keil-dirilt  tmd  in 
den  HgYplLschen  Hieroj-dyiile  n  bekannt  war.  indem  z.  B.  ►TT<T  tmd  taif 
k  und  s  bedeuteten,  auch  in  anderer  Form  bei  den  Griechen  zu  Hause  war, 
indem  z.  B.  B  in  Halikaniassos  b  und  in  Korintli  c,  ^  in  Korinth  i  und  in 
Athen  «  gelesen  wurde,  bis  später  in  ganz  Griechenland  ein  einheitliches 
System  sich  einbdrgerte. 

Bei  der  Neuheit  dieser  Tliesis  ist  es  mir  angenehm,  auf  ein  anderes 
Gebiet  hinweisen  zu  können,  weiciies  viele  An.il<';:iiii  enthiUt  und  diesem 
(ie;.'cn-tande  nahe  vei  warult  i-l.  nämlieli  aiit  das  d-  r  Ib  liuion.  IMe  rehVdösen 
.Mythen  der  .Alten  siml  von  tier  Oberilächlichkcit  ebenialls  tür  alberne  Fabeln, 
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ersonnen  von  mOssigen  Köpfen,  gehalten  worden,  weil  ihr  das  VersUinduiss 
dafür  fehlte,  dass  Zeus  steh  in  einen  Stier,  einen  Goldregen  oder  in  einen 
Schwan  verwandelte,  um  verschiedene  ErdentCcbter  zu  beglQcken.  Wenn 
nun  aber  diese  Erdentöchter  Personificationen  der  Erde  selbst  sind,  wenn 
Zeus  als  Himmelsgott  identisch  ist  mit  den  KQben  des  indischen  Gottes  Indra, 
welche  die  Wolken  sind,  und  mit  den  goldenen  Thrftnen  der  Isis  als  befruch- 
tender Sonimerrepen.  endlich  als  Schwan  ebenfalls  die  weisse  Wolke  ist.  so 
liiult  ii  wir  in  difsi-ii  Sa^'cii  sinnvolle  allcpcdisr-he  Hrzählinitren.  ilnrcli  wcldie 
MKiii  <i<  IM  Volke  «las  \\  allen  «irr  Xalui  krälte  vers|äiiilli<  Ii  niai  li<  Ii  wullt»>. 
HeulziUaj:f  werden  Ireilicii  ili( x'  l.i  lnm  von  Künstlern  niissbrauclil ,  nni 
lüsterne  Bilder  zu  malen,  wie  einst  in  Ägypten  miss verstandene  Lehren  zu 
den  ärgüten  Verirrungen  führten. 

Die  griechischen  Guttert>ilder  wurden  nicht  von  den  Künstlern  ersonnen, 
sie  mussten  genau  nach  den  religiösen  Ideen  ihrer  Zeit  und  den  Traditionen 
der  Priester  ausgeführt  werden.  Wer  aber  war  Kronos  ohne  Sichel ,  Zeus 
ohne  Adler,  Hera  ohne  Scheibe  oder  ohne  Kind,  Pallas  ohne  Schild  und 
Speer,  Artemis  ohne  Bogen  und  Pfeil,  Apollo  ohne  Leier,  Hermes  ohne 
Flügel  und  Schlangenstab.  Hephaistos  ohne  Hammer,  Hestia  ohne  Schleier, 
Ares  ohne  Sehwert,  Poseidon  ohne  Dreizack  u.  s.  w.?  Gewöhnliche  \!:uin»  r 
undFraiienl  Niehl  die  (Jestalt.  niorhle  sie  nehenhei  not  Ii  so  iiiajesläliM  Ii 
sein.  >on<lern  die  Syniholc  niaehteii  die  (i<itler:  die  Synd)ole  aber  waren 
Zeichen,  welche  bedeulelen.  >ii  waren  Schriftzeichen,  Hieroglyphen,  weiche 
dem  BiUle  den  Namen  gaben.  Diese  Namen  waren  nicht  die  gewöhnlichen 
Namen  der  Gegenstände,  sie  waren  wie  die  Buchstaben-Namen  ausser  Gebrauch 
gesetzt,  gerade  so  wie  bei  den  Chinesen  das  Zeichen,  welches  den  Namen 
eines  Kaisers  enthält,  ausser  Gebrauch  gesetzt  wird,  damit  es  nicht  profanirt 
werde.  So  lange  die  Griechen  Götter  verehrten,  mussten  sie  auch  symbolische 
Zeichen  für  Begriffe  ähnlich  den  Hieroglyphen  haben,  und  wir  werden  finden, 
dass  die  religiösen  Symbole  mit  den  Lautzeichen  innig  zusammenhingen. 

In  Ägypten  linden  wir  Ähnliches.  Wir  llndi  ii  ziiiuiehst  Thiere  als 
(io}t<-r.  da>  >inil  die  Felisi-li>'.  welche  wir  bei  allen  rolien  Vdlkern  linden,  dann 
Tiiierki>|)l('  anl  .Mens*  lieiileilieni.  wobei  die  Thierköjire  nnr  die  Hier(»j:iyphen 
der  (i'iitcriiameu  sind,  endlich  rein  mensehlitln'  <!eslallen  mit  ."^yinbolen, 
also  d«'n  l  bergang  des  Fetisehlhunis  zu  der  (loltesidee,  welche  in  der  Bibel 
in  den  Worten  zum  Ausdrucke  gelangte:  Gott  schuf  die  Menschen  nach 
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sfiiu'iii  Bild'-.  I><Miiriaoli  war  H(»ius  Adloi-  dtT  grii  t  lii><  li«'  Zons.  Isis  als 
M Uttel  iiiil  drin  Kinde  die  griethische  Hera,  Neil  als  Göttin  des  Bogens  die 
Arteiiii-  u.  s.  w.,  denn  die  Symbole  sind  dieselben,  und  verfolgen  wir  die 
Idee  der  Uiniinelsroutter  mit  dem  Kiode,  so  finden  wir  dieselbe  über  die 
ganze  Erde  verbreitet,  wenn  auch  die  Fratzenbilder  der  Tibetaner  und  Nesi* 
kaner  einen  schauerlichen  Gontrast  zur  Madonna  von  Rafael  bilden. 

Horns  ist  sogar  in  minnlicher  Form  derselbe  Name  wie  die  weibliche 
Hera,  und  wenn  sonst  die  Namen  auseinander  gehen,  so  finden  wir  dieselbe 
Verschiedenheit,  wenn  wir  die  römischen  und  griechischen  Götter,  welche 
nachweisbar  diesellten  sind,  verizleicbcn :  Saturnns-Kronos.  Jtipiter-Zeus. 
.luno-Hera.  Miiu  rva-Pallas.  Diana-Artemis  u.  s.  w.  Dringen  wir  tiefer  in  die 
Sache  ein.  so  fmdeu  wir,  dass  Zeus  als  Uimmelsgott  identisch  mit  Apollon. 
dieser  mit  Hermes,  dieser  mit  Kronos  ist,  und  dass  alle  Götter  sich  in  den 
mSnnlichen  oder  weiblichen  Gott  auflösen,  der  in  letzter  Instanz  ebenfalls 
ein  und  derselbe  ist,  und  wenn  wir  erwl^n,  dass  die  einzehien  Götter  in 
einzelnen  Städten  vorzugsweise  verehrt  wurden,  so  finden  wir  in  der  soge- 
nannten heidnischen  Religion  eine  Menge  von  Religionen  verschmolzen,  die 
früher  neben  einander  bestanden,  und  sich ,  nach  den  Traditionen  von  den 
GötterkSmpfen  zu  nrlheiU  n.  ebenso  heftig  bt  kainpflen  wie  Christenthuni  und 
Heidenthuni.  Moliaininedaiii<niii<  und  ( ihristentlintn .  Drahiuanisnius  mal 
Buddhismus.  Solche  Kämpfe  liatlen  /.m  i'olge.  dass  einzehie  Volker  unterjocht, 
andere  versprengt  wunlen :  die  letzteren  trugen  ihre  Göller,  ihren  Glauljea 
und  ihre  Schrill  in  entferntere  Länder,  in  Gegenden,  wo  sie  wieder  die 
schwächeren  Völker  unterwerfen  oder  vertreiben  konnten. 

Es  ist  unzweifelhaft,  dass  Kadmos,  der  die  Schrift  von  den  Phönikiem 
zu  den  Griechen  gebracht  hat,  eine  neue  Religion  war.'  welche  von  Phöni- 
kien  nach  Griechenland  Qbersiedelte;  aber  es  ist  durchaus  nicht  ausgemacht, 
dass  dieselbe  die  letzte  Religion  war,  welche  in  Griechenland  zur  Herrschaft 
gelangte,  diese  scheint  vielmehr  mit  den  hoineriselien  (Jesängen  sieh  einge- 
bürgert zu  haben,  lieren  .Schrift  in  (Jrieehenland  ebenso  herrsehend  wurde 
wie  die  arabische  Neskhischrifl  in  allen  Ländern  des  Islam,  wie  die  römische 
Evangelienschrift  im  westlichen  Europa,  wie  die  Devanagari  in  Vorderindien 
und  die  Pali  in  Hinterindien.  Griechen  und  Römer  herrschten  in  Ägypten, 
aber  sie  Hessen  die  Religion  unangetastet,  weil  sie  selbst  religiös  indifferent 
waren:  erst  das  brausende  Feuer  des  Christenthums  zerstörte  die  altägjrptiscfae 
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Schriit  uöd  mit  dem  griechischen  Evangelium  «etzte  sich  die  griechisch* 
koptische  Schrift  an  die  Stelle  der  Hieroglyphen.  Die  Geschichte  der  Schrift 
ist  daher  auch  eine  reUgiOs-poUtisdie  Geschichte. 

Diese  Creschtchte  fDhrt  uns  weit  hinauf  in  die  sogenannte  Torgcschicht» 
liehe  Zeil,  in  oiiif  Zeil  namlirli,  von  deren  |>olilif^(licn  l  inwitlzuiiv'fii  ini» 
L»-ine  «lirei  tc  Kunde  /U)iekoninien  ist;  sie  verl>iet<'l  uns  alier  aui  h.  die  Sdirifl 
als  einen  Handelsartikel  zu  betrachten,  der  von  einzelnen  Kaufieuten  in  fremde 
Linder  exportirl  wurde,  welche  noch  keine  Schrift  hesassen.  und  wenn  wir 
phOnikische  Schrift  ao  den  Küsten  Spaniens  und  Frankreichs  finden,  so  kann 
sie  nur  in  den  Ansiedelungen  der  niOnikier  vorkommen,  als  Eigenthum  der 
Leute  phOnikischen  Stammes  und  phönikischen  Glaubens. 

So  kOnnen  auch  die  nordischen  Runen  nicht  von  Phönikiem  oder 
Griechen  oder  Römern  entlehnt  sein,  sondern  sie  waren  die  Schrift  der 
Odhin- Religion .  die  Schrift  der  nordischen  Sjtrache,  welehe  sich  mit  ihren 
16  I^iuten  enj:  an  die  /l  ic  hen  dei-  Kl  liiineii  aiil»  liiil.  wie  die  grieehisehe 
Sprarhe  mit  ihren  "J  i  Lauten  an  die  '2A  ^riechisc  In  n  S<  hrill/.eiclien.  wi<-  die 
«yriiieh-hebräisehe  Sprache  mit  ihren  22  Lauten  an  die  22  hebräischen  oder 
syrischen  Zeichen,  wie  die  arabische  Sprache  mit  ihren  28  Lauten  an  die 
88  himyarischen  (altarahischen)  Zeichen,  die  Sanskritsprache  mit  ihren  48 
Lauten  an  die  48  Devanagari-Zeichen  und  die  Palisprache  mit  ihren  36 
Lauten  an  die  36  Paliseichen  u.  s.  w. 

Angesichts  dieser  Obereinstiromung  muss  sich  die  Frage  aufdrängen, 
ob  nicht  eher  die  Laute  den  Zeichen  angepasst  wurden,  als  die  Zeichen  den 
Lauten.  Wir  niövren  nämlich  welche  Sprache  immer  betrachten,  so  finden 
Wir.  dass  alle  Spra»  lien  aus  clenselben  Eleim  iilen  bestehen,  einein  K»  hll.iute, 
••iii»'m  Lipjit-iilaut»',  tineni  Zun;:<  iilaute  und  rineiii  Zahnlaute.  \v<  l<  h»-  ui  \«'r- 
M'hiedene  Variationen  sich  verzweitit  n ;  nur  bei  w  enigen  Völkern  lindet  sich 
noch  ein  Sehnalzlaut  vor.  Wir  linden  ferner  in  grösseren  Lündern  die  Varia- 
tionen in  den  Dialekten  sich  verwischend  und  nur  durch  die  Schriftsprache 
aufrecht  eriialten,  welche  als  der  Kanon  der  guten  Rede  gilt;  bestftnde  diese 
Schriftsprache  nicht,  so  würden  sich  die  Sprachen  üi  derselben  Weise  zer- 
»phtlem.  wie  sie  sich  bei  jenen  Völkern  zersplittert  haben,  welche  keine 
Schn!t-|  i  iche  besitien,  vrie  in  Amerika  und  im  innem  Afrika,  und  somit 
kommen  wir  zur  letzten  Frage :  Ist  die  Schrift  die  Mutter  der  Sprache  oder 
djf  Sprache  die  Mutter  der  Schrill i* 


Digltized  by  Google 


u 


Schriftlosiirkeit 


Viele  werden  glauben,  die  letztere  Frage  einfach  mit  dem  Einwurre 
beseitigen  zu  können,  dass  es  ja  viele  Volker  giebt,  welche  keine  Schrift  haben, 
nie  eine  Schrift  besassen .  und  denen  nichts  wunderbarer  vorkommt  aU  die 
Schrift.  Um  das  letztere  zu  beweisen,  erzahlt  man  drollige  Anekdoten,  wie 

z.  B.  ein  Nt'p«*r  mit  einem  Briefe  und  Früchten  abgesendet  worden  sei,  unter- 

\v«'^s  VHii  Fn'ii  litfii  ^'«-poss»-!)  habt'.  <iui<h  diu  lU'ivf  vrrratlu-ii  worden 
sei  und  da>  ii;i<  li>lciiial  den  Briff  unttT  ciiifii  Sl«'iii  |:«'|<-|.'t  IimIm'.  damit  <  i  iiii  ht 
/»•ii^'e  sifiiuT  NäsilHTii  oilt  r  dass  <  iii  Iiisulancr-Haiipllmg  von  t'üu*iu 

Europäer  seinen  Namen  aulschrcihcn  lies:»,  und  als  ein  anderer  Europäer  diesen 
Namen  las,  sehr  verwundert  darüber  war,  da  doch  die  Schrift  keine  Spur 
seiner  Gestalt  zeige,  u.  s.  w.  Lassen  wir  dahingestellt,  was  an  diesen  Proben 
Wahres  ist,  die  Hauptfrage  ist,  ob  schriftlose  Völker  nie  eine  Schrift  gehabt 
haben. 

Wir  leben  in  Ländern,  wo  im  allgemeiiten  Lesen  und  Schreiben  schon 

von  Kindheit  au  };flemt  werden,  wo  allpemoiner  Srhiilnvang  hi'rrjsf  hl:  aber 

dtMiliiM-h  triebt  rs  Vi'  l<-.  wrlrlii'  Wfdrr  b'sril  lux  h  lirrihcii  kolilieli:  selltsl 
\vt  im  ^it'  ^•^  in  tl»  i  Srbiilf  gt'lernl  haben,  vergrsst-n  >i<*  später,  wenn  sie 
uiclit  lorlwähn  nd  üben.  Es  herrscht  anrh  hie  und  da  die  Meinunj:.  dass 
Lesen  und  Schreiben  für  das  gemeine  Volk  unnütz  und  schädlich  seien,  da  es 
dadurch  weniger  lenksam  werde;  man  lasse  solche  Meinungen  aufkommen, 
hebe  die  Schulpflicht  auf  und  in  wenigen  Generationen  wird  es  entlegene 
Gebirgsdörfer  geben,  welche  Lesen  und  Schreiben  nur  vom  HGretisagen 
kennen;  man  denke  sich  eine  Verheerung  hinzu,  welche  den  Wohlstand  des 
Landes  verwfistet  und  den  Bewohnern  nichts  als  die  Befriedigung  ihrer  drin- 
gendsten Nahnnig-bedürfnissc.  drn  Ackerbau,  lässt.  so  wird  die  l Ukennlniss; 
der  .'^eh rill  >ieh  ganz«- Länder  v»  rlu  •  it.  n,  und  auf  den  Tninunern  einer 

zerätürlen  Bibliothek  ein  Hirt  st  inc  Zic^Tu  wi  iden.  welche  das  aus  der  A^ebc 
und  dem  Moch-r  verbrannter  Biu  her  autwachsende  (Iras  wegfressen. 

Lässt  das  Wesen  des  Kurden,  der  unkundig  des  Lesens  und  Schreibens 
an  den  Ufern  des  Euphrat  und  Tigris  sein  Räuberhandwerk  treibt,  vermuthen, 
dass  die  Wäste,  in  der  er  haust,  einst  ein  Oppig  grünender  Garten  war,  in 
welchem  das  wissenseifnge  Volk  der  Ghaldäer  die  Zeittheilung  schuf,  welche 
wir  noch  gegenwärtig  verwenden?  Er  ist  rielleichl  ein  Nachkomme  jener 
Gelehrten,  deren  Weisheit  die  Welt  bewundci  ic.  denn  Kurde  ist  eii;:  vci  wandl 
mit  Chakiäer  und  nuoU  mehr  mit  O'OCin  j^urimuim,  wie  die  lu'iligen  Selireiber 
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Uti  .\|:\|»I»T  und  fiiu' Kla.>>''  iMhyliiiiisrhiT.Mujiiti  lii»'ssfii.-'  .lalul.iUMinlc  la;;<'ii 
ilic  bil»li<dli»  koii  der  assyrischen  Könige  unter  d«  ni  Sande  vergraben,  und  ilie 
Narhriehleu  über  di«'  Clialdiier  würden  zur  Fabel  pewordeu  sein,  wenn  uuhl 
die  Ausgrabungen  Layard'»  die  alte  Weisheit  aus  dem  Grabe  zu  neuem  Leben 
gebracht  bitten,  um  die  Tradition  der  Genesis  und  norh  luanches  Andere  zu 
beleuchten.  Hätte  Napoleon's  Expedition  nicht  die  Tempel  und  Grälier 
Ägyptens  erschlossen ,  so  würden  uns  die  Hieroglyphen  der  Obelisken  noch 
immer  so  fremd  anblicken  wie  die  Felsinschriflen  in  Sibirien  und  Sfldanierika, 
welrhi-  von  »'iner  (Inllurstnfe  der  dorliv-'^n  Vrdker  erzählen.  vi»n  Wfh  lit-i'  sonst 
niehl  die  ;.'erin;:~l»-  Sjiur  lihri^'  jirltliflM-n  \-\.  In  ilm  Icnilili-n  inid  lifi>s<'n 
Wäldern  Südamerikas  Irld  der  Volksstannn  der  I'anus.  na«  kt.  von  |janau«'n 
und  Fischfang,  sie  haben  k^in«*  Klee  von  der  Sehrill  und  kt  in  Hedürfuiss, 
solche  zu  gebrauchen;  als  aber  die  Spanier  nach  Amerika  kamen,  besass 
dicM^s  Volk  Bücher  mit  schOnen  farbigen  Bildern,  aus  denen  die  Kinder  von 
den  .Uten  in  den  Schicksalen  ihres  Volkes  unterrichtet  wurden ;  leider  ist  das 
einzige  Exemplar,  welches  sich  ein  Missionär  verschaffen  konnte,  schon  damals 
auf  dem  Transpurle  verloren  gegangen.^  Ebenso  haben  die  Indianer  Mittel- 
aiiterikns  jede  K«Mnitni:>s  dor  seltsanien  Selirift  verloren,  deren  sich  ilire  Vor- 
fahn-n  -<>  nfi>>i;.'  innl  ^rx  liirkt  Ix-di»  nti-n :  die  vicb-n  Büeher  der  Azl'  kt-n  -imi 
auf  d«'n  S«  li"'ih  rliaulcu  d«'r  spani-i  licn  Mtinche  verhramil  wurdt-n.  nnd  nnr 
weni}.'e  F^xenijtlan-  sind  in  europäis(  lie  l^ibliotheken  gereit»-!  wurd»  n.  Wäre 
uiebt  der  Mikmakstannn  erlialteu  geblielien,  so  hUtlen  wir  keine  Ahnung'  vmi 
der  reichen  HierogiyphenschriA,  deren  sich  einst  alle  Rothhäute  Kanadas 
iM^ieuteii.^  Auch  die  JSgervölker  Nordamerikas  inOssen  einst  eine  höhere 
Bildung  besessen  haben,  denn  der  Boden  zeigt  Spuren  eines  regelmässigen, 
künstlich  betriebenen  Ackerbaues,  und  die  Felsinschriften  enthalten  man* 
elwrlei  syinboliseho  Zeichen,  welche  die  jelzifren.  der  F'elsinschrillen  kundigen 
hi'liani  i  iii'  ht  ni**hr  vi-rst«'hen.  Wii-  dif*«-  Stännn*'  von  <'in<  ni  sosshalti n  L-  ltt-n 
dun  Ii  <ii»-  S*i\h  znni  \N  amb-rn  j:»'iri«'l>»'n  wurdrn.  hat  man  Imm  dt  n  Tselh  y»  iinf- 
hitliaiieni  bi  ohaehli-n  köniu>n,  weh  In-  «  i  st.  naelidein  ihr«'  F«  inde,  die  Siuux, 
»if  au>  ilireiu  befestigten  Dorfe  verlrieben  und  fast  aufgeriehen  hatten,  das 
Wand«*rlel>en  begannen.  Die  Navajos  im  Norden  von  Mexiko  wiss4*n  zu  erzäh- 
len.dafs  einst  der  Himmel  schöne  Thierbilder  gezeigt  habe,  alier  ein  I'rairiewolf 
habr  diesi*lben  verscheucht,  so  dass  nur  mehr  einzelne  Coiistellation«'ii  Obrig 
gfhiirbeu  seien.  Auch  sie  haben  keine  Schrift,  aber  wie  sehr  müssen  sie  einst 
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}.»  i'iNi' t  j.'«  \v»  >«  n  ^<•ill.  \v»Miii  sich  m><  h  |«'l/.t  an  «Ii»'  St«  rijl>il«i«  r  t  riunrn»! 
\\  i-ua  wir  auf  ä^ptisi  h<jii  Biliieru  Mvger  als  ägyptische  Könige  und  KuniginiieD 
erblicken,  so  muss  die  srhwane  wollhaarige  Rasse  im  Alterthume  eine  der 
ägyptischen  wenig  nachstehende  Bildung  besessen  haben  und  in  grossen 
Staaten  vereinigt  gewesen  sein,  der  Häuptling  eines  kleinen  Negerstammes 
konnte  sich  nicht  auf  den  Thron  eines  mächten  dnlisirten  Volkes  schwingen. 
In  der  Thal  wurde  noch  im  16.  und  17.  Jahrhundert  von  mächtigen  Neger- 
Stämmen  in  Weplafrika  berichtet,  von  «Ionen  jetzt  nur  mehr  sc  hwache  Geniein- 
tlfü  vorhanden  siiul.  Aiu  h  in  Sud.iii  iL.  »  muss  »'inf  v^■^h;Utnis^nlii^^i^'  hithe 
(äiltur  }:<'heir-»<  hl  Ijahen,  ww  <h»-  aUtn  S(  hilii''runj:<  ii  vtmi  l»»  i<  he  Monoiinttapa 
beweisen,  und  die  merkwürdigen  Hninen  und  Bauten,  welche  ohne  Mürlei 
aus  unbehauenen  Steinen  aufgeführt  waren,  deuten  auf  eine  frühere  Bildung 
hin,  welche  hOher  war  als  die  der  heutigen  eingebomen  Bevölkerung.  * 

Die  menschliche  Cullur  bewegt  sich  wie  Fluth  und  Ebbe,  aus  kleinen 
Stämmen  entstehen  grosse  Reiche,  mit  dem  Reichthunie  stellt  sich  die  Culttir 
ein,  mit  der  Cultur  die  Keime  der  Zersetzung  und  der  stolze  Bau  zerllUlt 
schliesslich  in  die  TrOmmer.  aus  denen  er  hervorging,  während  sich  in  anderen 
Ländern  da>.-t  il»«-  .Spi»-!  wird»  rho!t.  Wi*»  die  rohe  Han<i  eines  römischen 
Kii»  niil  f'iiH'ni  S<  hwt  ithitdn-  «iüv  rt  iriif  ( J»  i>tf>l<'lit  ji  etn»'s  Archiniedes 
v^Tiiii  liit  t«*.  so  liaben  immer  und  immer  roht-  Kri('f.'«'i  hoiden  liundert-  und 
tau>endjährige  Culturarbeilen  im  ßhit<>  ertränkt  und  im  Srhutte  begraben, 
und  wir  müssten  verzweifelnd  jeder  Mitarbeit  am  Aufbaue  der  Cultur  enlsagm, 
wenn  nicht  die  Geschichte  der  Schrift  die  trOstliche  Gewissheit  böte,  dass  in 
diesem  fortwährenden  Wechsel  von  Cultur  und  Barbarei  doch  im  Ganzen  ein 
Fortschritt  bemerkbar  ist,  und  vne  in  den  Erd-Revolutionen  an  Stelle  der  unter- 
gegangenen  Pflanzen  und  Thiere  neuere  bessere  Organisationen  im  Kampfe 
um  das  Dasein  entstanden,  »o  <tehen  auch  aus  den  Menschen-Revolutionen 
höher  t>r^anisirt»'  (i<->(  li!rr!;t<  r  .lul". 

I>a<s  b<'i  dicx  ii  l'o  volutiont'n.  welrhe  li'  u  l  ntt  i-^.mg  vieler  .Sehrillarten 
zur  Folge  hatte,  die  Sprache  erhalten  blieb,  d.itür  sorgte  die  ümnitlelbarkeil 
der  letzteren,  ja  gerade  diese  war  es,  welche  dadureli  gewann,  denn  da  eine 
mündliche  Verständigung  zwischen  Siegern  und  Besiegten  nöthig  war,  so 
wurde  das  nationale  Unglück  Ursache  der  Sprachbereicherung,  der  Siegt r 
uiusste  Wörter  des  Besiegten  lernen,  der  Sklave  die  seines  Herrn,  und  so 
entstand  die  bunte  Mischung  der  granuiiatischen  Formen,  welche  die  meisten 
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ü^prachen  zeigen,  die  synonymen  WOrter  und  die  Verschiedenheit  der  Slftuime, 
mit  welchen  derselbe  Begriff  ausgedrückt  wird,  wie  «bin,  ist,  sein*  im  Deut- 
schen, «fero,  tuH.  latum",  d.  h.  trage,  trug,  getragen  im  Lateinischen  u.8.w. 
Die  chinesische  Sprache  scheint  am  wenigsten  diesem  Vermischungsprocesse 

ausgofsetzt  gewesen  zu  sein,  aber  sie  zeigt  auch  die  grusste  Unbeholfenheit  in 
der  Sal/,(  tnistiiu  li(in. 

Krklärt  sich  liioraiis  (Ut  Ilciclitlmin  iNt  .S|ua(  lif,  dci-  uns  >»  l|)st  bei  ileii 
iirurfbihlt'tslfii  Vrdkfni  ülxMrasrhl,  so  Idcibt  an«It'n'is<*ils  »Ii»'  Kia|,'<'  übrijr.  wie 
entstand  überliaupt  die  Sprache?  Dass  die  SpracliH  ilem  Menschen  nicht 
angeboren  ist,  darüber  kann  kein  Zweifel  sein;  das  Kind  lernt  die  Sprache 
viel  später  als  den  aufrechten  Gang,  und  nur  mtlhsam,  nur  schwer  lassen  sich 
die  Sprachwetkzeuge  durch  Tiele  Übung  so  lenken,  dass  sie  flOssig  die  Wörter 
henrorbringeu;  Laute,  welche  wir  nicht  von  Jugend  auf  gewöhnt  sind,  sind 
von  uns  so  schwer  nachzuahmen,  dass  man  selbst  nach  vieljfihrigem  Aufent- 
halte in  einem  fremden  Lande  als  Fremder  leicht  am  Accente  erkannt  wird, 
wenn  man  auch  den  Geist  der  Sprache  noch  so  sehr  beherrscht;  fassen  wir 
schliesslich  in*.s  Ange.  dass  nach  den  Gesetzen  der  Vererbungstheorie  die 
Kirid«T  sfbi>ii  vnni  Muttcilcibi-  an  mit  bt  ^scr  nr-riani'-irtcn  Sprat  liwcrk/i'ii'^'fn 
ausgestallt  t  >iimI.  als  dw  ersten  Mensi  hen.  wcb  lie  zu  sprechen  begannen,  so 
iiuiss  sich  die  l'bcrzeiignng  festsetzen,  dass  die  Sprache  ebensogut  eine 
E^riUidung  des  Menschen  ist  wie  die  Schrill. 

Die  Sprachwissenschall  nimmt  an,  dass  die  Sprache  auf  der  Schall« 
iiachahmung  beruhe,  aber  die  Schallnachahmung  finden  wir  nur  bei  wenigen 
Vögeln,  und  unbegraflich  ist  es,  wie  aus  dieser  Schallnachahmung  jene 
Arüculation  henrorgehen  konnte,  welche  die  menschliche  Sprache  vor  der 
thieruchen  auszeichnet  und  jene  sonderbaren  Lautverschiebungen  bei  ver« 
wandten  Sprachen,  welche  wie  h  und  s  (im  Zend  und  Sanskrit)  auf  keiner 
Laiilverwandlschaft  beruhen,  sondern  allenfalls  auf  der  oben  erwähnten  Poly« 
pboiiif  der  Zcidicn,  wie  denn  ancli  ■»  /<  und  ■>•»  s  .sehr  .ilmliche  Zeichen  haben, 
luid  III  «icr  hischrill  Y(»n  .\ssaru.  welches  in  der  l^ahsprache  Aham  heissl, 
^  Ml  und  ^  ha  sich  ähnhcit  sirul. 

Versländlicher  gestaltet  sich  iler  Ursprung  der  Sprache,  wenn  .sie  sich 
an  die  Zeichen  anlehnte,  mochten  diese  Zeichen  in  «Jesten,  Schnüren,  Strichen 
oder  Figuren  bestehen.  Unwillkürlich  begleiten  wir  noch  die  Rede,  nament- 
lich in  aufgeregten  Momenten,  mit  Gesten;  sie  sind  bei  unserer  ausgebikleten 
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Sprache  nicht  mehr  uothwendig,  sie  sind  eines  jener  Cberiebsel  aus  lingä^t 
vergangenen  Zeiten,  welche  nur  durch  die  mechanische  Nachahmung  sieh 
vererben,  aber  sie  sind  das  einzige  Mittel  der  Verständigung  für  Taubstumme 
und  für  Menschen,  welche  sich  wegen  Unkenntniss  der  gegenseitigen  Sprachen 
nicht  sprechend  verständigen  können ;  sie  waren  auch  das  VerstSndigungs- 
initfcl  aller  Menschen,  so  lange  die  Zunge  nicht  in  der  Articulaliun  ^'eüM 
w.iv  und  sich  die  Spradic  in  der  Kindheit  Im  l  ind.  Betracht«  ii  wir  ilie  ijerin^eii 
Bedürfnisse  der  Menschen,  welclie  aul  einer  sehr  niedrigen  .Stute  der  CuUur 
stehen,  so  kann  man  sich  der  Meinung  nicht  enlsi  lil;i::eii.  dass  die  Spra<  ho 
für  sie  ein  überflüssiger  Luxus  sei.  da  sie  sich  wohl  auch  durch  Geschrei  und 
Gesten  verständigen  könnten,  wobei  die  Geste  die  Articulation  ersetzt.  So 
erkennen  wir  auch  noch  jetzt  bei  Rufen  aus  grosserer  Entfernung  aus  der 
winkenden  oder  drohenden  Hand,  ob  der  Ruf  locken  oder  verscheuchen  soll, 
mid  dem  entsprechend  ßndcn  wir  in  den  ägyptischen  Hieroglyphen  die  Hand 
mit  drei  verschiedenen  Lauten  verbunden:       k,  m,  hebräisch 

»np  tiura  .rufon^,  ii*  i/m/ui/  .werleji-,  ]tz»tiiii>n  .lest*  ((he  /u>anin»i.'ngezoj:enc 
krüflige  Hantl.  zii;:li  ich  Symhtd  <ler  Krde  als  Aninm. 

Ks  kann  möglich  sein.  da>5  auf  (Innidlaire  von  (Jeslen  >icli  li.  i  mn  ul- 
livirlen  Stämmen  ehie  Sprache  ohne  g'  schriebcnc  Zeichen  hildele.  da  aber 
die  Schnur  in  dreifacher  Weise,  nämlich  lang  kurz  —  und  als  Knoten  • , 
oder  die  Figuren  j  Elemente  wie  die  Gesten  zeigen,  so 

liegt  darin  eine  eben  solche  Übereinstimmung  wie  in  den  Sprachen«  welche 
alle  aus  Kehllaut,  Zungenkut  und  Lippenlaut  sich  aufgebaut  haben,  und 
diese  Übereinstimmung  in  den  Elementen  lässt  auf  eine  einheitliche  Entstehung 
der  Sprache  inid  der  Schrift  aller  Völker  schliessen.  Was  uns  insbesondere 
in  dieser  Meinung'  Ite-tiukt.  ist  die  Weise,  wie  ilie  Sprachen  sich  aus^'ebildet 
liahen.  Unsere  deutsche  .Sprache  besteht  durehwei,:?  aus  einsillu^cu  .Stäninien, 
z.  H.  Viizpr^w'barkeit  hat  die  Stammsilbe  »törf  dieselbe  wiril  verstärkt  durch 
die  Vorsilbe  Zf^r,  zerstören  ist  ein  völli-es  Stören,  dieser  HejrrilT  wird  passiT 
durch  die  Nachsilbe  bar,  verwandt  mit  dem  lateinischen  fem  . tragen*, 
zer^Sirhar  ist,  was* zerstört  werden  kann;  dieser  Begriff  wird  substantivisch 
durch  die  Nachsilbe  keit,  während  die  Vorsilbe  «n  dem  Begriffe  einen  ver> 
neinenden  Sinn  giebL  Der  Stamm  selbst  aber  —  st&r  —  ist  zusammengesetzt 
aus  der  Wurzel  /tW,  welche  mit  T%ür  und  dem  lautverschobenen  Thal  ver- 
wandt  ist.  und  aus  einem  verstärkenden  »,  welches  sich  in  älinlicher  Weise  in 
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««ehr*  erhalten  hat,  z.  B.  gross:  sehr  gross.  Die  Wurzel  tar  bedeutet  als 
itotir  »kOhn'',  als  «Thier"  das  Theilende,  Bewegliche,  Lebendige,  yne  auch 
das  laatverwandtc  p-ieohische  zoou  , Thier"  das  LebeiKli,;»'  (coos  lebendig:)  ist, 
(|t  r  Stirr  (wii-  «Ifi  Fis<  h  Stör)  ist  das  kühne,  stark«*.  slürri^'C  Thici'.  welches 
im  AltMordiM  hfii  als  tinr  und  im  griechischen  tnnrus  auch  (ihnc  •<  vcirkoniiut. 
Vum  Standpunkte  der  Hunenschrifl  aus  betrachtet,  stehen  suwuhl  V  o  wie  fl  ur 
den  Begriff  des  Theileiis,  welcher  si<  h  in  tiur  lindel,  und  während  sich  nr  in 
viel  verwandelte f  ging  ^  als  Dorn  in  Zorn  und  andererseits  in  Thür  und 
7W  (ein  offenherziger  Mensch)  über,  während  sich  Dorn  in  dürr,  dürren 
und  sprachlich  ,wie  schriftlich  in  t  2yr,  den  durchbohrenden,  zerstörenden 
Pfeil  verwandelte.  Wenn  sich  somit  die  Sprache  aus  wenigen  Elementen 
aufbaute,  aus  zweilautigen  und  dreilautigen  Wurzeln,  wie  die  sogenannten 
indogermanischen  und  semitischen  Sprachen,  oder  aus  Consonant  und  Vokal, 
wie  die  chinesische  Sprache,  so  mn.s.ste  sie  Stützen  haln-n.  an  denen  sie  sich 
.luhanken  konnte,  und  solche  Stützen  konnten  nur  die  Zeiclu-n  sein.  Ohne 
Zeichen  konnte  man  nicht  auf  den  G'-daiikcn  konniien.  I3e;.Miire  wie  .Thor" 
und  ,dürr"  zu  vereinigen,  das  Zeiclien  allein  kniuile  durch  die  Form  V  und 
^  auf  dif'se  Begriffs wandhuc^'  führen,  und  «iiess  erinnert  uns  daran,  dass  wir 
als  Grundlage  unserer  Gedanken  nichts  als  .Begriffe"  haben,  nämlich 

* 

Gegenstände,  welche  man  greifen  konnte,  und  welche  man,  um  sie  Anderen 
mitzutheilen,  .zeigen*  oder  «zeichnen*  mussle. 

Es  ist  doch  merkwOrdig,  dass  die  Sprachbildung  manche  Lautklänge 
bevorzugte,  während  sie  andere  vernachlässigte,  so  ist  z.  B.  die  Reduplication 
tt  in  tat,  tot,  tut,  tit(el)  fef  und  in  deut  ausgebildet,  während  ff'  nur  einseitig 
in  .Pfeffer,  pfiff.  |»feifVen"  vorkommt,  und  während  thooreliseh  aus  aftcStämm«' 
wie  ah.  ft*i,  uf,  ca^hr.  i/i,  au,  hh,  cc,  (CKI,  hbb.  av,  nb't,  hmt,  mih^  (nn ,  auf,  aia. 
dm,  iah.  Uic  u.  s.  w..  at-u  in  einer  grossen  Vielartigkeil  gebildet  weifleu 
konnten,  sehen  wir  mühsam  die  Spraclie  sich  an  einzelne  Sprachwurzehi 
anklammem  und  ihnen  die  verschiedenartigsten  Bedeutungen  beilegen,  welche 
nur  notbdürftig  durch  die  Lautbiegung  unterschieden  werden,  wie  oben  Thier, 
Thflr,  Thor  u.  s.  w.  Diese  Erscheinung  kann  doch  nur  dadurch  erklärt  werden, 
dass  die  solchen  Stämmen  zu  Grunde  liegenden  Begriffe  an  sich  vielseitiger 
waren  und  daher  der  Sprachkunst  grösseren  Spielraum  boten,  aber  die  Viel« 
seitigkeit  bot  eben  die  Undeutlichkeit  des  Bildes.  Wir  werden  im  Verlaufe  der 
speciellen  Untersudiungen,  welche  die  folgenden Gapitel  enthalten,  Gelegenheit 

2* 

Digitized  by  Google 


20  Synonyma.  —  Schrift  und  Zahl. 

ündf-n.  'Ii'  ausführlicher  nachzuweisen,  und  beschränken  uns  deshalb  hier 
auf  diese  Andeutung. 

Waren  aber  die  Zeichen  die  Väter  der  Laute,  so  gewinnen  sie  fOr  die 
Sprachkunde  eine  hohe  Bedeutung,  denn  dann  bieten  sie  die  sichtbaren 
Wurzeln  der  Sprache,  dann  erklären  sie  mittelst  der  Polyphonie  die  Ver* 
schiedenheit  der  Sprachen  und  die  Verschiedenheit  des  Ausdruckes  für  deu> 
selben  Begriff,  den  wir  nicht  nur  bei  der  Vergleichung  verschiedener  Sprachen, 
sondern  selbst  in  der  eigenen  antreffen,  wie  ,See*  und  ,Meor*.  ^Tliier*  und 
^Yieh",  .Erz'"  iiihI  .Metall",  .Haus"  iiii<i  . rjfliiuiil«  -.  .Wc^-iiimI  .Slra>si'', 
, greifen*  und  .lasscii*  ii.  s.  w.  In  dicM  i  Hczit  hmi^'  bit  tet  di'-  Bildersrhrifl 
der  Ägypter  eine  gute  Anleitung  zur  Erklärung  der  W  örter.  weil  dieselbe  die 
Variationen  der  Zej«  lien  klar  vor  Augen  führt  und  den  Ideengang  verfolgen 
lässt.  So  war  die  Hand  ■»— •  anfänglich  nur  etwas  Ausgestrecktes,  damit  ver- 
band sich  aber  auch  der  Begriff  des  Messens  «die  Elle*,  welche  wir  in  dem 
Worte  «Ellenbogen*  noch  mit  dem  Arm  verbinden;  die  Hand  konnte  aber 
auch  «zeigen*  bedeuten  und  die  leere  Hand  «nichts*,  den  ersten  Begriff 
finden  wir  in  ägyptisch  a,  hebräisch  t  yocf  «Hand*,  lateinisch  od  «zu*,  den 
letztem  Im  verneinenden  griechischen  a;  in  späterer  Zeit  suchten  die  Ägypter 
diess  7.M  unlerscheiden,  sie  z«*iehneten  die  Hand  , zeigend"  oder  mit  abwitit-; 
'^'etH  i)(.'teii  I'iii;.'erii  als  inhaltslos,  sie  uralten  verseliiedeiie  Figuren  bei,  um  die 

vers'  liiedeiie  Thäligkeit   der  Hand  aiiszuiini' k'  ii .   wie  i  1  iiio  ,;jel)en*, 

~*  "f.''  ^schlagen'*.  K  I  ^«  , beschützen >;:^  titn  , malen  u.  s.  w..  wie 
die  deutsche  Sprache  aus  Jlaml:  Imtdem  (abwehren)  Hund  (den  Beschützer 
der  Heerden),  aus  fassen:  die  Faust  u.8.w.  schuf. 

Die  Zeichen  bedeuten  aber  nicht  nur  Laute,  sondern,  wie  die  Alphabete 
der  Juden  und  Griechen  beweisen,  auch  Zahlen.  Dass  diess  kein  Zufall  ist, 
beweist  das  hebräische  Wort  ^oo  »aphar,  welches  «schreiben*  und  «zählen* 
bedeutet,  noch  weiter  führt  das  isländische  Wort  foto,  welches  «reden*  und 
, zählen'  bedeutet,  und  unser  Wort  «Rede*  hängt  mit  dem  nordischen  ra^ 
, ordnen,  aneinander! eihen.  lesen",  ra^na  .reden"  zusammen  und  ist  ver- 
wandt mit  ril<i  .  sclueiheii  • ,  welches  auf  KuiiensleineM  mit  risfa  ,  ritzen*  (der 
Hünen)  wechselt.  Khenso  hat  sich  mai  ,Ziel|)unkt.  Zeitpunkt.  Zeitzeichen *, 
woraus  imila  , malen",  gothisch  ituljan  .schreiben-  geworden  ist.  im  deut- 
schen tttd-äett  als  «er-zäbl-en"  (ishuulisch  umela  «reden")  erhallen.  Üemnadi 
ist  «lesen*  die  geordnete  Aufeinanderfolge  gesprochener  Laute;  wie  das 
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Beerenleseo  und  Ährenlesen  darin  besteht,  dass  man  eine  Frucht  nach  der 
andern  aufnimmt  oder  abpflQckt,  so  ist  auch  die  «Rede*  die  geordnete 
Aufeinanderfolge  der  Wörter  im  Gegensatze  zu  «sprechen,  schwatzen*,  bei 
welchen  Wörtern  ein  lopscher  Ideenganp  gerade  nicht  vorausgesetzt  wird. 

Angesichts  dirser  Tliatsachen  ^:f\viiiiit  •iii-  ZoichciHJrdnmiiJ:  der  Alpha- 
hele .  niil  \vi-li  hfr  dii-  Zahlt'ii(iithiiiii|i  \ nlniiidfii  ist.  an  Wirhli^'kcit  und 
Fiodi'iitniig :  sio  kaini  so  wenig  ein  FrDdncl  der  Willkür  sein,  als  die  Zt'irhi'ii 
selb-<t  ihif  Gestalt  und  B»'di'ulung  dem  Zufalle  verdanken  künrn  n.  nnd  es 
wird  daher  eine  nicht  unwichtige  Aufgabe  der  Gesrhichte  der  Schrift  sein, 
den  GrOnden  nachzuforschen,  aus  welchen  das  scheinbare  Durcheinander 
der  Lautzeichen,  wie  a,  b,  c,  d,  e,  f,  g  u.s.w.  als  feste  Ordnung  aufgestellt 
wurde. 

Diese  Aufgabe  ist  nicht  so  unmöglich,  als  sie  auf  den  ersten  Blick 
erscheinen  mag;  wir  haben  schon  oben  daraufhingewiesen,  dass  die  Ideen 
unvergftnglich  sind,  zumal  wenn  sie  tief  mit  der  menschlichen  Geistesent* 

Wicklung  verl)und<Mi  sind,  wit*  diejenigen,  welche  der  Schriflerlindinig  nnd 
Ausliihiung  zu  (Irvnidi'  lieg«'n.  Diese  Idmi  licgiMi  in  allen  Sagen  mid  .Mylheu 
vergraben,  den  n  ."^^inn  hislier  noch  zn  wenig  ertorsehl  wnrde.  an  denen  Viele 
aehth's  vunihei gingen,  weil  sie,  in  ähnlicher  Weise,  wie  Araber  und  Italiener 
InschriAeusleine  der  alten  Tempel  zum  Dane  ihrer  bürgerliehen  \Vohnungen 
verwendeten,  von  alten  Völkern  zum  Aufbaue  ihrer  bürgerlichen  Geschichte 
verwendet  wurden. 

Auch  in  dieser  Beziehung  wird  die  Geschichte  der  Schrift  höchst  inter- 
essante Aufklärungen  bieten .  und  Mancher  wird  wohl  bedauern .  dass  die« 
selben  nicht  weiter  geführt  wurden;  der  Verfasser  musste  sich  aber  vor  Augen 
halten,  dass  er  weder  eine  Geschichte  der  Sprache  noch  der  Religion  zu 
schreiben  liabe.  er  konnte  diese  (Vgenstände  mir  berühren,  so  weit  e»  der 
unmittelbar  vorliegende  Zweek  ln  iiingte;  aber  iinierlialb  dieser  Sehranken 
iuii--tf  er  sieh  das  l'u-eht  der  li  eieslen  l^orsehnng  vm  behalten  (»hne  Hücksirlit 
auf  herrschende  Anseliaunngen.  nnd  am  wenigsten  konnte  er  Auslegungen 
acceptiren,  welche  jüdi^ebr  Gelehrte  des  .Alterlhum.s.  sei  es  absichtlich  oder 
irrthömlich,  aufgestellt  haben,  wenn  er  gegründete  Ursache  hatte,  an  ihrer 
Unfehlbarkeit  zu  zweifeln.  Selbst  das  Ansehen  der  Bibel  kann  nur  gewinnen, 
wenn  ihre  bedenklichen  Erzählungen  im  Lichte  der  freien  Forschung  sich  als 
rein  kosmische  Vorgänge  darstellen,  denen  nichts  Unsittliche:«  anhaftet. 
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In  dif'<»'r  Weist-  ist  iin  «Tstrii  Alisrlinitic  d.  >  vuiiiei;.  iiilt  ii  \Vt  rk*-s  (ia> 
(ielu  iiniiiis?  «l<-r  Enlsl.  liung  der  L;uit<(  hrifl  aufziikliin  n  ^'«-suchl  woixlen. 
indem  die  tuUlehung  der  europäischen  AJphahete  erörtert  wurde;  aber  dii> 
damit  gewonnene  Erkenntniss  würde  nur  eine  einseitige  sein,  wenn  nicht 
der  Blick  das  ganze  Gebiet  aller  Schriften  des  Erdkreises  Qberflöge  und  ähn- 
liche Erscheinungen  wie  in  unsenn  Erdenwinkel  in  allen  Landern  beobachten 
lernte.  Bei  diesen  uns  femer  liegenden  Schriften  wird  es  uns  nicht  so  mög- 
lich sein,  die  Ursachen  der  SchriftverSnderungen  aurzuklären,  weil  uns  die 
Mittel  zur  etymoloi^'isclieii  Durchforschung  vou  Spra<  h»  n  U  hlfn.  die  \v»  uig 
«•ti«  r  *.'ar  k<  iiie  Literatur  halM  ii.  Iichihh  Ii  hi<  t<  ii  dir  Zt  i«  ]it  ii  ^^■ll»^t  Aiilass. 
ilue  V»  r\vaiidts(  hat  t  zu  vertolgeu.  den  Wendungen  der  Alpiiahele  narhzu- 
gehen  und  manche  Eigenthünilichkeilen  kennen  zu  lernen,  weUhe  sich  bei 
weit  auseinander  liegenden  Völkern  wiederholen  und  auf  ein  früheres  benach- 
bartes Verhältniss  derselben  hinweisen.  Wir  werden  gar  mancheriei  Metho- 
den kennen  lernen,  die  Sprache  in  der  Schrift  mehr  oder  weniger  genau  fest- 
zuhalten, wir  werden  dabei  wiederholt  Gelegenheit  haben,  das  Yerfaftltniss  der 
Wort-  und  Silbenschriften  zur  Buchstabenschrift  zu  beobachten,  und  wir 
werden  die  Geistesarbeit  bewundem,  welche  von  so  vielen  Völkern  und  zu 
d'  t>  vers»  hiedensten  Zeiten  auf  den  Auihau  ihrer  Schritlsysteme  verwendet 
wurden.  An»  h  in  dieser  Heziehun-^'  wird  die  (ieschidile  der  Schrift  lehrreich 
?«*in  und  das  Interesse  weiterer  Kreise  erregen. 

Endlich  werden  wir  uns  mit  den  Versuchen  der  Neuzeil  beschäftigen, 
abseits  von  den  historischen  Buchstaben  eigene  Zeichen  aufzustellen,  ent- 
weder um  sie  mechanischen  Apparaten  anzupassen,  wie  diess  bei  den  tele- 
graphischen Zeichen  der  Fall  ist,  oder  wie  in  der  Stenographie  die  Hand  in 
die  Lage  zu  setzen,  dem  schnell  gesprochenen  Worte  mit  der  Schrift  zu 
folgen.  In  dieser  letztem  Beziehung  liegen  fast  eben  so  viele  Alphabete  vor, 
als  die  hislorisehe  Schritt  im  Gan/^en  aiil/nweisen  hat.  und  wenn  auch  die 
nlei^ten  liersellien  nur  Producte  »lor  Nach  ihnuiiiL:  -ind.  m»  hieten  andere 
doch  Wühl  diu«  hdachle  Arheiteti.  welche  das  We.-en  der  Schritt  von  einem 
neuen  Standpunkte  anlTassen  und  die  Aussicht  eröffnen,  dass  auch  auf  dem 
Gebiete  der  SchriA  die  Producle  der  neuem  Wissensehaft  die  ererbten  unvoll- 
kommenen Schriftsysteme  verdrängen  und  eine  neue  Ära  des  Schriflwesens 
begründen  werden.  Von  diesen  Bestrebungen  ist  bisher  im  grössern  Publikum 
wenig  bekannt  geworden,  und  hieraus  erklären  sich  die  Vorurtheile.  die  jetzt 


Digitized  by  Google 


Die  Schrill  der  Zukunft. 


noch  selbst  in  wissenschaftlichen  Kreisen  der  Neugestaltung  des  Schriflver* 
fahrens  entgegengetragen  werden. 

Die  Geschichte  ist  eine  Lehrerin  nur  in  dem  Falle,  wenn  sie  die  Ent> 
Wicklung  des  Bestehenden  beleuchtet,  dass  wir  seine  Mängel  erkennen  und 
lins  von  denselben  frei  machen.  In  unserer  gebräuchlichen  Schrift  spuken 
lux  h  allr  fii'isffr  und  (n-spfiislrr.  I'iir  wt  icli«'  sio  gescliairfn  wurden;  aber  es 
ist  ilif  d<*r  <ifi>t  \vlss»  ii>i  hattliclieii  Slr«'l)<  ii>  vi'iion'ii  ,  ih  r  ilir  dfii 

l  r.spnin^'  'r'  d>.  Dii-scr  (Jt-isl  wiüäensuhafUichen  Strobfu-;  i-t  aiit  ilir  Si  lu  ili- 
systfmH  «1er  Neuzeit  übergeganv:<'n .  in  »lenon  «t  das  Material  dt  r  Sriirill  der 
Zukunft  braut;  unsere  Sprache  ist  glQcklicherweise  so  ausgebildet,  dass  sie 
eine  neue,  auf  wissenschaftlicher  Grundlage  beruhende  Form  der  Zeichen 
ohneweiters  annehmen  kann,  und  da  diese  neue  Schrift  die  Klarheit  und 
Deutlichkeit  der  Bezeichnung  mit  der  höchsten  Einfachheit  der  Form  und 
mit  der  gros«*ten  Leichtigkeit  der  Erlernung  vereint ,  so  wird  sie  sich  sicher 
Kahn  brechen  und  die  jungen  Generationen  der  Ziikinift  werden  mit  leichterer 
Mrthf  di<-  \V«-g<-  tlt-r  Wisscnscli.ilt  u;uul«  lti.  Ni<  lit  iiit  hr  wird  die  wiehtigsle 
mens«  hli"  hl'  ArlM-it.  di»-  gi-istig«'.  in  den  M  liwer«'n  re>seln  eini-r  üherleblen 
Form  eüdi<-rhinkeii.  Leicht,  wie  der  elektriseli»-  Kunke  das  Worl  am  Draht 
enllau);  trägt,  srhuell,  wie  die  Eisenbahn  das  voluininöseie  Geisteswerk  in 
entfernte  Gegenden  fObrt,  wird  der  Gedanke  sich  dem  Papiere  anvertrauen, 
und  das  Licht  der  Aufklärung  möge  auch  die  letzten  Reste  jener  Rohheit 
be3t«Htigen,  welche  wie  erratische  Blöcke  das  freun<lliche  Gartenland  der 
Cullur  verunstallen. 
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1.  DIE  TRADITION. 


Wie  es  Ereignisse  im  Kiodesalter  giebt.  welche  sich  lebeuiltg  im  (ü-diu  ht- 
iiufse  des  Mannes  erhalten,  so  erhielten  sich  auch  Ereignisse  aus  der  l  rzeit 
d«*r  Cultur  im  Gedächtnisse  der  Völker  und  bildeten  den  Kern  der  Sagen. 
NatQrltch  haben  dieselben  nicht  Anspruch  auf  unbedingte  GlaubwQrdigkeit, 
da  einerseits  Manches  missverstanden,  emseitig  ausgelegt  und  dadurch  falsch 
Qberliefert  wurde,  und  andererseits  Beobachtungen  und  Lehren  abstracter 
Natur  sich  mit  historischen  Ereignissen  mischten,  Menschen  zu  Göttern  und 
N.itni  kräfto  zu  Menschen  ^'»'iiuu  lit  wunlcii:  es  wäre  aber  lliürirhl.  dieser 
•Si  lil.nk'ii  liall»»  T  ilfii  \VfrtlivMll<-ii  liiliull  '^miiz  zu  vrrw  frlm.  virlmt'lir  ist  es 
im  Inleiv>se  der  Aufklärung  j.'rl)t>t»  n,  alle  Krrahrimjren ,  \v<  l(  In-  die  \Vi>.<»  ii- 
s<  iiaft  uns  in  neuerer  Zeit  gebracht  hat,  anzuwenden,  um  die  Hülbsel  unserer 
Vorfahren  su  lösen. 

Wenn  daher  die  Sage  die  Erfindung  der  Schrift  den  Göttern  zuschreibt, 
«o  wird  der  Forscher  diese  Tradition  nicht  als  albern  bei  Seite  schieben:  die 
CSÖtterideen  entstanden  in  menschlichen  Gehirnen,  und  aus  derselben  Quelle 
entsprang  die  Schrill;  ist  daher  die  Schrift  göttlichen  Ursprungs,  so  ist  sie 
uralt,  denn  sie  ist  mit  der  ersten  menschlichen  Cultur,  mit  der  ersten  Hegung 
des  <iei-:tes  niil  d«T  Hcli^rion  ursärhli*  h  verknüpft. 

Weiden  nun  mit  der  p^il>|elitni;.'  der  Si  lnill  lie-liniinl»  .Namen  ver- 
bunden. «.«»  l)ekommt  die  Forschuni.'  leslern  IkMlen.  denn  die  Namen  der 
Vur/eit  <ind  nicht  so  willkürlich  ^'cwählt,  wic  diu  der  JeUlzcil,  sie  sind 
Begriffe,  welche  von  den  Philologen  ebenso  anatomisch  untersucht  werden 
können  wie  Körper. 

I)a  wir  es  hier  nicht  mit  einer  einzelnen  Schrift  zu  thun  haben,  so 
mas>en  wir  die  Sagen,  welche  sich  auf  den  Ursprung  der  Schrift  beziehen, 
im  Zusammenhange  behandeln  und  wollen  sie  daher  zunächst  hier  zusammen« 
^teilen. 
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Sagen  von  der  Schritlerßndung. 


Die  mexikanische  Sage  berichtet,  die  Schrift  sei  von  dem  Gotte  Ketsal- 

koal!  orlundoii.  der  auch  als  Herr  der  Landbauer  und  der  Metalle  verehrt 
wuide.  Krtsalkuatl  ist  die  .gfHederle  Schlange.*' 

Nach  der  diiiiesischeii  Sage  wurde  die  Srhritt  von  Fuhi  iTtnndfii.  ii»T 
auch  in  Ciiina  zuerst  die  'iuUur  verbreitet  haben  soll.  Im  ,Buciic  dt  i  taiix-mi 
Worte"  heisst  Fohl  ^Ilerr  des  Drachen,  Kaiser  des  Feuers.  Obrigkeit  der 
Vügel.  König  der  Menschen".  Mit  der  Erfindung  der  Schrift  wird  auch  der 
Anfang  der  Kleidung  in  Verbindung  gebracht.* 

Aus  Indien  liegen  keine  directen  Sagen  vor;  ein  chinesischer  Schrift- 
steller, Huen>Thsang,  ein  Buddhist,  schreibt  die  Erfindung  der  indischen  Schrift 
deu  Gotte  Fan,  d.  i.  Brahma,  zu.  * 

Die  eranische  Sage  bezeichnet  den  König  Tahmurath  (d.  h.  der  grosse 
Fuchs)  zwar  nicht  als  den  Erfinder  der  Schrift,  wohl  aber  als  Denjenigen, 
welcher  die  .Schrill  dm  Dämonen  (azhis  dahaka)  enlriss.  Die  Schrill  sei  von 
gnt«^n  Geistern  eihiiidcu  winden,  alter  in  die  Hand  <lci  Dämonen  iriTalhen. 
welche  sie  bis  /uTalnnnralh's  Zeit  den  Men^i  lien  vm  enthielten.  VitnTalmuuath 
wird  noch  «  i  /iUili.  dass  er  die  Unze,  den  Leoi)arden  >ind  Falken  zähmte  und 
sie  zur  .la^'d  abrichtete.  Hausthiere  mit  Stroh  und  Körnern  lültern  und  die 
Wolle  der  Thiere  zu  Zeugen  weben  lehrte,  die  Hühnerzucht  einführte  und 
grosse  Bauwerke  errichtete. 

Einem  ähnlichen  Namen  begegnen  wir  m  SQdamerika.  wo  die  Ein- 
gebomen, scheu  und  ohne  sie  anzusehen,  an  den  Felsinschriften  \*orQbergehen 
(weil  sie  dieselben  ftlr  göttliche  Emanationen  halten)  und  leise  Tehmehri 
rufen. 

Die  babylonische  Sage  schreibt  die  Krfindung  der  Schritt  (h'ni  Oanne^i 

y.ii.  einem  Wesen  halb  Fisch.  Iialli  Meii>cli.  welches  ;im  'J'ai:e  die  .Men.-chen 
alle  Künste  und  alle  Wi.-seiischaKeii  lehrte  und  Nachl>  sich  in  das  \Va>->er 
zurückzog.  Sardanapal  nennt  in  einei  Inschrilt.  welche  er  tür  seine  Bibliothek 
verfassle.  Nebo  und  Tasmil  ui»  die  Götter,  welche  seineu  Vorfahren  die  Schrift 
gelehrt  hätten.  >- 

Die  ägyptische  Sage  nennt  Tliaud  als  den  Erfinder  der  Schrift,  von  ihm 
wird  erzählt,  er  habe  die  Sprache  und  alle  Wissenschaften  erfunden,  den 
Menschen  die  taktische  Bewegung,  die  Bildung  des  Körpers  zu  gefälligem 
Anstand  und  die  Fechtkunst  gelehrt,  die  Stellung  der  Gestirne,  sowie  die 
Harmonie  und  das  Wesen  der  Töne  beobachtet  und  den  Oelbaum  erfunden.'' 
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Di«*  nordische  Sage  nennt  mehrere  Schriftertinder;  zunächst  Odhin, 
Ti'fi  «l#»tii  hcissl: 

Ich  weiss,  dass  ich  hing  ain  windigen  Baum 

Si'uu  lang«'  Niu  lilo. 

Vom  Sji^er  verwuiHlft.  dem  Otlhin  geweUil, 

Mir  »♦•IImt  ich  seihst, 

Am  Ast  lies  Unuines,  dem  Niemand  ansieht. 

Aus  welcher  Wurzel  er  quoll. 
Sie  boten  mir  nicht  Brod  noch  Muih, 

Da  neigt  ich  mich  nieder, 

Auf  Runen  sinnend,  lernte  sie  seufzend: 

Endlich  ßel  ich  zur  Erde. 
Anderersieits  heisst  es  in  der  Völuspa: 

I>ie  Asen  einen  sich  auf  dem  ldal«  lde 

L  h«T  den  \V(  Itunijjpaiiner,        den  Giksm  n.  zu  ^^»^ec■hcll, 
IValter  Sprüche  sind  si««  eingedenk, 

Von  Finibnltyr  gefundene  r  Hünen.  ^* 

Eän  dritter  Erfinder  ist  Rigr,  der  dem  Jarl  Runen  keimen  lehrte:  i£eit- 
ninen  und  Zukunftsrunen. 

Endlich  berichtet  die  jüngere  Edda*^  Aber  den  Ursprung  der  Dicht- 
kuttsit  Folgendes:  Die  Asen  hatten  UnlHeden  mit  einem  Volke,  das  man 
Wanen  nennt  Nun  aber  traten  sie  zusammen,  Frieden  zu  schliessen,  und  der 
kam  auf  diese  Weise  zu  Stande,  dass  sie  von  beiden  Seiten  to  einem  Gefftsse 
giüv'Mi  und  ihren  Speichel  hin»  inspucklcn.  Als  sie  nun  schieden,  wollfcii  «lie 
.Xmmi  »li»'>es  Kriedciis/iMrhcii  nicht  untergehen  lassen.  Sie  nahmen  »  r,  nnii 
•«hufeii  »  irM  n  Mann  daran»,  der  Kwasir  heissl.  L)er  ist  so  weise,  dass  ihn 
Ni**maitd  um  fin  Ding  fragen  mag.  worauf  er  nicht  Antwort  wüsste.  Er  fuhr 
writ  umher  in  der  Welt,  die  Menschen  Weislieit  zu  lehren.  Später  wurde  er 
«on  den  Zwergen  erschlagen,  welche  mit  seinem  Blut  den  Kessel  Odhrörir  und 
die  f  Msse  Son  und  Bodo  fllUten,  Honig  in's  Blut  mischten  und  daraus  einen 
Meih  erzeugten,  der  jeden  Trinker  zum  Weisen  und  Dichter  machte.  Der 
Rie»e  Haltung  nahm  später  diesen  Meth  den  Zwergen  ab,  verbarg  ihn  im 
HnilbfTge  und  setzte  seine  Tochter  GunnlOdh  zur  Hfltherin.  Aber  Odhin 
dran^  in  ih  u  B«  i  g  ein.  verführte  diefiunntßdh  und  rauhte  den  .Meth.  In  dieser 
Sa>£f  if-l  allerduigb  nicht  vun  der  .S<;hrill  <lie  Hede,  wem  fällt  aber  nicht  die 
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Äbnlicbkeit  mit  der  Sage  von  TahmOralh  auf.  der  die  Schrill  den'  Dämonen 
ontriss,  wie  Odbin  die  Dichtkunst  den  Riesen  raubte? 

Aber  noch  aus  einem  andern  Grunde  wurde  die  Kwasir>Sage  hier 
aufgenommen.  Kwasir  wird  in  der  Edda  5fler  erwihnt,  er  sah  das  zu  Asche 
verbrannte  Netz  des  Gottes  Loki  und  merkte,  dass  dies  ein  Kunstgriff  sei» 
Fische  zu  fangen,  worauf  sie  anßngen  und  ein  Netz  jenem  nachmachten,  mit 
welchem  sie  den  Loki,  der  sich  in  einen  Fisch  verwandelt  hatte,  fingen. 
Kwasir  war  ein  Wane  und  mit  NjSrdh.  dem  Moeri'spolte.  als  (loisel  zu  d«Mi 
Ascn  «rt'koiiimi'n.  wir  ilrr  j:ii<'rliisclu'  I'(isf'i<lnri  »icii  Kreis  der  Olyniiuer  vcr- 
volNtäiiiligto.  Loki  war  als  Laiii.'r  si-lhs^t  das  Meer  und  somit  idenliseli  mit 
Njürdli  und  Kwasir.  denn  Loki  hatte  das  Ni  tz  ijeniaclii  und  Kwasir  kannte 
das  Netz,  weil  er  die  iiitesle  Schrift,  die  Kuoleuschrilt,  selbst  war.  Diess 
beweist  sein  Name.  Kwasir  ist  zwar  verwandt  mit  dem  isländischen  g^9 
«Hausen,  Heftigkeit,  Wuth*  (Geysr  der  feuerspeiende  Berg)  und  identisch  mit 
Odhin,  deutsch  «Geist*,  nordisch  hud  .Gott",  aber  das  Wort  besteht  aus  zwei 
Wurzeln  ku  ss  kwa  und  s,  mV,  wovon  die  erstere,  welche  sich  in  unserm 
«Kuh*  erhalten  hat,  «b&ndigen,  zähmen*  (also  Kuh,  das  gebändigte,  gezähmte 
Thier)  bedeutet;  sir  bedeutet  ,Herr*  und  ist  ein  bei  vielen  Völkern  verbreitetes 
Wort,  sanskritisch  Sira,  arabisch  mry,  hebräisch  mr,  slavisch  ezar,  enpüsch 
.viV.  franzüsiseli  sirr  mid  deutsch  ^schr'^,  immer  »  twas  (irosses.  Vitrnehmes 
bedeutend:  in  l:irusir  eini^rt  sieh  also  .bändigen"  im  I'assiviini  tiinl  Activimi. 
Ebenso  linden  wir  im  .Vfryptischen  hi  und  sir  für  „Schnur",  sr  als  Vornehmer, 
im  Hebäisclien  heissl  ip  qav  ^Schnm-".  n-,c?  .«-m  ^Kelle. sur  , reihen", 
ior  «Hind*.  im  (^hinesiselien  he'issi  kie-h-n  „  Knotenknüpfen "  und  im  Peru- 
anischen sind  die  Quipus  die  Knotenschrift,  wahrscheinlich  vom  chinesischen 
Pa^MO  «die  acht  Knoten*.  Im  Deutschen  haben  sich  die  Wurzeln  in  «kauern, 
Kuh,  Knäuel*,  me  in  «Seil*  und  «Zwirn*  erhalten.  Die  Asen  waren  Götter 
eines  Jägervolkes,  die  Wanen  die  eines  Schiffervolkes,  aus  der  Vereinigung 
des  Speichels,  d.i.  der  Sprache  und  Ss^en  beider  entstand  Kwasir  als  Inbegriff 
der  Weisheit  seiner  Zeit. 

War  Kwasir  das  chinesische  Pa-kwa,  so  war  er  audi  der  Fohi,  dem  die 
Erlindmiir  dieser  Pii-/nrii\^,  wi1<  }m'  wir  später  als  die  acht  Hiinmelsrichtun;-'en 
und  KleiiH'iite  keimen  leriit'ii  wriiii-ii,  zugesehri»'ben  wird:  war  er  als  Netz- 
keimer  identisch  mit  dem  .N<  tzknü|ifer  Loki.  der  sit  h  in  einen  Lachs  verwan- 
delte, dann  war  er  identisch  mit  Uein  babylonischen  Fischmenschen  Cannes; 
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so\N  (»lil  als  Fisch  wif  als  Wutli  war  er  die  W  ölk*  und  dif  McciLSWog«'.  welche 
beide  denBegriildes  Drachen  schnlcn,  also  den  K<'lsalkoatl  der  mexikanischen 
Sage,  den  Dämon  uzlil.s  der  Babyloner.  .e.'vplisch         di<-  ai.<      an',  nb  die 
Uräus  oder  Midgardschlange  uiid  idenlisch  mit  Nebo  ist.  Der  Ackerbau 
entstand  bei  den  Fischern,  welche  sich  an  den  Flussufero  niedergelassen 
hatten;  die  Überschwemmungen  erzeugten  den  firuchtbaren  Schlamm,  sie 
trugen  auch  aus  dem  Innern  der  Berge  die  Goldkömer  und  Erze  herbei, 
welche,  zufällig  im  Lagerfeuer  geschmolzen,    zur  künstlichen  Metallbearbei* 
tung  führten,  woraus  sich  erkl&rt,  dass  der  Drache  der  Gott  des  Ackerbaues 
"werden  konnte.  Der  Lehrer  des  Fischfanges  aber  war        Thaud.  der  Sumpf- 
vogel, in  .Ägypten  dei  Ihis.  in  Eur(»|>a  der  Ston  li.  der  sttirripe.  starr  am  l'for 
stellende,  der  dem  geduldi;.'  an  dei-  Au^m  I  silzeiidrn  Fiscln-r  ein  VorluM  war, 
hebräi:>ch  .tTon  yaslda  ,der  seine  Kinder  ernährt"  verwunilt  mit  onvD  ka^-üim 
dem  Namen  der  (Jhaldäer  (von  rvo  kam  ..sich  mästen"),  ein  Name,  der  sinn- 
verwandt ist  mit  dennordi.scheu  dickhäii(  hiV'en Zwergen  und  den  phönikischen 
PatAken,   welche  als  Götter  der  Sehidfahrt  auf  keinem  Schiffe  fehlten, 
ursprfingUch  aber  Bewohner  der  Sumpfgegend  waren,  denen  die  Malaria  die 
Bäuche  auftreibt. 

Fimbultyr  wird  von  Simrock  als  der  unausgesprochene  Gott  charak-  * 
lerisirt,  eine  Wiedergeburt  des  Odhin,  von  dem  es  heisst: 

Einst  kommt  ein  Anderer,    mächtiger  als  er, 

Doch  n(»rh  ihn  zu  nennen,  wage  ich  nicht. 
1).  1  Kimhnllyr-\Vinli-r  ist  deri<'ni(ze.  welch«'ri  Baidm  -  Toil  lir-i iM  iriilirl. 
fl»-m  kein  Sommt-r  lul'p'l.  sondern  d'-r  L'ntergan^'  der  Well.  Fimhiiltyr  ist  drm- 
nach  derselbe  ÜegrilT  wie  das  hebräische  üv  sm  ,Name,  (lerücht"  und  der 
indische  Brahma,  das  Wort,  der  unbegreifliche  Gott,  dessen  Name  nicht  aus- 
gesprochen werden  darf,  wie  der  des  Jehovah  der  Juden,  oder  wohl  richtiger, 
dessen  Name  lAÜ  oder  auch  AEIOY  nicht  ausgesprochen  werden  kann,  da 
er  nur  aus  Vokalen  besteht,  wie  auch  mn*;  er  ist  der,  von  dem  es  im  Evange- 
lium Johannis  heisst:  ich  bin  das  A  und  i?,  der  Anfang  und  das  Ende,  abo 
das  «All*,  1otm,<nmmf  u.s.w.,  weldie  Begriffe  in  den  Göttemaroen  Allvater, 
Tod  oder  Thaud,  Araon  wiederkehren.  War  Fimbultyr  nicht  nur  der  Unter- 
gang, sondern,  wie  es  sehr  wahrscheinlich  ist.  auch  der  .Anlang,  so  lie;:t  die 
Vennuthmi-  nahe,  dass  er  die  drei  er-teii  IJuchstalH  n  der  Runenordniuig 
f  fe  [\  ur  ^  thur»  darstellt,  denn  ur  ist  so  viel  wie  Oul,  banli  der  Stier,  ja  selhäl 
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\vi»'  iiß- ,  denn  tiur  ist  ebent'alU  der  Stirr.  »Ii»*  •■rsl|j;os»^halTene  Stierseole  der 
Perser,  die  neben  Ymir  entstandene  Kuh  Audhumbla  der  nordischeo  Sage, 
begritnich  die  Wolken,  wie  Indra's  KOhe  beweisen,  die  Nacht,  der  Winler,  der 
die  junge  Sonne  eneugt,  in  zweiter  Potenz  die  junge  Sonne  seihst. 

Mit  Fimbultyr  hängt  Rigr  eng  zusammen;  dieser  ist  der  «Erreger*,  der 
Amor  der  R5mer,  welcher  die  Uebenden  eint,  er  ist  aber  auch  der  Richter, 
der  die  StSnde  einführt  der  Reiher,  Oitiner.  der  GrQnder  der  Regierung,  der 
HarluT  (!»■>  l'i)ro(  lits.  liri  Yerwüns<  h»'r  (isl.  hujh  Vorwüiisrluuiy  1.  iler  rr-n 
niay  .iW\<\'  «Irr  Jinlt-u.  «las  tinitir,  d.  i.  das  s<ljair«'ii<lr  Wort  (i«»tU,'s. 
Hinler  iliesm  Würlern  verl)or,:t'n  si<  h  nicht  mehr  (iedanken.  s«jiulern  hereits 
wirkUche  Persoii«  n,  nämlich  die  Priester,  und  wenn  Rigr  iiit  hl  dem  Knechte, 
nicht  dem  freien  Bauern,  sondern  dem  Jarl  Runen  lehrt,  so  folgt  daraus 
nicht,  dass  früher  die  Zeichenkunst  unbekannt  gewesen  sei,  denn  die  Knoten- 
schrift hat  ihre  Spuren  auch  bei  den  ungebildetsten  Völkern  hinterlassen,  son- 
dern dass  die  Reschäfligung  mit  der  Schrift,  mit  der  Zeitrechnung  und 
Zukunftsdeutung  von  hier  ab  das  Privilegium  eines  Standes  wurde,  der  Jarle 
(noch  erhalten  im  englischen  eari  ,Graf*),  welche  ein  Priestergeschlecht 
bildctnit  und  voll  ihior  Krnntiiiss  auf  Kosten  der  Bauern  und  Kneehte  lebten. 

Kineni  iihiili«  ii<  ii  H«"L'ritri'  Ite-fiegnen  wir  in  den  Nann  ii  Neho  und  Tasmil 
derAssyrer.  Tasmit.  bu«  hstäbhch  TT  T>-  ^  "T^^  tas-tni-tur  oder  taa-ri-fur, 
da  in  der  Keilschrift  m  und  r  gleich  sind,  lehnt  sich  eng  an  das  ägyptische 
'^)^«^<^  /Aa//'/  an.  zumal  <r  a.«  ist,  also  das  Wort  auch  tkasitd  heissen 
könnte ;  TT»"!  mit  den  Lautwerthen  ia$,  ur,  lik,  Ii»,  ran  bedeutet  ,Hund*, 
arabisch  Mb,  hebräisch  kaUbt  und  es  liegt  die  Vermuthung  nahe,  dass  von 
diesem  Worte  das  römische  cueUbs  herstammt;  mi  bedeutet  «hundert*. 
twB  «Thier*,  Tasmid  ist  also  der  hundertköpfige  Höllenhund  Kerberos,  der 
*  Argos  oder  der  Sternenhimmel,  als  Symbol  der  Nacht  und  des  Todes.  Ent- 
spricht aber  Tasmid.  d«T  Huml.  «It-in  lbis-Tlian<l.  s«i  «  ntsjn iclit  umgekehrt  der 
Iltis  ileiii  N«'li«».  denn  «lifst-r  ln'is>t  ►-►-T  »-J  >iii  nk  «1.  Ii.  .(iotl  S' liopt'er* 
(hebräis«  h  t:«  anuki  i«  h),  uk  ist  alt«  r  im  Ä^yptist  hcu  der  Ischwan,  als 
Wasservogel  ein  naher  Verwandter  des  Ibis.  Mit  den  obigen  KeilschrifUeicheii 
(an^k)  wechselt  un  pu,  woraus  Nebo  geworden  ist.  d.  i.  ägyptisch 

f  II®  :j  oM'jNi  oder  Anubis.  Anubis  mit  dem  Hundekopfe  (er  erinnert 
an  Tahmurath  den  grossen  Fuchs)  empfängt  aber  neben  dem  ibisköpfigen 
Thaud  die  Seelen  der  Verstorbenen,  Anubis  wägt  ihr  Herz,  Thaud  beaufsichtigt 
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die  Wage,  i»eide  sind^ftlso  die  Richter  der  Unterwelt.  Wer  aber  waren  die 
Todtenrichter  anders  als  die  Priesterschaft?  Wenn  noch  ein  Zweifel  darüber 
bestehen  konnte,  so  beseitet  ihn  die  Hieroglyphe  ^[^«jFto,  ein  PriesterliteU 
das  ist  dex  scharfäugige  Priester,  der  auf  dem  Thurme  den  Himmel  beobachtet 
und  dem  hellsten  Fixstern  seinen  Namen  gegeben  hat,  weil  die  Ankunft 
dieses  Wächters  der  Sternriihcerde  den  Heginn  der  UberschNveiiunnii-  ;Ltizeigt 
und  die  Menschen  al>;  treiitr  Hiitlier  warnt.  l>ei  Zeiten  si<'h  in  Sirherheit  zu 
brins^en.  Der  ägyptiselic  Hund  Anul)is  ist  /ujjlfich  der  Wolf  Odhin's.  der  die 
Opfer  verzehrt,  da  der  Gott  zu  seiner  Nahrung  der  Speise  nicht  bedar'', 
ist  der  schlaue  Fuchs  der  Thiersage,  dessen  List  die  aller  anderen  Thiere 
flbersteigt. 

Finden  wir  hier  den  Hund  des  Jägers  mit  dem  Ibis  des  Fischers  fried- 
lich geeinigt,  so  treten  beide  in  der  eranischen  Sage  als  feindlich  einander 
£^nflber;  denn  es  kann  kein  Zweifel  sein,  dass  die  adtU  dahaka  oder 
Dämonen  der  Babylonier  der  Deus  oder  Thaud  der  Ägypter  war;  ist  doch 
noch  jetzt  der  verabscheute  Dev  der  Färsen  der  gute  Gott  der  Inder;  auch 
dahaka  dürfte  mit  dem  ägyptisclien  ]|^«^^  /-A-a-M  oder  Thaud  identisch 
sein.  d.  i.  das  hebräische  rnn  ta/ath  ,der  untere  Theil*  »rnn  ta/ti  ,das 
Unterste';  ^  t-^it  ,der  Oix-Iisk"  ist  das  von  den  A('keil)aiierii  hoehverchrie 
Symbol  d«T  Fni*  litbarkeit.  weldies  von  den  Aidiiingern  Zoroastcr's  sehr 
verabscheut  wurde,  da  nach  ihrer  Lehre,  welche  auch  in  die  Bibel  gedrungen 
ist,  die  Lüsternheit  eine  Folge  der  Sünde  war;  die  Perser  waren  eben  Hirten, 
denen  der  natürliche  Graswuchs  für  ihre  Heerden  genügte,  und  welche  nicht 
nSthig  hatten,  die  Natur  künstlich  zu  grosser  Fhichtbarkeit  zu  nöthigen. 

Wiederum  aber  wäre  es  gefehlt,  daraus  zu  schliessen,  dass  die  Hirten 
keine  Schrift  gekannt  hätten,  vielmehr  ist  es  auffallend,  dass  hierbei  von 
sieben  Arten  der  Schrift  gesprochen  wird,  welche  den  Dämonen  entrissen 
vnirden,  und  worunter  nichts  Anderes  zu  verstehen  sein  kann  als  die  Theilung 
dtfr  Woche  in  sieben  Tajre,  welche  die  Hirten  von  den  Ackerbauern  annahmen 
lind  ihrer  Zeitrechniui;.'  einverleibten,  also  eine  ähnliche  Sage,  wie  die  vom 
Friedenssfdiluss  der  Wanen  und  Asen. 

Hieraus  folgt,  dass  es  in  der  (Jesehit  lile  iler  l^^rliritl  verschiedene 
Epochen  gegeben  bat,  während  welcher  sich  mit  den  Anschuuimgen  die 
Zeichen  vermehrten,  dass  mehrere  Völker  auf  einer  gemeinschalllichen  Grund- 
lage verschiedene  Formen  der  Zeichen  ausgebildet  haben,  welche  dann 
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vereinigt  wurden,  und  dass  auf  diese  Weise  allmShlich  eine  Wissei^chaft 
■  entstand,  welche  vorzugsweise  Besitz  eines  Volkes  war,  das  sich  als  Priester 

Aber  die  Erde  zerstreute,  uberall  durch  Gesang  die  Menschen  erfreuend, 

(linrli  Z.iulifr  <ir  srhiT«  kfiid,  (Inrch  Bel«-liitiii;_'  si«-  l»ildt  iul.  Iliemuf  deuten 
«lie  Sa;:«'!!  von  «ifiii  waiiticniilt  n  Sän^t-r  Arion,  »lfm  ain  li  da?;  Lo?  tl«'s  Kwasir 
drohte,  von  Orplitnis.  der  >ell>!;t  in  die  rnterwt  ll  stie^'.  wie  die  Fors<  liuiig  der 
Priester  sieh  auch  auf  die  Zukunlt  tiej;  Men-iclien  iiaeh  dem  Totle  ausdehnte, 
und  endlich  die  Sagen  über  die  Civilisation  der  Menschen,  welche  au  die 
Etnfiihrung  der  Schrift  geknüpft  wurden.  War  Thaud  nicht  eine  einzelne 
Person,  sondern  die  Personiflcation  des  Priesterstandes,  so  verliert  die 
Sage,  er  habe  die  Sprache,  das  Rechnen,  die  Musik,  die  Fechtkunst  u.8.w. 
erfunden  und  den  Oelbauoi  eingcfQhrt,  alles  Wunderbare  und  die  Sage  eihilt 
den  Charakter  einer  selir  ^laubwflrdipen  Thatsache. 

Von  hiteresse  ist.  dass  unt«  r  diesen  Krliiuhni;zen  aueh  die  Spraolie 
genannt  wird.  un<l  dar.ui>  ueht  liervur.  dass  die  Sehi  itt  in  jener  Zeit  nie  hl 
Schreibkunst  im  enj:ern  Siinie.  sondern  Z»  i(  lienknn«le  war:  auch  die  Sprache 
miisste  sich  erst  mit  und  an  den  Zeichen  entwickehi.  bevor  man  an's 
Schreiben  denken  konnte,  und  nirgends  tritt  uns  dieses  Yerhältniss  von 
Sprache  und  Schrift  so  klar  entgegen  als  m  den  Runen,  mit  denen  wir  uns 
daher  auch  in  erster  Reihe  beschäftigen  mflssen. 

2.  DIE  .\011D1SC11EN  KUNEN. 

Rune  ist  ein  im  Norden  Kinopas  heimisclier  Name  für  Schriftzeichen. 
wel(  he  in  <ier  Form  Aludi«  iikeit.  ja  vr.Hi-e  l  ln-reinsf inmnmg  mit  den  ('li«'.iii- 
kischen,  aUgrieehiselien  und  ritniisehen  Zeic  hen  lial>en.  so  dass  einige  (teleiirte 
zu  der  Annahme  «geführt  wurden,  die  Bnn«  n  >•  !•  u  aus  der  griechischen  oder 
tateiuisehen  Schrift  entstanden,  zumal  alle  ^^chrilldenknirder  derselben  nirhl 
weit  über  die  Zeit  hinaufreichen,  wo  das  Christenthum  in  Schweden  eingeftihrt 
wurde. 

Aber  der  Name  i*mw  ist  verwandt  mit  njna  ,  verborgene  Dinge  ei^rän- 
den",  nm,  nma  ,die  vertraute  Rathgeberin*^,  nmi  ,der  vertraute  Rathgeber*, 
nftuh\  kundig.  Zauberer*,  im  Golli!schenbe<leutel  n«w  .Geheimniss.  Beralhung. 

lUihschluss",  im  AUlioehdeulx  hen  tum  .fJenmrmel.  Rath*,  ntiiif  ,Sprinj:- 
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quell*  (Ursprung),  welches  sich  im  neuhochdeutschen  ramm  und  rinnm, 
erhalten  hat,  und  diese  Bedeutungen  sind  etwas  ganz  Anderes,  als 
was  man  unter  Schrift  versteht,  denn  unsere  Schrift  ist  das  Gegentheil  von 

Geheimniss,  in  Steine  eingegraben  ist  sie  die  öffentliche  Bekanntmachung 
iiiiil  in  ihiein  gegenwärtigen  Gebrauche  zu  Zciliuigen  \al  sie  die  unbeschrünkle 
("inenllirhkeil. 

Nun  Miiii^  all»T<liii^'s  in  «Irr  VoizimI  iIi.t  ( Ifln'aiirli  iIit  llunen  dem  Volku 
tror«Miflialtt  n  worden  «Au,  wie  die  Konnlniss  der  indischen  Vedabücher  den 
indischen  Parias,  <lie  Kunen-L'rkunden  uiögen  die  allen  ÜberlieltTungen  nur 
für  Eingeweihte  enthalten  haben,  wie  es  in  Hawamal  79  angedeutet  ist: 

Was  wirst  du  linden,  fragst  du  die  Runen, 

Die  hochheiligen. 

Welche  Götter  schufen,  Hohepriester  schrieben, 

Dass  nichts  besser  sei  als  schweigen? 
So  lernte  auch  Rigr  die  Runen  nur  dem  Jarl  und  zwar  Zeitrunen,  um  die 
Zeit  zu  nit'sst'u  luid  die  nplciiVr-tf  zu  ix-sliuniii'u.  mid  Zukuurisnuien,  welche 
Skuld.  lif  Ndi  iic  d«M- Zukiintt,  seluiilt,  um  zu  weissu^jen.  Wenn  e:»  ferner  im 
Gripijipalied«'  lu  isst: 

Sil'  wird  di»  li  lleichen  Ruiieu  lehren, 

Alle  die  Meuächen  wiss^en  möchten, 

so  erinnert  das  an  den  nordamerikanisrhen  Indianer,  der  vom  Medizinmanne 
gegen  kostbare  Geschenke  Zauberzeichen  (Kekinowins,  verwandt  mit  dem 
nordischen  tfoffn  Nutzen,  Beistand'?)  und  Zauberlieder  eintauscht,  denen 
er  mehr  Macht  zuschreibt  als  seinem  natQrlichen  Muthe,  seiner  rielgeäbten 
List  und  seiner  Gewandtheit. 

Auch  im  Norden  wird  die  meiste  Nachfrage  nachZaubemmen  geherrscht 
liah^  n, denen  man  öhematürlieiie  Kräfte  zusclirieh.  So  heissl  es  inSignlrifumal: 
Ii.  SifgruiK-n  selineid«'.  wenn  du  .Siey  willst  haben; 

(ir  »!»»•  -ic  ein  auf  dt  s  Schwertes  (irill", 

Aul  die  Seilen  eini^ic,  andere  auf  das  Stichblalt 

lHd  nenne  zweimal  Tyr. 
7.  Aelrunen  kenne.  dass  des  Andern  Frau 

Dich  nicht  trflge,  wenn  du  traust. 

Auf  das  Horn  ritze  sie  und  den  Rücken  der  Hand 

Cnd  mal  ein  %  auf  den  Nagel. 

:f 
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9.  Bergrunen  schneide. 

Und  lösen  die  Frücht  von  Frauen, 

In  die  hohle  Hand 

l'nd  heijschp  <ler  hi-^  n  Hilfe. 
lU.  Br;uuluii;:>nmt'n  -rlineidp. 

Im  SuTi'l  <ii<'  So'^'clrosso: 

Auf  (las  Stovt'n  si»llst  du  sie. 

Dabei  in's  Ruder  brennen. 

Nicht  so  stark  ist  die  Strömung, 

Heil  kehrst  du  heim  Tom  Meere. 
1 1.  Astrunen  kenne. 

Und  Wunden  wissen  zu  heilen. 

In  die  Rinde  ritze  sie 

Wo  ostwärts  cüp  AstM  sit  li  biegen. 
1:2.  (iorirlilsninf  n  s(  linriii'-. 

Deiner  Schiüien  .sicher  sein. 

Die  winde  du  ein. 

Und  setze  sie  alte  zusammen. 

Bei  der  Dingstätte. 

Zu  Tollzähligem  Gerichte  ziehen. 
13.  Geistrunen  schneide. 

Als  es  ein  andVer  kann. 

Die  ersann  und  sprach, 


wenn  du  bergen  willst 
und  hart  um  die  Knöchel 
wenn  du  bergen  willst 
auf  das  Sleuerblatl  ritzen, 
nicht  so  schwarz  die  Welle, 
wenn  du  Arzt  sein  willst 
und  das:  Reis  am  Baume, 
willst  du  der  Hache 
die  wickle  du  ein 
wo  Leute  sollen 
willst  du  klQger  scheinen 
die  schnitt  zuerst 


Odhin.  der  sie  aus^rodachl. 

Hieraus  geht  iK'ivor.  das>  die  Kuiien  allein  iiorh  nicht  der  Zaui>er 
waren,  es  mnssle  aueh  das  Wort  dabei  sein,  der  Z:inl>t'rspru(  Ii,  und  dieser 
konnte  wieder  nicht  gedarbt  werden  ohne  Zauberzeichen.  Die  Zauberzeichra 
weihten*  in  die  Geräthschaflen  eingegraben,  wie  Schwerter,  Steuerruder, 
Steven,  diese  Gegenstände,  oder  bannten  den  Geist  in  Bäume  wie  bei  den 
Astrunen,  die  Gerichtsrunen  scheinen  sogar  in  die  Erde  gegraben  oder  an 
der  Stelle  verborgen  worden  zu  sein,  um  die  Meinungen  der  Richter  zu 
ändern;  am  interessantesten  aber  sind  diejenigen  Stellen,  weldie  vom  Ein- 
ritzen der  Runen  in  den  Körper^sprechen.  denn  sie  geben  Aufschluss  über 
d<'n  Ursprung  der 'I'atuirung.  Eine  solche 'l'atuirung  koniint  auoli  in  der  Biliel 
vor.  wo  Jehovah  dem  Kain  ein  Zeichen  machte,  dass  er  niclit  durch  Blutrache 
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umkomme,  der  Name  dieses  Zeichens  ist  mtt  oth,  dasselbe  Wort,  welches  in 
der  Schöpfungsgeschichte  gebraodit  wird:  «es  werden  Lichter  an  der  Veste 

des  Himmels,  die  da  scheiden  Tag  und  Nacht  und  geben  Zeichen,  Zeilen,  Tage 
und  Jahre ilcim  dieses  uth  ist  auch  Himuielszeiclien,  Wunder;  dieselbe 
Wui'irl  iiul  das  nordische  naud,  wt-N  lies  das  althebriiische  )><^  Thau  ist, 
wahrend  andererseits  die  cilirte  Bibelslelle  axii  ^  Duklh  hinweist,  das  mit 
dem  nordischen  V  Thun  verwandt  ist,  von  dem  es  im  Skyrnisför  heissl: 
£in  Thürs  schneid  ich  dir,  die  drei  Stäbe; 
Ohnmacht,  Unmuth,  Ungeduld, 

Dass  das  hebr&ische  rtm  uffk  mit  dein  ägyptischen  uUn  .das  gött* 
liehe  Auge,  die  Sonne*  und  dem  nordischen  Odhin  eng  verwandt  ist,  beweist 
der  Umstand,  dass  das  linke  Auge  uZ»,  Mond*  bedeutete,  dasselbe  Auge, 
welches  nach  der  Sage  Odhin  bei  Mimer  verpfikndet  hatte.*  Wenn  nach  dem 
Runenzauber  Odhin  sich  vom  Weltbaume  loslöst,  nachdem  er  die  Runen 
gelernt  hat,  so  liejrl  die  Denlun};  nahe,  dass  mit  der  Erlindung  der  Hünen  die 
Reli'jrion  begann:  die  (lütter  existirten  nie  ht,  ein-  man  sie  anriet,  und  sie  gingen 
unter  mit  der  Helij^iun.  diese  Ahnung  beherrschte  sehon  die  Priester  der 
Yor/eit,  und  sie  liegt  der  Lehre  von  der  Götterdämmerung  zu  Grunde.  Moses 
verbot  die  Tatuinii^,  wahrscheinlich  weil  er  fürchtete,  dass  dieselbe  zum 
Polytheismus  führe. 

Die  Zaubersprüche,  weldie  mit  den  Runen  verbunden  waren,  haben 
ihren  Ursprung  jedenfaUs  im  Losen.  Es  wurden  hiorbei  Stftbe  durcheinander* 
geworfen,  unter  denen  man  drei  auswählte,  den  verschiedenen  Sinn  derselben 
suchte  man  durch  Deutung  zu  einigen;  aber  gwade  dieses  Verfahren  nöthigte 
zu  einer  Biegung  der  Ausdrücke,  welche  auf  die  Sprachentwicklung  von 
grossem  Einflüsse  war.  So  werden  in  dem  oben  citirten  Verse  an  die  Tliurs- 
rune  dr»  i  Worte  mit  //  ^'^  l^'i'il'^^ :  Unmacht.  Unmuth,  UngeduKI.  Zur  Auf- 
klärun'p.'  -'-i  licmf-rkt ,  dass  Fit  yr  (die  Suiuiei  seinen  Diener  Skyrnir  (den 
Sonnenstrahl;  zur  Gerda  (der  Erde)  mit  einer  Brautwerbung  gesendet  hatte; 

*  MiiiKT  ist  drr  (iutl  di'i  Wassprs,  in  welrlietii  sidi  d>T  Hitnuif»!  und  insb»^- 
•iornit-r»-  Soniif  und  Mond  widt-rsiii' ^rt-hi.  dies«  orklärt  dif  An««  liauun!.',  Hdliin  halif 
<»in  Aui-'f  hei  MirufP  versetzt,  die  Save  von  den  ein:uiiriK»^n  Cyclopen  lässt  jedoch 
auch  die  Deulunp  zu,  da«s  anlünghcli  Sonne  und  Mond  nicht  unterschieden  wurden 
und  erst  später  beide  als  besondere  Himmelskörper,  als  Götter,  betrachtet  wurden; 
in  diesem  Falle  wurde  der  Gott  des  Wassers  und  der  Fruchtbarkeit  der  Hondgott. 


38  Geheime  Bedeutunic  der  Hünen. 

ab  (ionia  sich  weigerte,  dieselho  anzunehmen,  schleiuicrlc  ilir  Skvmir  die 
obige  Drohung  entgegen,  welche  bedeutet,  er  werde  die  Erde  in  einen  unfrucht- 
baren, von  innerer  Hitze  (L'nmuth,  Ungeduld)  berstenden  Boden  verwandeln. 
Auf  dem  Boden  dieser  Runensprflcbe  wuchs  auch  die  Allitterations-Pbesie 
hervor,  welche  ursprünglich  keine  Spielerei,  sondern  das  Ringen  nach 
Erweiterung  des  Ausdnickes  einer  wortarmen  Sprache  war.  bi  den  Psalmen 
tritt  dies«!  ebenfalls  Iktvoi-,  nur  isl  In.  i  dif  Aliilteration  in  den  Parallel! >mus: 
d'  -  (iMlanki  ii-  ülKij.'i"p'anjrrn.  cl<  r  xwi'i-.  drei  und  .-<  ll>sl  vi»  rglicUrig  autlritt; 
den  dr»  i',-'lit'ilrii.'t'n  Parallrlismus  lindet  mau  im  trsttii  I'salm: 

Heil  dem  Manne,  dt  r  ni<  ht  w  andelt  nai  h  der  Frevler  Huth, 
Lud  den  Weg  der  Sünder  nicht  betritt. 
Und  im  Kreise  der  SpGtter  nidit  sitzt. 

Hieraus  erklärt  sich,  warum  das  Auswendiglernen  der  Sptfiche  auch 
zur  Zeit,  wo  man  die  Schrift  kannte  und  flbte,  so  wesentlich  war,  vor  allem 
bedurfte  die  Sprache  der  Ausbildung,  die  Schrift  bot  nur  die  Unterli^.  an 
sich  war  das  Zeichen  vieldeutig,  wie  Gudrunakwida  11,  12  beweist,  wo  es 
heisst : 

in  ytU's  Horn  lialteii  sie  alU  rhand  Zeichen 

Hritlili(  h  geritzt.  die  ich  nicht  crrietb. 

Wären  die  Hünen  eine  Lautschrift  gewesen,  wie  \\\t  sie  verwenden, 
so.  hätte  doch  jeder  Schriftkundige  die  faischrift  auf  den  Hörnern  lesen 
können,  es  hätte  von  einem  Errathen  keine  Rede  sein  können;  aber  sie  waren 
vieldeutige  Begnffszeichen.  mit  einem  geheimen  Sinne,  der  nur  dem  Ein- 
geweihten verständlich  war.  und  darum  konnte  man  sie  ungescheut  emem 
Boten  anvertrauen,  wie  es  im  Atlaraal  bezeujrt  wini: 

In  N"tli  war  dir  Weise.  wollte  >ie  hellen: 

Die  Cie?andten  >olUea  segeln,    sie  selbst  dalieim  sein. 
Da  ritzte  sie  Hünen;  dorli  vor  der  Heise 

•    Verfälschte  sie  Wingi,  der  Brintrer  der  Fahr. 

Olfenbar  kannte  \\'ingi  den  Sinn  der  Botschaft  nicht,  welche  er  Ober- 
bringen  sollte,  er  vermuthete  nur,  dass  sie  eine  Warnung  enthielten,  den 
Gesandten  nicht  zu  trauen,  daher  fälschte  er  sie,  indem  er,  wahrscheinlich 
durch  HinzufDgen  von  Strichen,  den  Zeichen  eine  andere,  gleichviel  welche 
Bedentunp  ?ab.  Es  polanp  ihm  dadureh  den  Sinn  zu  verwirren,  dennesheisst 
von  der  Empfängerin  der  Hünen: 
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Klug  war  Kostbcra  und  kumlig  iler  Kuiion. 

Sie  besah  die  Stühe  beim  Schiiiuner  dos  Lichtes 

t'nd  zwang  die  Zunge  zu  zwiefachem  Laut, 

Denn  sie  schienen  umgeschnitzt     und  schwer  zu  errathen. 
Derlei  doppelsinn^  Zeichen  waren  aber  nicht  nur  die  Runen,  sondern 
die  Schriftzeichen  Oberhaupt,  so  lange  sie  nicht  zur  fiffenilichen  Bekannt* 
machung  als  reine  Lautzeichen  verwendet  wurden;  Spuren  davon  haben  sich 
erhalten  z.  B.  in  den  Hieroglyphen,  wo  der  Fisch  , nicht  sein,  verboten",  eine 
Schote  ,zusanunenbin(lcn.  Bündel",  ein  Sehlilten  ,in  Stillstand  peralben, 
bewiuidcrn".  eine  Feder  .otTt-n.  Walirlieil.  (!fit'*  lili;jkeit der  Phallus  .,\Vpjj:, 
Pfad'',  eiu  Wa.sserhn  keii  , lieben,  wümm  lieii.  Kieundsrhafl'.  eine  .Srliuur 
»voll,  Besitzer,  Anführer",  der  Geier  ,Ahiller,  Mann,  Mensch",  der  Hahn 
«preisen,  anrufen,  bitten", eine  säugende  Kuh  »können,  vt'rniüjren".einDoppel- 
liammer  .wenden*,  ein  Bogen  , der  Fremde",  ein  Kalb  , Fleisch,  Erbschaft", 
eb  Doppelbom  «Stand,  Wflrde,  Ansehen*,  zwei  einzehie  Hömer  «erleuchten, 
erheUen*,  ein  springendes  Kalb  «Durst*  bedeutet,  welch  letzterer  Begriff 
klar  in  dem  Helgakwida  (III,  36)  hervortritt,  wo  es  heisst: 
So  hob  sich  Helgi  Ober  andere  Helden 

Wie  die  edle  Esche  über  Domen, 

Oder  wie  thaubetrftufl         das  Thierkalb  springt: 
Weif  Überholl  es  anderes  Wild 

l  iid  ge}.'en  den  HiMiiiiel       glühen  .seine  Hürner. 
Man  vergleiche  die  ägyptischen  Hiero^dyphen  ^^tj^ab  , Durst"  ap 
, erleuchten".  Lberhau])!  zeigen  die  Bilder  der  Edda  eine  merkwürdige  Über- 
einstimmung mit  den  Hieroglyphen,  z.  B.  im  Hymiskwida : 

19.  Des  Thursen  Tödter,        abbrach  er  den  Thieren 
Der  beiden  Hömer  erhabenen  Sitz. 

(N^  9u,  ap  «Stand,  WQrde*). 

20.  Da  bat  der  Bdcke  Gebieter  den  Affengott 
Ferner  in  die  Fluth  das  Seeross  zu  fOhren. 

/tuiifi.  der  Wellschüpfer.  j|  an.  Synd)ol  de^  Thaud.  Seeross y) 

Diese  abstraclen  BegrilTe  sind  an  dem  Wortlaut  hängen  geblieben, 
nachdem  die  Bihier  wegpefallen  waren,  und  es  ergiebt  sich  hieraus,  dass  eine 
Kenntniss  der  Bilderschrift  das  Verständniss  der  Wörter  wesentlich  erleichtert, 
dass  daher  die  Ägyptischen  Hieroglyphen  dem  Sprachforscher  sehr  nfltzliche 
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We*rweiser  sind,  um  von  il«  lu  al»<Ua«  ten  iie^iiiVe  aul  dtaseii  coucrctc  linind- 
läge  zurückzu<chliesseD,  dass  es  für  ihn  ahw  auch  absolut  nothwendig  ist, 
sich  mit  der  Form  und  dem  Sidd  der  alteu  Dichtkimst  vertraut  zu  machra» 
ja  dass  er  selbst  etwas  von  einer  poetischen  Ader  haben  muss,  um  den 
Wandel  der  Begriffe  zu  verstehen.  Mit  trockenen  Worten  und  Lautrerglei- 
chungen  richtet  man  da  nichts  aus,  im  Gegentheil  kann  man  gerade  dadurch 
zu  Missverstftndnissen  gelangen. 

Wenn  wir  dennoch  nicht  die  Hieroglyphen,  sondern  die  Runen  lur 
(irundlage  unst  it  r  \v»  itei\ii  l  iitt  r-uchungen  nehmen,  so  veranlasst  uns  hierzu 
erstens^die  ^-'t-riii'^f  Zald  der  liunenzeiehen,  in  wch  her  iH«-  Be^ailTe  sich  noc  li 
nicht  so  sehr  zersphltert  zeip-n  wie  in  den  liiere;.'!) jdien,  z\Yeiteus  die  fest- 
geschlossene,  an  die  Zalilenreihe  geknüpfte  Ordnung  der  Runen,  der  die 
Hieroglyphen  wenig  Ähnliches  an  die  Seite  stellen  könnra;  drittens  die  Durch- 
sichtigkeit dieser  Anordnung,  welche  ein  allmähliches  Entstehen  aus  einer 
kleinen  Anzahl  von  Grundzeichen  erkennen  lässt,  viertens  die  Runennamen, 
welche  die  Zeichen  erklären  und  den  Sinn  derselben  plastisdier  hervortreten 
lassen,  als  diess  bei  den  8g>'ptischen  Lautzeichen  der  Fall  ist,  welche  die 
Bepriflfsbedeiitun?  hrreits  ;:aiiz  ah'^'t'worfen  haben  und  nur  melir  als  Laut- 
zeii  heil  vurkemmeii.  Aus  di*  ><  ii  (Jniinh  n  wcidi  n  wir  im  folgenden  Abx  hiiilie 
die  Hunenzeicheii-Orduung  zum  (.iegenätaiide  einir  besonderen  Uulersuchung 
machen. 

3.  DAS  FUTHORK. 

In  den  meisten  Ceberlieferungen  der  nordischen  und  angelsfichsiseheo 
Runen  sind  dieselben  in  einer  eigenen  Zeichenordnung  gegeben,  welche  nach 
den  ersten  sechs  Lautzeichen  futhork  Futhork  heisst.  Diese  Zeichen- 

ordnung  spricht  entschieden  pepen  jede  Abstammung  der  Runen  von  griechi- 
seher  oder  rüniis»  h<T  Siluilt.  dt-nn  hätUii  die  Normannen  ihre  Zeichen 
entlehnt,  so  hiilliii  sie  sieher  die  <^riechis«  lie  i  Miinun^'  ^Alphah«'!"  oder  die 
römische  „Abeee'"  angenommen.  Auch  das  spricht  gegen  die  Entlehnung, 
dass  in  den  dänisi  lien  AVaMemammen  tlurch  Punktirung  Lautnuancen 
gebildet  wurden  wie  f  w  aus  f  fj  ^  ü  aus  fl  m,  ^  aus  ^  d,  T  g  aus  Y  l\ 
I  e  aus  \  it^p  aus  I  6,  da  doch  das  griechische  Alphabet  Y ü  Ad  T g  B  * 
n  p  geboten  hatte. 
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Bedenklicher  ist,  dass  in  den  Namen  der  Runen  Laute  vorkommen, 
für  welche  keine  Runenzeichen  vorhanden  sind,  wie  e  in  y«v  in  mrf,  g  in 
hayl  und  Jaitgr,  d  in  Btiä,  NoniA,  Madr,  6  in  BiSrk,  aber  auch  dieser  Umstand 
spricht  Ar  das  hohe  Alter  der  Runen,  dem^  diese  Namen  sind  islandisch  und 

die  isländische  Sprache  lautreicher  als  die  Runen ,  obgleich  mit  der  Runen- 
sprache innig  verwandt;  so  steht  dein  riini-schcn  ir  isl;in{lis«  h  er  ,er",  run. 
inkia  isl.  trkin  , Witwe",  run.  iiiir  isl.  cinir  , W'ai  hholder run.  haiSi 
isl.  hridi  , Heide",  ruo.  höhnt  isl.  hufji  ,ZauD,  Hag",  run.  mudir  isl.  modir 
«Mutter*,  run.  ftturn  isl.  bwm  «Bär*,  run.  itiktd  isl.  ^kul  .Eisberg* 
gegenüber. 

Es  ist  sogar  wahrscheinlich,  dass  die  Runenordnung  in  früherer  Zeit 
noch  kürzer  war,  denn  die  Heisingrunen,  welche  keine  Stflbe  haben,  bestehen 
nur  aus  folgenden  15  Zeichen: 


I         /   V  \ 


I  i  \ 
i 


I  \  / 

/"    14    ih    r     k     h     n     i    a     s     t       b     l     m  n. 
Durch  die  Tlieihmg  des  i  cnl-xlrlien  naiiilirh  zwei  Zeichenreihen ,  ofl'enhar 
zwei  ursprünglich  versdiiedene  Ordnungen,   welche  sogar  den  Laut  n 
gemeinsam  haben,  während  o  ausgefallen  ist. 

Es  erinnert  di^s  an  die  Schrift  der  Malediven,  von  der  Prinsep** 
berichtet,  ein  intelligenter  Maledive  habe  ihm  gesagt,  sie  besässen  eine  Schrift 
TOD  neun  Zeichen,  nämlich  mfdtlgnBd,  Prinsep  liess  verschiedene 
Wörter  aufschreiben,  worunter  auch  eines  mit  k  vorkam,  und  auf  Befragen, 
wie  er  dieses  schreibe,  antwortete  jener,  das  sei  in  einem  andern  Alphabet.  Es 
ergab  sich  somit,  dass  die  Malediven  ein  doppt  ltes  Alphabet  besassen, nämlich: 

a     th     /'<      r       ü      l      k     a  IC 

und 

m  ph  dk     t     lg     n     9  d. 
I'ie  erste  Reihe  dieser  Zeichen  besteht  aus  den  arabbchen  Zahlzeichen: 

\  r^Vo•lvA^ 

12    3  456789 
und  diess  hat  zu  der  Verrauthung  Anlass  gi'geben.  die  Malediven  hätten  die 

Zahlzeichen  von  den  Arabern  entlehnt  und  sich  daraus  eine  Schrift  gebildet; 
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aber  die  Malediven  kennen  nicht  imr  die  arabischen  Zahlzeichen,  sondern 
auch  die  ganze  arabische  Schrift  und  bedienen  sich  derselben,  doch  schreiben 
sie  lieber  mit  ihren  heimischen  Zeichen,  die  denn  doch  woU  Slter  sein 
müssen.  Hierzu  kommt  der  Umstand,  dass  es  wohl  allgemein  bekannt  ist. 
dass  die  Araber  ihre  Zahlzeichen  von  den  Indem  entlehnt  haben,  aber 
vergebens  sucht  man  unter  den  übrigen  indischen  ZiflTemsystemen  eines, 
welches  eine  Ähnlichkeit  mit  den  arabischen  Zahlzciclien  hätte.  Es  bleibt 
somit  keine  amlcre  vt-ruünflijre  Annalmif  iilni;:.  als  dass  (he  Aralur  von  ilen 
Maleilivt  ii.  <iir  ihiu  ii  am  Ii  zunächst  h»{.'«-n,  das  indische  Zifltrnsjslem  aus  den 
lualedivisclien  Zeichen  enllelint  halfen. 

Jedenfalls  haben  wir  hier  d« n  Bt  weis.  dass  ein  Volk  eine  doppelte 
Lautzeichenreihe  besass,  und  diese  Thatsacbe  hat  (ur  uns  umsomehr 
Interesse,  als  auch  das  Runen-Futhork  auf  einer  solchen  doppelten  Zeichen- 
reihe zu  beruhen  scheint,  wenn  wir  die  16  Zeichen  desselben  in  zwei  Reihen 
gliedern:  v    r  i  ■ 


üidnnng:  I  —  ^  o.  t  i.  1^     uiul  setzen  wir  ^  statt  Y .  sti 

erhalten  wir  sechs  Striche,  dies»'  Z'  i«  hen  hildcn  auiyallenderweisf  den  Nanieu 
^Futliork".  Dass  diese  sechs  Zeichen  in  alter  Zeit  genügten,  lässt  sich  aus 
den  noch  vorhandenen  Wörtern  nachweisen,  welche 


.  *    .  / 

*  Das  nordische//*  i>-t  ein  spitzir  Laut,  welcli«  i  durch  Aiistossen  der  Zunge 
hervorv'ebracfat  wird,  wie  j.'ft'enwSrtig  noch  das  englische  tK  wir  bezeichnen  Um  in 
den  nordischen  Wörtern  mit  ^. 


n  iir 
V  thurs 

♦  OS 


War     vervwiiiilt  mit  I.  so  erjriehl 


Y  wmtr 

M  !'>'• 

sich  snj.';ir  eine  aUr:<-iiM  iit'iidi(  lie  Zahlen- 


den Uebergang  von  /  in  i  und  b 
,  »  m  tu  ^  y 
,  ih*  ^  9  d  f 
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beweisen,  wie  isl.  f///.  afti  .KiMtf-  uiil  <ilA,  ahli  weclisfll.  J»//"  .rroli"  in'\[  foli 
.Füllcu".«/ .innuer"  mit ar/i  «Lebenszeit*,  «r^Tliau"  mit  nun/r  .Manu'* 
mit  uaSt'f  isl.  hiatr  «inannhatl'' ,  Ims  „Haus*  mit  hatus  (das  Ik'tlotkeiKie) 
.die  Haut'  und  mit  hänU  .das  eigene  Haus*,  drotir  «Kraft"  mit  trutht 
«Herr*,  äii^  «Berathung*  tak  «Klagsache*,  uäni  «der  Zeuge*  und  itiar  «der 
Weiser,  kud  «Gott*  und  hu  «der  Hausherr*,  odr  «wQthend*  und  aeda 
«wfithen*,  or,  an» «Feuerherd* und  hak'  «Stein*  eng  verwandt  sind,  während 
nordisch  k  häufig  im  Althochdeutschen  als  h  auftritt,  und  n  vor  k  ebenso 
verloren  gebt,  wie  im  Griechischen  //,  j-x  nk  Inldeii;  allenfalls  kOnnte  n 
noch  als  Ergänzung  ^'edaclil  werden. 

Je  weiter  wir  uns  von  einem  Spracli.stanau  entterneii,  desto  klarer 
trill  der  Wechsel  tli-r  Laute  hervor,  im  AUii'^'vptisclieu  und  im  Cliiiir>l<ehen 
sind  die  Laute  r  und  /  nicht  geschieden,  und  JSpuren  davon  scheinen  in 
unserer  Sprache  in  dem  Auslaute  rl  vorhanden  zu  sein;  in  der  Keils(  hrift 
sind  w  und  r  nicht  zu  unterscheiden,  im  Deutschen  ist  das  nordische  Tliom 
zu  Dom  und  Zmi  geworden,  fiitr  zu  Fuss  u.  s.  w. 

Nehmen  wir  aber  die  erste  Hilfte  vdl  mit  acht  Runen  an  und  die- 
jenigen Laute  dazu,  welche  in  den  nordischen  (nicht  den  lautreicheren 
isländischen)  Rmennamen  vorhanden  waren,  also 

FI  RID 
ÜR  KUN 
Th  K  (Sj  II  K  L 

n  S  N  U  D 

so  entstehen  merkwiudigerweise  gerade  ein  Dutzend  Laute: 

/  /  II  r  th  tt  o  (f  k  fi  h  l, 
welche  sieb  auf  der  Chundlage  der  noch  gegenwärtig  geltenden  vier  Laut- 
classen  in  folgender  Weise  aufbauen: 

Lippenlaute:    «  —  /  —  o 
Zungenlaute:  d  —  th  —  » 
Schmeklaule:  l  —  r  —  n 
Kehllaute:       Ä  —  Ä  —  i 
Hier  wirft  sich  nun  die  Frage  auf.  weshalb  man  fttr  die  Runennamen 
sirh  mit  dfii  LaulzeirlüMi  iiirjii  lM  -iiii;:te  oder  sieh  nicht  darauf  beschränkte, 
einen  inhuriren<len  Vucal  heizulüt:en.  wie  wir  in  «i  Im-  rv  (f  >l  tni  haben?  Man 
konnte  doch  auch  die  Runeuzciclieu  </  oder  fe,  u,  the,  o  u.  s.  w.  lesen? 
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Gewiss,  denn  der  Bc^rifT  der  Zeichen  ist  ohne  Zweifel  im  Anlaut  enthalten, 
nur  scht.'int  iiucli  etwas  iiiit;:t  \\  irkt  zu  haben,  was  unserer  Zeil  fremd  ist, 
im  Alterthtnnt'  aber  eine  j.'n»ssf  liollr  spielte,  närnlicli  che  Polyphonie. 

Bilder  d'-v  Bc^ritre  sind  nicht  so  klar,  wie  sie  uns  scheinen.  Das  ägyptische 
Zeichen  konnte  ebensogut  eine  Biene  wie  eine  Ameise,  eine  Min  ke,  eine 
Fliege  sein,  ja  überhaupt  ein  Insect,  denn  wir  vermissen  z.  B.  in  den  Hiero- 
glyphen den  Schmetterling,  der  in  der  griechischen  Religion  als  Symbol  der 
Seele  (Psyche)  eine  Rolle  spielte.  Dieser  Vieldeutigkeit  entspricht  die  Poly« 
phonie;  das  obige  Zeichen  hiess  «/als  a Fliege  oder  beflOgdtes  Insect*«  s/t 
als  «Ungeziefer*  heb.  nnv  m/uth,  »verderben,  TerwQsten*,  tjrt  heisst  audi 
Unterägypten,  wahrscheinlich  als  Surapfland,  Tiefland,  hebr.  nnv  ia/ath, 
i,kothige  Grube.  Koth"  was  auch  atf  hn  zu  bedeuten  scheint);  /b  als  Biene 
wehren  des  lloni;:s,  mu  (Volk)  we^en  der  prossen  Zahl  und  kt  (unser 
, kitten")  we^en  iler  Baukunst  der  Bienen  und  Ameisen.  In  der  Keilschrift 
lautet  kui;  mal.  mit.  lat.  .»<//.  nul  im  Sinne  von  ,Iiand,  kommen,  gehen, 
nehmen,  Land",  Alles  Begride,  welche  auf  , ausspreizen,  ausbreiten*  hinaus- 
laufen, worauf  auch  das  Zeichen  hindeutet.  Die  Polyphonie  in  der  ägyp* 
tischen  und  babylonischen  Schrift  ist  eine  Thatsache,  welche  durch  Namen 
und  Vergleichung  verschiedener  Texte  ausser  allem  Zweifel  gestellt  ist. 

In  anderen  Schriften  ist  zwar  die  Polyphonie  nicht  vorhanden,  wohl  aber 
beweisen  Spuren,  dass  sie  einst  vorhanden  war.  Wenn  im  Chinesischen  ein 
Baum  «im,  zwei  Bäume  (Wald)  Üit,  drei  Bäume  (Baumwuchs)  «m  gelesen 
wird,  so  konnten  diese  verschiedenen  Lautwerthe  desselben  Begriffes  doch 
nur  desiialb  entstehen,  weil  der  Baum  oder  die  Pflanze  icn  allgemeinen  die 
Polyphonie  ///  s  hatte,  wie  auch  sonst  m  ln  ii  mm)  , Kraut"  und  mi  , Getreide*. 

wachsen*,  mn  ,  reifen*  vorkommt,  lin  aber  liat  gewöhnlich  die  Bedeutung 
von  etwas  Zweifachem,  wobei  dann  der  BegrifT  ,Bavim*  nebensächlich  war. 

Selbst  die  Alphabetschriflen  zeigen  deutliche  Spuren  der  Polyphonie, 
die  schon  in  der  Einleitung  erwähnt  wurden. 

Wenn  Kostbera  ihre  Zunge  zu  zwiefachem  Laute  zwang,  so  mussten 
auch  die  Runen  polyphonetisch  gewesen  sein,  und  waren  die  Runennamen 
nicht  ein  Spiel  des  Zufalls  (mit  G6ttei^aben  spielte  man  nicht),  so  müssen 
nicht  nur  die  Anlaute,  sondern  auch  die  In-  und  Auslaute  auf  das  Zeichen 
sich  beziehen,  d.  h.  fe  musste  sowohl  /  als  (e)  i  bedeuten,  ur  sowohl  u 
als    u.  s.  w. 
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Diesp  Ansicht  lässt  sich  in  lul-tüder  Wriso  helf^ou : 

f  if)  i>t  in  dem  ilH-ii<.  Alphalu-l  f,  \vi«»  das  an;:<'l>,i<  IisIm  in-  ^<is< 
ini  Alt^rrierhischen  /;  in  d<  n  lironi.srhen  Noten  ist  |'  sowohl  t  als  /,  I  suwuhl 
f  als  I ;  folghch  ist  P'  =  P  =  |'  =  |,  mit  den  Lautwerthon  f  r  it  i. 

n  (ur)  koaimt  sr.hon  in  einzehien  Runeoaiphabeten  als  R  vor,  die  Form 
n  enispricht  dem  griechischen  p  IT,  und  bekannt  ist,  dass  P  im  Griechischen 
r.  im  Römischen  p  ist,  übrigens  kommt  auch  im  altgriechischen  Alphabete 
H  als  r  Tor;  folglich  ist  n3s1T=n=R=P,  mit  den  Lautwerthen  upr. 

^  (tkmv)  ist  im  altgriechischen  Alphabete  r,  moabitisch  A  ist 
iberisch  r,  Q  ist  faliskisch  d,  umbrisch  und  oskisch  r,  d  wechselt  in  M  mit 
tu.  m  worh-olt  in  M  mit  »;  folghch  ist  V  =^  ^Q  =  ^^  =  M,  mit  den  Laut- 
werthen tli  li  r  in 

+  los)  ist  in  der  uinhiisthen  Sclmlt  ♦  ^  im  Phönikisrhen  +  u,  wäiireud 
das  verwandte  $  ä  im  (Jriec  hischen  zn  /..s-  wurde:  da  das  hehräische  a,  wie 
das  Zeichen  ,  beweist,  zwischen  a  und  o  schwankt,  so  ist  schon  hiermit  nach- 
gewiesen, dass  4*  so  und  «  ist. 

k  (rrid)  ist  bezflglich  seiner  Verwandtschaft  mit  d  schon  unter  V 
erSrtert  worden,  in  umgekehrter  Form  |(  kommt  es  im  Iberischen  als  9  vor, 
mul  «war  gleichbedeutend  mit  1^  und  E,  E  gilt  aber  im  Altgriechischen  sowohl 
fOr  e  als  für  ei;  somit  ist    =  |f  =  |!  =sE,  mit  den  Lautwerthen  rein  d. 

Y  (knunt  ist  il>fii>ch  /7,  wie  das  ^riechisrlie  Y  'V.  in.ii  knmannisrh  y 
und  identis«  h  nnt  K,  Wfh  he>  m  der  Minnski-i  h  iM'deulft.  in  d«  ii  tii omschen 
Noten  al>er  a;  h  ist  'p'lt  i.  h  H.  w»-Irhes  in  slavischen  Sehrillfn  theils  t,  yi 
theils  n  ist;  somit  ist  r=Y=h  =  H,  mit  den  Lautwerthen  k  /  h  a  i  ü  n. 

^  (kagl)  wt  niarkomannisch  k  verwandt  mit  H  ^,  dieses  identisch  mit 
X  welches  in  altgriechischen  Alphabeten  sowohl  als  ist,  im  Angel» 
sachsischen  ist  t  als  le$  identisch  mit  Y  und  "f,  altgriechisch  AA,  in  den 
tircMiiscben  Noten  bezeichnet  die  Durchkreuzung  sowohl  k»  als  /;  somit  ist 
♦  =s|f =Xss=T=H',  mit  den  Lautwerthen  h  g  k  kt  l,  welches  letztere 
auch  im  angelsächsischen  Hunennamen  FAjlhx  hervf>rtrilt. 

\  ttifiu'h  hat  in  den  markomannis<  l)<  n  Hunt-n  di«  s<  llM-  l-'oini  wir  »/  in 
den  ati};»'lsa' hsisrlu  n .  y  lehnt  si«  Ii  dun  h  T  k  an  Y  iV  an.  wie  auch  das 
markonuuiiiisehe  H  k  sich  au  das  allgrieehische  n  anlehnt;  übrigens  wechselt 
ht  nordischen  Wörtern  n  geradezu  mit  d,  z.  B.  madr  und  inoMitr  •Mann*;  Y 
ist  identisrh  mit  V     welches  oben  als  verwandt  mit  r  und  d  naeligewieseii 
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ist;  also  ist  i— X«raYsisM»Vsr,  mit  den  Lautwertlten  n  g  k 

ü  u  rd. 

\(is)\s[  im Alt^'rierluschrii  idcutiscli  mit  H.  mit  (ieiiLantwfilhen  i  und  .<». 

A  (ur)  ist  itli'iiliscli  miL  t.  \vc>li;ill)  mau  aiicli  ^  ,\U  Dnppcl-« 
angeiioitiincn  lial,  an  seinor  Stelle  steht  im  Ht  iu  teaten  \vel<  lies  dem  angel* 
ssiehisclien  4^  ents|iii(  lit.  dem  all;.'rieeliis(  lieu  y,  iberisehen  o;  4>  ist  im 
AU|$riechischen  ph^  welches  sicti  an  f  und  u  anlehnt.  Eine  einfachere  Betrach- 
tung bietet  A  als  Grundstock  xum  lateinischen  A,  welches  im  Griechischen  / 
ist  und  sich  an  H  »  anlehnt,  wonach  ylBAsH  —  k,  asjsussr  ist. 

H  (sol)  ist,  wenn  wir  statt  des  schwedischen  sol  das  isl&ndische  $una 
nehmen,  nichts  Anderes  als  das  verkehrte  altfpriechische  M  N,  dessen  ein« 
fächere  Form  V  u  ist,  das  umgekehrte  A  /,  wie  h  das  umgekehrte  Y 
kauH  ist. 

So  ist  aiu  li  t  (tiji-)  <las  umgekehrte  Y  dessen  Verwand Isehaft  mit  r 
genn^'Sitm  «ihm  lirlmrlilrt  ist. 

^  /hiörk)  ist  verwandt  niil  P,  w  eU  in  s  iin  Griechisehen  r.  im  M(>mis(  hen 
p,  im  .\ii):elsäehsisclien  w  (u)  ist,  im  Altgrieehischen  kommt  B  neben  Z  (im 
Korinthisehen  e)  vor,  welches  letztere  in  der  iberischen  Schrift  kh  ist  mit  der 
Nebenform  die  der  gothischen  Rune  |j  p  entspricht;  demnach  scheinen 
auch  B  und  K  urverwandt  zu  sein. 

r  (laugr)  wechselt  im  Altgriechischen  als  A  und  h  in  der  Bedeutung 
von  t  und  jF,  hieran  schliesst  sich  das  lateinische  Ao,  und  scheint  das  iberische 
P  dem  h  nicht  fem  zu  stehen;  sohin  ist  h=A=P,  /  jr  r* 

Y  f  itiatlr)  ist  in  der  angelsächsischen  Schrift  als  M  identisch  mit  »i  und 
(/,  iiiili'iii  t  lifiiso  als  Naiiu-  drs  ui  iikih  ddcj  stt  lit.  wir  als  Name  des  d 
datyj iiiiiii.  hif  \ \t\\ aiidlscli.ill  von  il  und  /•  ist  id)t'ii  na<  liui'\vi<'s«  n. 

(f/r)  ist  ilas  nmi-'ckfhrl«'  nmdr  und  en^'  verwandt  mit  Pl  la: 

Es  sind  hier  nur  die  augeufälligea  Wechselungcn  aus  den  Zweigen 
eines  homogenen  Schriftslammes  na«  hj-M'wiesen,  ohne  au!  die  Bedeutung 
der  Zeichen  einzugehen  und  die  Abweichungen  sachlich  zu  begrOnden, 
aber  schon  hieraus  lässt  sich  das  grosse  Geheimniss  der  Sprache  erkennen, 
welche  aus  wenigen  Lauten  nicht  nur  viele  Tausende  von  Wörtern  bildete, 
sondern  auch  zugleich  jenen  Ceberfluss  von  synonymen  Wörtern  schuf,  der 
mit  der  aufßlligsten  Dflrfligkeit  im  Ausdrucke  abwechselt.  Die  Sprach« 
bilduug  zeigt  sich  hier  als  eine  elementare  Krall  wie  die  zeugende  Natur. 
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wch  ho  in  fiiKMii  L.uifle  eine  vors«  liwnuUTiscIic  Fülle  srliatlt.  w.iliri'iKi  im 
Nar|il);ulaiuk'  (liiiili  ziilallij»'»-  rmstiiiitlf  l  iitin(  htl>ark<  it  ln  iisi-lit.  .Niehls 
kami  m»'hr  zur  Aushildiuig  und  ziiiu  Worlreichthuin  der  Sprai  In;  l)(;im'tra;:»  ii 
haben  als  die  Polyphonie  der  ZeiclitMi.  w<  li  h<'  ^vslatU'te,  fiiH'ii  Bp^Tiir  in 
immer  neiitr  WVise  zu  variiren,  nielits  hat  aber  mehr  als  diese  Polyphonie 
zur  Verschiedenheit  der  Sprache  beigetragen,  da  schon,  wie  die  griechischen 
Alphabete  beweisen,  in  den  nächsten  Städten  sich  andere  Aussprachen  der 
Zeichen  festsetzten.  Hieraus  ergiebt  sich  ferner,  dass  eine  im  Lautwerthe 
so  schwankende  Schrift  keine  Verlockung  bieten  konnte,  Ueberlieferungen 
oder  Rechte  auf  sie  zu  stützen ,  dass  man  die  mfindliche  Verhandlung  und 
reherliefenmg  vorzog,  bei  welcher  die  Sprache  sich  reicher  entwickelte, 
und  dass  erst,  als  die  Sprache  einen  Reichthuin  au  Würtein  und  bestinnnle 
rnt«M-<  In  idiMi^'eii  iltTx'llwn  '^'c-woiMicn  hatte,  die  OiiciistahtMischril'l  di-m 
V.-rkehre  theiien  ki)nnff.  lioiuouyiiieu  Wörter  unserer  Spraclie  sind 

Cberlebsel  eines  IriUu  rn  Ziislaudes. 

Dass  die  von  der  Zeicheupolyphonie  aus}:ehendt'  .Modeiun^  der  Wörter 
sogar  wissentlich  gepflegt  wurde,  um  der  Sprache  durch  den  Heiohthum  an 
Wörtern  mehr  Biegsamkeit  zu  geben,  beweist  die  Geheirosprache  der 
nordischen  Priester,  von  der  ein  grflndlicher  Kenner  der  Runen,  Lilienkron, 
Folgendes  sagt:'*  «Das  vorzüglichste  Augenmerk  der  Skalden  war  die 
gewandte  Handhabung  der  wunderibar  complicirten  Umschreibung  der  Namen 
und  BevrilTe;  diese  sind  alte  flberlieferte  Formeln,  gesammelt  und  verzeichnet 
b»'>il/.t  ii  wir  sie  unter  dem  Namen  dr<  Skaldskaparmal  lien.umtm  Thciles  der 
)iijiV'iTn  Edda.  -■  Es  >:ieht  zwfi  (Irnndregeln  hir  die  poctisrlu  ii  |{rn«  iniuii-cn. 
Di"  ••iue  hesteht  darin,  dass  rin  jeder  der.  wohl  zu  ini'rkrn.  hcstinunl 
i)«V'rt  nzlen  D«"^'rinV.  anl  welche  die  Kegeln  anwendbar  sind,  heliehi;.'  ihireh  eine 
ebenfalls  feststehende  Keihe  von  Wörtern  aiisjredrüekl  werden  dai  1.  di  )-(>u  jedes 
an  die  Stelle  des  andern  treten  kann.  Soli  z.  B.  der  BegrilT  «Reichthum*  aus- 
ge<lrflckt  werden,  so  kann  hierbei ß  «pecunia*,  guU  .Gold",  baugr^  hnngr 
^Ring'  u.  s.  w.  benutzt  werden.  Die  zweite  Grundregel  besteht  darin,  dass 
durch  eine  Combination  mehrerer  Wörter  ein  Begriff  umschrieben  wird,  und 
fllr  jeden  der  in  diesem  Kreise  dazugehörigeu  Begriffe  giebl  es  wiederum  eine 
iranze  Reihe  solcher  Umschreibunjrcn.  Ks  besteht  auf  solche  Art  die  $ranze 
Poesie  fa?t  auss«  hli»--~li«  h  auf  dem  Suhslanliv;  Adjectiv  und  Verhum  spielen 
eine  durchaus  luiter^eordnele  Kolle.* 


48 


Analyse  des  Ruiieu-FuLborks. 


Wir  k<")iiiicn  d\v>v  W  «>rl>|)iele  dor  spälci  ii  Z«'il  liii-r  niclit  Yorlol;:»Mi. 
unäere  Aufgabe  ist  vieiraehr.  vorwärts  in  das  Dunkel  der  Vergangenhoit  zu 
dringen  und  zu  untersuchen,  auf  welche  Weise  die  Zeichenreihe  des  Futhork 
ensUmden  ist  Die  Polyphonie  lehrt,  dass  die  zweite  Zeiclienreihe  der 
16  Zeichen  nicht  unbedingt  nöthig  war,  da  mit  Ausnahme  von  b  und  m  alle 
Laute  schon  in  den  Namen  der  ersten  Reihe  vorkommen,  b  und  m  aber 
lehnen  sich  eng  an  fuad  u  an,  sind  blosse  Lautverschiebungen  derselben. 

Die  Lautverschiebung  Iftsst  uns  weiter  dringen  und  die  erste  Zeichen- 
reihe abermals  theilen,  wobei  jedoch  nidit  eine  Anreihung,  sondern  eine 
Durchsetzung  angenommen  werden  mura:  V^r  erhallen  somit 

r  n  ,/r 

^     rrii/  X  kaun 

♦    hofll  %  uattd 

also  in  der  ersten  Hcihe  einen  Kehllanl  h.  oinon  IJppenlaut  f.  einen  Zungen- 
laut 1K  einen  Schmelzlaut  r;  ebenso  in  der  zweiten  Reihe  einen  Kehllaut  k\ 
einen  Lippenlaut  ti.  einen  Zungenlaut  «,  einen  Schmelzlaut  w. 


4.  DIE  UK-RL.\Ei\. 

Wve  haben  im  vorigen  Abschnitte  die  Runenreihe  von  16  Zeichen  in 
zwei  Reihen  zu  acht,  und  diese  wieder  in  zwei  Reihen  zu  je  vier  Zeichen 

zerlegt:  wollen  wir  der  Entstehung  der  Schrift  und  der  Runen  insbesondere 
nachgehen,  so  dürteii  wir  lii<MlH>i  niclil  slelu  n  lilt-ihen.  soiKiem  imisM  ii  auch 
diese  vier  Zeirlir-n  in  z\v»'i  TIhmIc  /.»Tiegen,  um  zur  Einheit  zu  gelangen. 

Der  Hegrifl'  der  Einheit  ist  keineswegs  so  nahe  liegend,  als  wir  im 
Besitze  unserer  Crbweisbeit  wähnen;  um  die  Einheit  zu  verstehen,  musste 
man  , scheiden",  .unterscheiden *  lernen,  nur  aus  der  zwei  konnte  man  die 
Einheit  erkennen:  die  zwiefache  Einheit  Wir  bezeichnen  noch  gegenwärtig 
den  höchsten  Grad  der  Unwissenheit  damit,  dass  wir  sagen,  Jemand  könne 
nicht  bis  drei  sfthlen,  und  es  gibt  wirklich  Völker,  welche  nicht  bis  <^i  zählen. 
Die  Botokuden  zählen  nur  mohenam,  d.  h.  1,  und  uruhu,  welches  2  und 
«viel*  bedeutet,  und  von  den  NeuhoUändem  wbd  behauptet,  sie  hätten  keine 
Zahlen  über  zwei.^ 
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Scheiden  und  unterscheiden  kann  aber  jeder  Mensch,  denn  die  Unter- 
scheidung ist  der  Anfang  aller  Vernunft;  sie  war  jedenfalls  auch  der  Ursprung 
der  Schrift  und  der  Sprache,  die  erste  geistige  Regung  des  Menschengeistes.  f 
Was  war  es,  das  den  geistigen  Funken  im  Menschen  erregte?  ^ 

rtitersuclipn  wir.  was  den  Menschen  am  meisten  von  seinem  nächsten 
Vf'rwamltin  im  'riiit  Tn-iflie.  tlom  AlTen,  unletsclieidel,  so  ist  es  der  Blutdurst. 
r)i<'  AtTeii  nähren  sieh  von  Früeliten,  Vogeleiern  und  histM  trn;  di  r  -M<Misch 
verzt  hrl  am  liehsten  Fleisch,  es  ging  ihm  wie  dem  Löwen:  nachdem  er 
«finmal  Blut  gekostet,  sog  er  dieses  allen  anderen  Nahrunjrsmitteln  vor.  Um 
aber  Thiere  zu  erlegen,  reichten  seine  natOrlichen  Eigenschaften  nicht  immer 
aus,  der  Hunger  oder  der  Blutdurst  trieb  ihn  an,  die  ersten  Werkzeuge  zu 
bilden,  und  diess  waren:  filr  kleine  schnelle  Thiere  die  Schlinge,  für  grosse 
di«  Keule  oder  der  Baumast 

Wir  möchten  fast  der  Schlinge  die  PrioritSt  zuerkennen,  denn  der 
älteste  Gull  (und  es  w  ir  natinli«  h.  dass  die  Menschen  sieh  ihren  Gott  nach 
ihrem  Bild»*  v)»r>t«.'llt<-ii i  war  J.iil.i  ,d<'r  VcrKdinM-,  Vfriurkfr".  lohn  ,<l<'r  Ver- 
*<*hliess«  r*.  der  S»  hHng«'nma(  her,  der  Gull  «Icr  IJsl;  ihm  ^c^'cniiher  steht  der 
stärkere  Kenleiilräper,  der  «Thor*  in  des  Wortes  doppi-Uer  Ui  deutung.  Luki 
oder  bläodisch  kigi  ist  auch  lautverwandt  mit  dem  griechischen  logos  «das 
Wort*,  welches  im  Isländischen  nur  mehr  als  lifgi  «LQge*  vorkommt,  sinnver- 
wandt mit  dem  nordischen  'fiur  «Leben,  Athem*,  dem  Geiste  fhi  der  Karenen, 
der  als  Heber  sich  auf  den  Bftumen  der  Dschungeln  außiält,  der  Schlange 
/'der  Ägypter,  denn  man  betrachtete  das  Schütteln  des  Fiebers  als  die  Bewe* 
piin,:en  der  iinsiehlharen  SchlanjfP,  die  vom  Ranme  in  den  MensdH  ii  ^'«  fahren 
«♦'i :  «hf  lauernde,  schU-ii  hcndr  Schlan^re  war  aii(  lid«  r  Lehrmeister di  s  >h'n><  h<'n 
bf'i  seinem  ersten  Hamlwcrkc  und  iiir  /» -Iltiif  F'  —  Y  ist  im  Grumlc  nichts 
.Vndcres  als  der  zün^ehide  Schlangenkupt  >jBB  uder  als  I  die  Schlange  selbst. 

Hand  in  Hand  mit  dieser  ersten  Erfindung  ging  alter  eine  Idee,  welche 
den  Anstoss  zu  aller  Cullur  gab.  Schlingen  gab  es  im  Urwalde  genug,  und 
dass  sich  darin  Vögel  und  kleinere  Thiere  verstrickten,  hatte  den  Menschen 
wohl  zur  Nachahmung  veranlasst,  aber  bSufig  blieben  die  Schlingen  leer  oder 
wurden  von  den  Thieren  zerrissen,  was  konnte  dem  abhelfen?  Elben  derselbe 
I*hi,  der  die  Mensehen  plGtzüch  niederstreckte,  der  Hauch,  der  ob  nun  als 
St^lrme^tuh•■n  uth  r  säux  hidc  Ucwe^'un^'  Alles  bewerte  ujul  errej:le.  der  Odem, 
d*  r  den  leheiidi^'eii  Menschen  von  der  Leiche  unlerseheidel,  der  Göll  der 

F^'iiriMna.  irexltirhte  <J.  Schrift.  4 
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Lud,  dor  ht'lbst  die  stärksten  Bäume  zerknickte.  So  war  lii-r  erste  (.Jedanke, 
der  deo  Men:>cheii  bewog,  seine  KrSite  auch  über  den  Bereich  seiner  Glied* 
massen  auszudehnen,  der  Ursprung  der  Religion,  der  Glaube  an  eine  fiber> 
natOrliche  Eänwiriiung,  der  Versuch  der  Zauberei.  Der  Mensch  behauchte  die 
Schlinge,  er  blies  ihr  den  Geist  ein,  und  dieser  erste  Laut,  der  Ober  den 
Kreis  der  Empfindungslaute  hinaustrat,  dieser  Laut,  der  eine  Absicht  aus- 
sprach, dieser  erste  arttkulirte  Laut  trän 

War  diese  erste  Goistesrri:iin;_  aut"  Tni'/.  imd  Aii^'rill  r^»^  !  Idet,  so  war 
daran  unwillkürlii  Ii  der  (  J«  danke  an  Schutz  i^eknüplt;  der  Gei>t  der  Luft,  den 
er  zum  Verderhen  Anderer  anriet,  den  rief  er  auch  an,  ihn  m  verschonen, 
die  erst»/  Krkenntnips  zog  unwillkürlich  die  zweite  herbei,  zum  Leben  gesellte 
sich  der  Tod,  zur  freudigen  Hoffnung  die  Angst  und  zu  dem  hellen  fi  gesellte 
sich  das  knurrende:  ur. 

So  war  die  Gedankenlosigkeit  abgestreift,  welche  bbher  d«ii  Menschen 
befangen  hatte,  sein  Geist  war  erwacht  und  Qbte  sich  im  Unterscheiden. 
Natflrlich  bewegte  sidi  die  Auflassung  seiner  Begriffe  nur  in  leidit  fasslichen 
(iepen<ätzen :  Leben  und  Tod.  Mann  und  Weib.  Tag  und  Nacht,  Frost  und 
Hitze,  klein  und  gross,  hart  und  wi  irh.  gfrade  und  '^rhogen.  eins  und  viel  — 
Alles  Uf^rillr.  welelie  sich  in  den  Zeichen  |  und  A  »»der  V  ausdrücken. 

Wir  linden  Spuren  dieser  zvveilheiligen  Auflassung  in  den  ältesten 
Mythen  der  Bibel :  Im  Anfange  schuf  Gott  Himmel  und  Erde,  schied  er  das 
Licht  von  der  Finstemiss,  nannte  das  Licht  Tag  und  die  Finstemiss  Nacht, 
ward  aus  Abend  und  Moi^en  der  erste  T^.  Bezeichnend  werden  nur  die 
beiden  Wechsel  zwischen  Finstemiss  und  Licht  hier  benfltzt,  um  die  Zttt  zu 
bezeichnen,  denn  ob  die  Sonne  hoher  oder  tiefer  am  Himmel  stand,  war  dem 
Wilden  gleichgillig,  er  merkte  nur  den  Untcrsdiied  zwischen  Licht  und  Fin- 
stemiss. Eine  zweite  Stelle  befindet  sich  in  der  uralten  Sündflulhsago:  ,So 
lange  die  Erde  steht,  >oIl  nicht  authüren  Saat  und  Ernte  Frost  und  Hitze. 
Sommer  und  Winter.  Tag  und  Nacht".  Jahrtausende  lang  mag  dn  Mensch 
auf  dieser  Ek)lwicklung>sture  stehen  geblieben  sein,  da  sie  sich  so  dauernd  in 
der  Erinnerung  erhalten  hat. 

Ich  Termuthe,  dass  diese  Erfindung  der  Sprache,  welche  Hand  in  Hand 
mit  der  Erfindung  der  Schrift  und  der  Religion  ging,  das  Menschengesdüedit 
geschaffen  hat,  dass  es  also  weniger  durch  naturliche  Kreuzung,  als  vielmehr 
durch  Veränderung  der  Lebensweise  und  geistige  Thätigkeit  sich  Ober  den 
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thierischen  Zustand  erhoben  hat;  wirkt  doch  noch  jetzt  das  Denken  auf  die 
körperliche  Entwicklung  der  Menschen  ein,  während  die  Nichtbeschäftigung 
mit  dem  Denken  dein  Gesichte  emen  stump&innigen  Ausdruck,  dem  Körper 
einen  gebeugten,  schleppenden  Gang  giebt  (der  übrigens  nicht  mit  den  Folgen 
Ton  Schwäche  oder  Alter  verwechselt  werden  darf  und  kann).  Hit  der  Hand- 
arbeit des  SchlingenknOpfens  und  Keulentragens  war  der  aufrechte  Gang 
unl)''<lingt  verbunden,  und  das  Gehirn  konnte  sich  inclir  entwickeln.  Es  priebt 
kt'in  Volk,  welchi-s  iiiciil  im  Besitze  der  Sprache  niid  der  |{cli;:ion  wäre, 
denn  wenn  aiieh  von  einzelnen  Vülkeni  behauptet  wird,  si»-  b»'s;issen  keine 
religiösen  Begriffe,  so  liegt  die  Verniulhuiig  nahe,  dass  si»-  ihre  Meinungen 
verhehlten,  zumal  die  Missionäre  nicht  immer  die  ßerühigung  besitzen,  sich 
das  Vertrauen  der  Wilden  zu  erwerben  oder  deren  Anschauungen  zu  ver- 
stehen. 

Wenn  ich,  rom  Runen*Futhork  ausgehend,  angenommen  habe,  dass  fi 
und  ur  die  ersten  menschlichen  Laute  gewesen  seien,  so  bin  ich  weit  entfbrnt, 
damit  die  Einritzung  von  Zeichen  als  Anfang  der  Schrift  in  Verbindung  zu 
bringen;  so  lange  der  Mensch  keine  anderen  Waffen  als  den  abgerissenen 
Ast  oder  die  Schlinge  besass,  konnte  von  keinem  Einritzen  die  Rede  sein, 
Wohl  aber  niochlc  sirii  von  jener  Zeit  an  das  Knotenschiirzen  datiren,  welches 
die  beknotelen  Gegensliindc  h<'ilig  nia'  lil  und  sich  später  in  China  und  in 
Peru  zu  einer  förmlichen  Schrift  entwickelte,  die  (wie  unsere  Zeichen  im 
Grunde  auch)  auf  —  und  — ,  nämlich  auf  der  Einheit  und  Zweiheit,  auf 
dem  t^n'p'etheilten  und  Getheilteu,  sowie  auf  der  Fortsetzung  der  Theilung 
beruht.  Merkwürdigerweise  hat  eine  mechanische  Nothwendigkeit  in  jüngster 
Zeit  wieder  zu  einem  ähnlichen  Alphabete  geführt,  dem  telegraphischen, 
welches,  da  die  vom  Magnet  bewegte  Nadel  nur  Einrittungen  von  verschie- 
dener Länge  machen  kann,  sich  aus  Strichen  und  Punkten  aufbaut,  als  ein 
Beweis,  dass  man  auch  mit  diesen  unscheinbaren  Mittehi  den  Reichthum 
der  Sprache  wiedergeben  kann.  Leider  ist  von  dem  Wesen  der  Knotenschrift 
wenig  Kunde  erhalten;  wir  wissen  namentlich  nicht,  in  welchem  Verliältnisse 
die  Knoten  zur  Sprache  standen.  In  unsorer  Schrift  hat  sich  der  Knoten  nur 
als  X  erhallen,  wclrhes  von  SchrifliMikundigen  statt  der  Unterschrift  gebraucht 
wird,  und  es  ist  schon  in  der  Einleitung  darauf  liin;j<  \vie<rn,  dass  damit  die 
Rune  \  Saut  (=  Knoten),  die  schon  in  der  Heidenzeil  doppelt  Ii  für  den 
Namen  gesetzt  wurde.  ^'  zusammenhing. 

4* 
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Doppelsinn  d«r  Laute. 


Es  ist  oben  angedeutet,  dass  /  den  Begriff  des  Lebens,  r  den  Begriff 
des  Todes  enthalte;  man  würde  jedoch  sehr  irren,  wenn  man  darauf  eine 
Sprachanalyse  bauen  wollte,  denn  da  jeder  Begriff  activ  und  passiv  gebraucht 

werden  kann,  so  schliesst  er  auch  sein  Gepenlkeil  in  sich.  Ist  i.  B  \  f  der 
Ilaiuli,  das  Lehen,  so  ist  es  anderiitlM'ils  aii<  li  I  />•  das  Kis.  das  Ausjrestreckte, 
der  Tod:  ist  H  ur  die  Höhle,  die  Leere,  das  Loeli  ,  so  ist  es  im  Ciegen- 
salze  zum  Ausgestreckten  das  Zusamnieri;.'t'Z(iL'ene,  der  Fruchtknuten .  der 
Same,  das  Leben;  ist  I  das  Feste,  das  Harte,  der  ausgereckte  Ann.  das  Glied, 
SO  ist  es  auch  die  dänne  Schnur,  das  Nachgiebige,  der  Faden,  dagegen  k  der 
KnSuel,  das  Feste,  Harte,  die  Erde;  ist  l/das  Ausgebreitete,  so  ist  es  anderer- 
seits auch  das  Kleine  un  Gegensatze  xu  H  «r  gross,  gewGlbl,  wdt;  ist  I  die 
Zunge,  so  ist  ^»  der  Mund  und  beides  das  Werkzeug  zum  Sprechen;  ist  I 
die  Ähre,  der  Halm,  der  Baum,  so  ist  R  die  Blume,  die  Frucht  und  die  Fülle 
im  Ge<.'fnsalze  zu  —  der  uiifnirlithan n  Khnie.  Die  Sj^raehe  ist  kt  iu  Mineral, 
wo  sich  Kiystall  an  Krystall  ansetzt:  ^'uult-rn  <  int*  T<iehter  des  Gedankens, 
der  vielfach  durchschlungeueu  Fäden  unseres  Gehirns. 

Demgcmäss  wini  es  nicht  aufTallen,  wenn  f  und  r,  welche  wir  als 
Gegensätze  kennen  gelernt  haben,  in  manchen  Wörtern  geradezu  dasselbe 
bedeuten,  so  im  Nordischen:  ß  .glätten,  poliren*,  rr/b  .reiben*,  /Ub  (islän- 
disch faka)  «Fuchs*,  rifr  .Fuchs*,  /u  «roth*,  rai(^i*  .der  Rothe*,  roina 
.verfaulen*, /a  .abzeichnen,  malen*,  rista  .ritzen*,  rita  .schreiben*,  (beides 
vereinigt  sich  in  rifa  .Ritze"), /Simr  ^Tahren*,  flija  .fliehen*,  ri^  .reiten*, 
n  tiHd  , rinnen*,  rum  .Fluss"  (der  Springquell),  fwn  (isländisch /brs^  .der 
Wassert  all " . 

Man  wird  lH  ;:n'ilVn,  dass  Sprache  und  Schrift  auf  dieser  Stufe  seiir 
armselige  Vcrsländigungsuiittel  waren;  wurden  die  Zeichen  nur  zum  Zauber 
gebraucht,  so  war  kein  Unfall  zu  befürchten,  denn  Knoten  war  Knoten,  ob  lang 
oder  kurz,  und  beim  Sprechen  begleiteten  die  Geberden  die  Rede  und  gaben 
an,  ob  fiul  .riel*  oder  fair  .wenig*,  furir  .vorne*  oder  aßar  .hinten*  gemeint 
sei,  denn  ob  der  Mund  oder  etwas  Anderes  war,  konnte  ohne  .Fingerzeig* 
nicht  erkannt  werden,  selbst  im  Hebräischen  wird  nx-j  mo  .sehen*  und  PI  «i' 
,sehleehl-  mehr  in  der  Schrift  als  in  der  Sprache  unterschieden,  znmal  auch 
n^T  ro'tf  ,hütlien-  mit  .sehen*  (waclieni  ziis;unuienfalll. 

Natürlich  waren  dir  reli^riCsen  \\)rsteiluni.'en  in  damaliger  Zeit  sehr 
unklar;  der  hinterlistige,  blutdürstige  Mensch  lebte  zugleich  in  beständiger 
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Furcht  vor  Anderer  Hinterlist,  gegenseitiges  Misstrauen  verhinderte  die 

* 

Geselligkeit,  wie  sie  bei  friedlichen  Thieren  heimisch  ist.  Daher  gab  es  auch 
keine  Familie.  \^e  noch  jetxt  die  Chitlagong  in  den  Dschungeln,  lebten  Mann 
und  Weib  getrennt,  nur  zeitweilig  vnirde  dieses  von  jenem  aufgesucht,  und 

die  Briiurho  der  Neuseeländer  und  Ähnlicher  Völker  beweisen,  »iass  nicht 
mit  Liehes^irren  j-'<  \vurlK'H .  sondern  dass  das  Weib  mit  Keidt  iiscidägen 
betäubt  oder  in  Schlingen  gelangen  (noch  jetzt  hat  sich  die  Kedensart 
erhalten:  zu  Fall  gebracht)  wurde.  Man  hat.  und  wohl  nicht  mit  Unrecht, 
behauptet,  dass  die  ProsUtutionsgebräuche  der  Babylonier,  Phönikier  u.  s.  w. 
den  Übergang  sum  Familienleben  bezeichneten,  dass  das  Weib  sich  mit  den> 
selben  von  der  Allgemeinheit,  als  deren  Eigenthum  sie  betrachtet  wurde, 
loskaufen  musste,  um  fortan  einem  einzigen  Manne  zu  gehören.  Wenn  in 
jener  Zeit  ein  Bund  der  Liebe  zwei  menschliche  Wesen  verband,  so  war  es 
die  Liel)e  der  Mutter  zum  Kinde:  die  Mutterliehe,  welche  zu  allen  Zelten  und 
\<»n  allen  Völk«  in  in  allen  Tonarten  besungen  und  hi  allerlei  Bildern  geleiert 
und  verehrt  wunb-. 

Bei  der  Unklarheit  der  allgemeinen  fJottesidec  wendete  sich  der  Mensch 
Ii4*ber  den  äusseren  Erscheinungen  zu,  weiche  er  als  Emanation  der  GolLheit 
betrachtete.  Das  Leben  (fi)t  welches  seine  erste  religiöse  Verstellung  war, 
sah  er  in  der  ganzen  Natur;  der  rollende  Stein  lebte,  wie  der  rauschende 
Baum,  in  jedem  Tbiere,  dessen  pldtzliches  Erscheinen  ihn  erschreckte,  sah 
•r  eine  Gottheit,  ein  günstiges  oder  ungünstiges  Omen,  jede  ungewöhnliche 
Erscheinung  war  ihm  Bedeutung,  eine  vereinzelte  Feder,  ein  bunter  Stein,  ein 
Kn')ch»'n  war  ihm  fiti  Sclmtzgeist.  den  »t  sirh  nin  l.i  lli  hing.  Aus  jener 
Z'  it  stammt  di't  l'ctix  hdiensl  und  «Icr  (ihiiibe  an  den  Proteus,  der  sich  in 
allerlei  (ieslaUcn  verwandelte,  aus  jener  Zeit  stanunt  auch  die  Bilderschrift, 
deren  VorUUlfer  (so  lange  der  Mensch  nicht  ritzen  gelernt  hatte)  er  an  seinem 
Leibe  herumtrug  oder  an  seiner  Waffe  befestigte. 

Ober  diese  Einzelheiten  erhob  sich  die  Verehrung  zweier  Naturkrftite: 
der  Luft  und  des  Wassers,  entsprechend  den  Runen  fi  und  ur=mr.  Als 
sichtbare  Erscheinung  der  erstem  galt  der  Vogel  (ägyptisch  ha  ist  die 
Seele.  , fliegen*  ist  als  Allheitsausdruck  bestimmter  Artikel  der  Sub> 

dtantiva  geworden)  und  »Ii«'  Si  hlange  ^«s—  /,  welche  als  r  in  das  Symbol 
de^  W.issers  Oberging  mul  im  <I'  g»  iis,ilze  /.um  Vogej.  dci  den  Tag  bedeiitetf. 
die  Nacht  vertrat:  aber  auch  der  Vogel  vertrat  als  ^  m  .die  Eule**  die  Nacht, 
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sie  war  das  Symbol  des  Pallas -Atbeoe,  der  Geist  des  Baumes,  und  ihr 
schauerlicher  Ruf  die  Stimme  Gottes,  welche  mit  Furcht  und  Entsetxen  den 
Abergliubischen  erfiUlte. 

Wir  können  diese  Skizze  der  Urzeit  nicht  schliessen,  ohne  noch  einer 
andern  religiösen  Ans<  hauimp  zu  t'edciiken,  welche  derselben  entstammt. 
Die  Götter,  woldi«  tU  r  r.iuli'  risohe  Meii;:ch  veithrlc.  ^'ewährten  ihre  (iuiisl 
nur  irrgen  eiiien  Anlh«,il  an  i,i»  r  Beute,  am  besten  gegen  Vorausbezahlung. 
Je  kostbarer  das  Opfer  war,  desto  mehr  musste  es  wirken,  dalier  opferte  man 
Frudite.  Thiere  und  Menschen,  ja  schliesslich  das  Theuerste,  die  eigenen 
Kinder.  So  grauenhaft  diese  Sitte  ist,  so  ist  an  derselben  um  so  weniger  zu 
zweifeln,  als  sie  bis  in  die  historische  Zeit  hinem  sich  erhalten  hat  und  durch 
zahlreiche  Zeugnisse  beglaubigt  ist  Konnte  sich  aber  diese  schreckliche 
Sitte  bis  in  die  historische  Zeit  erhalten,  wo  die  Menschen  in  Völkerschaften 
zusammen  lebten,  so  ist  ihre  Entstehung  bei  Menschen  erklirtich,  welche 
Lenonnant  auf  Grund  der  geologischen  .\i;s.:rabungen  also  schildert: 

,A'kerbau  und  Viilizmlät  waren  ihnen  unbekannt,  sie  irrten  in  Wäl- 
dern umher  und  sut  bleu  Selmtz  in  den  natürlichen  Gebirfshölilen.  Die 
Bewolmer  der  Seeküsten  ( rnälirlen  sich  von  Fischen,  die  sie  zwischen  den 
Felsen  harpunirten,  und  ron  Muscheln;  die  im  Innern  des  Festlandes  umher* 
streifenden  Stämme  lebten  vom  Fleische  der  Thiere,  die  sie  mit  ihren  Stein- 
Waffen  erlegten.  Einen  Beweis  hierzu  liefern  die  Höhlen  mit  ihren  Anhäu- 
fungen von  Thierknochen,  deren  viele  noch  jetzt  die  Spuren  der  Werkzeuge 
tragen,  mit  denen  das  Fleisch  abgenommen  wurde.  Allerdings  beschränkten 
sich  die  Mensehen  dieser  Periode  nicht  allein  auf  das  Verschlingen  der  abge- 
streilten  Fleist  htheile  der  Wied»  rkäuer.  der  Kinhufer.  der  Pacliydermen  und 
selbst  der  Ilaublhiere,  sie  wan  n  äusserst  gierig:  nach  dem  Knochenmarke, 
wie  es  die  fast  <  («nstante  Bruchart  der  längeren  Knochen  zeigt.  Diese  Neigung 
hat  mau  bei  der  Mehrzahl  der  Wilden  festgestellt.  Einige  Stänmie,  wie  der, 
dessen  Spuren  wir  in  Choisy-le-Roi  bei  Paris  findra,  scheinen  sogar  der 
Menschenfresserei  ergeben  gewesen  zu  sein,  doch  treten  die  bezflglichen  Hin* 
deutungen  nur  ausnahmsweise  auf.  Man  sieht  hieraus,  dass  die  Hensdicn, 
deren  Spur  wir  in  den  quatemären  Ablagerungen  finden,  noch  eben  so  wenig 
in  der  Cultur  fortgeschritten  waren  als  heute -die  Wilden  der  andamischen 
Inseln  mnl  Neu-tiai»  linnicnj.  Auch  ihi'  Lel»en  war  ein  äusserst  trauriges, 
wenngleich  besseres  als  das  der  Terliäraienschcn.*  ** 
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Wir  bemerken  dazu  nur,  dass  die  hier  geschilderten  Menschen  schon 
auf  einer  bdhem  Gulturstufe  standen  als  jene,  welche  wir  im  Äuge  haben, 
denn  dieselben  kannten  die  Steinwaffen  noch  nicht,  desto  mehr  mflssen  wir 
mit  folgenden  Bemerkungen  Lenonnant*s  Obereinstimment 

,  Vt'r|:essen  wir  ni«  ht,  dass  gt-rade  die  allerersten  Kiildeckmi^jeii  die 
Krüsste  ^.'fistige  Aiistn-ii'^aui'p'  erford»'rl  haben,  denn  sie  hihlcleii  d<'n  Anfani: 
und  gingen  nicht  aus  früheren  hervor.  Aus  Feuersteinen  jene  schwernUligen 
Äxte  anzufertigen,  die  uns  jetzt  die  Landschichten  aus  den  Flulhen- 
anschweUungen  wieder  zustellen,  war  zu  Anfang  der  Menschheit  weit  mehr 
Scharfsinn  erforderlich,  als  wir  heutzuta^  zur  Anfertigung  der  kOnstlichsten 
und  sinnreichsten  Maschinen  anwenden  müssen.  Betrachtet  man  andererseits 
in  den  Sammlungen  gleichzeitig  diese  Waffen  der  ersten  Menschen  und  die 
Skelete  der  furchtbaren  Thiere,  unter  denen  sie  lebten,  dann  begreift  man 
wohl,  dass  der  so  schwache  und  unzulänglich  bewaffnete  Mensch  die  mög- 
lithste  <  ieislesanstrengung  machen  uiusste,  wenn  er  unter  solchen  Verhält- 
nissen nicht  gleich  vernii  hlct-sein  wolU«-.  Die  Kiubildungskraft  kaim  uns  jetzt 
mit  ZM'inü'  h-  r  ßeslimnilheit  die  furchtbaren  Kämpfe  vorführen,  welche  die 
ersten  Meuschen  gegen  diese  aus  der  SclMj[)fung  verscliwundenen  Ungeheuer 
bestehen  mussten.  Jeden  Augenblick  hatten  sie  mit  den  damals  noch  weit 
grosseren  und  schrecklicheren  Raubthieren,  mit  Bben,  Hyänen  und  Tigern, 
am  ihre  Höhlen  zu  kämpfen.  Gar  häufig  fielen  sie  auch  Oberrumpelt  diesen 
reissenden  Thieren  zum  Opfer.  Indessen  gelang  es  doch  dem  Menschen, 
durch  List  und  Gewandtheit,  diese  gewaltigen  Raubthiere  zu  ilberwinden, 
und  letztere  zogen  sich  fiach  und  nach  vor  dem  Menschen  zurflck ,  der  im 
Vergleiche  zu  ihnen  so  schwach  und  so  ohnmächtig  war*." 


5.  DIE  DREIHEIT. 

In  Übereinstimmung  mit  den  Ergebnissen  der  Culturgeschichte  ist  das 
dritte  Runenzeichen  V  thurs  „  derSteinriese  * .  Seine  Bedeutung  in  der  Geschichte 

haben  die  eben  citirten  Ausführvnig<  n  Lcnorniaiil's  erwiesen;  seine  Erfindung 
schloss  sich  an  defi  Haumast  .ui.  Wühl  iiiMchtcn  die  Menschen  die  Steine 
schon  gleichzeitig  mit  Keule  und  Si  blin,:. ■  /um  Werfen  benützt  hal>cn .  wh- 
auch  die  Affen  geschickt  im  Werfen  sind;  die  Erfuidung  aber,  welche  weiter 
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ffihrte,  war  die  Verbindung  des  Steines  mit  dem  Aste  und  der  Schlinge,  die 
Erfindung  einer  neuen  Waffe  als  Product  einer  geistigen  Thit^keit 

In  Verbindung  des  Steines  mit  der  Schlinge  entstand  die  weittroffende 

Schleuder,  mit  welcher  der  mit  dem  nordischen  Thorr  so  vielfach  verwandte 
David  di-r  .liulrii  lit  ii  Hk'M'm  Gulialii  Ix-käniitne ; *  aus  d<'r  Verbindung  des 
Steines  mit  dem  liaumaste  entstand  das  Steinl>eil,  zu  welehem  die  S(  harfen 
Wnnilen  der  Dorneu  heisst  auch  Dorn  )  Anstoss  gaben,  indem  man  die  xer* 
brechlichen  Domen  oder  das  scharfe  Schilfgras.  Ton  dem  es  noch  im  angel- 
sächsischen Runenliede  heisst:  .es  wundet  grimmig*,  durch  scharfkantige 
Stetnsplitter  ersetzte,  wie  noch  die  Mexikaner  im  Mittelalter  hierzu  dasObsidian 
Terwcndelen.  Endlich  schuf  man  noch  TodtscUSger  in  der  Weise  der  nord- 
amerikanischen Indianer«  welche  den  Slein  in  das  Fell  einer  jungen  Ziege« 
das  llberdiess  durch  Bestreichen  mit  Honip  peschnieidipor  gemacht  wird« 
wickehi  und  an  einen  Slm  k  anbinden,  worauf  nach  erlolpler  Trocknuii;»'  iler 
Haut  der  Stein  sn  f.  -i  aii  d'*n  Stoek  anj/ekittet  ist,  dass  er  mit  demseli)en  wie 
zu  einem  Stücke  verwa»  ll^en  ers<  iieint.  P^s  eriimert  dieses  Verfahren  unwill- 
kürlich an  den  in  mit  Honig  bestrichene  Ziegenfellc  gewickelten  Stein,  welchen 
Gaea  dem  Kronos  statt  des  Kindes  Zeus  darreichte,  um  das  Leben  des 
letztem  Tor  seinem  kinderfressenden  Vater  zu  schützen. 

Die  Vemvandtschafl  zwischen  «Volk*  und  ^irni  «treu*  im  Nonü- 
sehen,  sowie  zwischen  inu  (Obelisk)  als  «beständig*  und  «Volk*  im 
Ägyptischen  lassen  darauf  schliessen,  dass  mit  der  Steinzeit  auch  ein  engeres 
ZusammenschHessen  der  Menschen  erfol^'te.  wahrscheinbcii  gab  die  bessere 
Wafle  mehr  Mulh  sowohl  zum  V«  rk<lire  mit  Sciiii  si/lfirben  als  'auch  zur 
gemeinsamen  lit  kaMii»tuu^'  der  riesigen  Thiere.  web  he  im  vorigen  Abschnitte 
cnvähnt  wurden.  Cberdiess  trat  zu  dieser  Zeit  noch  ein  wichtiger  Culturfbrt- 
schritt  ein:  die  Gewinnung  des  Feuers. 

Das  Feuer  war  bisher  der  Feind  des  Menschen  gewesen,  als  Blitz,  als 
Logi,  hatte  es  oft  den  unter  dem  Baume  Schutz  suchenden  Menschen  nieder- 
gestreckt ,  wohl  auch  verheerende  Waldbrände  erzeugt,  und  wo  es  ihm  als 

*  m  dtui^datid  ist  die  Liebe,  wie  Thorr  GoU  der  Ehe,  David  ist  Harfen- 
spieler wie  der  ägyptische  Thaud  und  vertreibt  die  bösen  Geister  beim  Saul,  der  als 

selbst  der  Geist  der  Unterwi-It,  Silno!,  ist,  er  Itekfunpft  die  Riesen  wie  Thorr 
u.  s.  w.  Ohne  darauf  einzudrehen,  ob  David  eine  geschichtliche  Persönlichkeit  war, 
ist  doch  so  viel  sicher,  dass  in  seine  Geschichte  Mythen  eingewoben  sind. 
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Erdfeuer  entgegentrat,  seigte  es  sich  auch  in  furchtbarer  Gestalt  Auf  welche 
Weise  es  gelang,  dieses  Dement  den  Mensehen  dienstbar  zu  machen,  ist  nicht 
SU  ermittehi,  da  Sage  und  Crewohnheit  Terschiedene  Feoergewinnungen 
erkennen  lassen. 

Bei  dem  Schrecken ,  welchen  Naturerscheinungen  den  Menschen  ein- 
flössen, sollte  man  kaum  «.'laubeii,  dass  die  lelztereii  es  je  gewagt  liätteii, 
von  ciiiriii  iliiirh  den  lUitz  in  }»i:ind  ^r'  sctzteii  Bavmi  Feuer  zu  nehmen;  aber 
Diodor  berichtet,  dass  na<h  einer  ägyptischi'n  Sa-^re  wirklich  Hephästos 
auf  diese  Weise  den  Menschen  das  Feuer  gegeben  habe.  Die  nordamerika- 
nischen  Indianer  entzünden  das  Feuer  dadurch,  dass  sie  hartes  und  weiches 
Holz  mitsammen  reiben.  Da  im  Alterthum  das  Feuer  für  identisch  mit  Blut 
gehalten  wurde  (Lodur  gab  dem  Menschen  Leben  und  gesunde  Färbung),  so 
erklärt  sich  hieraus  die  Mythe,  die  Menschen  seien  aus  Bftumen  entstanden, 
der  Mann  aus  der  Esche,  das  Weib  aus  der  Ulme,  denn  die  Esche  hat  hartes, 
die  Ulme  weiches  H0I2;  hiermit  h&ngt  auch  zusammen,  dass  im  Hebräischen 
CK  ,F«-iii'r''  verwandt  mit  CK />'  .Mann^.  ncK /.vsr  Feu»'ruii|:  und  r<i(i 
«Feuer*  verwandt  mit  ns7K  i.ss<i  „Weib"  ist.  Nurh  der  grieehisrhen  Saj.'e  sind 
(iie  Menschen  aus  Steinen  entstanden  und  dem  enlspreohend  erzeugten  die 
Griechen  das  Feuer  aus  Steinfunken.  Doch  beweist  die  Unlerballuug  des 
ewigen  Feuers,  dass  man  nur  mit  Scheu  an  die  selbständige  Erzeugung  des 
Feuers  ging,  wie  auch  kaum  Faulheit  die  Ursache  sein  mag,  dass  manche 
wilde  Stämme  lieber  stundenweit  zu  einem  benachbarten  Stamme  um  Feuer 
laufen,  statt  selbst  solches  zu  entzflnden. 

Wie  hoch  die  Crewinnung  des  Feuers  geschätzt  wurde ,  zeigt  die  Sage 
\uii  I 'nntietheus ,  tier  angeblich  von  den  (Jöttern  hart  dafür  geslralt  wurde, 
<la!>^  er  da-^  Feuer  vom  Hinnuej  raid>te  und  es  den  M«  ii-i  Ii-  n  braehle.  Leider 
künneu  wir  seinem  Selmierze  keine  Thräne  weihen,  denn  war  er,  wie  die 
ägyptische  Sage  lehrt,  ideuUsch  mit  Hephästos,  so  hällc  ersieh  .«elbst  an  den 
FeUen  geschmiedet,  gerade  so  wie  Saul  Tom  bösen  Geiste  heimgesucht 
wurde,  der  er  doch  selbst  ist. 

Auch  das  Feuer  vereinigt  den  jüdischen  David  mit  dem  nordischen  Thorr. 
Wenn  dieser  z6  Oegir*s  Mahl  den  grossen  Kessel  von  dem  Riesen  (der  er 
selbst  ist)  holen  muss,  so  ist  m  dud  selbst  «der  Topf*;  wie  jener  leicht  zor- 
nig aijfbraust.  so  heisst  Trr  diul  .aufkochen,  auflodern,  lieben *,  Damit  schält 
sieb  ai»er  Thorr  aus  den»  Thursengeschlechte  los.  denn  der  Wasserlopf  aus 
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gebranntem  Lehm  ist  nicht  mehr  das  todte  G«steiD,  sondern  die  quelleoreiche 
Erdenbnist  (hebrftisch  n  dad,  d*tt  daddm  ,die  BrOste*,  griechisch  rcrSic, 
österreichisch  Dutid),  der  Berg,  der  seine  StrOme  in  das  Thal  ergiesst,  wo  sie 
Oberschwenunend  den  Schlamm  absetzen,  der  den  natOrlichen  Äckerboden 
abgiebt 

So  wurde  der  Steinriese  der  Gott  des  Ackerbaues  und  die  Dreizahl 
führt  Ulis  auch  in  die  CJcgcnd.  wo  der  Ackt-rhau  ♦'nt.>-fand,  nämhch  in  die 
tiupisrhcn  r.iinder,  wo  nur  tln-i  .lahreszeilen :  L  berschweiuniung,  Fruchtbar- 
keil und  Dünv,  herrschen  und  wo  die  Saat  nur  weni^  Nachhilfe  von  Seite 
der  Menschen  bedurfle,  um  zur  Frucht  zu  reifen.  Die  üppige  Vegetation  auf 
dem  Schlammboden,  namentlich  die  des  Getreides,  musste  die  Menschen  zur 
Nachahmung  anregen,  nachdem  ihnen  die  Essbarkeit  der  Getreidefhicfat 
bekannt  geworden  war,  aber  wiederum  war  es  nur  das  Feuer,  welches  den 
Ackerbau  ermöglichte.  Wie  diese  Erfindung  gemacht  wurde,  erwfihnt  die 
Sage  nicht,  sie  erzählt  nur,  Osiris  habe  die  Menschen  entwöhnt,  sich  sdbst 
aufzuessen,  diess  sei  dadurch  geschehen,  dass  Isis  eine  Frucht  des  Weizens 
Oller  der  Gerste  crfiiiuien  habe,  die  friilier  unbeachtet  unter  Gräsern  wuchsen, 
und  dass  Osiris  zu  gleicher  Zeil  die  Verarbeiluii;.'  dieser  Fruclit  ,erfund«'n 
habe.  Zu  dieser  Zubereitung  gehörte  das  Zerreiben  der  Kömer  zwischen  zwei 
Steinen  und  das  Rösten  des  j^chles  an  der  Flamme,  respective  das  Backen 
des  Brotes  im  Ofen. 

Dass  mit  dem  Ackert>aue  der  Menschenfresserei  ein  Damm  gesetzt 
wurde,  ergiebt  sich  aus  der  Form  des  Gebäcks,  denn  der  Brotlaib  ist,  wie 
bereits  in  der  Einleitung  erwfihnt,  ein  wirklicher  Leib,  alle  Formen  des 
GrebSekes  zeigen  Kör|M  rformen,  welche  man  statt  der  wirklichen  Glieder  dar- 
braclite.  und  <  ben-o  hat  der  Krug  die  Gestalt  des  menschlichen  Leibes,  woraus 
hervor;:eht,  ila>s  Ilint  und  W<  in  s\ mholisi  Ii  statt  Fleisch  und  Blut  geopfert 
wurden,  um  sieh  vom  .Menscheimpl'er  loszulösen. 

Allerdings  wurde  damit  dent  Menschenopfer  noch  kein  Ziel  gesetzt,  es 
war  zu  tief  in  die  Gewohnheit  eingewurzelt,  und  wenn  eine  unfruchtbare  Zeit 
eintrat,  so  galt  diess  als  Zeichen  des  Zornes  der  Götter,  welche  nm  die 
Menschenopfer  betrogen  seien,  in  solchen  Zeiten  kamen  die  Menschenopfer 
wieder  in  Schwung. 

Jedenfalls  bildete  die  erste  Saat,  welche  in  die  Erde  gelegt  wurde  in  der 
Hoffnung  auf  eine  Ernte,  die  erste  Emt^,  welche  diese  Hoffnung  zur  Erfüllung 
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werden  liess,  einen  grossartigen  Wendepunkt  in  der  Geschichte  der  mensch* 
liehen  Cultur.  Die  unmittelbare  Folge  des  Ackerbaues  war  die  Sesshaftigkeit 
und  die  GrOndung  der  Familie.  Der  Mann  konnte  dem  Weibe  nicht  mehr  in 
den  MTaldem  nachlaufen,  er  suchte  sie  an  seine  HOtte  zu  gewöhnen,  zumal 
er  auch  ihre  Hilfe  bei  dor  Fel'iarl..  it  l>i.iin  hto;  dbwohl  auch  dt  r  l^ill  »Ifukhar 
ist,  daj<  lit-r  Ark'^rbaii  von  W'riht  rn  aiisgogangfu  sei  und  durch  dt  ns('lli».-ii 
die  Männer  an  die  S(  holle  j:ewühnt  wurden,  die  ihnen  gute  Nahrung  bot.  hi 
fruchtbaren  Jahren  bot  das  Feld  mehr  Nahnmg,  als  die  Mensrhen  brauchten, 
und  frühzeitig  scheint  man,  durch  die  Noth  klug  gemacht,  Magazine  fQr  die 
Vorrftthe  angelegt  zu  haben,  zumal  die  einmalige  Saat  für  das  ganze  Jahr 
reichen  musste.  So  entstanden  Häuser,  Dörfer  und  StSdte. 

Da  die  Arbeiten  auf  dem  Felde  mit  dem  Wechsel  der  Jahreszeiten 
zusammenhingen,  so  wurde  auch  dem  Himmel  eine  grossere  AufmertfSsamkeit 
gewidmet.  Der  Wilde,  der  in  den  I  rwäldcrn  ninherschweiftc,  kaiuile  nur  den 
Unterschied  /.wi-rhcn  Tag  und  Nacht,  ja  bei  tlcr  r»änuuennig,  weh  he  die  dicht 
vertlüc  hfenen  Kr-inon  (b  r  llics« nbäume  auch  am  Tage  verbreiteten,  mochte 
ihm  selbst  dieser  Wechsel  nicht  besonders  klar  werden,  wenn  er  sich  gewöhnt 
hatte,  seihst  in  der  Finstemiss  zu  sehen,  wie  die  von  ihm  angebetete  Eule. 
Die  an  den  Flfissen  wohnenden  Ackerbauer,  welche  ihr  Gebiet  durch  Aus* 
rottung  der  Bftume  mit  Feuer  und  Beil  ausdehnten,  unterschieden  nicht  nur 
Tag  und  Nacht,  sondern  den  Beginn  des  Tages,  die  Mittagszeit  und  das  Ende 
des  Tages,  dagegen  beachteten  sie  nicht  die  Hiltemacht,  weil  sie  um  diese 
Zrit  schliefen.  Wir  haben  also  hier  die  Dreitheilung  in  der  Zeit. 

Ihe  ><»rglallipe  Beobachtung  des  Hinmiels  (der  Aufgang  des  Sirius  in 
ApAf't«  II  zeigte  regelmässig  Vlen  Eintritt  der  Hegcnzcit  an)  musste  bald  das 
aus^^chliessliche  Geschäft  der  I'ri<  -ter  werden,  da  die  Menge  des  Volkes  ent- 
weder zu  indolent  oder  zu  beschäftigt  war.  un)  diese  Beobachtung  zu  pflegen, 
auch  war  man  zu  sehr  Ton  der  persönlichen  Einwirkung  der  Götter  überzeugt, 
als  dass  man  Sonnenschem  und  Regen  etwas  Anderem,  als  ihrem  persön- 
lichen Belieben  zuschrieb,  femer  bot  der  Ackerbau,  besonders  in  fruchtbaren 
Gegenden,  Cberfluss  genug,  um  auch  Diejenigen  zu  emShren,  welche  nur 
mittelbar  durch  RathscblSge,  Gebete,  Opfer,  Zauber  und  HimmelBbeobachtung 
»ich  an  der  Feldarbeit  betheiligten;  alles  diess  wiricte  zusammen,  um  ein  unab- 
hir  sriges.  reiches,  der  Wisseiisrhaft  ergebenes  I'riest(  rthuui  zu  erzen;:» n, 
welches  Musäe  hatte,  über  iiegenwart,  Vergangenheit  und  Zukunft  nachzu- 
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denken,  und  an  der  Eniehung  des  Volkes  za  arbeiten,  indem  es,  mit  gulwn 
Beispiele  vorangehend,  diesem  Reinlichkeit  und  U&ssigkeil  enqplahl.  Das 
Gesetzbuch  der  Juden,  welches  seinen  Ursprung  in  Ägypten  hatte,  gi^ 
Zeugniss  sowohl  von  der  Vernunft  der  Reinlichkeitsregeln  als  ron  der  er* 

sehivLkonden  Unsitllichkeit  und  lv»liltt  it.  mit  welcher  die  Priester  zu  kämpfen 
halten.  Aus  tlirscr  Zeil  slamnu-n  die  Myllu-n.  wolflic  auf  der  I^rrizulil  beruhen. 

hu  Widerspruche  mit  diesem  Aulschwunge  der  Cultia  ?teht  zwar  die 
Anschauung  der  Bibel,  welche  in  der  Erzählung  von  Adam  und  Eva  den 
Ackerbau  als  die  Folge  der  Ausslossung  aus  dem  Paradiese  bezeichnet,  allein 
wir  wissen  nicht  nur,  dass  die  frühere  Zeit  ganz  anders  aussah,  als  sie  die 
träumende  Poesie  schuf,  dass  Thiere  und  Menschen  nicht  friedlich  mit  ein» 
ander  lebten,  sondern  der  Mensch  im  Urwalde  sich  jeden  Tag  sein  Dasein 
erkämpfen  masste;  wir  ersehen  auch  aus  den  Buchstaben,  wie  diese  Sage 
und  die  ihr  äliuliclien  entstanden  sind. 

Die  Besehärti^'img  mit  den  V(irj.'än^'eii  der  Gegenwart  erzeugte  bei  den 
nachdenkenden  Priestern  auch  die  Beschätliguug  mit  den  Vorgängen  der  Ver- 
gangenheit: wie  Jahr  nn\  Jahr  dieselben  Erscheinungen  auftreten,  so  mussle 
diess  auch  früher  der  Fall  gewesen  sein,  da  aber  doch  einmal  ein  Anfang 
gewesen  war,  der  den  Anstoss  zu  den  Einrichtungen  der  Gegenwart  gab.  so 
'  schoben  sich  in  der  Betrachtung  die  Zeiten  auseinander,  und  aus  Zeiten  bil- 
dete man  Epochen.  Wie  im  Feldbau  auf  eine  Zeit  der  Überschwemmung  dlie 
Zeit  der  Ernte  und  die  Zeit  der  Dürre  folgte,  wie  die  Runen 

r  r\  > 

die  Sonne,  den  Moinl  und  die  Knie  vorstellten,  so  bildete  sich  die  Idee  vom 
goldenen  Zeitalter  (Sonne),  dem  silberneu  (.Mond)  und  »lem  eisernen  Zeitalter 
(Erde);  so  wie  die  Cberschwenunung  alle  Spuren  der  Felder  verwischt  und 
ein  neues  Leben  auf  denselben  entstehen  lässl,  so  glaubte  man  auch,  dass  in 
grösseren  Zeitepocben  grossere  Überschwemmungen  die  ganze  Erde  rein- 
wuschen, denen  ein  neues  Leben  folgte,  und  so  entstand  die  Idee,  dass  auch 
einst  die  Zeit  der  Ernte  eine  ununterbrochene  gewesen  sei,  das  goldene  Z«t- 
alter  Satums.  Der  Garten  pp  eden  ist  das  sich  selbst  Erneuernde,  wie  Saturn 
der  zeugende  und  seine  Kinder  verschlingende  Gott  der  Zeit,  dah^  ist  auch 
(^>  ii/fl'iii  ausges|)ro(heii  .die  Zeit**.  Zu  der  Auslegung,  welche  die  Bibel 
diesem  Worte  giebt.  s(  lieiut  übi  i-cns  erst  eine  spätere  Zeil  gekommen  ZU 
sein,  nämlich  die  Periode  des  Hirtenlebens. 
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Daäs  das  Uirteiileben  vor  dem  Ackerbaue  entslandcn  sei,  ist  logisch 
nicht  anzunehmen.  Der  Mensch  der  Urzeit,  den  wir  als  Jäger  kennen  pelornt 
haben,  konnte  wohl  den  Wolf  zähmen,  die  Unze  und  den  Falk  zur  Jagd 
abrichten,  aber  seinem  unruhig  umherschweifenden  Leben  sagte  das  ruhige 
Beharren  bei  der  Heerde  nicht  zu.  Wohl  aber  war  der  Äckerbau  geeignet,  die 
grasfressenden  Thiere  anzuziehen  und  auch  das  erdeaufwQhlende  Schwem 
mag  zu  der  Erfindung  des  Ackerbaues  beigetragen  haben,  wie  der  Ochse 
(das  Symbol  des  Osiri-i  /uin  Austreten  der  Körner  tiiliile.  wozu  er  aneli 
<|';it«  r  vt-rweiidi-t  wnulr.  iKis  Briu  hli<'!>'»'iilas.>eii  der  Fel<l»'r  frab  d»'ii  Aii>toss 
lur  Vi.  lizueht,  d<  i  .  II  wichtigstes  l'ruduct,  die  MiUligewiiuiung,  erst  spät  in 
der  Bibel  erwähnt  wird,  in  einer  bisher  missverslandenen  Stelle  (I.  Moses  :{<», 
21):  «Ana  erfand  in  der  Wüste  das  oa>  yemm,  als  er  seines  Vaters  £sel 
hOthete*.  Luther  hat  irrthamlich  , Maulpferde*  abersetzt,  näher  kam  Gese< 
niuü,  der  , warme  Quellen*  vermuthete,  das  Wort  entspricht  genau  dem 
2g3rptis<*hen      Am,  d.  i.  die  Frauenbrustl  und  bedeutet  .melken*." 

Die  Gefahren,  welche  dem  Ackerbaue  drohten,  wieDOrre,  Heuschrecken, 
Versandung  der  Felder,  die  Vernichtung  der  Krnte  durch  Gewitter  u.  dgl., 
erre}:te  «lie  Befürelilung,  dass  <  iii  riii«  h  auf  dif-eni  Gewerbe  ruhe,  weil  der 
Meas<  h  {.'ewallsam  in  (iottes  Weltnrdnuni-'  eingegrilVen .  den  Jun^'lräulirlion 
Btwlen  der  Erde  enthlösst  und  sie  gcstwun^'en  habe.  FriK  lilc  h»  rv(»izubringen. 
Beweise  dieser  Anschauung  liegen  vor  im  Sündeni'alle  Adam  s  und  Eva*s  und 
in  der  EntblGssung  Noah's  durch  Kham  (den  Ahnherrn  der  Ackerbauer),  eine 
zweite  SOnde  begingen  die  Menschen  durch  das  Umhauen  der  Bäume,  so 
erschlug  Kain,  der  Ackerbauer,  seinen  Bruder  Abel,  der  , Nebel*  bedeutet, 
so  wird  in  der  eranischen  Sage  das  Umhaoen  der  Bäume  als  eine  Blutschuld 
erwähnt  und  damit  der  Verlust  der  Unschuld,  wie  in  der  Adamsnge.  in  Ver< 
btndimg  gebrac  ht;  so  wird  Ksaii  als  Jäi:er  und  Ackersniann  autV'«  tiibrt  (beides 
als  |{»  raubun^'  dt  i-  Natur  antV'«  fassl ).  wäbrrntl  .lakob  ,eiM  rrnninn  c  Mann 
war.  der  in  den  Hütten  blieb",  übgleii  h  sein  Vater  Isaak  Viehzucht  und 
Ackerbau  zugleich  trieb  und  Ana  ein  Nachkoninie  Ksau's  war. 

Genug,  die  Hirten  trennten  sich  von  den  Ackerbauern,  gewiss  weil  sie 
Ton  den  Heerden  eine  gleichmässigere,  sichere  und  ruhigere  Erwerbsquelle 
hoinen.und  ihnen  gesellten  sich  viele  Priester  zu,  weil  Kain*s,  des  Ackerbauers, 
Opfer  Gott  nicht  so  angenehm  war  als  das  Opfer  des  Hirten,  der  die  Erstlinge 
*r\ntt  Heerden  darbrachte ,  wie  es  in  der  mosaischen  Überlieferung  heisst. 
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Das  Ni-lHMit'ih;iinlri  lt  lR-n  vt>n  Hirier.  und  A<-k«'rl>;uieni  war  auf  die  Dauer 
nicht  möglich,  die  übergrossen  Ueeitlen  schädigten  die  Saaten,  es  entstanden 
Streitigkeilen,  in  Folge  deren  die  perinpore  Zahl  veranlasst  wurde,  andere 
Wohnorte  aufzusuchen,  so  floh  Kain  nach  dem  Lande  Nod,  möglicherweise 
wurden  auch  die  Hirten  zur  Auswanderung  gezwungen;  jedenfalls  hatten  die 
letzteren  ^e  grössere  Auswahl  beim  Suchen  neuer  Wohnplatze,  da  ihnen 
Berge  und  Wälder,  selbst  die  Wösten  Nahrung  boten.  Während  aber  die 
Ackerbauer  auf  ihrem  Sumpfboden  und  bei  ihrer  sitzenden  Lebensweise 
Krankheiten  ausgesetzt  waren,  weh  he  ihre  Bäuche  auflrieheii  unddie  Zeugunps- 
kraft  lähmten,  erstarkten  die  Hirt*  n  in  der  Berj:luft,  in  der  steten  Bf'we,;ung. 
welche  die  Bewachung:  der  Ilceni'  n  erfordert,  und  durch  den  (it-nu^s  des 
Fleisches  und  der  Milch.  Nahmen  ihre  Heerden  zu.  da^s  ihre  Wohnorte  nicht 
melir  ausreichten,  so  richteten  sie  ihre  Blicke  auf  die  fruchtreicben  Ebenen 
der  Ackerbauer,  welche  letztere  von  ihnen  mit  leichter  Mühe  unterjocht  wur* 
den,  und  so  wurde  aus  den  Hirten  das  Kriegergeschlecht  und  der  Krummstab 
ihrer  Priester  beherrschte  «e  und  die  Ackerbauer. 

Endlich  schuf  das  Feuer  noch  einen  dritten  Stand,  die  Schiffer.  Nach» 
dem  mit  Feuer  und  Steinbeil  der  Baumstaram  ausgehöhlt  werden  konnte, 
bildete  dieser  das  Boot,  mit  wclclit  in  sie  .sich  innner  weifer  auf  dem  Gebiete 
des  Wassers  waL-'ten.  sie  vermittelten  den  Verkehr  zwischen  den  .läsern  und 
Hirten  einerseits  und  den  Ackerhauern  andererseits,  indem  sie  die  Thierfelle 
der  ersJeren  ge^en  die  Früchte  der  letzteren  austauschten,  und  so  bildeten 
sich  die  Vülkergeschlecbter  Sems  des  Hirten.  Khams  des  Ackerbauers  und 
Japhet*s  des  SchiffTahrers  nach  den  Symbolen,  welche  sie  vorzugsweise  Ter» 
ehrten,  nämlich  Luft  (iamaim  Himmel),  Erde  (gama  die  durstige  Erde).  Wasser 
(apel  ist  der  Wassenrogel  bei  den  Ägyptern).  Nach  der  Geographie  der  Bibel 
waren  diese  Völker  zugleich  die  des  Ostens,  SOdens  und  Westens. 


llä-  u"-ne  Zt-ichen  erzeugte  natürlich  »-inen  neuen  Laut:  der  Gott,  den 
dieses  Zeiciien  vertrat,  musste  auf  andere  Wei-e  angerufen  werden,  als  die 
früheren,  All<  r  Wahrscheinlichkeit  nach  spuckte  man  den  Stein  an  und 
brachte  so  den  scharfen  Ton  heraus,  den  die  ^»Rune  vorstellt  und  der  sich 
noch  im  englischen  ih  erhalten  hat,  während  es  im  Deutschen  va  t  d  z  sieb 
zersplittert  hat.  auch  das  hebnlische  r  hatte  ursprQnglich  diesen  Laut. 
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Mit  den  Dreilauten  begann  die  Ausbildung  der  Sprache.  Die  zwei 
Laute  der  ersten  Periode  boten  zu  wenig  Abwechslung,  mit  den  drei  Lauten 
konnte  man  neun  xweüautige  Stämme:  Ufttfrrrttrrffrff  bilden,  wobei 
die  RedupUcation  eine  bestimmtere  Form  des  ursprQnglichen  Sinnes,  die 
Zusammensetzung  mit  anderen  Lauten  eine  Modification  des  Begriffes,  mitunter 
aLver  auch  eine  blosse  L'msohreibung  des  BcgrifTes  bildet.  So  haben  w'w  noch 
j»  tzt  in  «pfeifen"  eine  Fu'dupliratioii  des  Stammes  /'  (Luft),  in  „nilirni"  d^'s 
>tarnrnes  r  (bewehren),  in  Tod  de^  Staimne.-  /  (UtWile,  Gral»),  in  „Diebstahl* 
b«  de  utet  sowohl  „Dieb*  als  , stehlen*  dasselbe,  wiihrond  in  „Mondnacht* 
diT  Ik'grifT  Nacht  durch  «Mond*  näherbestimmt  wird.  So  war  im  Nordischen 
tawlkr  Tod,  die  RedupUcation  Ton  tu  (isl.  dsyia)  «tOdten*,  wie  im  lat.  vittrt 
«leben*,  im  Ägyptischen  rr  ^rollen*,  dd  „Hand*  (hebr.  yod)  .Beständigkeit* 
(bebr.  daik  , Gesetz"),  hebr.  n  dad  .die  Brust'  (als  Symbol  der  Falle  wie 
die  Hand,  woraus  sich  m  dud  das  UeberschSumen,  dod  die  Uebe  bildete. 

Durch  eine  Zusammensetzung  von  drei  Wurzellauten  entstanden 
36  dreilautig«-  Wurzeln  inid  damit  war  zu;ileich  der  Anstoss  zur  Flrctirung. 
daher  zur  grösst«'n  Bii'^>aiiik'  it  der  Wörter  i-'t'j;eben.  Im  Ghinosischrn  'ist 
dieselbe  nicht  zum  Durchbruch  gekommen,  weil  sie  in  der  Schrift  bliel»  und 
nicht  in  die  Sprache  überirinj:;  im  Ae'^'vptisrhen  isl  sie  in  Schrift  und  Sprache 
sichtbar,  indem  |  a  den  Singular,  ||  i  den  Dual,  j  t»  den  Plural  vorstellt,  welch' 
letzterer  auf  dem  Wege  der  Lautverschiebung  sich  im  Hebräischen  als  o  m 
festgesetzt  hat  Uebrigens  scheinen  die  Vocale  gewissermassen  als  weih- 
liebe  Formen  den  männlichen  Consonanten  inhärent  gewesen  zu  sein,  vrie 
wir  auch  bei  f  das  •  (t)^  bei  r  das  «  und  «i,  bei  <Jk  das  o  (a)  finden;  es  ist 
iiiöiirlich,  dass  man  zu  Gebeten  sieh  nur  der  Consonanten  bediente  und  daher 
dif  Gehet»-  miuinelie  oder  brummte,  als  die  Sprarhe  jedoch  melir  und  rm-hr 
\'<  r~tai)di^:uii^'sriiillel  drr  Menschen  wurd--.  mussten  die  Vokale  hcrvor- 
Irelen,  wenn  man  sie  auch  in  heiligen  Schriften  (wie  in  der  Bibel)  noch 
unbezeichnet  ücns.  Dass  dieser  Gebrauch  einst  auch  in  Indien  herrschte, 
beweist  die  Aulzählung  zweier  Alphabete,  von  denen  eines  aus  den  Vokalen, 
das  andere  aus  den  Consonanten  besteht,  während  eine  dritte  Zeichenreihe 
für  sich  ab  Zahlzeichen  fortezistirte. 

Geben  wir  nun  zu  den  Zeichen  selbst  Ober,  so  mfissen  vrir  vor  Allem 
io*sAiige  fassen,  dass  wie  bei  den  beiden  Ur  Runen,  auch  hier  die  Begriffe  in 
einander  fibergeben  und  die  Mythologie  wird  uns  die  Beweise  dafür  liefern. 
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Wenn     au  d'w  Stelle  von  I  trat,  so  begegnet  uns  sofort  tlei-  Begrill  lUi  Drei- 
einigkeit, insoferne  der  Geist  die  Geister  einschloss.  Odhin,  Wiie  und  We 
vereinigten  ihre  Gaben  im  Menschen.  Die  Chinesen,  z.  B.  Tscha-tse,  sagen 
geradezu,  Mensch  ist  dasselbe  wie  Himmel,  und  erklaren  diess  folgender- 
massen:  «Himmel  ist  Vater,  Erde  ist  Mutter,  Mensch  ist  Sohn.  Obgleich 
§an*ti  (Himmel)  der  Sohn  der  Erde  oder  des  Stoffes  ist,  ist  er  doch,  weil  er 
vom  Chaos  aus  eigener  Macht  ausgeht  und  dann  den  Stoff  der  Erde  bildete, 
der  Erzeii^'er  der  Erde  und  dalier  ilir  Valer.    Die  Erde  wurde  später  sein 
Weil)*.-'    Dieses  llaisonnenieul ,   wonach  der  Sohn   sein  Vater  inid  der 
Gemahl  seiner  Mutter  war,  ist  bei  den  rrieslern  aller  Völker  zu  finden,  nur 
wurde  es  nir^rends  so  präeis  ausgesprochen.  Man  betrachtete  das  Universum 
als  eine  Kugel  oder  ein  Ei;  wie  sich  in  diesem  der  Dotier  vom  Eiw^ss 
sondert,  so  sonderte  sich  aus  dem  Chaos  der  Stoff  vom  Aelh«-  —  der  Stoff 
wurde  Erde,  der  Aether  Hunmel;  indem  beide  sich  durchdrangen,  entstand 
der  Mensch,  welcher  aus  dem  stofflichen  Körper  und  dem  Geiste  besteht, 
somit  als  dritte  Potenz  die  Vereinigung  der  beiden  anderen  Potenzen  in 
erster  Potenz  (dem  Geiste  oder  Leben)  enthält.    Astronomisch  betrachtet, 
bildeten  die  dit  i  F'olenzen:  die  Sonne,  der  Mond  und  die  Sterne,  als  Vater, 
Mtitti  r  und  Kinder;  alier  der  Sternenhiiuinel  war  wie.],  rtiiii  der  Vater  von 
Sonne  und  .Mund,  und  letzterer  gebar  durch  seine  Verwandlungen  fort- 
während neue  Gestirne. 

Die  ursprüngliche  Form  von  f  war  Y,  welche  Form  im  spätem  voll* 
ständigem  Futhork  die  Rune  madr  «Mann*  ist  Der  Mann  oder  Mensch  ist 
das  aufgeriditete  Wesen,  das  Abbild  des  zeugenden  Gottes,  an  sich  schon  in 
I,  er  breitet  seine  Hände  gegen  den  Himmel  aus  in  f  und  Y,  und  ist  in  dieser 
Form  der  Atlas,  der  das  Himmelsgewölbe  brägt.  Deshalb  ist  er  auch  der 
Baum,  dessen  Aeste  den  Himmel  tragen,  und  der  Berg,  dessen  Haupt  sich  im 
Hinnuel  verliert.  Es  ist  die  Weltesche  V;j.:drasil.  der  Zeitltanni  der  Perser, 
die  Eichte  des  Aftys.  deren  Zapleii  das  uridte  Symbol  der  Eriieiiernnj.'  waren. 
In  den  Hiero^dyplii'U  .\,:yi>ten<  i>t  das  lüld  tlieils  ^  tun,  t/n  der  Obelisk, 
theils  (Stütze)  der  Hinunelsträ-rer.  dessen  hieratische  Form  |  zugleich 

die  Hieroglyphe  j'r/), /r  ,die  Zeil,  das  Jahr,  den  Baum*  vertritt;  j"  ist  aber  so 
viel  wie  ^  stf,  hieratisch  welches  auch  König  bedeutet  und  die  heiUge 
Haomapflanze  der  Perser  oder  Saoma  der  Inder,  der  uw  ium  «Knoblauch* 
der  Juden  ist,  von  dem  die  nordische  Wöla  sagt: 
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Sonne       SQden  lehien  auf  den  Felsen 

Und  dem  Grunde  entsprosste  grünender  Lauch. 
Lauch  ift  die  sanrei(  Ih-  Pflanze,  der  „erlauchte'  Herrscher,  der  kraff.^trotzende 
Mann,  der  Stier,  der  Pater  patriae,  derLokideniordischen  Sa^'e.  derals  urspi  üng- 
li'  her  Liebe>^ott  ebenso  zum  Bösen  wurde,  wie  siiteti,  der(ä^'ypli.sche)  „KTtnig" 
"^v  ktdikii  , der  Allmächtige"  zum  fCü  saian  ,  Widersacher"* ;  genau  wie  sich 
I  zu  Y  verhielt,  wenn  letzteres  als  Lingam  betrachtet  wird.  Andererseits  lehnt 
sich  I  an  die  V  Dom-Rune  an,  insofern  dieselbe  das  Keimen,  sich  spalten,  dar- 
stellt So  verbindet  sich  auch  das  junge  Reis  mit  dem  griechischen  Eros,  der 
als  Ares  sich  an  iadieA  einerseits  und  an  mUm  andererseits  anlehnt,  seinen 
Bogen  mit  den  Liebespfeilen,  ebenfalls  eine  Ungamform,  findet  man  sowohl 
in  Y  ab  im  ersten  hebrSischen  Buchstaben  oder  jetzt  noch  in  K 
erkennbar,  dessen  Name  Aleph  nicht  nur  an  «i^n  qU^  .zahm  werden* 
(durch  einen  die.  Nase  durchbohrenden  Pflock,  wie  er  noch  jetzt  von  manchen 
wilden  Körperschaften  als  Zierde  getragen  wird),  sondern  audi  an  den 
nordischen  Alf  erinnort,  den  nedtendea  liebe^tt  und  an  ha^  dte  Himmels- 
seile,  die  Hälfte. 

n  ist  der  Himmelsbogen,  der  obere  rheil  von  ^  sa  , Stütze*,  welches 
selbständig  als  pr  ,Hau?*,  »~— '  ///  pHinimeLsgcwrili»f>''  vorkommt,  fl  ist 
so  viel  wie  f,  nur  die  weibliehe  Forui  desselben,  wie  Hera  so  viel  ist  als  Zeus. 
Eine  strenge  Theilung  ist  unmöglich.  War  Zeus  der  Tag,  so  war  Hera  die 
Nacht;  aber  Zeus  war  als  schwarzer  Stier  mit  den  Mondhörnern  die  Nacht 
and  die  weisse  Hera  der  Tag  (ägyptisch  hru,  der  leuchtende  Esel  oder  der 
goldborstige  Eber  der  nordischen  Sage);  war  jenes  die  Säule,  der  Berg,  so 
ist  n  das  Einschliessende,  aber  als  A  selbst  der  Berg,  die  Erdmktter  Kybele; 
war  r  der  Wmd,  so  ist  h  als  Wik  ,die  Bewegung";  fl  «t*  ist  der  Sturm, 
die  Wolke.  Doch  ist  im  Allgemeinen  f  mdir  das  Äussere,  11  das  Innere, 
UDO  wenn  Vater  der  zeugende  Mann  ist,  so  ist  Mutter  (verwandt  mit  Muth) 
die  Gebärende;  jener  der  stQrmisch  Wogende,  diese  die  innerlich  Erregle, 
das  äeiuQth.  Daher  ist  auch  das  hebräische  ^  bäh  das  ägyptisch« 
,  das  Innere,  die  Einge-irew/e",  also  ver\vandt  mitftsa  6e/<?;»  „Mutterleib*,  dessen 
Wurzeln  2  ,die  Höhle"  und  c  „die  Brust,  der  Leib"  sind,  fl  ist  audi  (bisselbe 
wie  hebr;üs(  h  3  und  ägyptisch  hieratisch  m,  hcbr.  np:;  iii(i'<ir  .der 
leere  Kaum",  die  Pfeife  mit  welcher  Kybele,  wenn  d<  r  Ilaudi  hinein 

kam.  Liebe<raserei  erweckte;  aber  im  Gegensatze  zum  veriüürerischeD  Loki 

fauiiDiuia,  UvscbichU  d.  Schrift.  5 
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bedeutele  es  . Offenheit  Wabrlieit,  Gerechtigkeit*.  So  w  auch  H  als 
ab  slloitd*  das  milde  freuodliche  SQberlicht,  im  Gegensatse  sur  breBnendeB 
Sonne;  aberwenndiese  als  €9uth  zugleich  das  Gold  war,  so  war  auchfl  akSgyp- 
tisch  fJITl      «das  Gold't  der  Schatz  Ögir  s  (im  Gegensatze  zum  Schwert- 

licht  der  Walhalla),  der  Tagglanz  der  Zwerge,  wie  die  nordische  Poesie  sagte. 
So  sind  auch  hi«  i  Mann  und  W<  ib  ein  Lcib ,  üur  das  letzlere,  wemi  unter- 
schiedt-'ii  wini:  das  Weiche,  das  Milde. 

das  Kind,  ist  wie  noch  jetzt  in  der  Sprache,  geschlechtslos,  ver- 
einigt aber  in  sitrh  die  Ki^'enschaften  der  beiden  vorigen.  Zunächst  ist  es  der 
Dorn,  den  wir  bereits  oben  mit  P  verglichen  haben,  dann  das  Schwert 
^  und  |,  letzteres  auch  der  Halm,  die  keimeude  Pflanze;  im  Gegensätze  n 
Gold  und  Silber,  ist  es  die  Eiserne  Zeitt  wie  auch  das  Feuer  die  Bearbeitung 
der  Metalle  erzeugte;  alle  Metallgötter  sind  gelShmt,  so  Horus,  Mephistos, 
Vulkan,  ihnen  schUesst  sich  Thorr  an,  dessen  Bock  gelähmt  ist,  der  ein- 
händige Tyr  und  der  Jakob  der  Bibel,  dem  ebenfells  die  Holte  verrenkt 
war;  diese  LShmung  bezieht  sich  nicht  nur  auf  die  Zeugung,  sondern  auch 
auf  das  sesshalte  Leben  im  Gegensatze  zu  der  SchnellfÜssigkeit  der  Hirten, 
►  ist  aber  nicht  blos  der  Gelähmte,  sondern,  gelreu  der  alten  Doppelsinnig- 
keit, das  Lühiiieiide,  tier  Sehlaldoni.  der  Tod.  der  Zahn  der  Zeil,  der  Zahn 
des  Ebers,  der  versi  nkende  Strahl  der  heissen  .Sunne  und  die  Befruelitung, 
welciie  di<  i!<  \veguii^  lähmt.  So  zersprang  Nanna.  die  Knospe,  vor  Schmerz, 
alf^  Baidur  auf  den  Scheiterhaufen  gelegt  wurde;  aber  wie  dieser  FrühlingsgoU 
sich  auf  dem  Scheiterhaufen  in  das  Feuer  verwandelte,  so  verwandelte  sich 
auch  die  Knospe  in  die  empfangende  Blüthe,  Baidur  in  Thorr  und  Nanna  inSi( 
das  goldene  Getreidefeld,  dem  Loki  das  Haar  abschnitt  ^  ist  der  erste  Zahn, 
bei  dessen  Erscheinen  die  Kinder  beschenkt  wurden,  wie  im  Aegyptischen  A 


»Gabe,  Geschenk*  bedeutet,  er  ist  aber  auch  als  ausfallender  Zahn  der  Beginn 
des  Alters.  V  ist  aber  auch  das  Weib,  die  offene  ThOre,  die  Thorfadt  und 
Leichtgläubigkeit  gegenflber  dem  verschmitzten  Hanne.  Thorr  verkleidete  sich 
als  Weib,  als  er  zu  dem  Riesen  ging,  um  seinen  entwendeten  Hammer  zu 
holen,  wie  Idhunn  von  den  Riesen  geraubt  wurde,  aber  den  Göttt  rn  zmüi  k- 
f.'e^eben  werden  musste,  weil  sonst  keine  Erneiierun;.'  des  Friihliii;.-s  ;:e\vesen 
wäre;  di-shull»  verwandrile  Luki  die  Idhunn  in  die  den  Frühling  veckün- 
dende  Schwalbe.  UV  gab  den  Menschen  Antlitz.  Sprache,  Gehör  und  Gesicht, 
daiier  islt^das  .Haupt'',  das  HauplMimir's,  dasGorgonenhaupt,  d.i.  die  Sonne. 
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Als  Frühling  ist  Thorr  der  Anfang  des  Jahres,  der  Anfang  aller  Dinge,  daher 
Odhin  seihst,  wie  Eros  ilter  ist  als  Kronos  und  Zeus,  eigentlich  dasselhe, 
oSmlich  die  Dreieinigkeit,  das  Auge  Gottes  welches  un  Ägyptischen  «im, 
im  Nordischen  Odhin,  im  Hebr&ischen  nilt  oüt  ,Himtnel8zeichen,  Wunder* 

bedeutet.  Im  hebräischen  Alphabet  sieht  dafür  1  Gimel,  die  Eide,  und  M 
hier  ein  Weclisel  eingetreten,  indem  A</"/<//i,  die  ZeitÜR*ilünj.',  wt-h  hes  Zeii  hen 
«lorh  uriläiigbar  auch  eine  lUeizahl  hl  und  tier  Rune  ent?pri(  ht,  an  die  vierte 
Stelle  getreten  ist  aus  üiündcn,  welche  im  lolgendeu  Abschailte  erörtert 
werden. 

Dass  diese  Dreiheit  der  Zeichen  den  ältesten  reliptösen  Ideen  zu 
f!runde  liegt,  beweist  die  Vergleichung  der  Zeichen  mit  den  üötter-Trilogien. 
Wir  haben  l>ereits  keimen  gelernt:  Odhin  P,  der  Geist  und  Seele  gab,  Wile 
n,  der  Bewegung  gab,  We  ^,  der  Antlitz  u.  s.  w.  gab;  an  Stelle  der  beiden 
letzteren  treten  auch  auf:  Hdnir  gab  Smn  (wir  haben  ft  als  .GemQth* 
kennen  gelernt),  Lodhur  gab  Blut  und  blühende  Fari>e  (d.  i.  das  Haupt). 
Aitdere  Trilogien  sind:  Odhin,  NjOrdhr  (als  Gott  der  Ueereswogen  fl)  und 
Thorr;  Odhin  (Mann  Y),  Frigg  (Weib  Fl),  Baidur  (Kind  >)i  Frigg  (identbch 
mit  Odhin),  Froyja  (als  LiebesgStÜn  der  Mond  fl),  Hei  (^  als  Tod);  Fulla  (die 
Fülle  al>  Sehmnckniädchen  der  Frij;;:.  der  Cdanz  Y),  Gna  (die  Götterhotin  A. 
irerwandl  mit  dem  Itr^rcid)«»^'*-!!  D).  liliii  (die  Heilerin  in  Nölli«  n  wie  Tlnur 
►);  die  dr»'i  Farben  <lt  >  Hcj.M.Mil)(v^'en.s  .sind  Fl  grün,  rolli,  P  gelb.  Als  drei- 
einip«'r  (Jolf  hcissl  Odiiin  auch  Thridi,  wie  Pallas  Atlieiu'  Trilo-t  iu  ia  (die  im 
Frühimg,  Sommer  und  Winter  sich  dreimal  verwandelnde  Frde)  heisst.  Im 
Indischen  ist  Indra  f  die  Luft,  Varuna  (der  Umfasser)  Pl,  Agni  (das  Feuer) 
ihnen  entsprechen  Brahma  (das  Wort,  vobci  man  neben  Pauch  anKden  Mund 
drokt),  WiSnu  (als  Gott  der  Meereswogen  H),  Siva  (das  Feuer  auch  hier 
führt  lodra  den  Namen  Trita.  Im  Griechischen  ist  Zeus  (das  Ägyptische^  th, 
die  Schlange)  Y,  PoseTdon  (der  Gott  der  Meereswogen)  II,  aber  durch  der 
Dreisack  identisch  mit  Y,  Pluto  (Tod,  Unterwelt,  aber  auch  Reichthum)  >; 
oder  Zeus,  Apollo  (Himmel  H),  Athene  (Erde  >);  die  (xöttinen  Hern  (die 
Hohe)  f ,  Aphrodite  A,  Athene  (Mond).  Wie  aber  Athene  die  Tritogeneia,  ako 
•o  viel  wie  Zeus  war,  so  war  Siva  der  oberste  Gott,  die  Alles  erzeugende  und 
VCfSchlingende  Zeit;  also  Qberall  fmden  wir  neben  der  rel»ereinstimmung 
Oeir^nsatz  und  darin  die  Ursadie  des  Auseina«deri:tiiens  der  An- 
schauungen in  Sitte  und  Spra(  hen  der  Völker. 

5« 
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la  der  Genesis  wird  das  Auseinandcrpehen  der  Sprachen  merk- 
würdigerweise mit  dem  Tluiriubau  in  Verbinduiij:  gebracht,  der  an  A 
erinnert.  Diese  Pyramiden  dienten  ebensowohl  als  Wegweiser  in  den 
weiten  Ebenen,  wit-  als  Giiumon.  um  den  Stand  d»  r  Sonne  zu  mess«  n.  I»te 
biblische  Sage  knüpft  an  ein  syrisclies  Wort  Mx>I  an.  welches  »Verwir- 
rung der  Rede,  Stammeln,  Stottern*  bedeutet  und  dessen  erstere  Bedeu- 
tung durch  die  bekaante  Polyphonie  der  Keilschriflformen  unterstützt  wird, 
aber  die  übrigen  Bedeutungen  weisen  auf  , Barbar*,  mit  welchem  Worte  im 
Alterthum  alle  YOlker  bezeichnet  wurden,  welche  unverstlndlieii  r«  deten; 
diessfUhrtaberauf  eine  andere  Bedeutung,  nimlich  den  Namen  ^ 
welcher  wörtlich  tiit^r  d.  h.  (Stamm,  Wurzel  oder)  .Ursprung  der 
Sprache*  bedeutet  und  der  sich  in  der  Ägyptischen  Stadt  Dtndmth,  in  deren 
Tempel  eine  Abbildung  des  Thierkreises  aufgefunden  wurde,  erhalten  hsL 
Ausserdem  kuniint  Babylon  nach  Lcnormant  mit  tlem  akkadi^chen  Namen 
kä-din-jira,  d.  h.  .Pforte  (Jotte»*,  und  als  ^ZZ:T ^^^^^^^  hi-nn-nt. 
welches  assyrisrii  linh-Un  cb»^nfalls  ,1'lorte  Gott<  s*.  al«'r  wörtlich  .Pfort«'  des 
Sternes  der  Uebersdiwemmun^'-  (d.  i.  der  ägyptische  Sirius]  oder  des  Gottes 
der  Ueberschwemmung  bedeutet,  womit  auch  der  hebräische  Name  des 
Landes  vnffii  naharim  zusammenhingt,  der  wiederum  durch  nvrj  moAik* 
.Licht*  auf  den  Gott  des  Lichtes  führt,  welcher  in  bab-ilu  hervortritt  Alles 
üess  weist  darauf  hin,  dass  und  vielleicht  mit  Recht  Babylon  als  der  OK 
betrachtet  wurde,  wo  die  Gultur  entstand  und  von  wo  sie  in  alle  Obrigen 
Lander  sich  verbreitete. 


6.  DIE  VIER. 

Mit  deni  Ackerhaue  und  der  Viehzucht  hatte  der  Mensch  einen  Lebens- 
unterhalt gewonnen,  der  ihn  immer  unabhängiger  von  der  Natur  machte. 
Der  L'rmcnsch  konnte  unbekleidet  nur  in  heissen  Ländern  wohnen,  wo  auch 
die  Fülle  des  Wachslhums  und  der  Thierwelt  ihm  mehr  Nahrungsstoff  zu- 
tahrte;  der  Ackerbau  gab  ihm  Leinen  und  Byssus,  die  Viehzucht  Pelze,  mit 
deneu  er  sich  bekleidete  und  in  nördlichere  Gegenden  wandern  konnte,  wenn 
die  Zunahme  des  Volkes  eine  Ausbreitung  erforderte.  Da  übrigens  die  Vieh- 
zucht vom  AckKrbaue  abstammte,  so  war  der  letztere  den  Hirten  nicht  fremd 
und  sie  konntcu  ihn  bei  günstigem  Boden  auch  neben  der  Viehzucht  betreiben. 
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wie  der  Isaak  der  Bibel  dies«  that.  Waren  aber  die  Menschen  in  die  nörd-  ' 
lieben  Wendekreise  gekommen,  so  musste  ihnen  bald  der  Unterschied  des 
Klimas  auirallen:  an  die  Stelle  der  drei  Jahresseiten  (Oberschwemmung, 
lYvchtbarkeit,  Dürre)  traten  vier  (FMlbling,  Sommer,  Herbst,  Winter),  und  so 
war  die  Erkenntniss  auf  eine  Stufe  hoher  getreten.  Wenn  wir  diese  Erw  ägung 
mit  den  Ergebnissen  der  geologischen  Forschungen  vergleichen,  welche  uns 
von  einer  tropischen  und  von  einer  Eiszeil  in  Europa  erzulilcn,  so  muss  die 
Viertlieihing  in  eine  VL-riiiiltni^snuissig  neuere  Zeit  fallen,  aber  jedenlalls  in 
die  vorgeschielitliche  Zeit,  während  andererseits  auch  möglich  wäre,  dass 
nicht  einmal  Wanderungen,  sondern  klimatische  Veränderungen  auf  demselben 
Boden  an  dieser  Erziehung  des  Menschengeschlechts  mitgewirkt  hätten. 

Noch  eine  andere  Entwicklung  drängte  über  die  Dreiheit  hinaus.  IXe 
grossere  Verbreitung  der  Menschen,  der  Überfluss  des  Ackerbaues,  die  Kennt« 
niss  anderer  Under  hatte  den  Handel  erzeugt.  Ober  dessen  Ausbreitung 
Lenormant  folgende  Thatsacbe  constatirt:  «Wie  weit  wir  auch  in  den  beiden 
ältesten  Staaten,  in  denen  wir  eine  vollkommene  und  hervorragende  Gultur 
erblicken,  in  Ägypten  und  Ghaldäa,  zurflckgehen,  treffen  wir  stets  den  Gebrauch 
der  Bronze  an.  Bronze  ist  eine  Mischung  von  Kupfer  und  Zinn  in  gewissen 
Verhältnissen.  Nun  fanden  Ägypter  und  Ghaldäer  das  Kupfer,  wenn  auch 
nif'ht  auf  iiiren  eigenen  TriTitorien,  so  doch  in  den  Dislricten.  welche  an  ihre 
(lehiele  grenzten,  und  ülx  r  welche  sie  schon  sehr  früh  ihre  HiTrschalt  aus- 
gedehnt halten;  Zinn  dagegen  fand  man  nur  in  sein-  weil  entlegenen  Ländern. 
Das  geringfügigste  Dronzegerälh,  das  man  etwa  bei  Memphis  in  einem  jener 
Gräber  findet,  deren  Entstehung  mit  derjenigen  der  Pyramiden  zusammen« 
ftllt,  wo  es  seit  sechzig  Jahrhunderten  eingeschlossen  liegt,  ruft  daher  in  uns 
den  Gedanken  an  einen  alten  weitverbreiteten  Handel  hervor,  welcher  dem 
pharaonischen  Ägypten  das  Zinn  von  Psropamisus  oder  kaukasisch  Iberien 
zuführte.  Ohne  diesen  Handel  konnte  man  in  der  That  dieses  Vorkommen 
nicht  erklären,  weil  sich  das  Zinn  an  kemer  Ägypten  nSher  gelegenen  Stelle 
findet*» 

Lenormant  f&gt  zvrar  hinzu:  ,in  jener  Zeit  konnte  es  noch  keine  Schiff- 
fahrt geben  und  der  Seehandel  war  noch  nicht  vorhanden;  aller  Verkehr 

wurde  auf  Landstrassen  durch  Karawanen  \ i  rmittclt aber  diess  ist  eine 
Behauptung,  für  welche  nicht  nur  der  Beleg  mangelt,  der  sogar  viele  That- 
aachen  widersprechen.  Die  älteste  Beseitigung  der  Todten  bestand  darin,  dass 
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Schiflblirt 


man  »ie  io  das  Wasser  warf  oder  in  emein  Boote  aussetzte;  ^  rings  um  die 
Erde  glaubte  man  das  Meer  gelegt  und  jenseits  desselben  die  Scbatlenwelt; 
aueh  die  tcdten  Griechen  konnten  nur  auf  Cbaron's  Nachen  in  die  ünterw^ 
gelangen,  und  die  Ägypter  hatten  Todtenbarken  auch  zu  der  Zeit,  wo  sie  ihre 
Todten  in  der  Erde  begruben.  Die  Geschichte  Noah's  hat,  wie  aus  dem  keil- 
schriftlichen  Urtexte  hervorgeht,  do^Sinn,  dass  die  Todten,  welche  in*s 
Wasser  geworfen  wurden,  nicht  mehr  auferständen ,  dass  aber  der  Körper, 
welcher  in  die  Erde  ptkgt  wurde,  ebenso  wieder  aufersiehe,  wie  das  in  die 
Erde  geleglo  Sauit-nkom  zu  neut-r  Biiilht-  gtnleiht;  sie  bezweckte  also  der 
Wasserbeslalluiig  enli-'t-gt  iizuwirken,  ulnvuiil  ilor  ä^'ypti.sche«  Jcliraucii  beweisl, 
dans  die  Wa>>t'riilri'  so  lesl  eiinjewurzcll  war,  dass  sie  wcuigsleus  syiuboliacU 
noch  beibehalten  werden  musste,  nachdem  das  Ir^dbegräbniss  schon  ein- 
gebiirj.'*  rl  war.  Wenn  nun  Diejenigen,  welche  ihre  Todlen  in  die  Erde  senkten, 
Äckerbauer  waren,  so  mussten  jene,  welche  ihre  Todten  in  Booten  aus> 
setzten,  Schiffer  gewesen  sein,  denn  nur  die  Gewohnheit  des  Lebens  ging  auf 
den  Tod  Ober.  Übrigens  Uefem  die  Gr&nlftnder  und  die  nordamerikanischen 
Fischervölktf  den  Beweis,  dass  der  mit  dem  Wasser  Vertraute  sich  auf  den 
kleinsten  Fahrzeugen  weit  in  das  Meer  wagt;  die  SOndfluth-Sage  ther  ersShlt 
schon  von  einem  riesigen  Schiffe,  welches  sorgsam  mit  Pech  wasserdicht 
gemacht  war.  Wir  sehen  femer  die  Normannen  im  Mittelalter  mit  kleinen 
Fahrzeugen  Ton  Norwegen  bis  Frankrii<  h  Hud  Griechenland  segeln  und  in 
die  Flüsse  eiiidriii'p'eii ,  um  K.iulizüp'e  vorzuiu  liiueii.  Laii^'c  vor  den  Phöni- 
kiern  wareu  die  Kai  ier  Herren  de.-  Millelnieeres.  und  es  existiren  Sa|:en,  welehe 
von  ehier  noch  ällern  Verbindung  der  AÜanlis  mit  xMrika  berichten.  Die 
, grünen'  Wege  der  Erde,  welche  Rigr  wandelte,  waren  unstreitig  die  grünen 
Gewässer  der  Flüsse,  denn  Rigr  ist  identisch  mit  Heimdali  und  somit  ein 
Wassergott;  der  älteste  Gott  der  Ägypter,  Ptah,  hat  den  Wasserknig.  das 
Symbol  des  Meeres,  um  dm  Hals,  das  älteste  Scepter  der  ägyptischen  Könige 
^  war  ein  Ruder,  und  wenn  die  Säule  sich  mit  dem  Himmel  vereinigte  in 
so  vereinigte  man  andererseits  den  Mastbaum  mit  der  Joni  in  eines  der 
ältesten  Symbole  der  Chinesen  wird  erklärt  als  .derGrossrater  (San46 

.Himmel*)  oder  die  Sonne  fliehend  in  dem  Mondboote  vor  der  Fluth*;**^ 
in  den  amerikanischen  Kekinowin  ist  der  Nachen  ^  das  Meer,  in  den 
ägyptischen  Hieroglyphen  bedeutet        nb  , alles,  jedes*  und  ist  als  Göttin 


das  römische  nuptias:,  wie  Rigr  die  l'aarc  vereinigte.  Viel  schärfer» 
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als  im  Patriarchcnthiim  prägt  sich  das  Herrscherlhum  im  Slcuermanne 
«les  Schiffes  aus,  dem  Alles  uubedii^;t  gehorchen  masste,  sollte  nicht  die 
ganze  Mannschaft  sa  Grunde  gehen,  und  noch  jetzt  ist  ^ouvemer  , regieren* 
lautverwandt  mit  gomemaH  ,das  Steuerruder und  spricht  man  von  einem 
»Ruder  des  Staates',  welches  dodi  jetzt  nur  in  einer  Feder  besteht  Es 
dflrfte  daher  der  Wasserveriiehr  anfangs  auf  FlQssen,  dann  längs  des  Heeres- 
ofers  dMi  Karawanenstrassen  vorangegangen  sein,  welche  letztere  nur  bei  den 
Hirten  entstehen  konnten.  Betrachten  wir  aber  beispielsweise  die  Lage  des 
NLtlelmeeres,  ?o  miisste  das  Streben  nahe  liegen,  durch  Kreuzung  des  Meeres 
den  Wrg  abzukür/.t'n,  iiml  es  fragt  sich  dahei,  ob  die  t^-Rune  nicht  schon 
einen  M.ist  mit  Se^rel  bildet*'.  Jedenfalls  konnte  der  Seefahrer  nicht  mit  den 
drei  Tügeszeiten  (Mori»'»'!!.  Mitta;.',  Abend)  au.skoimiit'n.  für  iim  gab  es  ki-ine 
Unterbrechung  der  Arbeit  und  er  musste  der  Mittagszeit  die  MillernacUt 
fcegenObersetzen. 

So  vereinigten  sich  zwei  verschiedene  Umstände,  die  Vierzahl  zu 
seliaflen,  und  zwar  nicht  blos  so,  wie  das  deutsche  Wort  (taUr  ist  lautver- 
wAodt  mit  tM)  vermuthen  lässt,  als  allgemeine  Vielzahl,  sondern  als  positive 
Grosse.  Als  Vielzahl  tritt  die  Vierzahl  in  der  Noab«Sage  hervor,  indem  dieser 
der  Vater  der  drei  SOhne  Sem,  Kham  und  Japhet  oder  nach  den  Geschlecbts- 
rpgistem  Japhet,  Kham,  ^m  ist,  denn  ausdrQcklich  wird  (I.  Moses  10,  21) 
Japhet  der  grössere  (daher  der  erstgebome)  Bruder  genannt,  während  die 
semitischen  Hirtenvölker  erst  nach  Kham  aufgeführt  werden,  was  darauf  hin- 
detitet,  dass  die  Semiten  si'-h  erst  später  dl«-  ib-rrsrhafl  und  den  ersf»Mi  Hang 
angeeignet  haben.  Wemi  wir  denuuch  die  Abstammung  in  lol|{cndcr  Weise 
ansetzen 

Noah  (Norden) 
j 

(Westen)  JaphH  !  &i»  (Osten) 

Kham  (Süden) 

so  erklärt  dien  der  Wechsel  des  Tagesanfanges  (Abend  oder  Morgen)  die 
Mü/Lichkeit  einer  Umstellung. 

Kehren  wir  nim  zu  d«'n  Hirnen  ztin'irk.  so  finden  wir  als  vierte  i\une 
4  M  und  die  Eintheilun^  der  iliimueisrichlun^en  in 
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Dw  viertheilige  WindroM. 


r  ff  (Norden 


Westen)  <w  + 


n  ui-  (Osten 


^  <ftitn  (SQden 

Auch  hier  gestattet  die  Laatverwatidtsdkaft  swischen  .Ost*  und  .West*,  an 

eine  Umstellung  zu  cl<  iiken. 

Wir  haben  aber  in  der  Besprechunu'  des  F\Uhork  eine  andere  Tlieilung 
vorpenoninien^  wonach  sich  ^  ft,  thurs,  ^  />/</.  ♦  h^i'jJ  als  männliche  Tor- 
men  erg<  bcii.  denen  H  ur,  +  o*.  Y  kann,  %  naud  als  weibliche  Formen  gegen- 
Oberstdicn,  denn  Y=P  ist  der  Mann,  der  Wind,  fl  w  ist  auch  der  Sturm,  aber 
das  Weib,  V  tkurs,  ist  als  Stein  der  Mann,  ^  os  als  Mund  (Scheide)  das  Weib* 
R  reid  ist  dw  birtige  Mann  gegenüber  dem  Y=r  kmm  als  Weib,  ^  hagl  der 
Donnerkeil  gegenüber  dem  Knoten  t  naud  als  ägyptische  Neit  Wir  eihalteu 
daraus  xwei  Windrosen,  nflmlich 

f/Sr(Xord)  11  «r  (Nord) 


(West)  ha(fl  *. 


>  /Amis  (Ost)   (West)  m\ul  \  *  (Ost) 


|tmtf(Sad)  riatfN(Sad) 
Da  die  hier  angefahrten  Runen  die  des  16-theiligen  Futhocl»  sind, 
und  bereits  mehrfach  darauf  hingewiesen  wurde,  dass  an  ihrer  Stelle  ein- 
fach« ic  Zciclicn  wan  n,  als  z.  B.  die  Zitier  1  2  3  -t  in  der  Form  IAA  +,  so 
wüide  die  erste  oben  ani;:elührte  Windrose  die  Zeichen 

I 

I 

I 

* — i — ^ 

A 

gehabt  haben,  und  merkwürdigerweise  bieten  alle  Weslrunen  ^ os,  \  mici, 
♦  Itayl  die  Form  eines  mehr  oder  weniger  moditicirten  Kreuzes.  Es  fragt 
sich  zunächst,  welchen  Lautwerth  dasselbe  gehabt  habe.  Ich  meine,  dass  wir 
hier  den  Reprflsenlanten  der  vierten  Lau^Tuppe,  nlmlieh  den  Kehllaut  su 
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suchen  haben,  ob  er  nun  k  oder  k  laute,  und  ich  werde  in  dieser  Ansicht  dui'ch 
die  Beobachtung  bestAritt,  daas  die  Himmelarichiungen  in  alter  Zeit  nicht  in 
der  jelsigen  Reibenfolge,  sondern  gekreust  gesihlt  werden;  so  si^n: 

die  Chinesen:  SOd,  Nord,  Ost,  West, 

die  Ägypter:  SOd,  Nord,  Ost,  West, 

die  Juden:  L  Moses  13,  14:  Mittemacht,  Mittag,  Morgen,  Abend, 
f.  Moses  28,  14:  Abend,  Meißen,  MiUemacbt,  Millug, 

die  Edda:  Ost,  West,  Nord.  Süd. 

So  stehen  sich  bei  aller  Versehiedenheit  der  Aufziihlunfrfii  p«'<:enül>er: 
Nord  und  Süd,  Ost  und  West;  war  Norden  f,  der  Südrn  r  und  dieses  mit 
RQcksicht  auf  den  Namen  ür  eng  verwandt,  ja  identisch  mit  u,  war  dann 
Osten  ik,  so  bietet  die  Aufeinanderfolge  /  r  th  eine  volle  Übereinstimmung 
mit  der  spUem  Reihe  f  uth,  und  eine  solche  Übereinstimmung  musste  Tor* 
banden  sein,  sonst  konnte  ein  Wechsel  nicht  eintreten.  Wie  lange  kreuiend 
gexihlt  wurde,  wissen  wir  nicht,  wir  besitien  nur  folgende  zwei  Thatsachen: 
einerseits  kreust  der  jukatanische  Stundenkreis,  andererseits  fand  man  einen 
schwediscben  Bracteaten,  eine  BlechmOnse,  dessen  GeprSge  aus  einem  Kopte 
mit  umstehenden  Hunen>Futhork  in  der  Reihenfolge  der  Tiffem  bestand: 


jukaLanisch  schwedischer  Bracteat 


Es  {st  also  sweifellos  bei  den  Runen  an  die  Stelle  der  Kreuzung  die  Auf- 
einanderfolge getreten. 

War  nun  Westen  k,  so  war  er  das  Ginnunpajzap.  von  welchem  der 
Strom  Eliva^ar  theils  nach  Norden  floss.  wo  er  in  Va^  •  rk.iUrle.  thoils  nach 
Snd»Ti.  wo  das  heis>c  Mu-iH  lhcim  war,  zwischen  beiden  entstand  der  Hu  <.e 
\tmr  oder  Ur>:elniir,  das  ist  der  Ii<'hmvM  ll<  r.  also  das  Prinrin  dci  Krd«-.  das 
isi  Thorr.   Weder  im  kalten  Norden  noch  im  heissen  Süden  kounicn  Ute 
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Menschen  gedeihen,  sondern  in  der  gemässigten  Zone;  das  scheint  die  Ansicht 
zu  sein,  welche  diese  Mythe  schuf. 

Übrigens  finden  wir  in  den  markomannischen  Runen  X  und  K  als  57,  in 
den  angelsächsischen  %  als  A  und  tig,t  »isio  (wie  nordisch  4'o«>. 

Es  ist  also  mit  dem  vierten  Zeichen  der  vierte,  nämlich  der  Kehllaut 
entstaniten,  und  damit  war  die  Grundlage  zu  allen  Qbrigcn  Lauten  gelegt 

Bcichtenswerth  ist,  dass  die  vierte  Rune  nicht  ein  Viereck  dar>telk, 
sondern  das  Krtiu,  wulu-.solieiniich  weil  Thorr  als  Erde  schon  üci«  Kreis  war, 

I         ^  I 

femer  weil  die  Theilung:  ;  "t—r,  zusammengeschoben  i*  +  ^,  dits  letztere 

A  A 

zugleich  als  das  Symbol  der  Welt,  näiulich  aller  vier  Seiten,  ausmachte. 

Der  1"!m  i  .'.uig  von  der  Dreizahl  zur  Vierzahl  dürfte  sich  auch  an  den 
Wechsel  der  Verehrung  von  Sonne  und  Mond  geknQpfl  haben;  das  Dreieck 
^  war  der  Mond,  das  Kreuz  +  oder  ^  die  Sonne,  obgleidi  auch  die  m 
Phasen  des  Mondes  mit  der  Vierzahl  Qbereinstimmen. 

Daneben  drängt  sich  eine  andere  Beachtung  auf;  in  den  Ifierc^lyphea 
ist  das  Kreuz  i*  identisch  im  Lautwerthe  am  mit  »Baum*  und  der  Zeitbaom 
der  Edda  erinnert  sehr  an  die  Stabsäule  der  Ägypter  |  mit  ihren  vier  Stäben. 
Bevor  diese  der  Nilmesser  wurde,  hatte  sie  eine  höhere  Aufgabe.  Man  dachte 
sich  die  Erde  als  einen  Berg  (der  Meru  der  inil'-n.  um  welcluMi  Sonne.  Mond, 
unii  Sterne  ihre  Kreise  (Sphären)  zogen,  öhvn  thronte  Sonne  imd  Mond, 
die  vier  Quersläbe  stellten  die  Planeli  n  Merkur.  Venus.  .Mar*.  .Ivipiler  vor; 
diesen  vier  Planelen  enlsprech-  n :  die  RuneF'al>  Wind  dem  jrellügellen  (Intter- 
boten  Merkur,  H  ur  als  Weib  der  Venus,  ^  Tl«>rr  als  Krie,.'>gott  »ieni  Mars, 
4fo»  als  Mund,  von  dem  Alles  ausgegan'^'cn  ist.  dem  Zeus  oder  besser  seinem 
grössem  Bruder  Poseidon,  wie  auch  die  Stabsäule  ptd  hiess.  So  liefen  im 
Zeitbaume  und  in  den  Himmelserscheinungen  zwei  Systeme  neben  einander 
her,  welche  später  zu  einer  Einheit  verschmolzen  wurden,  als  man  eine 
genauere  Theilung  der  Zeit  vornahm. 

Es  ist  oben  darauf  hingewiesen,  dass  das  Kreuz  die  Sonnenbahn  vor- 
stellte. Als  solche  stellen  sich  die  vier  Jahreszeiten  dar  und  der  Sonnen- 
mythus,  der,  im  Norden  entstanden,  später  die  ganze  Welt  durchwanderte. 
Nur  im  liohen  Nurden,  wo  aui  -21.  December  die  Sonne  unter  ticn  Horizont 
versank,  ohne  am  nät  hstei^  Mor'^M_'ii  wieder  zu  ersrhcinon,  kuiiiil-'  sicli  die 
Idee  entwickeln,  dass  die  Sonne  ijestorhen  sei.  Wird  sie  jemals  wieder 
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aureratehen  oder  hat  die  finstere  Nacht  sie  fflr  immer  verschlungen?  Das  war 
die  Frage,  welche  die  Menschen  sich  vorlegten.  Endlich  nach  drei  Tagen 
erschien  die  Sonne  wieder  am  Himmel,  und  jubelnd  wurde  sie  von  den 

geängstigten  Menschen  begrflsst.  Doch  nun  drängte  sich  die  Frage  auf:  War 

das  dieselbe  Sonne,  welche  gestorben  war,  oder  eine  neue?  Zwei  Meinungen 
stan«ien  sich  eitiauder  gegenüber:  die  eine  ?;igle,  sie  ist  nicht  gei^torhen, 
sondern  niederjj;esliegen  zur  Hülle  und  am  drillen  Tage  wieder  aulcrslanden 
von  den  Todlen;  die  andere  sagte,  nein,  sie  ist  gestorben,  aber  die  Nacht 
hat  eine  neue  Sonne  geboren,  welche  den  Tod  ihres  Vaters  (an  der  Mutter, 
der  bekannte  Widerspruch)  rächen  wird,  man  gab  ihr  den  Namen  Ali  oder 
Wali.  Die  letztere  Ansicht  gewann  die  Oberhand,  doch  verdrängte  sie  auch 

* 

die  crstere  nicht  ganz,,  weil  diese  später  bei  den  Frfihlingsfeslen  wieder 
erscheint  Die  neue  Sonne  war  jung  und  schwach,  ein  Kind,  und  die  ägyp- 
tische Hieroglyphe  J^,  hieratisch  scheint  mit  T  in  Verbmdung  zu  stehen, 
insofeme  die  letztere  die  erhobenen  Hände  andeutet  Die  Stflrme  des  Winters 
drohten  sie  umzubringen,  wie  die  Schlangen  den  Herkules  In  der  Wiege, 
aber  vergebens,  sie  erstarkt  nicht  nur  mit  jedem  Tage,  sie  verscheucht  auch 
ihre  Feinde.  In  der  Zeus-Sage  sind  es  allerdings  im  Gegentheile  die  Stürme 
(Korjbanten),  welche  das  junge  Kind  schützen  und  mit  ihren  Srliilden  und 
Schwerlern  (Bogen  und  Pfeil  trägt  der  jugendliche  Gott)  ein  solches  Getöse 
machen,  dass  der  grimme  Vater  Kronos,  der  als  Zeit  alle  seine  Kinder  ver- 
schlingt, das  Geschrei  des  Kleinen  nicht  hören  solle.  So  wächst  das  Kind 
das  erste  Vierte^ahr  auf,  bis  es  am  Sl.  März  den  Sieg  über  die  Nacht  davon 
trägt,  denn  Tag  und  Nacht  sind  gleich.  Mit  der  Sonne  war  zugleich  die  Erde 
neugdwren,  sie  war  nackt  und  bloss,  doch  unter  den  wärmenden  Strahlen 
der  Sonne  reifte  auch  sie  heran,  der  erste  Graswuchs  bedeckte  den  Boden, 
und  nun  begann  flir  die  Sonne  Baidur  die  schOne  Liebeszeit  mit  Nanna,  die 
Zeit  der  Knospen,  welche  die  Rune  ^  darstellt  Anders  wurde  diess  in  Phöni- 
kien  aufgefasst,  dort  hatte  der  tliaucnde  Schnee  die  rnlhe  Erde  mit  fort- 
gerissen,  die  Strüine  larblen  sich  wie  Blut,  und  Alles  weinte  um  den  ermordeten 
Attys;  aber  dieser  koiiutf  nicht  geslorlien  sein,  detm  lierrli«  h  blühte  ja  rings 
di»»  Flur,  da  erklang  die  tröstende  Mythe  aus  dem  Winter;  nein,  er  ist  auf- 
erstanden von  den  Todten.  Eine  dritte  Mythe  konnte  den  Gedanken  nicht 
fassen,  daas  die  Sonne,  die  doch  ein  Kind  der  rothen  Erde  war,  sich  mit 
seiner  Mutter  verehelichen  sollte,  sie  liess  das  Kind  todt  und  an  die  Stelle 


'V  Sonneimiytheu. 

des  Horns  trat  wieder  Osiris,  der  von  den  Todten  auferstanden  war.  Nur  auf 
'  diese  Weise  lisst  sich  das  Trauerfest  im  FrOhling  erklären,  wozu  die  Natur 
keine  Veranlassung  bot  Beachtenswertk  ist,  dass  dieses  FVOhUngsfest  sa 
jener  Zeit  gefeiert  wurde,  wo  der  Volfanond  der  Sonne  gegenOber  stand.  — 
Em  Vierl^jalir  dauerte  diese  Liebeslust,  immer  kiiUt^r  wird  die  Sonne,  am 
81.  Juni  ist  die  Nacht  ginxlich  aberwanden,  drei  Tage  st^t  die  Sonne  am 
Himmel,  ohne  unterzugehen,  doch,  da  trifll  sie  Hödur's  Pfeil;  Baidur  stirbt 
und  wird  auf  dem  Scheiterhaufen  verbrannt,  seiner  Gemahlin  Nanna  zer- 
springt vor  Schmerz  das  Herz  und  sie  wird  mit  ihm  begraben;  da  erfüllte 
sich  der  Fluch:  du  wirst  ihr  (der  Schlange)  den  Kopf  zertreten  und  sie  wird 
dich  in  die  Ferse  stechen;  zu  früh  hatte  Hackeiberend  gejubelt,  dass  er  den 
Eber  gotridtet  habe,  zufallig  war  der  Zahn  des  todten  Ebers  (der  Zahn  der 
Zeit)  durch  seinen  Stiefel  gedrungen  und  hatte  ihm  eine  tödtliche  Wunde  bei* 
gebracht  Unsere  Rune  weiss  davon  nichts,  sie  teigt  uns  die  Sonne  als 
Mann  mit  dem  rothen  Barte  der  in  der  FQlIe  seiner  Kraft  steht  (im  Gegen- 
sätze zum  bartlosen  Kopf  ^,  der  sowohl  das  Kmd  wie  das  Weib  bedeutet), 
wohl  ist  die  Blume  verbloht,  die  Liebe  gestorben,  aber  es  reifen  die  Früchte. 
Unterdessen  wird  die  Sonne  aber  schwftcher,  die  Tage  nehmen  ab  und  die 
Nächte  zu;  am  21.  September  erscheint  die  Sonne  als  Greis  ♦  und  geht 
uidiallhar  ihrcin  Tode  entgegen.  Ägypten,  welches  nur  chci  Jahreszeiten 
halte,  verkörpert  dicss  in  gloi<  her  Weise  in  dem  jugendlichen  Horas,  in  dem 
männhchen  Osiris  und  in  dem  lückis.chen  Typhon.  der  die  Erde  verdorrt. 

So  linden  wir  dieselbe  Idee  bei  allen  civiHsirten  Völkern  des  Alterthums, 
Terschieden  gelTirbt  durch  locale  Einflüsse,  aber  im  Grunde  überall  dic^^clbe, 
und  wenn  die  einen  Völker  ihr  Jahr  um  Weihnachten,  die  anderen  im  Män, 
die  dritten  im  Jimi,  die  vierten  im  September  begannen,  so  lag  der  Grund 
immer  In  derselben  Mythe,  welche  die  Sonne  sterben  und  auferstehen  liess, 
entweder  zur  astronomischen  Zeit  oder  zur  Zeit  d^  Ftuchtbaikdt  oder  nach 
der  Ernte. 

Alles  diess  beweist  die  ursprQngliche  Einheit  der  Religion  und  ihrer 

Manifestationen  in  Sprache  und  Schrift;  die  Scheidewände,  welche  die  Philo- 
logen zwischen  Sprachen  und  Sprachgruppen  gezogen  haben,  können  sich 
nur  auf  die  Verzweitcung  erstrecken,  in  den  Wurzeln  «tinnnen  alle  Sprachen 
überein,  ihre  Zweige  entwickelten  sich  nach  dem  Einflüsse  der  Polyphonie 
und  der  verschiedenen  Auflassung  der  Begriffe  in  acliver  und  passiver 
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B«iiehung.  Daher  kann  die  Sprachvergleichung  nur  in  der  Schriflvergleichnng 
einen  festen  Doden  finden,  weil,  wo  das  Ohr  aufhört,  der  Ariadnefaden  zu 
sein,  der  Knoten  seine  Lösung  in  dem  Bilde  des  Begriffes  findet 

So  finden  wir  als  Symbol  des  Horas  das  Schwert  ^,  hieratisch  ^,  das 
ist  das  Schwert,  welches  das  Haupt  HeimdaU's  ist,  des  Gottes  der  Mittemacht; 
das  Symbol  des  Osiris  ist  sowohl  das  Auge,  als  der  Hammer  ^  hieratisch  ^ 
sein  llierugiyphe  i.st  das  heisst  eher  ar-as  (das  ist  Ares)  als  as-ar;  aber 
der  Hammer  ntr  erinnert  an  Thorr  und  as-tr  ist  der  A^aihorr  oder  Asabrfujr, 
das  ist  der  Götlerfürst,  als  welcher  er  sich  an  Bragi,  den  Gott  der  Dichtkunst 
anlehnt.  Der  Rune  1^  entspricht  die  hieratische  Form  |?,  hieroglyphisch 
m,  verwuidt  mit  hieratiscA  ^  ri  .Strick*  und  -4-,  hieratisch  j^w,Qt, 
ai  .Strick*,  die  letztere  Figur  war  aber  ursprQnglich  der  Windhauche,  der  das 
Wasser  kräuselt,  undTyphon  ist  derGott  der  Starme.  Andererseits  ist  f\  auch 
als  Rose  oder  als  Frucht  ausgeführt  und  dadurch  verwandt  mit  ^  tr  «Reife, 
Jahreszeit*  und  mit  ^  «  (st^,  welches  ebensowohl  die  verdorrende  Pflanze 
als  der  Schwant  ist,  der  letztere  ist  das  Symbol  des  Ty))hon'i|^  st,  der  als  Esel 
(hebräisch  lörr  ^amor)  die  Hitze  bedeutet  (hebräisch  -/amar  ,  schäumen,  roth 
sein,  /enKtr  Asphalt",  wie  nordisch  rotna  ,verraulcn'',  rdm/r  „rolh")  wie 
auch  Typhon  als  verdorrender  Siidwind  auftrat.  Endlich  findet  ^f:  nein  Ana- 
logon  in  dem  ägyptischen  ^.  liir  i  ifisi  hen  das  ist  der  Vcnusspiegei,  ver- 
wandt mit  dem  Sislrum  ^ ,  dem  Symbol  der  Isis,  dem  Vorgänger  der 
Lyra  und  Harfe,  deren  vier  Saiten  die  vier  Sphären  bedeuteten. 

Entsprechen  somit 

die  hieratischen  Zeichen  f  a     f  ntr     p  u  / 
den  Runen  f  fk    >  ihurs  ^  reid  4:  hagl, 

so  entsprechen  nicht  minder 

den  Runen  -  fl  «fr   4oe      V  kaun  %  naud 

die  ägyptischen  ^hr      $      ^  /sf     f  uhs. 

Das  Zeichen  ^  ist  die  hieratische  Form  H  hr,  tp,  ap,  was  vergliclH  ii 
mit  dem  obigen  |,  an  das  nordische  ,das  Schwert  ist  HoimdaH's  Haupt* 
erinnert,  ap  ist  insbcsonil'  re  der  .Vnfan^  \^  ap-nipi  ^ der  Anfang  des  Jahres*, 
daher  ist  ^  so  viel  wie  \^  ap  , das  Haupt",  das  hebräische  ::?<  ab  ,Valer". 
Zu  beachten  ist,  dass  die  T5uanform  des  chinesischen ^A^iüi  , Mensch' 
genau  der  hieratischen  Form  f\  entspricht,  und  wohl  mochte  diess  den  chine- 
sischen Theologen  bekannt  sein,  wenn  sie  sagten:  ^San-ti  (Himmel)  ist 
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Mensch"  (auch  Sohn,  Vater  und  Fo-hi),  ^  ist  so  fibereinstiminend  in  Fonn 
vüüd  BedeuUiDg  ist  der  Muskel,  die  Scheide),  dass  darflber  nichts  weiter 
zu  bemerken  ist;  bezOgUch  der  Jahreszeit  ist  nur  zu  bemerken,  dass 
hieroglyphisch  «HK-  »  ausser  . Rückgrat*  auch  .Kraut*  bedeutet,  mit 
hieratisch  ],  (dem  Symbole  der  Isis)  und  niit']|^,  hieratisch  ^  wechselt, 
welches  letzlere  der  H  «of-Rune  entspricht.  ^  /4  ist  die  Lotosblume,  hiero- 
glyphtsch  |.  ausserdem  enlspricht  die  Ilieroglyplie  ^  yn  .halten',  welche 
ursprün;:lich  lias  (ii'S(  hlecht  bedeiilcte;  letzteres  ist  dasselbe  wie  J  der  Krug, 
Symbol  der  Fülle  und  des  Meeres,  aus  dem  die  Ajdirodite  entstieg,  deren 
Scliauniurspnm;:;  sich  an  das  hebräische  lon  ytmar  (Asphall)  anlehnt  und 
somit  an  ß.  Endlich  ist  y  nhs  sowohl  der  Soldat  als  der  Verbrecher  ^Jf^^ 
beide  vereinigt  durch  das  Symbol  des  Knotens,  welchen  der  erste,  wie  das 
Porle-epc^e  unserer  Officiere,  als  Ehre  oder  zum  Schutze,  letzterer  als  Fessel 
trä;.'t.  V.s  sind  die  Scbicksolsknoten  derMoircn  oder  Parzen,  verwandt  damit 
ist  >^ ,  hieratisch  J£  .verderben*. 

Wie  in  der  Skaldenkunst  durch  Umschreibung  immer  neue  WOrter 
desselben  Begriffes  gebildet  wurden,  so  und  auch  die  Schriftzeichen  inmier 
neue  Variationen  desselben  Themas,  entspricht 

f  der  Rune  fl,  so  entsprechen  ihnen  auch  1  is  Aar 
►  *  H«rf  t/yr 

^  Y  tbiMe  X-lwjr 

\  Y  mudr  Ayr 


daher 


A  Kwdm 


Westen  Y 


H  Osten  Westen 


t  Osten 


\  SSdm  r  Süüm 

I  M  als  .Eis*  ist  als  Zeichen  des  Nordens  gewiss  an  seinem  Platze, 
«s  bedeutet  aber  nicht  blos  .Kalte*,  sondern  auch  .Glanz*,  es  wflide  sich 
somit  an  das  .Messer*  ^  anschliessen,  indessen  weist  der  Name  auch  auf 
die  Asen  hin,  deren  Laut  sich  auch  im  Igyptisshen  hs  (Isis)  eriiaken  hat; 
dadurch  erscheint  I  als  identisch  mit  dem  hieratischen  Zeichen  |,  der  Hiero- 
glvphf  ^  ,Goll».  Isis  ist  ^war  im  Ägyptischen  eine  Güllin,  im  Deutscheu 
war      aucij  Masculiuum: 


Digitized  by  Google 


Die  Runen  1  A  H, 


ein  viscber  guot  und  wise. 
Diisi  Wasser  aber  ist  das  ewig  bewegliche  Element  welchen  als  Jeliovah- 

Elohini  im  (jarten  Eden,  als  die  drei  Männer,  welche  Abraham  im  Harne  Mauire 
besuclileii.  als  ilio  zwei  Engel,  welche  Ii  Sodoin  giii,:»  ii,  als  \\'vp\  dt  r 
dun'h  die  Krdi-  wanildte,  als  Jupiter  imd  Merkur,  welcli--  riiiiciiiou  und  iJaui  is 
besuchten,  Iiis  auf  den  e\vi'_'<  n  .luden  ni»nnier  müde  die  Erde  durcliwandei  It- ; 
sein  Syiubul  ist  A  ar,  hieroglyphisch  /i  oder  A.,  hieratisch  an  »hin', 
wobei  /u  Im  merken  isl,  dass  an  und  ar  wechseln,  wie  in  welches  Ofl 

und  ar  heisst.  Dieses  Wort  bat  sich  im  deutschen  .irren*  erhalten;  im  Nor- 
dischen  hiess  ar  .pflfigen*,  von  dem  Hin-  und  Hergehen;  ör  »Diener,  Gesand- 
ter" in  seiner  zweiten  Bedeutung  sprechend,  aH,  am  «Adler",  der  «Segler 
der  LQfte",  womit  ari  «Ehre"  ebenso  ztisammenhSngt  wie  Sem  mit  iamaim 
«Himmel*.  Wenn  der  Name  Arier  «die  Hirten,  die  Vornehmen*  bedeutet, 
wie  im  ägyptischen  ar  sowohl  die  hochkletterode  Ziege,  wie  die  Treppe  oder 
der  Tempel  ist,  und  nach  Lassen  die  Ausdehnung  der  Arier  so  weit  reicht, 
als  die  Bergziege  sich  findet,  so  geht  hieraus  hervor,  dass  Arier  und  Semiten 
ein  und  dasselbe  sind.  ^-  Die  Hirten  mochten  au(  h  diejenigen  sein,  welche  von 
allen  ViUkern  sidi  am  \\(  ili  stru  na(  h  .Norden  wagten. 

Die  Sonne,  welche  regelma.-sig  im  Osten  autgelit.  war  die  naturgeniässe 
Ostrune,  das  Zeichen  H  isl  der  Sooneustrahl,  der  Blitz,  der  Götterbote.  Dieses 
Zeichen  heissl  im  Phönikischen  nun,  es  ist  der  Nu,  der  Augenblick,  das  eben 
kommende  «nun*,  im  Ägyptischen  bedeutet  mm  (neniien)  «Ähnlich  sein*, 
weil  Namen  Oberhaupt  auf  Vergleichung  von  Begriffen  beruhten,  es  bedeutet 
auch  %t  hieratisch  9  das  Wasser,  wie  Venus  aus  dem  Heere  entstieg,  am 
besten  ist  es  aber  zu  vergleichen  mit  den  Vfigeln  ha  (Seele),  hieratisch 
l^^y^  p,pa  (fliegen),  hieratisch  5,0a(SohB, Tochter), hieratisch 

weil  in  UBseren  Gegenden  die  Vögel  die  Boten  des  Frühlings  sind,  und  da  nach 
einer  sehr  verbreiteten  Sage  die  Stdrche  die  Kinder  bringen,  so  ist  es  begreif- 
lich, dass  der  BepriflT  ,«on,  Sohn*  damit  verbunden  ist,  ebenso,  dass  die 
armen  Mädchen  spotlweise  , Gan<(  lieii "  genannt  werden.  Die  Ideen  sind 
eben  unsterblich.  I)ie  liautwerthe  ba,  s  führen  auf  den  Widder,  der  im  Ägyp- 
tischen diese  Lautwerthe  (auch  sr  =  .si)  vereinigt;  die  Böcke  waren  Thorrs 
Gespann,  und  es  ist  daher  ganz  liegieiflich,  wenn  neben  60/  als  Ostr4nie  Tvr 
Steht,  die  jüngere  Form  des  Thorr,  Das  Wort  «r  bedeutete  im  Ägypliscbeo 


Dig 


so  Die  Runen  t  ( 

den  Vornehmen,  es  hat  sich  im  nordischen  und  engli^choi  «tV^  im  fransO* 
sischen  Sin  und  im  russischen  Geor  eifaalten,  wihrend  es  im  Morgoilande 
aus  dem  ägyptischen  auUn  (König)  zu  Sultan  geworden  ist  Durch  Seil  ist  es 

mit  der  H  Soi-Rune  verwandt,  als  ^  mn  , Pfeil,  Lohn*  erinnert  es  durch 
das  liolträische  rtj?  zana  , buhlen",  an  Amur  s  Lif  hospleil ,  wie  ii/r  neben 
Aphrodite  steht,  als  hieratisch  ^  tf,  pu,  ru ,  ab  isl  es  die  Taufe,  das 

Leben,  die  Reiniieit,  der  Levit  (ru  =  Iii,  Ii  ),  da  es  auch  im  Ägyptisehen  als 
Priesterzeichen  galt,  am  nächsten  aber  dürfte  ij^,  hieralisch  ^ /m,  am  stehen 
als  stiahlenwerfende  Sonne;  in  dieser  Beziehung  ist  T  verwandt  mit  dein 
Altar  hieratisch  ^  ab  (Osten),  femer  mit  dem  Baumaste  j ,  hieratisch  w 
entsprechend  der  Dom-Rune.  Endlich  ist  zu  erwlUmen,  dass  ^  tua  des 
«Morgen*  bedeutet,  wie  Venus-Ostara  der  Morgenstern  ist. 

t  biSrk  ist  das  Bergen  der  Ernte,  ägyptisch  hieratisch  ^  das 
reife,  gebärende  Weib,  die  deutsche  Berchta,  die  ()Ottin  der  Ernte,  verwandt 
damit  ist  hieratisch  ^  /a  «messen,  1000*,  das  griechische  yinot 
«tausend",  welches  als  Kilo  in  jüngster  Zeit  sich  wieder  breit  macht;  es  ist 
nämlich  die  Frucht  mit  ihren  unzähligen  Kürnern;  dazu  gesellt  sieh  P  lau>ir, 
aber  hier  nicht  in  der  liedeiitiuig  von  Wasser,  sondern  als  F'ener  lo'/i,  ägyp- 
tisch ^  hieralist  h  f^,  mit  welchem  die  Slop|»eln  verbrannt  wnrilen.  damit  sie 
fruchtbare  Asche  als  Dünger  für  das  nächste  Jahr  lieferten,  wie  denn  Loki  der 
GetreidegütlinSif  heimlich  das  Haar  abschor  und  ihr  dafür  von  (unterirdischen) 
Zwergen  ein  goldenes  (die  nächste  Ernte)  machen  lassen  musste;  eigentlich 
machte  er  es  selbst,  da  ihm  die  Götter  nachredeten,  er  habe  neun  Monden 
unter  der  Erde  gesessen  und  da  geboren,  was  sie  sehr  schändlich  fanden. 
Allerdings  heisst  die  Flamme  im  Ägyptischen  nicht  rkssUe,  sondern  abt,  d.  i. 
Sabbath.  Ruhe;  aber  wir  werden  finden,  dass  in  späterer  Zeit  ^  latigr  gleich- 
falls  diesen  Sinn  hatle,  es  ist  eben  ein  Wechsel  eingetreten,  wie  er  auch  in 
den  angelsächsischen  Runen  sich  zeigt,  wo  die  Lar/u-Rune  nach  der  M>in- 
liUMf  tulgt.  während  sie  ningfkelirl  im  iiordisi  lien  Futliork  ihr  voransg«  iil. 
Linen  F<-hlfr  krtunen  wir  aber  desh  ilh  dorh  nicht  aimi'linien,  da  die  J/i/r/r- 
Iliine  alsMantlel  nrdjedingt  die  l'ünfzelmtt'  st  iti  muss,  der  nur  noch  Yr  folgt.  Ein 
entsprechendes  Zeichen  für  latujr  ist  die  Hieroglyphe  r/,  der  Vogel  Rock, 
der  die  Mfn<<hen  hinwegraffende  Sturmwind,  der  aber  auch  Weisheil  bedeutet, 
wie  im  Althochdeutschen  neben  lecchan  «tropfen,  lecken*  (der  Flamme) 
golhisch  Ifikeis  .Arzt*,  isländisch  lag  «Gesetz*,  hebräisch  yi^  1a]fak  , lecken* 
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nehen  f^p^  htqa^  , nclmu  ii  h'jO/  ,I.chro".  .Flamme*  und  un^  lahat 
»Flamme*  (Lohe)  sieht.  Nebenlx  i  bemerkt,  ersieht  sich  aus  der  Vcrgleicliung 
der  Runen  t  udH  T,  dass  der  einhändige  Tyr  der  Loki  ist,  die  sich  neigende 
Sonne,  nachdem  der  Wolf  glücklich  (am  21.  Juni)  gefesselt  war. 

Die  Rune  Y  nuubr  (Mann)  ist  die  Hieroglyphe  ^,  hieratisch  ^  hh,  nfr 
«die  Unendlichkeit",  genau  entsprechend  unserm  «Potz  tausend*  und  der 
griechischen  Hyrias.  Diese  Rune  ist  schon  bei  P  mit  einbezogen  worden, 
beide  sind  Nachtrunen,  wie  zeugen  und  Tod  im  Alterthum  innig  verwandt 
waren  und  der  Jüngling  (Lotd)  mit  der  Hochzeitsfackel  auch  der  Todesengcl 
war.  Im  Ägyptischen  finden  wir  dasselbe.  Den  Obergang  macht  IjJ  hr,  vUn 
der  Weg  (nordisch  hakna,  isländisch  ha^  Zaun,  haukr  der  Grabhügel,  schwe- 
disch/KV'/ ,hoch,  Hügel",  altnordisch  Aar»  .der  Hehre'),  mtn  ,Weg'  ist  auch 
der  Phalhis,  der  gleirhfalls  »Weg*  bedeutet  und  dunli  ina  sich  an  die  Eule 
und  das  Kreuz  anlehnt,  das  Kreuz  weist  wieder  auf  die  Zwergwelt  hin,  wie 
auch  das  chinesische  ua  , Sünde"  ursprünglich  das  Bild  eines  verkrüp- 
pelten Menschen  war.  Der  Lautwerth  iifr  „jung*  weist  ;/leichfalls  auf  die 
/i»*Rune  hin,  wie  auch'das  räthselhafle  Zeichen  |,  hieratisch  (  mit  der  Rune  f 
Terwandt  ist  Neben  maär  steht  ^  yr,  dessen  Bedeutung  im  Ägyptischen 
[Jj,  hieratisch  aHc  «beendigen,  Halle"  klar  ist,  hebräisch  heisst  das 
Wort  "p*  fonk  .Lende,  am  Leuchter  derjenige  Theil,  wo  sich  der  Schaft  in 
drei  Ffisse  theOt*,  an  dieser  Stelle  wurde  Jakob  verrenkt,  es  ist  das  Zeichen 
der  Unfruchtbarkeit,  des  Todes. 

Stellen  wir  die  Runen  in  Reihen  nebeneinander,  als: 

^  fe  n  i*r  \  is  A  ar 

l>  thttrs       ^  OS  H  sol  t  iijr 

R  rehl        Y  kaun       %  büh'k        V  laugr 

%  hatjl        %  mitd        Y  niiidr       X  yr 
to  findet  sich  in  den  beiden  untersten  Reihen  ein  auffallender  Wechsel 
twiscben  Kehllauten  und  Liquiden,  X  i«*  welcher  auf  ein  Schwanken  zwischen 
der  dritten  und  vierten  Rune  hinweist,  und  sich  daraus  erklärt,  dass  die 
dritte  Rune  die  Schlussrune  war,  bevor  die  vierte  hmzukam. 

Einen  gleichen  Wechsel,  aber  zwischen  Kehllauten  und  Zahnlauten, 
finden  wir  im  hebräischen  Alphabet,  wenn  wir  dasselbe  in  gleicher  Weise 
tergUedem,  wobei  die  sich  lautlich  entsprechenden  16  Zeichen  als  Grundlage, 
die  übrigen  6  als  Zusätze  in's  Auge  zu  fassen  sind: 

riMitanaBB.  6«»eliieht*  d.  Schrift.  Q 
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f  utbork  uud  AipbabeL 


V  ain 


2  Utk  1  cor  c  tnem  c  j)/<e 

3  glmel  t  com  i  nun  x  fade 
t  daUth      n  /«th  D  mmm/  p  fopk 

taut  ira 

Wir  finden  m  der  ersten  Zeile  die  Vokale  a  d,  den  Haacb  h  und  du 
liquide  ^  in  der  sweiten  Zeile  die  Lippenlaute  d  v  m  pA,  bei  der  dritten  and 
▼ierlen  Zeile  kreuzen  sich  J  X 1   « X  i- 

Diess  kommt  daher,  dass  die  erste  und  dritte  Heihc  als  die  ursprüng- 
lichere, mehr  im  Sinne  diu  i-lunen,  die  zweite  und  vierte  mehr  im  Laute  den 
Runen  entspricht.  Die  hebräischen  Zeichen  bedeuten  nämhch: 

2^  ale^  zahm  werden,  die  Runen:    /S>  Vieh 

^  beth    Haus  n  «r  gross  (Gewölbe) 

'j  yiiiitl  ^»  kriuuait  ^  thurs  Riese 

A  daUth  Theiluiig  4*  os  MOndung 

(f  lamed  lernen  ^  reid(rada)  ordnen 

mem    Wasser  Y  kann  Geschwür 

^  mm    Sprosse  %  hagl  Hagel 

%  same/  StQtze  i  ftaiid  Noth 

und  /V  stimmen  überein  in  dem  Br^'rifTe  ,zahm',  btth  und  «r  in  dem 
OcgrifTe  .Gewölbe"  (die  neue  Seiirill  hat  ^  b  zu  c  p  und  jj  zu  3  6  gemacht, 
welches  o  eine  Höhle  wie  Pl  w  das  G«  wölbe  i.sl).  7///1J  der  Rücken  ist 
als  der  Berg  der  Steinriese  thurs,  daUih  stimmt  im  BegrifTe  der  Theilung  mit 
+  OS,  der  Mündung,  überein.  doch  ist  A  die  Dreilheilun^'.  =  "1"  die  Vier 
theilung,  obgleich  auch  die  Pyramide  aus  vier  gleichen  Theüen  besteht  Hier 
ist,  wie  bei  gmd  und  Ümn,  die  Obereinstimmung  im  Begriffe  und  der  VlTedisd 
im  Laute,  ob^eicb  sich  ot  an  den  Zahnlaut  d  anlehnt  Das  Zeichen  (Or  lamed 
ist  der  Knoten,  die  Richtschnur,  das  Gesetz,  wir  haben  auch  ^  als  ursprOng- 
liehen  Knoten  kennen  gelernt,  andererseits  scheint  lamed  auch  der  Phallus 
zu  sein,  der  im  Ägyptischen  »Weg*  bedeutet,  und  damit  stimmt  .reisen" 
überein;  mem  Gewässer  hängt  mit  hiun  , Geschlecht*  als  «Same*  zusammen. 
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ooch  besser  als  wo  mum  aFlecken*  mit  kam  «Beule*.  Das  Zeichen  ^ 
entspricht  dem  igjptisGhenfliiNii^  hieraUscb  XS^  » Sumpfland,  Rohrdickicht*, 
womit  f*B  MM  .Geschlecht*  (das  niedrige  Volk)  verwandt  ist  H  nm  ist  die 
fSniaM  TOn  der  Mehrzahl  num,  ihm  steht  in  den  Runen  hagl  gegenüber, 
welches  wie  das  ägyptische  ^  /a  ebenfalls  das  Geschlecht  bedeutet,  dieses 
kreuzt  sich  mit  $  sauu/,  wie  H  mm  mit  l'  miud  .Nolh,  niedrig*. 

Wenn  somit  die  Ubcreinstimnmii^'  ZNvischcii  Runen  und  allliehräischen 
oder  phönikischen  Scin-iftzcii  hen  unleu^'bar  ist.  so  ist  diese  Übereinslimunuip' 
<ioGb  keine  solche,  welche  auf  eine  Entlehnung  der  phönikischen  Zeichen, 
wie  man  bisher  glaubte,  schliessen  lässt,  vielmehr  ist  es  ein  wurzelhafler 
Zusammenhang  wie  der,  welcher  die  Runen  und  die  Hieroglyphen  verbindet, 
«od  dieser  Zusammenhang  ist  offenbar  viel  Siter  als  joie  Zeit,  wo  die  Griechen 
das  ionische  Alphabet  annahmen.  Äucb  giebt  nur  die  Erkenntnlss  der  Grund* 
bedeutung  Aufschluss  fiber  den  Zeichenwecfasel,  der  in  der  zweiten  Hftlfke 
«benso  klar  hervortritt  wie  in  der  ersten. 

Dieser  Wedisel  entstand  dorob  den  Obergang  von  der  Dreitheilung  zur 
Viertheilung.  Bei  der  Zwettheflung  waren  Mann  und  Weib  oder  V\  cib  und 
Kind;  bei  der  Dreitiieilim^'  waren  Mann,  Weib,  Kind;  die  Vierthcilunp  gesellte 
«Jen  Enkel,  das  Volk  hinzu,  welches  letztere  zugleich  wieder  Gest  hleeht, 
Vater.  Grossvaler  wurde,  wie  Noah  pegenüber  seinen  Sühoen.  Wir  iiiidea 
diess  noch  in  der  Wochentheilung,  wo 

Sonntag      Mittwoch  Donnerstag 

Montag  Freitag 

Dienstag  Samstag  (Sonnabend) 

^^enOberstcben  den  Planeten 

0  Sonne     Q  Merinnr   %  Jupiter 

3  Mond  9  Venus 

cf  Mars  }i  Saturn 

Merkur  ist  der  jugendliche  Götterbote,  als  Hermes  das  Haupt,  welches 
<lie  Welt  erschaffen  hat,  aber  damit  aufgehört  hat  zu  zeugen ;  dieser  Hermes 
ist  als  Stein  das  liehriiische  A  LktUth,  als  Gott  iL  r  S<  hilTfahrt  +  ws,  als  Fiden- 
golt  das  hebräische  ^  yiittel,  griechisch  G(ua,  nordisch  Thorr,  nivtliologiseh 
Man.  femer  der  KnotenknQpfer  in  ^  hayl  und  i  naud,  der  Blitz  als  Götter* 
böte  im  hebräischen  ^  nun  und  der  Weltbaum  $  samejj^}  als  Schäfer  (.^nn) 
fliieblt  er  dem  ApoUon  die  Ochsen,  als  Ackerbauer  (lAam)  ist  er  der  Stein, 
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als  Gott  des  Handels  (^apkd)  ist  er  der  Eröffner  ^  der  SchiSfahrt.  Die  Mytho* 
logie  allein  kann  die  Räihsel  der  Zeichen  lösen,  denn  ihre  Erzählungen 
erklären  die  Zeichen. 

Ähnliches  zeigen  die  chaldSischen  Sonnenhäuser  (Thierkreiszeichen). 
Die  Ghaldäer  hatten  drei  Jahreszeiten: 

Fruchtbarkeit  Dürre  Regenzeit 

§^  y  Wühler  ^  Löwe         ^  Srhiitze 

^  Stier  1^    lip  Juiujfrau     ^sJ^^  ^  Steinbock 

14    7r  Zwillinge  laj  ]\age         ^    «w  Wassermann 

^  0  Knbs  ^   ]\  Skorpion     ^   K  -f^wÄe. 

Beim  Stier  bleibt  es  unbenommen,  denselben  auch  fQr  eine  Kuh  zn 
halten,  denn  der  Mond  war  die  Göttin  Isis,  der  Stier  Osiris  und  die  Erde 
sowohl  Osiris  als  Isis.  Liest  man  nun  die  Zeichen  quer,  so  erhält  man  drei 
Zeichen  der  Männlichkeit:  den  Widder,  den  Löwen,  den  SchOtzen;  drei 
Zeichen  der  Weiblichkeit:  die  Kuh,  die  Jungfrau,  die  Ziege;  drei  Kind«> 
zeichen:  die  Zwillinge,  die  Wage  (als  Symbol  der  Tag-  und  Nachtgleiche), 
den  Wassermann  (als  pissenden  Knaben)  drei  geschlechtslose  Zeichen :  den 
Krells,  den  Skorpion,  den  Fisch,  Antiererseils  ist  der  Widder  der  zeugende 
Mann,  der  Löwe  als  Sphinx  die  Weiblieiikcil ,  der  Schütze  als  Horus  das 
Kind  (Amor) ;  der  Stier,  die  Junpfrau,  der  Delphin  (vergleiche  hebräisch  nun 
Fisch,  Nachkomme);  die  Verbindung  (Zwillinpe,  Thurm,  Phallus?),  die  Thei- 
lung  (Wage),  das  Kind  (der  Wassermann);  die  Deckung  (Krebs),  die  Feuchte 
(Skorpion),  der  Fisch. 

Ein  anderes  Beispiel,  wie  aus  derselben  Wurzel  verschiedene  Zweige 
ausgehen,  zeigt  die  Yergleichung  der  attchinesischen  mit  der  benachbarten 
mongolischen  Windrose.  In  der  ehinesischen  Knotenschrift  war  —  der  Him- 
mel, *  •  die  Erde,  daraus  wurde  gebOdet 

Himmel 

Feuer  j[|        [|[  Wasser 

=  =  Erde 

\vobri  jeilnrh  zu  liomerkon  ist.  dass  die  Chinesen  rechts  für  Wcslen  (Wasser), 
links  tür  Osten  (Feuer)  annahmen,  wälirend  oben  Norden  (Himmel),  unten 
Süden  (Erde)  ist.  Die  Mongolen  dachten  sich  die  Erde  als  eine  Schildkröte, 
wie  im  Ägyptischen  der  Käfer^  /pr  .Welt*  bedeutet.  Diese  Schildkröte  war 
von  einem  Pfeil  durchbohrt  und  mit  dem  Kopfe  nach  Süden  gerichtet: 
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Nordeu  Wasser 


Eisen  Westen  <- 


Stiden  Feuer 

Wir  werden  auf  diese  Eintheilung  noch  zurQckkommen,  da  sie  in  der 
acli'.theiligen  Windrose  ihre  Efklänui-  tindel;  euislwt-ileii  cuii>talirc'n  wir, 
dass  dieselbe  gegenüber  der  chinesischen  gerade  um  ein  Viertel  verschuben  ist. 

Alles  diess  beweist  aber,  dass  eine  ursprünglich  gemeinsame  Anschau- 
ung nach  der  Trennung  der  Völker  sich  in  Folge  localer  Verhältnisse  vcr- 
■cbieden  gestaltete.  Die  Elemente  waren  tn  folgender  Weise  aneinander 
gereibt: 

in  den  Runen:    bei  den  Chinesen:  bei  den  Mongolen: 


Norden  Luft  Luft  Wasser 

Osten  Erde  Feuer  buft 

Soden  Feuer  Erde  Feuer 

Westen  Wasser  Wasser  Erde 


Ks  stehen  also  in  den  Runen  Kälte  und  Feuer,  bei  li« n  ( iliiii«  -''n  Hini- 
mel  und  Erde,  bei  den  Mongolen  Wasser  und  Feuer  einander  geg<-niiber.  in 
iweiler  Reihe  in  den  Runen  Erde  und  Walser,  bei  den  Cliinesen  Feuer  und 
Wasser,  bei  den  Mongolen  Luft  und  Erde;  demnach  ist  runisch  Nord  — 
Süd  gleich  mongolisch  Ost  —  Süd;  chinesisch  Ost — West  gleich  mongolisch 
SQd— Nord;  chinesisch  Nord— SOd  gleich  mongoUsch  Ost— West  u.  s.  w. 

DIE  AGHTTHEIU6E  WINDROSE. 

Ifit  der  YervoUkonunnung  der  SchiOfahrt  musste  auch  eine  genauere 
Eintheihmg  der  Bunmelsriebtungen  Hand  in  Hand  geben,  zwischen  Norden 
und  Osten  n.  t.  w.  lag  ein  viel  su  grosser  Raum;  man  vervollständigte  daher 
die  Wfaidfoie,  indem  man  xwei  viertheOige  durcheinander  schob  und  dadurch 
jeder  mäonlicbeo  Rune  eine  weibliche  beifQgte.  Genau  ist  die^c  Tendenz  im 
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Chinesischeil  ausgedrückt,  wo  es  hcisst:  ,Es  gicht  acht  Forinon  dos  Ke  ((ler 
Lull):  Himmel,  Erde,  Donner,  Wind,  Wasser,  Teuer.  Berg,  Tliuu;  Hinmiel 
und  Erde  sind  Grossvater  und  Grossmutter,  die  anderen  sind  sechs  Kinder,  vo» 
denen  drei  männlich  und  drei  weibhch  sind.  Männlich  sind  Verdreifachungen 
des  Himmels:  Feuchte,  Feuer  und  Donner,  weiblich  Yerdreifachunpen  der 
Erüe:  Berg, Wasser  und  Wind.*'  So  bildete  sich  die  chinesische  Windrose t 

Sordm,  WhOtr 


(Mim,  FrOävxj 


Süihn,  Sommer 


Vergleicht  man  diese  überlieferte  Ordnung  mit  der  obigen  Aufzählung,  so 
findet  man ,  dass  stets  kreuzweis  gezählt  wird ,  vergleichen  wir  die  Zeichen 
nach  ihren  Elementen,  so  finden  wir,  dass  Himmel  und  Erde  mit  Wasser  und 
Feuer  gekreuzt  und  spiter  die  übrigen  eingeschoben  wurden. 

Anders  in  der  mongolischen  Windrose,    wo  zwei  Hauptelemente  auf 
die  Seite  geschoben  wurden: 

«Mim  Wasser 

Himmel  «ktor^ 

Eisen  lummm  < — r  r— woeioi»  Holz 

Erde  iorroi  OvyV  kU  Lull 

gdd  Feuer 

So  sehen  wir  die  Einzelheiten  immer  mehr  auseinander  gehen,  wie  die 
Spradien  sich  imm^r  unfthnlicher  werdm.  hi  den  Runen  finden  wir  die 
Durchsetzung  nach  chinesischer  Weise;  wir  werden  spiter  aber  auch  eine 
Verschiebung  kennen  lernen.  Leider  hat  uns  die  Bibel  nicht  die  Namen  vou 
Noah's  Weibe  und  die  seiner  Schwiegertöchter  Qbermitlelt,  denn,  da  die 
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chinesische  Anschauung  sich  eng  an  die  Noah'sche  Famihe  anlehnt,  so  häUen 
wir,  darauf  geslOtzt,  eine  Vergleichung  der  hebräischen  Sclirillzeichen  vor* 
nefamen  können.  So  mOssen  wir  uns  an  die  Runen  allein  halten. 

Betimchten  wir  xunftchst  die  nordische  Windrose**  ohne  RQcksicht  auf 
die  Zeichen,  so  finden  wir  eine  eigenthflmUche  Geographie: 

tmrdhr 


tänordhr 
uisudhr 


landnordhr 

-  austr 
kuidsudhr 


suähr 

also  drei  Nordrichlungen,  drei  Südrichlungen,  auf  der  recliten  Seite  Land, 
auf  der  linken  Wasser  (ut);  es  ist  möglich,  dass  die  linksseitigen  weibliche 
Ronen  sind,  aber  wahrscheinlicher  ist,  dass  diese  Windrose  in  einem  Lande 
entstand,  welches  im  Norden,  Osten  und  SQden  Land  und  nur  im  Westen 
das  Meer  zur  Grense  hatte,  und  da  tritt  uns  sofort  die  geographische  Lage 
Palästinas  entgegen.  Wir  erinnern  uns  hierbei  an  die  blauäugigen  blonden 
Getftallen,  welche  auf  Bgyptischen  Bildern  hie  und  da  Torkommen,  und  an  die 
CnakssOhne,  welche  von  den  Juden  bekSmpft  wurden,  und  mit  den  ing&vonen, 
Angeln,  Ynglingem  eine  eben  solche  Namens8hnlichkeit  haben  wie  die 
kiiela»  mit  den  Chatten,  den  Stammvätern  der  Hessen. 

Mit  dieser  Hinunelsrii  hlun^r  hiiii^'<  n  die  8  Theile  des  Tages  zusammen: 
Mitntieite       Mitternacht  P  N  u  hts     12  l'hr 

Ötfa  Früh  fl    ur       Morgen.^    3  » 

Midurmorgen  Morgen  ^  thur$  ,  G  , 
Dagnud       Vormittag    ^  o$  ,       9  , 

Eädtg*  Mittag  i^  reid  Mittags  12  « 
A^dn  Nachmittag  Y  kaun        ,       3  , 

WdMraptm   Abend       3|c  kagl   Abends    6  « 
Ndttmai       Nacht        i  navd       ,       9  , 
Bier  entsteht  die  Frage,  ob  nicht  das  Zeichen  \  an  die  Mittemacht  gehöre 
und  demgemSss  aQe  Runen  eine  Stelle  tiefer  rflcken  mflssten,  wobei  dann 
•neb  die  Rune  ►  fkitn  dem  Ikigmal  entsprechen  wflrde.   Dem  geueniibor  ist 
darauf  hioiuwci^en,  dass  die  Tagtseinlhcilung  nur  von  der  Jaiire^'-inlhetlung 
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entlehnt  sein  kann,  da  die  Stellungen  der  Sonne  zu  wenig  Anhaltspunkte  für 
die  Zeichen  lioferlcn,  dagegen  die  Jahreszeiten  charakteristische  Merkmale 
abgab«ii.  Nun  ist  P,  dessen  ältere  Fonn  Y  madr  war,  die  Mitte,  der  Janus 
mit  nach  Vergangenheit  und  Zukunft  gerichtettti  Köpfen,  es  ist  T  der 
ll^nter,  das  Schwert  Heimdall's,  der  Harpokrates  der  Ägypter,  der  am 
25.  December  geboren  wurde. 

Als  Jahreszeiten  stellen  sich  aber  die  Runen  m  folgender  Wdse  dar: 
f  /«     Jahresanfang       j  Frühling  j  Januar  bis  Mitte  Februar 

n  ttf     Überschwemmung  \  }  Mitte  Februar  bis  Ende  März 

^  thorr  AokorlH  ieilung      )  \  Anfang  April  bis  Mitlo  Mai 

>  Sommer 

sf  OS      niülliezeit  \  I  Milte  Mai  bis  Endo  Juni 

^  reid   Reife  )       .       i  Anfang  JuH  bis  Milte  Aiiunst 

)  Herbst 

r  kaun  Ernte  )  (  Mitte  August  bis  Ende  September 

♦  hagl  .lagd  )  „_.         (  Anfang  October  bis  Mitte  November 

.  }  Winter  { 

>  mud  Kälte  )  (  Mitte  November  bis  Ende  December. 

Ich  habe  das  erste  ^erteljahr  als  FrOhling  bezeichnet,  weil  idli  diess 
für  richtiger  halte  als  Winter,  es  ist  die  Zeit  des  jungen  Jahres,  wo  der  Saft 
in  die  B&ume  schiesst  und  das  junge  GrOa  sich  hervorwagt;  unsere  jetzige 
Benennung  stammt  aus  dem  Orient,  wo  das  Jahr  mit  dem  Monat  März  begann 
und  daher  das  zweite  Quartal  das  FrQhjahr  war. 

Was  nun  die  Namen  bolriffl,  so  ist  zu  bemerken,  dass  der  notlesname 
gcwöhnlieh  den  Anfang  der  Al|>hal»ctr'  bildet,  so  Harpokrates,  derlA-'^ 
(Gott  des  Anfangs  und  des  Endes)  im  Hebräisrhfn.  ritnud  im  A'/yptischen, 
AAlpfut  {AlphnisUs,  der  Erlinder  Herint.<)  im  Grierliiseben.  As  im  Slaviscben, 
Frair  in  den  Runen;  hiermit  ist  verwandt /iur  .erfinden*,  furir  ,vom*,  fitnta 
, Fürst*.  Da  das  Runen*Futhork  mit  dem  Sonnenjahr  zusammenhängt,  so  ist 
firair  auch  der  Jahresanfang,  ür  ist  der  Thau,  die  zweite  Jahreszeil,  die  Zeit 
des  Thauens  und  der  Obersdiwemmungen,  welche  durch  das  Thauen  hervor* 
gerufen  werden.  7%orr  ist  als  Ackerbaugott  bekannt,  es  gehdrt  aber  hierher 
auch  isländisch  dipr  «Sklave*,  da  der  Ackerbau  von  Sklaven  besorgt  wurde 
und  dem  entsprechend  j^boirderGott  der  Knechte  war.  Wenn  ich  >)'  als  BlOthe 
(lateinisch  flos)  auffasse  und  nicht  als  us,  isländisch  os  .Minidimg«  (was 
ErofTnung  der  ScliilTfahrt  bedeuten  wiirde)  oder  als  rr/s-r  , Garbe"  (für  welche 
die  Zeit  noch  zu  früh  wäre)  oder  als  aithoehdentsrh  iraso  , Rasendecke*  (wofür 
die  Zeit  zu  spät  wäre),  so  habe  ich  das  Wort  ast  .Liebe*  im  Auge»  weiches 
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mit  as  .sein,  Existenz''  zusammenhängt;  im  Ägyptischen  ist  die  Bh'ithe  «J»  ttti 
mit  der  Bedeutung  »sein,  Wesen*,  sie  wecliseit  mit  un,  den  wir  ,1  lasen* 
nennen,  aber  aucli  im  Nordi^elieu  ist  unna  .lielieii"  und  daher  dürfte  aucli  os 
diese  Bedeutung  gehabt  haben,  da  die  aus  Schmerz  zt'i  s|u  iii;.'eiide  Nanna  sich 
nothweiidigerweise  zur  Blüthe  entfallen  muss.  ^  i^l  üw  rolhbarlige  Thorr, 
ratidr  ader  Rothe*,  lyd  ,Rost*,  rotna  ,  verfaulen*,  was  Alles  auf  «Reife* 
hinweist.  Damit  stimmt  harn  »das  GeschwOr*  susammeii,  indessen  kann 
auch  eine  weniger  anstSssige  Bedeutung  in  qven  «Weib*  geAinden  werden, 
welche  die  wOrdige  Geßhrtin  des  rothbartigen  Thorr  wäre,  und  zwar  wäre  es 
dann  «das  gesegnete  Weib*,  dinisch  l^fndar  , Geburtswehen",  wovon  unser 
, Kindbett*,  d.  h.  Wehbelt  abstammt.  Der  Rune  ^  hagl  habe  ich  das  Prädicat 
,Jagd*  beigelegt,  weil  der  Hackeiberend  der  wilde  JSger  ist  und  nach  der- 
Krnte  die  Jaj:d  liber  die  Stoppelfelder  sich  ergoss,  daher  musste /ia^<  ,Zaun* 
zurücktreten,  ehensci  ImLu  ^hacki'n",  obwohl  das  Umgrabender  Felder  auch 
am  Platze  gewesen  wiire.  Xnml  diirlt*.'  numta  ,geniessen"  sein,  nac  bdeni  die 
Speicher  voll  und  Wild  in  Fülle  vorhanden  ist;  so  heisst  auch  im  Ägyptischen 
mh  ,der  Winter,  die  Fülle*,  verwandt  damit  ist  ui<la  ,  schänden',  welches  in 
Nolhzucht  eine  Zusammensetzung  erhält  wie  Dieb  in  Diebstahl,  denn  nit  ist 
der  Eifer,  woraus  .Neid*  entstand,  damit  hängt  mutr  «Genosse*  susammeni 
derl^ter  und  der  Abend  ist  die  Zeit  der  Geselligkeit: 

Um  des  Lichts  gesellige  Flamme 
Sammeln  sich  die  Hausbewohner, 
Und  das  Stadtthor  schliesst  sich  knarrend. 


DIE  S£CHZ£HNTH£ILIG£  WINDROSE. 

Das  Streben  nach  genauerer  OrienLirung  führte  zu  einer  abermaligen 
Tlioilung  der  Windrose,  welche  noch  gegenwärti;»'  besieht,  ihr  entsprechen 
die  16  Zeichen  des  nordischen  Runen-Futhorks,  mit  welchem  auch  die 
nordische  Sprache  ihren  Abschluss  fond.  Indem  wv  von  der  8  zur  16  sofort 
fibergdieo  und  die  Betrachtung  der  Mittelstufen  einstweilen  bei  Seite  lassen, 
folgen  vrir  der  natOrlichen  Entwicklung,  die  durch  fortwährende  Theilung 
von  S  zu  4,  zu  8,  zu  1 6  fDhrte;  dass  diese  1 6>Form  in  anderen  Ziffemsvstemen 
sich  nicht  vorfindet,  beweist,  dass  sie  den  jüngeren  Theilungen  in  12  und  10 


DigitizedbyGoogle 


90  Die  MdaehnOieOige  MTindrose. 

den  Platz  rSumte.  Dass  sie  froher  eine  noch,  grössere  Ausdehnung  hatte  als 
auf  die  Windrose,  wird  die  Folge  xdgent  Tormt  müssen  wir  constatireiiv 
dass  die  Ronen  nidit  getfaeOt,  sondern  Ihnlich  wie  bei  der  mongoliscbeD 
Windrose  xwei  Zeichenordnungen  aneinander  gmht  «luden.  Die  Form  der 

Windrose  war  deuuiuch: 


als  dass  wir  uns  dadurch  beirren  lassen  werden,  dass  auf  diese  Weise  ganse 

Runenreihen  ihre  Bedeutung:  wechseln,  Runen  des  Nordens  und  Nordostens 
zu  Runen  des  Südens  und  Südwestens,  Runen  des  Nordwestens  zu  Runen 
des  Südostens  werden;  überzeugend  spricht  in  dieser  Beziehung  die  feste 
Ordnung  der  Zahlen,  weh  Ii»«  die  Runen  von  P  bis  X  niil  dem  Zahlwertlic  von 
1  bis  16  verbindetj  wäre  eine  Gegenüberstellung  wie  im  yukatanisehen  Tages- 
kreise vorhanden  gewesen,  dann  musste  (V  und  nicht  Js  die  Rune  des  Südens 
sein;  man  zfihlt  aber  nicht  1,  9,  doch  mochte  der  Begriff  der  Erneuerung, 
der  in  der  Neun  Hegt,  dazu  gefQhrl  haben,  in  der  jetzigen  Zählung  zu  Uilti^ 
mit  1  wieder  zu  beginnen. 

ü^^ederum  drängt  dch  hi«r  die  Frage  auf,  ob  nicht  analog  unserer 
jetzigen  Zählweise  f  nach  NNO  und  %  auf  den  Hittag  gehörten?  Aber  zwei 
Umstände  sprechen  dagegen,  nämlich  erstens  die  Geisterstunde  von  12  —  1 
Die  Glocke,  sie  donnert  ein  mächtiges  Eins 
Und  unten  zerschellt  das  Gerippe. 

Wir  haben  alle  Ursache,  die  /V-Hune  als  Goisferrnne  anzusehen: 
zweitens  bedeutet  t  tiautr  ,Genuss.  Speise",  und  unsere  Lamileule,  welclie 
alte  Sitten  treu  bewahren,  essen  nicht  um  1:2  Uhr  zu  Mittag,  sondern  um  1 1, 
da  sie  schon  um  4  Uhr  (Rune  ^)  aufstehen.  Unsere  Landleute  haben 
aber  auch  noch  eine  alte  Tageseintheilung  im  Gebrauche,  wenn  sie  bei 
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Orlsentfomunpcii  von  tinor  , guten  Stunde*  spredicn,  welche  in  der  Be^cl 
1  Vi  Stunden  unserer  Zeil  entspriclil.  Theilen  wir  ilen  Tag  in  1 6  Theile.  so 
erhalten  wir  folgende  IG  »gute  Stunden",  von  denen  die  um  Mittag  herum 
gelegenen,  unseren  BegniTen  von  Vormittag  undNachmittag  genau  entsprechen: 


Mid/iatfte 

1  P/e  TOD 

12- IV, 

Uhr  Morgens,  Bopii^n  des  Tages 

2  n  ur  , 

• 

,  FrOhzeit 

Oiin 

3  ^  /Amt«, 

3-4Vi 

• 

■  J 

4  ▼  M  a 

4V.-6 

• 

,    )  Sonnenaufgang 

6-7V. 

• 

6  Y  kann  , 

• 

• 

DaijiMal 

7  :|c  Aa^//  . 

9-lOV. 

• 

Vormittags 

rSm.  l#rtto 

8  +  nautl  , 

10«  8-12 

Mittags 

9  i  15 

l->-  P  2 

■ 

Nachmittags 

rOm.  «Mf« 

10  A  ar  , 

• 

■ 

Avil 

1  1  H  , 

• 

1  -2  t  /yr  , 

4^2-0 

• 

Abends ) 

3iiduraptan 

13  ^  /^lörib  a 

6-7V, 

• 

.    \  Sonnenunlergang 

röm.  rtfftra  »der 

1 4  ^  lauffr  . 

7V,-9 

• 

•  ; 

SiUtmal 

1 5  Y  rnorfr  , 

9--10V, 

■ 

B  Schlafenszeit 

16  i^yr  , 

10»/,- 12 

• 

Nachts. 

Diese  Eintheüung  des  Tages  wfire  kaum  ausführbar  gewesen,  wenn 
tie  nicht  in  der  Eintheilung  des  Jahres  einen  grossen  plastischen  Hintergrund 
geftmden  hätte,  indem  die  Naturerscheinungen  den  Stoff  zu  den  Runen  oder 
Slalen  (Zeitzeichen)  boten,  wie  auch  die  späteren  Thierkreiszeichen  jedenfalls 

aaf  irdischen  Malen  beruhten.  Theilen  wir  das  Jahr  in  IG  Male  (ich  vermeide 
den  Namen  Monat,  da  wir  es  hier  mit  einem  rt'imn  Suiincnialir  zu  tliim 
haheiii.  so  fallen  auf  jedes  23  oder  22  Tage  (die  Zahl  di.-r  hel)riiis(  In  n  Uncli- 
Stäben),  zusammen  3G0  Tage,  wie  das  isländische  Jahr  halte,  die  librigen 
Tage  wurden  eingeschaltet,  und  da  noch  gegenwärtig  hohe  Feste  drei  Tage 
lAOg  gefeiert  werden,  so  mochten  derlei  Feiertage  solche  Schalttage  sein. 
Diese  Einschaltung  war  um  so  leichter,  als  der  Stand  der  Sonne  in  den 
Wendepunkten  zur  Gorrectur  Anlass  gab.  Dass  eine  solche  Theilung  des 
Jahres  uralt  ist,  beweisen  die  von  den  Chinesen  schon  dem  Kaiser  Yao  zuge- 
•cbrirbenen  Worte:  .Nehmt  eine  Periode  von  866  Tagen  wahr.  Die  Ein- 
ffh»l'""g  eines  Monats  und  die  Bestimmung  der  Tier  Jahreszeiten  dienen  zur 
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vollkommenen  Anordnung  des  Jahres.  Ist  diess  Alles  genau  rcgulirt,  so  wird 
jeder  sein  Gesehäfl  in  der  rechten  Jahreszeit  verrichten  und  Alles  gehörig  von 
Stauen  sehen " . 


Mal 

Tage 

Datum  nach  jetzigem 
Kalender 

Thierkreis 

Ghaldaische  Monate** 

n  «r 

^  1hW8 
+  0$ 

23 
22 
23 

23 

25.  Dec.  bis  16.  Januar 
17.  Januar  bis  7.  Februar 
8.  Februar  bis  1.  Mftrz 
2.  März  bis  24.  März 

:s  )( 

Monat  der  Wolken 

,    des  Regens 

,  derVenuessung 

^  reid 
X  kam 
^  hagl 
%  iiaud 

23 
22 
23 
34 

%h.  März  bis  16.  April 
17.  April  bis  8.  Mai 
9.  Mai  bis  31.  Mai 
1.  Juni  bis  24.  Juni 

*  ö 
ff  H 

Monat  des  Stiers 
V    der  Ziegelsteine 

1  i8 

X  III' 
H  * 
1 

23 
0-2 

23 
2i 

25.  Juni  bis  17.  Juli 
18.  JuU  bis  S.  August 
9.  August  bis  3 1 .  August 
1.  Sept.  bis  2  t.  Sept. 

•«  @ 

*  UPI 

Monat  der  Hand 

,    des  f>uers 
»    des  Bogens  | 

^  hiorh 

r  hiiiijv 

Y  iiiiii/r 

23 

-23 
23 

25.  Sept.  bis  1 7.  Oct 

18.  Ort,  bis  s.  Nov. 
9.  Nov.  bis  1 .  Dec. 
2.  Dec.  bis  i\.  Dec. 

> 

^£  III 

Monat  der  Diinmie 
»    der  Gründung 

Bei  der  Aufzählung  der  Keilschriflmonate  sind  nur  10  erwähnt  worden, 
utjd  zwar  aus  folgenuen  Grütiden.  Die  ChaMüer  hatten  ausser  diesen  10 
Monaten  noch  einen  Monat  des  Anfangs  und  einen  Monat  des  Endes.  Der 
Monat  des  Anfangs  fällt  mit  <ieni  Zeichen  des  Widders  zusammen,  dem  ent- 
sprechend stimmen  die  Thierkreiszeichen  .Stimind  Bogen  mit  den  betreffenden 
Keilschriftformen  üherein;  ein  Widerspruch  entwickelt  sich  jedoch  vom  Januar 
an,  der  so  auffallend  ist,  dass  die  Feldvermessung  mit  dem  Wassermanne 
Aisammen  fiele,  und  zu  den  Fischen  der  Monat  des  Endes  oder  (nadi  Lenor- 
mant)  des  GlQckverkflndens  kftme,  was  absolut  unmöglich  ist,  weil  Marii* 
Verkflndigung  einen  vollen  Monat  später,  n&mlich  auf  den  25.  Mlrz  in  das 
Zeichen  des  Widders  f&lU.  Angenomn^,  die  Chaldäer  hiUten  wuilich  12 
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and  nicht,  wie  wahrscheinfich  ist,  ursprilnglicb  nur  1 !  Monate  geliabt,  so 
mfisste,  um  die  Obeteinstimmong  herzustellen,  der  Monat  des  Endes  dem 
Schätzen  entsprechen,  da  die  folgenden  Monate  nach  dieser  Einschaltung 
Obereinstimmen.  Deshalb  sind  hier  die  fh^lichen  Monate  ganz  ausgelassen 
woRtoo.  Was  dieGegenQberstellung  der  Runen-Male  und  der  Thierkreiszeichen 
betrifR,  so  ist  natürlich,  dass  jt  d(  s  Quartal  ein  Thierkreiszeichen  ausfallen 
mnsste;  nach  dem  Sinne  den  nniicn-Malen  gegenübergestellt,  ergiebt  sich, 
dass  der  Ausfall  re;:rlinä>:.si'r;  an  derselben  Stolle  erfolgt. 

Untersuchen  wir  nun  die  Concordanz  der  einzelnen  Daten,  um  die 
Stichhaltigkeit  dieser  Anordnung  zu  prüfen. 

Das  Mal  f  fällt  während  seiner  ganzen  Dauer  in  das  Thierkreiszeichen 
oder  AS*  Das  erste  Zeichen  wird  als  Steinbock  oder  Ziege  erklärt  Es 
giebt  aber  keine  liegenden  2Uegen  mit  vorgestreckten  Fassen,  dabei  weist  die 
Figur  eher  auf  ein  Seethier  hin  und  als  Zeichen  des  Nordens  msbesondere 
auf  das  Walross,  nur  dass  die  Ztthne  in  H5mer  verwandelt  wurden.  Von 
den  nordischen  SeetMeren  stammen  jene  Fabeln  ab,  welche  sich  auf  das 
Einhorn  (den  Schwertfisch?)  beziehen,  und  man  wird  wolil  nicht  irre  gehen, 
die  Hieroglyphe  ^  für  den  Wasserslrom  zu  halten,  den  der  Wal  auss^pritzt 
und  der  mit  der  Rune  H  vielleicht  aucii  verwandt  ist.    Der  Wal  galt  als  das 
Haupt  der  Riesenschlange,  welche  sich  um  die  ganze  Erde  legte.  Diese  Uräus- 
schlänge  zeigt  die  zweite  Form  dos  Tliiorkreiszeichens  ^  oder     mit  den 
Lautwerthen  tib,  r,  k,  mh.  Wenn  die  Römer  statt  dieses  Zeichen  — o*  schrieben, 
80  vmvendeten  sie  eben  die  hieratische  Form  JO  der  Hieroglyphe  oe^  Ja^ 
mh  (Norden,  Falle*.  Wenn  in  Ägypten  am  3.  Januar  Kuchen  mit  dem  Bilde 
des  Seepferdes  gebacken  wurden,  so  haben  wir  in  demselben  das  kleinste 
DiminutiT  der  Seeschlange.  Die  Schlange  ^  ist  das  Symbol  des  Horns,  der 
jungen  Sonne  mit  dem  Lautwerlhe  nb,  das  ist  der  Gott  laj  ns&o,  der  Gott  des 
Anfangs  und  der  Offenbarung,  nb  ist  als        nb  einerseits  der  Nabel,  der 
Ursprung,  andererseits  das  lateinische  nnhes  ,die  Wolke",  der  Nebel,  das 
Ninheim  der  nordischen  Sage.  Nifl  ist  das  ägyptische  Ufr,  da  die  Ägypter 
»•  wie  /  aussprachen  oder  umgeki  hrt  l  wie  r,  die  Hieroglyphen  für  tifr  sind, 
I (Nabel?)  die  Laute,  hebräisch       )u/mI,  griechisch  vapi/a,  lateinisch  tiablium, 
welches,  da  hel)räisch  uebd  aneh    Schlauch*  bedeutet,  selbst  der  Dudelsack 
sein  kann,  nfr  heisst  femer       der  AfTe,  Symbol  der  Sonne,  ^ff^  das  I'ferd, 
unser  .FoUen,  Fallen*,  d  die  weisse  KGnigskrone  Ägyptens,  der  Helm, 
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die  plirypsche  Mfltze.  engverwandt  mit  U  nt,  welche  swar  die  roi))«  oder 
goldene  KOnigskrone,  aber  auch  Symbol  des  Horus  ^  ist;  endlich  das 
Zeichen  der  Unendlichkeit,  der  grossen  SSeitperiode,  welche  daher  ancb 
ursprünglich  das  des  Jahres  gewesen  sein  kann;  allen  Zeichen  mit  dem  Laut- 
werthe  nfr  wohnt  der  Begriff  »jung,  schön,  gut*  inne.  Das  Zeichen 
führt  auf  Y,  welches,  wie  schon  wiedeiholt  bemerkt,  ursprfinglich  stattr 
stand,  zumal  es  auch  den  Janus  vorstellt;  nachdem  Y  aber  för  madr  fest- 
stehend gewonlin  war,  scheint  fe  auf  den  Be^'rill  .üben",  hieroglyphisch 
hieratisch  , anbeten,  grüssen"  reducirl  worden  zusein,  womit  auch  das 
Kinderzeichen  ^  zusainnieiiiiiingt.  Es  ist  die  Begrüssung  des  neuen  Jahres, 
die  Epiphanie  des  Osiris,  bei  welcher  man  sich  mit  den  Worten  curtkamen! 
sunj^airomen/  begrüsste.  Ein  solcher  Sonnenanbeter  ist  der  Afle,  bezüglich 
dessen  es  in  der  Edda,  im  Hymiskwidha,  Strophe  20,  heisst: 
Da  bat  der  BOcke  Gebieter  den  Affengott 
Femer  in  die  Fluth  das  Seeross  zu  führen. 
Wu*  sehen  somit  den  AffenkOnig  oder  Affengott  Ton  C^lon  bis  nach 
Island  bekannt;  es  ist  auch  gar  nicht  zweifelhaft,  dass  die  Edda  unter  dem 
Affengott  Loki  begreiA,  den  Luciüer,  Apollon,  den  Vater  des  Lichtes  und  das 
Licht  selbst,  den  Amor,  das  Leben,  die  Liebe,  das  Lob  Gottes,  der  vermöge 
ilcr  hcrcilä  UM-lirlach  besprochenen  Antithese:  der  Toil,  clor  Neid,  der  Ver- 
leumder ist,  wie  der  Eherkopf,  der  am  Wcihna«  litsla^e  jubelnd  aufgetragen 
wurde,  sowohl  der  Kopf  der  ersclilagcnen  Finstcmiss.  als  das  nme  Haupt  des 
Lif  htes  ist,  dessen  Hauer  die  Rune  f  zeigt,  der  Elcphantengott  der  Indier, 
überhaupt  Alles,  was  sich  emporhebt,  wie  Adam,  der  Plural  von  tk  ed  ,der 
aufsteigende  Dunst*.  Alles  weist  darauf  hin,  dass  f  ß  so  viel  ist  wie  frh 
«Same,  Ei,  Ursprung',  althochdeutsch /Hw  .frOh",  der  «An-fang*  des  Jahres 
das  .Frflhjahr*. 

Wir  haben  H  «r  in  der  achttheiligen  Zeit  als  Thauzeit  aufjBefllhrt,  in 
dem  sechzehntheiligen  Kalender  ist  das  Mal  zu  weit  hinanliBerackt,  tun  diese 
Bedeutung  zu  behalten,  hier  schliesst  sie  sich  mehr  als  weibliche  Form  an 

die  Rune  f  fe  an.  In  dieses  Mal  f^lt  zwar  auch  ein  Theil  des  Wassermanns, 

doch  sind  es  mehr  Lichtfeier,  welche  stattfinden,  wie  Maria  Lichtmess.  das 
Test  der  Kerzenweihe  uml  tias  alt|MM"sische  Feuerfest  luiram  Am 
3.  Februar  wurde  in  Rom  das  ftsfum  »tulfurum  gefeiert  und  gegenwärtig  noch 
wird  die  ganze  Zeil  des  Mals  mit  dem  Fasching  ausgefüllt.  Der  5.  Februar 
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war  im  Allf^rtluiiiic  choliohon  Verlöbnissen  und  FreuiidschafUbiinilitissen 
gewidmet,  deren  Andenken  sich  noch  in  Enghmd  in  der  Feier  des  Valeiifitis- 
tages  erlialten  hat.  Valens  «kräflig"  slininit  ganz  mit  der  Bedeutung  von  ur 
«gross*  übercin  und  die  Bedeutung  dieses  Festes  mit  allnordisch  uil,  vili  ' 
.wollen,  erwälden*.  Es  erinnert  diess  an  die  noch  im  Morgenlande  übliche 
Verlobung  der  Kinder.  Ein  Gegenstück  zu  der  jugendlichen  Sonne  ist  det 
Nacfatbimmel,  der  besonders  imFebruar  die  grössten  Fixsterne  am  nordischen 
Himmel  vermnigt  Das  ronische  OtniXt  ist  der  Sternenhimmel,  und  insbe-. 
flondere  die  Iringesstrasa,  die  Hilchstrasset  welche  wie  Thautropfen  (ur)  am 
Himmel  funkelt.  Wir  werden  daher  dieses  Mal  mit  .Glanz*  und  ia  Bezug 
auf  die  Sonne  mit  der  Zeit  des  .zunehmenden  Lichtes"  fibersetzen. 

Das  Mal  fällt  mit  dem  vorigen  in  mehrfacher  Beziehung  zusammen. 
Mit  dem  Ilamuier  Thür  s  wurden  Ehen  geweiht  und  Thorr  als  Thor  p&sst 
ganz  zu  dem  Festum  stullorura  der  Römer,  wie  auch  in  diesen  Monat  der 
Schluss  und  die  ausgelassenste  Foii  r  des  Faschings  fällt  Wir  haben  oben 
die  Rune  ^  als  Haupt  kennen  gelernt,  hier  ist  sie  die  Maske,  die  jugendlich 
kindische  Sonne  scheint  bald  freundlich,  bald  nimmt  sie  die  grimmige  Wolken» 
maske  vor  das  Gesicht,  und  diess  filhrt  auf  die  zweite  Eigenschaft  dieses  Mals, 
welche  dem  Thierkreiszeichen  des  Wassermanns  4^  oder  m  mitspricht,  und 
dem  Eeilschriflmonate  ^EEf^J  Regens.  Letzteres  stimmt  zusammen 
mit  dem  römischen  Monat  Februar  (febman  «scheuem,  reinigen*),  und  nicht 
nur  bei  den  Römern,  auch  bei  den  Persem  nnd  Ägyptern  war  dieser  Monat 
<icr  religiösen  Reinigung  gewidmet.  Am  25.  Februar  wurde  in  Ägypten  der 
Eintritt  des  Osiris  in  den  Mond  gefeiert,  weil  um  diese  Zeit  der  Durchgang 
der  Sonne  durch  den  Ort  am  Himmel  erfolgt,  wo  jedes  Jahr  der  Vollmond 
steht.  Das  Mal  ^  ist  der  Mond,  als  Symbol  des  Wassers;  es  beginnt  die  Zeit 
des  Tliauens,  die  immer  kräftiger  werdende  Sonne  envärmt  die  Felsen,  das 
darin  befindliche  gefrome  Wasser  zersprmgt  mit  Donnerkrachen  (schwedisch 
Thor-dOn)  die  Felsen.  Das  ist  die  Zeit,  wo  Thorr  auf  die  Ostfahrt  zidit  und 
mit  den  Fh>striesen  kämpft:  der  Monat -des  Thauens. 

Das  Mal  ^  stinunt  sogp  im  Bilde  mit  dem  Keilschriftmonate 
dem  Monate  der  Vermessung,  fiberem,  dem  das  Thierkreiszeichen  ^  oder 
^  entspricht  Die  beiden  Fische  zeigen  die  Laichzeit  an, 

Befreit  von  Eis  sind  Strom  und  Bäche 

Durch  des  Frühlings  milden  belebenden  Blick, 
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und  so  ist  auch  +  os  dio  EröfTnung  der  SchifTfahrt.  Wenn  m  Ägypten  am 
5.März  die  SchiiTt'ahrt  dev  isis  gefeiert  wurde,  so  beweist  diess,  dass  nordische 
ErinneniDgen  sich  bis  in  den  Sflden  verpflanzt  haben,  während  die  Tag«  und 
Nachtgleiche  den  Anstoss  lu  dem  Lampenfeste  der  Neit  zu  Sais  und  dem 
ebenfalls  unter  Beleuchtung  gefeierten  Feste  der  Erdgöttin  Durga  auf  don 
Ganges  gaben.  Das  Zeichen  X  <lürfte  mit  der  Hieroglyphe  ab  .Opfer* 
oder  an  .schreiben*  nisammenhXngen,  ersteres  könnte  sich  auf  die 
Opfer  beziehen,  welche  beiErOCfoung  derSchifffahrt  gebracht  wurden,  letzteres 
auf  das  aVermessen*,  welches  in  Ägypten  seinen  kümatischen  Verhältnissen 
nach  auf  eine  viel  spätere  Zeit  fällt,  weshalb  das  Zckiieu  eine  andere  Bedeu- 
tung erhiolf. 

Das  Mal  reid  ist.  wie  schon  mehrmals  bfmnrkf.  el^enso  eine  Thuns» 
rune  wie  letzteres  ist  der  jugendliche  bartlose  Kopt  ,  1^  der  bärtige,  mit 
Rfleksicht  auf  die  betreffende  Jahreszeil  bedeutet  1^  die  grfmende  Erde  und 
damit  stimmt  der  Widder  zusammen,  der  auf  die  Weide  getrieben  wird. 
Damit  würde  ^  als  keimender  Grashalm  zusammenstimmen,  als  ab  ist 
es  jedoch  der  Anfang  des  Jahres,  der  im  Oriente  um  diese  Zeit  gefdeit 
wurde.  Mit  den  lustigen  Bockssprflngen  der  auf  die  frische  Weide  getriebenen 
Thiere  dOrfte  auch  die  Sitte  des  Aprilschickens  zusammenhangen.  Der  Name 
reid  bedeutet  natOrlich  hier  nicht  wie  un  vorigen  Kalender  «roth*,  sondern 
ri^  ,Ried',  wohl  auch  rudia  , reuten*  mit  Bezug  auf  die  Ackerbestellung, 
welche  im  vorigen  Kalender  durch  ^  dargestellt  wurde. 

An  die  Zeit  il'T  Keime  si  hü»  sst  sich  die  Zeit  der  Kno-^pen,  denn  K  kaun 
hedrutet  eine  Beult-,  und  dass  die  Knospen  diese  Gestalt  haben,  ist  bekannt. 
In  diese  Zt  it  fällt  auch  die  iJelaubung  der  BiUinie,  und  der  grünende  Hain 
(lautverwandt  mit  laun),  welcher  im  Nordischen  lioid  hiess,  dürfte  mit  dem 
.Lenz*  in  engster  Verwandtschaft  stehen.  Wir  haben  T  auch  als  Y  kennen 
gelernt,  dem  Symbol  der  Venus;  dem  entsprechend  wurden  am  1.  Blai  die 
Orgien  auf  dem  Blocksberge  abgehalten  und  die  Maibäume  aufgerichtet,  auf 
welche  wir  noch  beim  folgenden  Mal  zu  sprechen  kommen. 

Das  Mal  ^  hagl  hat  eine  doppelte  Bedeutung:  mit  ROcksicht  auf  die 
Torhergehenden  Male  wäre  es  die  Blüthe,  an  welche  aber  nur  das  nordische 
huyä  , Liebe*  erinnert,  dagegen  heisst  im  Griechischen  d'/u/lig  die  Zwiebel* 
blume,  äL'yplisch  ^(/,  äya/./:a7!^  .Wonne'"  twie  d»  r  Mai  der  Wonnemonat 
•  ist);  andererseits  ist  ♦  der  Ilagel,  das  fruchtbare  Uewiller,  iiidein  der  ilagei  als 
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bimmliseher  Same  mit  dem  Blfilhenregen  Terglichen  wurde;  hiermit  hSngt 
nordiaeh  hakna  .Terzäuneiif  verbinden*  suaammen.  Von  den  Thierkreiszeichen 
'füf  und  ^  ist  daa  letztere  eineraeita  die  Ägyptische  Schnur  }S  k  oder  die  Ver- 
bindung von  Sonne  und  Mond,  welche  im  Stierkopf  symbolisirt  wird.  Mit  dem 

Thierkreiszeichen  hängt  das  indische  Fest  der  Knmadeva  zusammen,  das  ist 
die  alle  Wünsche  erfüllende  Kuh  oder  L'rde,  welche  durch  die  Behauung 
genülliigt  wird,  alle  ihre  Schätze  dem  Menschen  zu  öffnen.  Die  Sünde  gegen  die 
GoUbeit,  welche  nach  biblischer  Anschauung  damit  begangen  wurde,  führte 
tu  dem  in  Rom  am  9.  Mai  gefeierten  Feste  der  Lemuralia  oder  Hausgeister, 
wShrend  um  dieselbe  Zeit  eine  andere  indische  Gottheit  die  Bhawani  oder 
Venua  Urania  durch  Aufjpflanzen  Ton  Maib&umen  gefeiert  wurde,  an  welche 
die  Rone  #  ebenfalla  erinnert,  da  sich  daa  »Verknfipfen*  auch  auf  die  Blumen 
und  Binder  beaehen  kann,  mit  welchen*  der  Mailiaum  gesiert  wurde.  Dem 
entspricht  daa  um  diese  Zeit  von  den  Persem  und  Tfirken  gefeierte  TUpen- 
fest.  Es  ist  bereits  oben  erOrtert,  dass  ^  ebensowohl  eine  Kuh  als  ein 
Stier  sein  kann,  das  Fest  der  Katnadewa  deutet  auf  die  Kuh;  auf  den  Stier 
weist  nicht  nur  der  Keilschriftmonat  ^^^^^J^  (Stier),  sondern  auch  die 
Opferung  der  Jungfrauen,  welche  um  diese  Zeit  in's  Wasser  geworlen  wurden, 
um  den  Stier  , günstig*  zu  stimmen  und  Fruchtbarkeit  zu  erflehen.  Nachdem 
dieae  Menschenopfer  beseitigt  waren,  erhielt  sich  noch  der  symbolische 
Gebrauch,  wie  au  Rom  am  15.  Mai,  ein  StQck  Holz  in  Form  eines  Kreuzes 
unter  Feieriicbkeit  in'sWaaaer  zu  werfen.  Die  um  diese  2^it  gefeierten  altperai- 
sehen  Feste  Neiran  und  Abrisegan  waren  die  Feate  des  Feuer>  und  Wasser- 
anagieaaena,  und  ea  iat  nicht  unwahrachdnlich,  daaa  die  Eeilfonn 
eher  auf  dieaea  Ausgiessen  ala  auf  ein  Stierfaaupt  hmweist.  Wir  haben  im 
vorigen  Kalender    ala  Mal  der  Jagd  kennen  gelernt,  die  Verbindung  beider 
B»  ;;ri!To  liefert  das  Sternbild  des  Orion  (das  Kreuz,   welches  in's  Wasser 
gew<  rfen  wurde),  denn  Orion  geht  um  diese  Zeil  unter,  weil  er  sich  in  die 
Allanlidon  und  Plejaden  verliebte   und  ihm  deshalb  Jun^^frauen  |:eopferl 
wurden.  Orion  war  ein  Jäger,  aber  sein  Name  wird  dun  li  oJ'.tfv  erklärt,  also 
das  Wasserausgiessen,  welches  die  Hi'To  jIyphe  ^       darstellt,  und  wekhea 
das  nordische  %  hagl  war.  Letzterea  iat  daher  ebenaowohl  der  fruchtbare 
Regen  ala  die  Blfithezeit 

Die  Rune  i  namd  iat  nidita  Anderea  als  die  onfischere  Form  der  Rune 
daa  norcBacbe  nauUr  ^ Speise*  iat  daa  hebräiache  akal  »esaen*,  welches 
VtaliDui«.e«Mhiditod.  Schrift.  7 
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im  vulgSren  Deutsch  aehdn  bebst,  das  zwar  durch  die  Juden  eingeschleppt 
sein  kann,  in  aEkel*  (erzeugt  durch  Obennass  im  Essen)  aber  ein  imzweifel- 
haftes  urdeutsches  Analogon  hat  Hit  tumtr  .Speise*  hingt  fitifo  «sdiinden* 

zus^inaien,  wie  ttct  »nützen*  und  mif  »Schinäliuii-"  mit  ahtl  , essen"  und 
^Kkel";  war  doch  LoJci,  der  Nidingr,  elxniso  der  von  den  Gütlern.  z.  B.  als 
liaunieislei-  , Ijeniitzte "  wie  nachh-  r  .  j« hiniihte"  Gott.  w\o  die  Lidif  leicht 
zur  EifensiK  lit  inid  Schmähung  umschlägt.  Das  ent-sprechende  Thierkreis- 
zeichen  ^  uder  |(  wird  als  „Zwillinge"  erklärt,  die  dem  ersten  Bilde  ent- 
sprechende ägyptische  Hieroglyphe  mit  dem  Lautwerthe  htr  erhält  jedoch 
durch  das  griechische  inpot  .der  Ändere,  der  Gegner*  eme  weitere  Deutung, 
welche  zu  Iralpo^  .  vergesellschaftet  ■  (Ohrt  und  durch  die  griechtschen  Hetären 
allgemein  bekannt  ist  Das  Zeichen  j£  scheint  eine  Vereinfachung  des  ersten 
Bildes  zu  sein,  eihilt  abw  ebenfalls  eme  andere  Deutung  durch  den  Keilschrift- 
monat  ^^fl^^^i  <^en  , Monat  der  Ziegelsteine*,  somit  dflrfte 
nüt  dem  ägyptischen  ^  und  jj^  A7  , bauen,  kitten*  identisch  sein.  Alle« 
deutet  auf  die  hcisse  Jahreszeit.  Zu  Rom  wurde  am  8.  Juni  der  Esel  des 
Priapus  feierlich  mit  Blumen  bekränzt,  in  Ägypten  um  diese  Zeit  Kuchen 
mit  dem  Bilde  des  Esels  gebacken;  es  ist  im  vorigen  Kalender  schon  auf  den 
Zusammenhang  des  hebräischen  ^ainor  «Esel*  m\i /enmr  „Asphalt*,  der  als 
Mauerkitt  verwendet  wurde,  hingewiesen  worden ;  die  ägyptische  Hieroglyphe 
X  tiKy  Mfy  das  phOnikische  Thm»  bedeutet  gZaim,  Wohnort  (hebräisch  nn  te 
«Zimmer*,  nin  iava  «wohnen*)  kreuzen,  mischen,  vennehren*,  yan  j^atmur 
ist  aber  auch  «aufgähren,  Inrausen,  schäumen*,  daher  der  Geist  (Mem)^  dessen 
Fest  am  8.  Juni  in  Rom  gefeiert  wurde.  MHr  haben  im  vorigen  Kaiend» 
\  als  NaUmal  kennen  gelernt,  als  Todeszeichen;  aber  mit  dem  fi.  Juni 
schloss  auch  das  Reich  der  Liebe  ab,  Baidur  stari),  von  HSdur^s  PfeO  getroffen, 
es  beginnt  die  Nacht  der  Gölter,  während  deren  Wisnu  (Rej:eüzeit)  vier 
Monate  auf  der  Sehlange  Si?a  (die  Hieroglyphe  X  lautet  auch  schläft  und 
Hitze  und  Troi  kenheil  auf  der  Krde  herrschen.  Wir  werden  also  das  Mal  1>  als 
die  Zeit  der  Befruchtung  auflassen,  wie  es  als  Tages*Mal  die  Essenszeit 
bedeutete. 

Mit  dem  Mal  I  w  beginnt  der  zweite,  jüngere  Halbkreis;  wir  haben  es 
als  Nordrune  Is  «Eis*  kennen  gelernt,  «Eis*  und  «hdss*  vrie  «ESsen*  ver- 
bindet der  Begriff  des  Glanzes,  wie  «Eiter*  und  «heiter*  sidi  in  dem  Begriffe 
«weiss*  susammenimden.  Der  entsprechende  Keilsdiriftmonat  ist  ^-»»^f^Ef. 
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<lcr  ,der  H.iiul*.  die  ausgestreckte  Hand  bedeutet  die  Gabe,  die  f.M's<  lilosseno 
Hand  den  Tod,  letzteres  ist  das  Thierkreiszeichen  oder  @ ;  der  Kreba  ist 
IUI  Ägyptischen  der  Käfer //»r  (hebräisch  tp  haph  «Hand*,  nu  kapha  «beugen, 
neigen*)«  der  Käfer  ist  das  Symbol  der  Ober>  und  Unterwelt,  da  er  in  der 
Erde  wohnt  und  Ober  der  Erde  fliegt;  so  miiss  auch  die  Sonne  tod  nun  an 
ihren  Aufenthalt  Ober  der  Erde  mit  dem  unter  der  Erde  theilen,  und  daher 
dOrfte  0  die  Hieroglyphe  lato  lOber-  und  Unterwelt*  sem.  Der  nor« 
dische  Hödur  ist  in  der  Bibel  die  Schlange,  bezfiglich  deren  xu  Adam  gesagt 
wird  ,du  wirst  ihr  den  Kopf  zertreten  und  sie  wird  dich  in  die  Ferse  stechen  *, 
wodurch  die  Ähnlichlicit  des  Kn  bsos  mit  dem  Skorpion  gegeben  ist.  Der 
rf«'il  (die  S<'iilange)  ist  aber  die  Aliic  mit  ilircn  Sla*  hcln  (ahir),  die  Proser- 
pina, iVrsephone,  welche  einen  (Jraiuilkein  deshalb  verschlucken  musste, 
weil  sie  selbst  das  Korn  ist,  das  in  die  Erde  gelegt  wird.  So  finden  wir  den 
Widerspruch  erkhärt,  der  zwischen  Tod  und  Frucht  liegt.  Übrigens  war  I  in 
X^^ypltn,  wo  um  diese  Zeil  die  Überschwemmung  begann,  das  eisenie  Schwert 
^  d«'«  Horns,  der  als  Rächer  seines  Vaters  die  Hitze  tödtete,  und  ihm  xu 
Ehrpn  wurde  das  Lotosblumenfest  gefeiert;  um  dieselbe  Zeit  wurde  in  bidien 
«in  S.  Srawana  Krisdma  geboren.  Un  Norden  aber,  unter  veränderten  klima- 
tischen Verhältnissen,  war  1  der  Hahn,  die  Zeit  des  reifenden  Getreidefeldes, 
und  nur  Hariä  Heimsuchung  (2.  Juli)  oder  HarUl  Sif  (nach  Simrock)  erinnerte 
an  die  südlidie  Überscliwemtnung ,  denn  wenn  es  an  diesem  Tage  regnet, 
so  regnet  es  40  Tage  fort  und  dir  Ernte  ist  ^'eHilirdet.  Audi  in  .\i.'vpten  liel 
um  diese  Zeit  manchmal  der  »Monat  der  llaml"  'J'hot.  aber  mir  im  Jahre 
13-22  od'  T  27^:2  vor  Christo,  denn  in  den  übrigen  Jahren  löste  man  die 
Monate  von  ihrer  festen  An|)assung  an  die  iahreszeiten,  und  hieraus  geht 
benror,  wie  ait  der  Runenkalender  sein  mag,  dessen  Male  mehr  als  alle 
Anderra  Monate  getreue  Bilder  der  Jahreszeilen  und  daher  Itter  als  die  Monate 
und  Thierkretsxeichen  sind.  Ausser  dem  Halm  bezeichnete  die  Rune  I  noch 
etwas  Anderes;  war  das  Mal  SSeichen  einer  Beschäftigung,  so  war  es  das 
Zeicben  fOr  die  Schifi'er,  auf  den  Häringsfang  zu  ziehen,  der  Ende  Juni  an 
den  shetländischen  und  orkadischen  InseUi  erfolgt.  Der  Fisch  ist  der  Glanz 
(HäringsbHek)  des  Wassers,  und  es  entsteht  daher  die  Frage,  ob  nicht  der 
Krebs  ebenfalls  auf  die  Fischzeit  hindeutet,  vielleicht  selbst  ursprünglich 
/r»hr!''  Küsse)  der  Hiiring  war,  dessen  Name  (fuir  ist  «i«  r  Iii  lue)  ebenso 
au/  ülanz  huiweiät  wie  i;i=za4,  welches  üutt  bedeutet.  Ise  wui,  wie  oben 
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erwähnt,  dn  Schiffer.  Wir  werden  daher  das  Mal  1  «i  als  Zeit  des  Häringsfanges 
betiftchten. 

Das  Mal  ^  or  wird  als  aEnite*  au^eüMst,  aber  damit  ist  das  Zeichen 
lUGht  erklSrt;  «r  heisst  (Ibrigens  vielerlei:  Ehre,  Diener,  Gesandter,  Aiheit, 
besonders  pflfigen,  Enite,  Ruder.  Oben  bei  Ver^eichung  der  Ronen  mit  den 
Hieroglyphen  haben  wir  den  Begriff  der  Bewegtmg  beobachtet,  der  aodi  b 
»Arbeit,  pflügen,  rudern,  Gesandter,  Diener*  h^ortiitt,  demnach  muss  niehl 
.Jahr*  Ertrag  der  Arbeit  sein,  wie  man  allgemein  annimmt,  es  kann  auch 
der  Kreislauf,  der  StoiTwechsel  im  Pflanzenreich  sein,  wogegen  die  Hiero- 
glyphe^ ^  /r  .Zeit.  Jalireszeit*  unisoweniger  streitet,  als  |^r/>  nur  .wachsen* 
o/>-n7  "  .  Anfang  des  Jahres*,  das  Keimen  der  Pflanze  bedeutet,  demnach 
ist  ar  .Ernte'  so  viel  wie  V  oru  .Körner,  Pulver,  Mehl*,  wahrscheinlich  die 
leicht  bewegliche  Kugelform  und  das  dieser  ähnliche  Korn.  Hieran  knüpfen 
sich  folgende  Betrachtungen:  Auf  den  1.  August  HUlt  das  Fest  Lakhfaai's, 
dar  indischen  Göttin  des  Oberflusses;  am  5.  Ai^^  wurde  sn  Rom  das 
/etfwn  solirfis  begangen,  welches  dem  unbekannten  Gotte  Ajo  Locnüo 
geheiligt  war,  den  Plutareh  «oi  Kkvi^v  «Ruf  und  Gerücht*  nennt; 
das  ist  sicherlich  derselbe,  den  die  Joden  &r«n^  Mi  km  .Gott  Sem*s* 
nannten,  d.h.  Gott  des  GerOehts,  also  abermals  ein  Beweis,  das«  Ari  und 
Sem  dasselbe  ist.  Dieser  Gott  ist  derselbe,  dem  das  ägyptische  Zungenfest, 
das  Fest  der  Dolniets;che  gewidmet  war,  wobei  man  rXcZ»75a  rCyx,  '//.'li'rTa 
daiyiOiv  .Zunge  Glück!  Zunge  Geist!*  ausrief  und  Hülsenfrüchte  herumtrug. 
Es  war  also  der  Gott  Logos,  der  Gott  der  Zweizüngigkeit,  der  Gott  der 
doppelschaligen  Hülsenfrüchte,  der  Gott  des  Glücks  und  als  Dämon  der  Gott 
der  Lose ,  unser  nordischer  Loki,  der  ewig  wandelnde  Gott,  der  Gott  des 
Unteren  (hebrftisch  «nnn  iajrti,  das  untciate,  Ihaud),  der  FOsse,  der  Woneb, 
von  dem  es  in  der  Edda  heisst: 

Schweige  do,  Loki,  acht  Monde 

Sassest  do  als  müchende  Koh  unter  der  Erde, 
Da  gebarst  du,  das  ist  eines  Argen  Ari 

Loki  ist  aber  nicht  der  Gott  des  Getreidebaues,  sondern  der  Gott  der  jimg> 
fräuli«  henNaUa-,  der  wilden  Beeren  und  Kräuter,  der  einheimischen  Gewächse, 
wie  Bohnen.  Linsen.  Hüben  u.s.w.  Auch  die  kanadischen  Indianer  bezeichnen 
den  Monat  Juni  als  den  der  Beeren.  Fassen  wir  A  als  gespaltene  Schale  aui^ 
80  bezeichnet  das  Mal  die  Zeit  der  Beeren  und  Schotengewächse. 
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Das  Mal  M  sol  entspricht  dem  Tbieitreisz^chen  fg^  oder  ^  und  dem 
Keibchriftmonate  ^^^^j^J  des  Feuers.  H  ist  der  Blits,  der  Sonnen« 
strahl,  der  Blick,  daher  tkU,  islftndisch  adi  «die  Seele",  tialfir  , selbst*,  tilfir 
»Silber*,  eng  verwandt  damit  ist  die  blinkende  Sichel  mit  welcher  das 
Getreide  abgemäht  wird,  der  Raub  des  Feldes,  der  riuberisehe  LOwe,  der  den 
Stier  (das  fruchtbare  Feld)  zerreisst,  wie  diess  auf  den  chaldäischcn  Tafeln 
dargestellt  wurde;  dazu  gesellt  sich  das  Feuer,  mit  dem  man  die  Stoppeln 
verbrannte,  um  mit  der  Asche  den  Acker  zu  düngen,  und  das  Zeichen 
welches  der  Hieroglyphe -f^  Ar,  tm  ,  Getreidemass,  Tenne*  entspricht.  Damit 
stimmt  flberein  die  am  15.  August  gefeierte  Mariä  Himmelfahrt  und  das  um 
diese  Zeit  in  Norddeutschland  gefeierte  Erntedanicfest,  wie  das  am  13.  August 
in  Rom  gefeierte  Fest  der  Diana  (der  Mondgöttin),  weil  es  ein  Fest  der  Knechte 
und  MSgde,  also  jedenfalls  ein  Fest  der  Erholung  nach  der  Zeit  der  Ernte  war. 
Ohne  Zweifel  bedeutet  daher  das  Mal  H  die  2^it  der  Ernte. 

Das  Mal  t      entspricht  dem  Thierkreiszeichen  ^  oder  Xff  und 
dem  Keilschriftmonate        J  Monat  der  Botschaft  (der  Istar). 

Tyr  als  Jagdpfeil,  Symbol  der  Diana,  die  Jungfrau  und  die  Botschaft  der  Istar 
stimmen  sImmtHch  in  der  Jagdgöttin  flberein;  es  ist  daher  zweifelhaft,  ob 
man  derselben  mit  Recht  statt  des  Pfeiles  eine  Ähre  in  die  Hiimi  gegeben 
hat.  Demnach  scheint  auch  1|p  die  Hieroglyphe  ^  st  (der  Jagdhund^  oder 
in  seiner  andern  Form  die  Hieroglyphe  ^  sf,  das  von  einem  r*feil  durch- 
bohrte Thierfell,  gewesen  zu  sein.  Nicht  unwahrscheinlich  ist  auch,  dass  die 
Jungfrau  mit  der  Ähre  die  ägyptische  Darstellung  der  Jungfrau  mit  einer 
Knospe  war,  um  die  Unverletztheit  auszudrücken,  denn  Diana  war  der  von 
dem  Pfluge  nicht  berührte  Waldeaboden,  und  das  Wort  Herbst,  Ton  herba 
«Kraut*,  dflrfte  die  junge  Wintersaat  sein,  oder  es  dürfte  etwas  vom  Ernte- 
monat in  dieses  Mal  hindberspielen,  wie  das  am  10.  Moharrem  bei  den 
Arabern  gefeierte  Fest  ASurah,  der  GlQcksgOttm,  wo  ein  Potpourri  von  allerlei 
Gemflaen  und  Hfllsenfrflchten  gekocht  wurde,  oder  das  Mithrasfest,  bei  wel- 
chem eme  Speise  aus  sieben  Ingrediensen  (Zucker,  Reis,  Pfirsiche,  Granaten, 
K3rbeben,  Weinbeeren  und  Lotos)  gekocht  wurde,  anzudeuten  scheint.  Nach 
Beendigung  der  Ernte  fing  ein  neMes  Jahr  an,  wie  auch  noch  jetzt  mit  dem 
Monat  Moharrem  bei  den  Araliern  ein  neues  Jahr  beginnt,  das  ist  die  Zeit, 
▼on  der  man  behauptet,  Noah  sei  aus  dem  Kasten.  Jonas  aus  dem  Walfische, 
Abraham  aus  dem  Feuerofen  und  Josef  aus  dem  Kerker  gegangen,  so  dass 
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alto  Beendigung  der  Regenzeit  und  Ende  der  heissen  Zeit  in  diesen  Sagen 
durcheinanderiaafen.  Um  diese  Zeit  feiern  die  Juden  ihr  Versöhnungsfest  und 
fOnf  Tage  darauf  das  Laubhflttenfest,  wie  in  Griechenland  das  Fest  der  GOtÜD 

Ton  Eleusis,  der  Natnrgöttin,  gefeiert  wurde,  wobei  man  Geisebi  und  Packehi, 

Symbole  der  Ehe  und  Liebe,  schwang.  Jagd  und  Speise  sind  im  Hebräisclien 
eng  venvandt,  "^'i  ^^a/(/  ,Jagd*,  rrrs  ^sfr/a  „Speise,  Reisekost und  das  sama- 
ritanische  Zeichen  lür  'j:  'J\sade  -{Jj  srlieiut  das  umj^ekehrte  ]]|)  zu  sein.  Jeden- 
falls begann  zu  der  Zeil,  wo  die  Acker  ihrer  Frucht  beraubt  waren,  die  lustige 
Zeit  der  Jagd,  und  wenn  Esau  müde  vom  Felde  heimkommt  und  ihm  Jakob 
um  ein  Linsengericht  die  Erstgeburt  abkauft,  so  beweist  diess,  da  Jaltol^ 
SO  viel  wie  nnt  taadiya  «die  Hinterlist*  ist,  dass  nun  der  Hirt  und  Jiger  an 
die  Stelle  des  Ackerbaues  traten,  jener  indem  er  sme  Heerde  über  die  Felder 
trieb,  wo  das  junge  GrOn  tu  sprossen  angefangen,  dieser  indem  er  das  Wild 
Terfolgte,  das  den  Feldern  geschadet  hatte.  Freilich  war  Esau  selbst  ein 
JSger,  wir  wissen  aber,  dass  die  tendenziöse  Bearbeitung  den  Jakob  durch- 
aus zu  einem  .fronunen  Manne*  machen  wollte.  Endlich  sei  noch  enrthnt^ 
dass  auf  den  8.  September  Maria  Geburt  fallt,  wo  die  Schwalben  narh  dem 
Süden  ziehen,  die  ,  Bolschaft  der  Islar*  auszurichteu.  Wir  kümieu  daher  das 
Mal  T  ti/r  als  Zeit  der  Jagd  iietracliten. 

Das  Mal  B  lallt  in  das  Thierkreiszeichen  der  Wage  gj^  oder  uiy  und  in 
den  Keilschriflmonal  ^5^^^^y  der  .Dämme*;  dieser  Monat  war  in  den 
südlicheu  Ländern  der  letzte  Monat  vor  der  Regenzeit,  um  diese  Zeit  mussten 
die  Dinune  ausgebessert  werden.  Die  beginnende  Reg^izdt  war  wohl 
Ursache,  dass  wiederum  Jungfirauen  in's  Wasser  geworfen  wurden,  wie  noch 
heute  die  Kopten  das  Kreuz  in  den  NU  werfen.  Wu:  haben  ^  als  das  Weib, 
insbesondere  in  seiner  Fülle  kennen  gelernt.  Frauenfeste  sind  es  auch,  wenn 
in  Ägypten  die  heilige  Kuh  siebenmal  um  den  Tempel  getragen  wurde  und 
in  Indien  Tänze  aufgefQhrt  werden,  welche  den  Tanz  des  KriSna  mit  den 
Gopias  oder  Kuhmädchcn  vorstellen.  Endlich  fiel  um  diese  Zeit  in  Ägypit-n 
das  Geburlsf'  st  licr  Soiniensläbe,  von  denen  es  hiess,  sie  müssten  die  Sonne 
stützen,  welciie  allere.  Das  K  t/.tcr»'  ist  ein  handgreiflicher  Beweis,  wie  sehr 
die  Ägypter  Ursache  hatten,  ihre  Gütler  im  Noni< n  zu  suchen,  denn  nicht 
die  Sonne  brauchte  Stützen,  wohl  aber  die  fruchtbeladcnen  Bäume  in  den 
Gegenden  des  Wendekreises,  und  hierbei  liefert  auch  die  hebräische  Sprache 
einen  merkwOrdigen  Wegweiser.  Das  obige  KeOschriflzeichen  heisst 
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M  ^HOgel*,  dem  entspricht  ttl  .Hügel",  M^n  taia  aaufbängen*.  daia- 
aHerabhSngen  der  Zweige  aber  auch  .dOone  Fttden*  (das  sind  die  Sommer- 
fftden,  der  alte  Weibersommer,  welche  FSden  Ähnlichkeit  mit  den  Kätzchen 
der  Birke  haben),  tal  ,Thau*,  UUal  .gelinde  benetzen",  ibt\  idag 
«Sehmeer",  »V»  UU  »Lamm*.  Wir  haben  hier  Ähnliches  wie  der  Doppelsinn» 
der  in  unserm  .Reif*  liegt  Auch  die  Wage,  obgleich  sie  durch  die  Tag- 
und  Nachtgleidie  genügend  erklSrtist,  hat  einen  Doppelsinn,  auch  sie  ist 
das  AutV'.'liaiigle ,  auch  sie  deutet  auf  die  Ernte  hin,  auf  das  Abwägen  der 
Früchte;  eiidHch  aber  führt  ihis  Zeichen  die  Hierü<rlyphe  ht)i  »ver- 
einigen" (ein  .Symbol  des  (Jrahes),  auf  die  Bedeutung  von  biürk,  biun/o  ,  ber- 
gen', ^»yryi  »ein  umfriedeter  Thitz*,  danach  isl  ^  so  viel  wie  tun  „Thal*, 
inenai  ,die  milch^'ebende  Kuh",  menmen  «die  Heerde",  und  das  Mal  ^  biürk^ 
die  Bergung  der  Ueerden,  der  Abtrieb  von  der  Weide. 

Das  Mal  ^  Umgr  umCasst  die  Zeit,  in  welche  in  der  rOmischen  Kaiser^ 
zeit  die  neuntägige  Andacht  der  Isis,  die  Trauerfeierlichkeit  um  den  in  den 
Sarg  gelten  Osiris  fiel;  um  diese  Zeit  feiern  wir  das  AUerseelenfest,  wie  die 
Perser  das  Todtenfest  Danach  war  T  so  viel  wie  lükki  .beendigen*,  Ujka 
«verschliessen*,  und  wie  in  der  Keilschrifl  ^  m  sowohl  »Ende*  als  ,61flck* 
bedeutet,  so  steht  auch  dem  lukta  «beendigen*  lulu  ,G10ek"  gegenüber. 
Sumit  isl  r  Ifjka  ,da.s  Ende"  di  r  Gegensatz  von  +  „ErüfTniiii};  der  Schiff- 
falirt",  die  Hoiiiik''hr  der  Sdiilier  zum  lüiuslichen  Herde,  die  Zeit  der  S^'elen- 
0|>!er  für  die  Ertrunkt  neii,  und  somit  einigen  sich  die  beiden  BegritTe  von  ^ 
als  \Va-?<T  ihutgr)  und  lo^ji  die  Flamme  des  häusliciien  Herdes  (ägyptisch  \). 


Bei  dieser  Gelegenheit  sei  eine  kleine  Abschweifung  gestattet.  Wir 
haben  wiederholt  eriLannt,  dass  Y  und  f  ursfHrQnglich  identisch  vroren,  wie 
auch  madr  mit  mM  aBfitte'  verwandt  ist;  wir  finden  nun  vor  Y  das  Mal 
^  ab  Abschhiss,  und  es  liegt  daher  die  Vermuthung  nahe,  dass  T  früher  der 
Abschhiss  des  Jahres  war,  dass  also  später  zwei  Runen  eingeschoben  sind. 
War  das  der  Fall,  so  bezieht  sich  diess  ebensowohl  auf  die  achttheilige  Wind- 
rose, welche  somit  ursprÜDglich  aus  sieben  Zeichen  bestand,  und  dann  war 
\  nmui  eingeschoben  oder  ^  aus  naud  entstanden.  Wir  haben  somit  auch 
m  den  lUni'  u  Aiikl;inf;t  an  die  siebentägige  Woche. 

Das  Mal  Y  mai/r  entspricht  dem  ThierkreiszeiLheii  des  Skorpion^  ^-^g 
oder  ]||  und  dem  Keilschriflmonate  ^^^T  ►-r^-T  dt-r  , (iruiiiiir-te "  ouer  der 
•BOffelbaul*.  Die  BülTelhaut,  ägypLiäch      ab  .Fell'  hat  Ähnlichkeil  uul  der 
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Rune  Y.  Diese  RüfTolhaiit  i?;t  der  Mantel,  den  0<lhin  trSpf  und  mit  dem  er 
durch  die  Lufl  fährt  wie  Dr.  Faust,  das  ist  aber  auch  der  Mantel  des  heiligen 
Martin,  den  er  mit  den  Armen  theütei  wie  Crispin  aus  dem  Leder  der  Reichen 
Schuhe  für  die  Armen  machte,  wie  man  in  der  Heidenzeit  die  Lederabs chnitzel 
tammelte,  um  jenen  Schuh  zu  erzeugen,  mit  dem  Widar  deu  Rachen  des 
Wolfes  verspOTt,  damit  er  die  Welt- nicht  Terschlinge;  einen  Schuh  gab  man 
dem  Todten  mit  in's  Grab,  damit  er  Ober  das  Wasser  kOnne,  Mantel  und 
Schuh  smd  der  Wind,  der  auf  dem  Wasser  sehrtttet,  wie  die  Gans  durch  das 
Wasser  schwimmt;  die  Gans  war  der  Vogel  des  Martin,  dessen  Tag  auf  den 
11.  November  fUlt,  das  war  die  Zeit,  wo  geschlachtet  wurde,  damit  die 
Schinken  und  Würste  den  Winter  über  im  Rauchfang  hängen  konnten  und 
so  durchräuchert  wurden.  An  das  Fell  lehnt  sich  auch  ]]^  an,  dein»  wir 
haben  DjP  st  als  den  das  Fell  durclihohrenden  Pfeil  kennen  gfdernt,  ebenso 
die  Verwandtschaft  von  Y  und  denn  feh  ist  das  bunte  Fell,  der  Hermelin, 
das  Symbol  der  Füisten.  Der  die  Nässe  liebende  Skorpion,  wie  die  Grund- 
Teste  deuten  auf  die  im  Süden  beginnende  Regenzeit  hin,  wo  die  Grund- 
vesten  des  Himmels  sich  öffnen,  denn  ist  verwandt  mit  gan 

»Regen*,  und  auch  daxin  eint  sich  Y  mit  T,  dass  letzteres  der  Monat  der 
Regenwolken  ist,  wie  auch  der  Regenwurm  oder  die  Schlange  ist,  die 
sich  an  die  Schlange  ^t^fi  anlehnt.  Ausserdem  kann  Y  madr  auch  als 
verwandt  mit  vetr  «Wetter,  Winter*  der  entlaubte  Baum  sem,  der  als  solcher 
ebenfalls  dnHnnmelstriger  ist,  und  dem  der  Winter  dasLaubtden  schatzenden 
Mantel  geraubt  hat,  um  ihn  nun  in  eine  Schneedecke  einzuhüllen.  Da 
jedoch  die  Male  vorzugsweise  Beschäftigungen  andeuten,  so  werden  wir  Y  als 
Fell,  als  die  Schlachtzeil  aullassen. 

Das  Mal  /k  entspricht  dem  Thierkreiszeichen  des  Schützen  ^  oder 
das  ist  7V/r,  der  Todesgott,  den  wir  oben  als  Jagdgott  kennen  gelernt 
haben.  Allerdings  wurde  auch  die  Winterszeit  fleissig  zur  Jagd  benützt;  aber 
die  Rune  JL,  hat  eine  eigene  Bedeutung,  sie  entspricht  genau  dem  hebräischen 
*p*  yarek  .Lende",  der  Theil  des  Leuditeis,  wo  sidi  der  Schaft  (»Jp  gone  d.  i. 
ägyptisch  Y/**»  ^  Rune  Y  jMHlr)  in  drei  FQsse  theflt,  die  Stelle,  an  welcher 
Jakob  verrenkt  und  daher  nugungsunfähig  wurde.  So  feierte  die  Perser 
um  diese  Zeit  das  Fest  Khurremruss,  d.i.  der  feierliche  Tag,  an  welchem  der 
König  (der  Sohn  der  Sonne  und  die  Sonne  selbst)  vom  Throne  stieg,  steh  in 
die  Reihen  seiner  Unterthanen  mischte,  mit  ihnen  an  einem  Tische  sass  und 
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Mgte:  .leb  bin  ivie  einer  unter  eocbt*  ea  war  das  Fest  der  Gleichheil,  wie 
die  SatnmaUen  der  Römer,  welche  m  diesem  Monate  gefeiert  wurden,  und 
gleich  macht  FOrst  und  Unterthan  der  Tod.  Auffallend  ist  die  Übereinstim« 
mmg  des  am  11.  Deoember  im  rSmischen  Kalender  angesetzten  Festes 
Septimontia  mit  dem  von  den  Indem  am  7.  des  Monats  gefeierten  Sonnen* 
feste  Mitra  septami  (spt  .sieben*,  hebrflisch  nao  äabbath  ist  die  Ruhe,  der 
Tod).  Die  allen  Perser  verfertigten  in  diesem  Monate  Puppen  aus  Teig  oder 
Thon,  denen  sie  königlirhe  Ehren  erwiesen  und  die  sie  dann  assen,  rcspec- 
tive  verbrannten;  in  gleirher  Weise  werden  auch  Puppen  zum  Nikolaifeste 
angefertigt,  wie  Nikolaus  mit  seiner  Wollperrücke  der  Winter  ist.  Yr,  islän- 
disch yria  bedeutet  .funkeln*  (wie  ur),  urigr  .bereift*,  yr  ist  daher  das 
Sehnee-Mal  und  X  wohl  gar  ein  Schneemann.  Da  wir  aber  analog  dem 
Keilschriftkalender,  welcher  einen  Monat  des  Jahresanfangs  und  einen  Monat 
des  Jahresendes* hat,  auch  in  f  den  Jahresanfang  haben,  so  kann  X  auch 
das  Mal  des  Jahresendes  sein. 

Das  Eigebniss  dieser  Untersuchung  haben  wir  in  der  mnstdienden 
Tabelle  (Seite  106),  welche  sich  Ton  der  auf  Seite  92  gegebenen  insbesondere 
durch  die  inzwischen  ermittelten  Bedeutungen  der  Runen  und  Runen-Namen 
unterscheidet,  übersichtlich  zusanHueiij^eslclit. 

Obwohl  keine  Ueberlieferung  von  einem  solchen  Kalender  berichtet, 
80  bietet  derselbe  doch  die  einzige  sichere  IJasis  hir  die  Erklärung'  der 
nordischen  Runen;  die  Übereinstimmung  der  Daten  ist  so  überwältigend, 
dass  sie  jeden  Zweifel  beseitigen  rauss,  und  die  Anleitung  zu  derselben  habe 
ich  aus  der  Edda  selbst  erhalten,  indem  sie  Odhin  die  Worte  in  den  Mund  legt: 
Wort  aus  dem  Wort  verlieh  mir  das  Wort, 
Werk  ans  dem  Werk  verlieh  mir  das  Werk. 
So  habe  anch  ich  das  Wort  aus  dem  Zeichen  des  Begriffs,  den  Begriff  des 
Zeichens  ans  dem  Worte  su  erSchliessen  gesucht 

Bfit  der  Ausbildung  der  16  Male  war  der  Bau  der  nordischen  Sprache 
beendigt,  indem  kerne  anderen  Laute  und  Zeichen  in  derselben  vorkamen ; 
andere  Völker  haben  weiter  gebanel.  und  wir  werden  nun  diesen  zu  folgen 
haben.  Vorher  wollen  wir  aber  noch  eine  andere  Bedeutung  der  Runen  in*s 
Aoge  fassen. 
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EL\  ALTNOUblbCliKS  UU.NENLIED. 

Nadidem  wir  gesehen  haben,  dass  die  Reihenfolge  der  Zeichen  kein 
Product  de«  Zofalls  oder  der  Willkflr  ist,  dass  sie  vielmehr  als  Zahl-  und 

Zeitbestimmung  in  ihrer  Integritäl  aufrecht  erhalten  werden  musste,  so  kann 
das  Vorkommen  aliilialM-tisclKT  Di*  hluiii^en  niciit  Wunder  nehmen,  im  Cle^'cn- 
Ihfil  muss  man  sieli  wundern,  dass  nicht  meiir  derlei  Lieder  bekannt  >iiul. 
rVass  auch  die  Griechen  solche  Lieder  besassen,  glaube  ich  daraus  schiiessen 
za  können,  dass  die  Albanesen  ein  alphabetisches  Gedicht  auf  Grundlage  der 
griechischen  Buchstaben  besitzen,  welches  ofreid)ar  von  den  Griechen  ent- 
IdBt  oder  den  Griechen  nachgedichtet  wurde,  da  die  albanesischen  Laute 
mit  den  griechischen  nicht  abereinstimmen. 

Die  alphabetischen  Lieder  sind  verschiedenen  Inhalts:  die  Päalmen- 
dichtnngen  and  Klagelieder  Schemen  auf  emem  VenrtSndnisse  des  Begriffes 
der  Zeichen  zu  beruhen,  aber  ihr  Inhalt  ist  mehr  allgemein  poetischer  als 
didaktisclier  Natur;  das  oben  erwähnte  albanesische  Gedicht  ist  ein  Liebeslied 
—  von  diesen  unterscheidet  sich  das  altnordischeRunenlied  durch  den  Mangel 
des  innem  Zusanimenhangcs  seiner  Wörter.  Der  erste  Vers  lautet  z.  B. 
nach  Grimm  s  Cbersrtznnw': 

Geld  bringt  Streit  unter  Venvandte, 
Der  Wolf  nährt  sich  im  Walde. 

der  vierte  Vers: 

Einkehr  ist  bei  den  meisten  Reisen, 
Aber  die  Scheide  bei  dem  Schwert. 

der  siebente  Vers: 

Hagel  ist  das  kaiteste  Korn, 
Christus  schuf  die  alte  (!)  Welt. 
Man  hat  daraus  geschlossen,  dass  die  Verse  nur  zur  Erlernung  dienen 
loilteo  wie  die  bekannten  Fibelrerse: 

I»er  ,  AtTc'*  sehr  |ifissieilieh  ist, 
Zumal  wenn  er  den  .Apfel"  frisst. 
Ahfwehen  aber  davon,  dass  in  keinem  der  oluLren  drei  Verse  das 
Sobetantivum  der  zweiten  Strophe  den  Anfangsbuchstaben  des  betreflendeu 
Venes  hat,  ist  schon  a  priori  eine  «solche  Kinderspielerei  bei  jenem  Volke 
mdbt  anzunehmen,  dessen  «Edda*  in  Geist  und  Form  sich  kühn  den  besten 
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bichtimgen  des  Alterthams,  der  Genesis  und  der  Dias,  an  die  Seite  sfeDen 

kann.  Auch  waren  es  nicht  Kinder  mit  fünf  oder  sechs  Jahren,  die  man  im 
Altorlhura  lesen  und  schroiben  lehrte  (die  nordischen  Priester  suchten  ihre 
Schüler  aus  den  aufgew»  cklesten  Köpfen  der  edlen  Geschlechter),  und  endlich 
waren  ja  die  Runen  nicht  todte  Biu  hstaben.  wie  wir  sie  zum  Schreiben  ver- 
wenden, sondern  Geheimnisse,  Zeit-  und  Zauberzeichen. 

Das  letzlere  muss  man  in's  Auge  fassen,  wenn  man  das  nordische 
Runenlied  verstehen  will.  Wir  haben  die  Runen  bisher  nur  als  Laut-  und 
Zahlzeichen  betrachtet,  wir  wissen  aber  aus  den  eddischen  Gedichten,  dass 
ne  vormgBwdse  alt  Zattbeneichen  dienten,  und  wir  können  woU  annehmen, 
dass  sie  in  ihrer  ersten  Bedeutung  nur  den  tiefer  Eingeweihten  teistindUeh 
waren,  wie  die  Wissenschaft  sich  stets  auf  engere  Kreise  bescbrinkt,  wihiend 
die  ZauberbedeuUmg  die  Runen  populär  machte,  ja  vnr  glauben  nidit  zu 
irren,  wenn  wir  annehmen,  dass  wir  aUein  der  Zauberbedeutnng  der  Runen 
ihre  Kennlniss  verdanken.  Längst  hatte  das  Ghristenthuni  iuil  seinen  neuen 
Mysterien  den  alten  Odhin  mit  seinen  alten  Mysterien  verdrängt,  als  noch 
insjieheim  die  Kuiu-n  als  Zauberzeichen  von  Geschlecht  zu  Geschleclit  über- 
liefert wurden.  Nicht  umsonst  eiferten  die  Mönche  gegen  die  heidnischen 
Zeichen,  welche  sie  durch  die  lateinischen  zu  ersetzen  suchten,  sie  wtissten 
gar  wohl,  dass  an  diesen  heidnischen  Zeichen  viel  alte  Oberlieferung  hing, 
die  sich  mit  dem  neuen  Glaub«i  nicht  vortrug.  Die  Hezenprocesse  des  Mittel' 
alters  wSren  nicht  möglich  gewesen,  wenn  sie  nicht  eine  reale  Grandlage 
darin  gefimden  hUten,  dass  Viele  glaubten,  hexen  zu  können.  Noch  bis  auf 
unsere  Tage  hat  sich  dieser  Glaube  unausrottbar  erhalten,  Wunden  und 
Krankheiten  werden  durch  Besprechungen  und  Knotmsdiflnen  su  heOen 
gesucht,  die  Zukunft  sucht  man  aus  den  Karten  zu  errathen,  welche  alte 
Überlieferungen  ehemaliger  Priesterweisheit  sind,  obwohl  sie  theihveise,  als 
Spielkarten .  ihren  tiefen  Sinn  gerade  so  verloren  haben  wie  das  Schach-, 
Damen-,  Kegeispiel,  der  Reigen  und  viele  Gebräuche,  die  als  leere  Formeln 
fortleben. 

Im  Allerthum  wurde  kein  Geschäft  unternommen,  ohne  die  Götter  in 
befragen,  es  wurde  kein  Urtheil  gefiUlt,  ohne  die  Entscheidung  der  Götter 
anzurufen.  Selbst  die  monotheistischen  Juden  Hessen  das  Lot  entscheiden, 
und  es  ist  kern  Zweifel,  dass  die  ägyptischen  IVaumbQcher,  nadi  denen  jetit 
nur  das  unwissende  Volk  fragt,  einst  aus  der  Priesterweishdt  herroi^uigen. 
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Wären  dieselben  unveiTülsclite  Überlieferungen.  50  würdon  sie  uns  manche 
Aufklärungen  über  die  Anschauunpen  der  Vurväler  geben,  indessen  dürften  sie 
kn  Laufe  der  Zeiten  manniglacbe  Änderungen  erlitten  haben.  Ich  lasse  daher 
dahingestellt,  ob  Traumdeutungen,  wie 

äHtr,  fliegend,  ist  ein  gutes  Zeichen,  auf  den  Kopf  fallend:  ein  Sterbefall; 
Au^  Yerlieren  bedeutet  Sterbefall,  gutes  Auge:  Gesundheit; 
Aufsehen  bedeutet  BetrQbmss;  sich  darin  befinden:  Wohlstand  u.8.w. 
odor  die  Deutung  der  BegrHTe  durch  Zahlen,  um  in  die  Lotterie  zu  setzen : 
Flaschenkeller,  Uhr,  Sddange,  Mflhle  bedeuten  1 
Brflcke,  Kirche,  Tauben,  Wasser  ,  t 

Getreide,  Mörser,  Galgen,  Rettig  ,  8 

Dreschen,  Katze,  Leiterwagen,  Pfau  ,  4  u.  s.  w. 
auf  Überli^feiung  beruhen;  dagegen  scheint  das  Losen  bei  den  Ciiinesen 
iluilich  jenem  zu  sein,  welches  bei  den  Runen  geübt  wurde.  In  den  Tempeln 
der  Chinesen  stehen  nänilidi  Urnon  mit  Losen,  aus  denen  die  Lose  gezogen 
werden,  an  den  Wänden  der  Tempel  hflngen  Verzeichnisse  der  Schriftbilder, 
welche  die  Bedeutung  der  Lose  eridären,  und  solche  ErUftrungen  Schemen 
in  Europa  die  Runenverse  gewesen  zu  sein. 

Nehmen  wir  an,  es  war  die  Rune  f  aus  den  zertrennten  Stiben  auf- 
genommen  worden,  so  bot  der  Vers 
Fi  viOdr  frända  vögii  faditt  ulßtr  {  skoyi, 

Geld  bringt  Streit  unter  Verwandte,  der  Wolf  nfthrt  sich  im  Walde 
folgende  Erklärungen :  .Geld,  veranhisscn,  Streit,  Verwandle.  Wülfe,  Nalinmg, 
Wald',  da  gewöhnlich  drei  Stäbe  autgenommen  wuidcn,  so  gaben  sie  einen 
Salz  und  man  konnte  z.  B.  aus  den  Runen  P  +  ^  he^au^le^;en :  fnitida,  feräa, 
/brwa,  Verwandte,  Reisen,  vorn,  und  diess  erklären:  «ein  Verwandter  wird  eine 
weite  Reise  machen',  f'  os  /jm«m«,  ,Geld  wird  von  dei  Reise  heimkehren', 
fi  os  hagl,  »dein  Geld  wird  zu  Wasser  werden" ;  oder  bei  dem  Begriffe  Streit 
wfirde  der  Streit  viel  Schläge  bringen  u.  s.  w.,  u.  s.  w  Wir  haben  hiw  die* 
selbe  Dunkelheit  des  Ausdrucks  und  dieselbe  Vieldeutigkeit,  welche  TOn  den 
delphischen  Orakeln  bekannt  smd. 

Würden  wir  aus  diesen  Runenversen  weiter  nichts  tomen,  als  die 
Vielseitigkeit  der  Orakel  zu  verstehen,  so  könnten  wir  leicht  Qber  dieselben 
hinweggehen;  es  ist  aber  durdiaus  nidit  anzunehnien,  dass  diese  Wörter 
dem  Zufalle  ihi-e  Enlslehung  verdankten,  es  ist  sogar  unwahrscheinhch,  dass 
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die  Priester  mit  Bewusslsein  täiisclilen,  denn  diess  wOrde  eine  Erkenntni«»» 
voraussetzen,  zu  der  die  nothwendigen  Kenntnisse  tehllen,  man  kann  viel- 
melir  annehmen,  dass  die  Priester  selbst  an  ihre  Orakel  glaubten,  dann  aber 
inusste  den  Wörtern  eine  logische  Kette  Ton  BegrilTen  zu  Grunde  liegen, 
ein  Wort  musste  aus  dem  andern  hervorgeben  und  die  Rune  ihre  Grundlage 
bilden.  War  diess  der  Fall,  dann  sind  die  Runenverse  eine  weribvolle^etymo- 
logiscbe  Fundgrube,  und  wQrdig,  dass  man  sie  eingehend  betrachtet 

Ft  pdldn  frända  v6gi,  fadiat  %afut  i  tkogi. 
fi,  runisch  fi,  heisst  aGeld,  Vermögen,  Vieh*,  der  Begriff  .Vieh*  ist  verwandt 
mit  griechisch  ^tah  .Leben*,  fi  als  , Vermögen*,  ist  aber  so  viel  als  valUda 
.Vermögen*,  welches  gleich  daneben  als  v^Bdf  vorkommt;  dieses  ist  somit 
taUd  oder  vülld  ,rit\vall',  valldr  , ausgewählt,  stark*,  valkhi  (rJli,  ollad) 
,Ursaclie  zu  etwas  sein' ;  war  Leben,  so  ist  es  als  Vermügt-n  ursprünglich 
, Lebenskraft,  Zcuirun^-skrafl",  dann  ist  aber  „Geld"  nur  ein  abgeleiteter 
Begrin*  und  die  ursprüngliche  Bedeutung  war  etwas  Gegenseitiges  (wie  die 
2#eugung),  der  Tausch,  wie  .Geld",  isländisch  (/iahl,  ursprünglich  »Schuld* 
bedeutet,  gküda  »entgelten  *,  jfiUäi  .  Werth,  Ehre ' ,  yilda  ,  gelten  * ,  ^'Ur  »  wertb- 
voll*,  guU  ,GoId*  (wahrscheinlich  durch  ti  »viel*  von  hohem  Werthe);  Geld 
in  unserm  Sinne  war  daher  ursprQnglich  ein  Tauschmittel,  obgleich  es  Irrig 
ist,  die  Verwandtschaft  von  Vieh  und  Geld,  welche  fS  zeigt,  damit  zu  erklAren, 
dass  Vieh  das  Tauschmittel  gewesen  sei;  Vieh  haben  wir  vielmehr  als  einen 
mehr  entfernten  Verwandten  von  Geld  kennen  gelernt,  denn  der  Begriff  von 
war  .zeugen*,  vermögend  war  Derjenige,  der  viel  Kinder  und  von  diesen  und 
(hirdi  diese  viel  Gesinde  hatte;  hiermit  biingl  auch  J'rändi.  der  „Verwandte', 
der  , Freund'  /Aisamnien.  Mil  zeiij.'(  n  verwandt  ist  der  Be^TÜT  , verursachen 
mit  Tausf  h  d-  r  He^TÜT  .Streit",  verwandt  mit  streiten  .gegen  etwas  streben", 
welches  durch  das  angelsächsische  s^ra<r/<i>i  ,gehen*mit  .tragen'  und  .bringen* 
verwandt  ist;  das  isländische  Wort  t^'  ist  verwandt  mit  vakr  «hurtig,  arbeit- 
sam", vaka  .wachen*,  vadca  «umherschweifen*,  ala  FrequentatiT  Ton  waka 
.wachen*,  durch  Hin-  und  Hergehen  dem  Einschlafen  vort>eugeii  oder  auch 
das  Hin-  und  Herwälzen  Desjenigen,  der  nicht  emschlafien  kann:  verwandl 
damit  ist  .wagen,  erwftgen  (hin  und  her  bedenken),  «iegflo,  wogen*.  Das 
Wort  fadist  .emShrt*  bedeutet  auch  .vatem*,  wenn  audi  m  Norden  CBr 
Erzeuger  vorzugsweise  htm  gebraucht  wurde,  denn  auch  wir  haben  für 
letalere»  vorzugsweise  Gatte  und  begatten,  trotzdem  wir  das  Wort  Vater  als 
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Enseuger  auflassen.  Die  Grundbedeutung  von  ^Wolf*  scheint  u  zu  sein, 
welches  gleich  ff  Vieh  ist,  das  bildet  mit  r  ,Ur,  Auer,  Bir,  Wal(fi8ch)*,  mit 
t  »Thier*,  mit  tt  »Stier*,  mit  g  .Gaul*  n.  8.  w.,  im  Ägyptischeu  ist  ab  all- 
gemeines Thierzeichen.  Das  Wörtchen  i  ^ia*  dürfte  ebenfalls  auf  die  T-Rune 
Bezug  haben,  und  sko^  ,Wald*  führt  uns  durch  ,Wald*  (der  wallende, 
rauschende)  auf  velldr  zurück;  A-ü'/r  ist  eigeullich  das  Bedeckende,  Schatten 
gebende,  .^/.yy///  .Laub",  .s/.//  ,(ler  Wolkenhiinmel".  Es  geht  hieraus  hervor, 
da>-s  die  ursprüngliche  Form  der  I^-Kune,  wie  schon  wiederholt  nachgewiesen, 
Y  war,  ist  der  Hauch,  das  Vermögen,  das  Geschlecht,  das  Thier  mit  der 
heraushSngenden  Zunge  und  Y  der  Baum,  die  Stütze  des  Himmels. 
Vr  ir  afifUu  (eUdJjdmi,  opl  dapur  (aUppir)  rim  d  hiand, 

funkt  fliegt  aus  glQhendem  Eisen,     oft  eilt  der  Schnabelschuh  über 

gefrorenen  Schnee. 

n  ist  das  Himmelsgewölbe,  der  Tbau  «ir,  das  Morgenroth  autora,  das  Lieht, 
hebridscb  <»*,  es  ist  die  dritte  Person  Singularis  Prflsentis  Indieativi  von*  sein, 
dessen  Grundbedeutung  .sehen",  nftmlich  das  Blitzen  des  Auges  ist,  es  hängt 

wohl  auch  mit  zeugen  zusammen,  da  es  im  Ägyptischen  durch  den  Hasen  un 
(unser  bin)  dargestellt  wird,  ferner  mit  Sonne  und  Seele  {sol,  isl.uuiisch  .s(/7), 
aufh  mit  Schatten,  Athem,  «selig"  sind  die  Schalten,  die  Todteu.  Dadurch 
schliesst  sich  an  er  das  Wort  af  „auf,  von*  an,  und  h  ist  das  ägyptische 
Ä  ma  .offen*;  nllu  ist  verwandt  mit  vella  »wellen,  wallen"  (des  Feuers) ; ^'om 
,ESsen*  ist  das  blinkende,  wie  «Eisen*  mit  «Eis*  verwandt  ist,  und  mit  am 
.Kupfer*  durch  den  Glanz;  qpt  schdnt  seiner  Grundbedeutung  nach  nur 
soviel  wie  .wiederholt,  zweunal*  zu  sein,  dann  wAre  dasZeichen  A.  Ahnliches 
zeigt  der  ägyptische  Dual  •  ^  ^       J     zurückkommen,  also  wiederholen, 
altnordisch  oi  «immer*  oder  «nichts*,  ersteres  isländisch  ot  «ewig*,  a$ 
,immer*,letzteres  isländisch  ti  «nicht*,  die  Erklärung  giebt  ägyptisch  im, 
welches  als  zusammenfassend,  wiederholend  und  als  abwehrend  .nichts* 
gebraucht  wird;  denselben  Doppelsinn  bietet  ship  in  ,scliluil,  s(  hlatin"  und 
.schleifen",  rdni  als  , reimen,  wallen"  (ran  das  Meer),  rdan  „Raub"  und 
iychuh,  Schlaffen,  schlüpfhi,  t^rhlüpfruj  (in  des  Wortes  doppelter  Bedeutung, 
vrie  Schlamj}en,  gleich  schwedisch  run-hindel,  eine  luufische  Dirne  ist).  Wäh- 
rend sich  die  bisher  erörterten  Wörter  auch  an  f  anlehnen,  ist  in  d  «über* 
ein  Gegensatz  zu  <  .in*  enthalten.  Das  Wort  kiami  schliesst  sich  eng  anjom 
«Eisen*  an,  sowohl  in  Bezug  auf  Glanz  wie  in  Bezug  auf  Härte. 
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Thuss  veUdur  qrentia  qrillu  (quilju),       kdtur  verdurfdr  af  eUu  (elju). 

Ritte  macht  den  Weibern  Angst,        Niemand  freut  sich  über  Feindschaft. 

TkiM  ist,  wie  die  Rune  >  seigt,  etwas  Hartes,  der  Dom,  der  Stein» 
der  Tod,  isländisch  duaa  »sfhlummem*  (duseb),  dann  das  HerfOiragendOt 
Enqporstrebende  äuaur  «die  Heftigkeit",  ^ys  «Linn*,  mittelhochdeutsch  «Im 
^Tusch,  in*s  Horn  stossen*,  schwedisch  l%a>dlfn  «Thorskrachen,  Donner*. 
VdUur  ist  bereits  oben  als  nUrsache*  beseichnet,  sein  Vorkommen  bei  ^ 
beweist,  dass  P  und  V  von  gleicher  Grundbedeutung  sind.  Qttetma  ist  verwandt 
mit  kam  , etwas  Hervorstehendes,  das  Kinn*,  kunfr  „die  Kante',  huun  .«  rha- 
benes  Gesclnvür",  qvinna,  qteti  ,\Veib"  (mit  hervorh^U  lu'ndeniFJnsenl;  indessen 
ist  ^  ebensogut  auch  die  Scheide,  lunna  „kennen*  (initcrscheicien).  hmta 
,cunnus*,  nämlich  das  Passivum  von  kani.  QuiUa  »Qual*  ist  verwandt  mit 
«quellen,  schwellen*,  so  dass  der  Satz  auch  hcisscn  kann:  ,Tlior  macht  die 
Weiber  schwellen*,  mid  im  Gegentheil:  Stein,  d.  i.  Unfruchtbarkeit  ist  der 
Weihte  Schrecken,  wobei  man  an  die  Beschwörung  der  Gerda  erinnert 
wird:  ^tm  Ihtn  wdmeid  ich  dhr  und  drei  Stibe:  Ohnmacht,  Unmuth, 
Ungeduld*.  Xatr  ist  .froh,  geil*,  schwedisch  käti  9tnhir  ist  «werden,  ent- 
stehen*; far  bedeutet  »klein,  wenig*,  englisch  fewi     kam  bereits  bei  TJr  vor; 

ist  verwandt  mit  tHr  ,bOse*,  englisch  tß  .krank*,  eKan  .Streit*,  eUori 
.Nebenbuhler*,  griechisch  diXXo?,  lateinisch  alim,  ,der  andere*;  der  Satz 
heissl  eigentlich:  , Freude  erhält  man  wenig  von  Feindsrhaft  oder  Neben- 
buhlern'. Es  ist  merkwürdig,  dass  hier  alle  Wörter  auf  den  Begriff  ^geil* 
hinauslaufen,  der  mit  ,Keil'  V  so  innig  verwandt  ist;  auch  dürfte  der  Sinn 
darin  liegen,  welcher  den  Weibern  vorzugsweise  Bosheit  und  Falschheit 
zuschreibt,  wobei  man  jedoch  an  das  , schwache*  Geschlecht  denken  muss, 
denn  im  Ägyptischen  sind  »Kleinheit*  und  »Bosheit*  gleichbedeutend,  wie 
auch  die  Zwerge  in  der  deutschen  Sage  als  falsch  und  boshaft  dargestellt 
sind;  wir  sehen  hier  die  zwei  ursprOnglichen  Menschenrassen  dnander 
gegenüber,  die  ÜbermOthigen,  Rohen,  Starken  und  die  Verschlagenen,  durch 
erlittene  Kränkung  boshaft  gemaditen  Schwachen. 

Os  er  fteMra  fenh,  enn  skdJpr  er  sverda. 

Einkehr  ist  bei  diu  meisten  Reisen,     aber  die  Scheide  bei  dem  Scliwerf. 
Os  ist  die  Mündung,  der  Ausgang,  aber  auch  passiv  die  Heimkehr;  es 
ist  aber  aucii  verwandt  mit  u-aseti  , aufsteigende  Wasserdämpfe*,  althoch- 
deutsch venoazen  »verwesen,  in  Dünste  verwandeln,  verfaulen*,  daher  könnte 
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am  Ii  diT  .Silin  ?oin  . NiniiiH'rwifdt'ikf^hr" :  durch  e^^  ,ist"  l<'hnt  =i'rh  +  an  H  an. 
Üa^  W'oH  fi'^tru  ist  der  Plural  von  //V;7  „viel"*  isl  di'^  vierte  Rune  und  beslfl  t 
aus  vier  Strichen),  flaistr  ist  aus  fiöl  gebildet,  wie  nuist  aus  niJtr  und  dieses  ist 
das  lautverschobene  {mr=vl)  viel;  unser  ,Fleiss"  hängt  damit  zusammen, 
aber  auch  die  Falirt.  das  Hin*  und  Herwandern.  Das  Wörtchen  enn  ist  wolil 
kaum  der  schroffe  Gegensatz,  den  man  unter  «aber*  vermuthen  kOnnte, 
sondern  nnr  dne  die  Rede  fortfahrende  bteijection,  wie  unser  «und*,  sie 
erinnert  an  das  Ägyptische  ^  m  «in*  und  deutet  auf  die  einfache  Form  des 
Kreuzes  in  %  nauä  hin.  Die  Wurzel  von -thUpr  ist  stol  ^  Schale  zum  Trinken, 
Wagen*.  akaU  «Dach,  Haus,  Schlafkammer*,  sipiitf,  BkjfU  .Beschfltzer*  skyh 
.der  Schleier*,  BkUIUdr  .der  Schild«,  MH  ,der  Kahlkopf,  der  SchSdel* 
erionert  an  den  indianischen  Skalp;  akdlpr  als  Scheide  ist  daher  das 
Beschützende  des  Schwertes  und  schliesst  sich  eng  an  den  Begriff  ♦  08 
, Mündt  1  n *  an.  Das  Wort  sverd  , Schwert"  ist  das  ,Scliwirrendo"  (suira, 
•inri),  wie  ^Kliiiue"  da>  Klin^T-nde.  Tönende;  sverd  steht  dem  skulpr  ^'egen- 
über  wie  An^rill  und  Vertheidigung,  und  wie  Schild  und  Schwert  in  diesem 
Sinne  uralte  Symbole  des  Krieges  sind. 

Hidr  (reid)  qpääa  hrossum  vetta,         Ragkh  er  sverdit  brdd^ia. 
Ritt,  sagt  man.  ist  den  Rossen  das     Raghn  ist  das  schnellste  Schwei 
Schlinmiste, 

Dass  Reiten  den  Rossen  das  Schlimmste  sei,  ist  ein  sonderbarer 
Gedanke  und  kSnnte  nur  für  wilde  Pferde  gelten,  aber  rida  «reiten*  ist  ein 
abgeleitetes  Wort  von  rdAi  «schwingen,  schwanken*,  womit  die  Bewegungen 
des  Reiters  ausgedrückt  werden,  schwankend  ist  auch  ri9  »die  Sumpf^egend, 

der  Rieth*,  und  ein  solclierBoden  ist  allenlings  fürRosse  da> ünangenchruste; 
n</r  weist  daher  auf  ^.  die  zu  Stricken  verwendete  Pflanze  liiii.  doch  lässt 
rit  .schreiben"  auch  vermuthen,  dass  ridr  auch  »einritzen,  Wunde,  gerieben, 
aufgeheben*  (vom  Reiten)  bedeutet.  Das  Wort  qräila  kommt  von  drr  Wurzel 
kui  «sich  regen,  rege  machen,  in's  Leben  rufen*,  davon  kud  «Gott*,  d.  h.  der 
Schöpfer,  quSda  «die  Rede*  ist  der  Hauch,  der  Geist,  der  aus  dem  Mun<te  ^ 
henrorgeht  Hroea  oder  hon  (englisch  hone,  althochdeutsch  hros  «Ross*)  ist 
das  runische  hauni  «der  Hurtige*  (nicht  Schlftfirige),  daher  hffrd  «Schutz, 
Wache.  Hort*,  hur  «Feuer*  (das  Lebendige),  lehnt  sich  an  ^  durch  das 
Hin-  und  Herspringen  an.  Vena  kommt  von  der  Wurzel  vi  «wehen,  winden, 
Schmerzen  leiden*,  daher  auch  viat  «Aufenthalt,  Ruhe*  (Tod),  Wäsfe  gleich 
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Ode,  das  leere  Ausgebreitete,  die  Wlride  (im  Gegensätze  zum  Walde).  Weite, 
alles  Begriffe,  welche  mit  dem  Zeichen  ^  zusammenhangen.  Bojfkn  ist  jeden» 
falls  dasselbe  wie  ragn  .  die  Verwünschung"  und  hingt  daher  mit  qtrilda  zusam^ 
men,  röggui  .die  Rache  der  Götter  Aber  Jemanden  erflehen*,  rdea  artchen*, 
ro//r  «Verleumdung*,  go thiseh  ra^'n  «Meinung*,  eigentlich  , Richterspruch*. 
RinjiKirtkk  i.sl  das  Weltgericht;  die  Wurzel  ist  , regen"  =  anregen,  erregen. 
Eiler.  Durch  er  ,ist*  vereinigt  sich  1^  mit  H  und  +,  mit  Ictzlerm  auch  durch 
lirti'd  das  Schwirrende,  Blitzende  ist  auch  der  Blitz);  damit  hiiiigl ///(/'Av'// 
zusammen,  verwandt  mit  braijd  Glanz  (Pracht)  und  bratuir,  welches  auch 
, Schwert,  Klinge'  bedeutet,  die  Wurzel  dürfte  rdsa  , laufen*  sein,  davon 
hradr  .hurtig",  hroda  «eilen*,  wovon  das  sich  drehende  Rad  abstammt,  b  ist 
eine  verstirkende Partikel  (wie  in  «bereit*),  die  mit  demStamm  verwachsen  ist 
Kam  «r  beggia  bama,  *    b&  gwrir  near  (ndr)  fblvama  (fid^imia). 

Beule  haben  beiderlei  Kinder,      Elend  madit  zur  Leiche  die  Vollkräftigsten. 

KauH  «erhabenes  GeschwOr*  ist  offenbar  der  secundftre  Begriff  von 
, erhaben*  und  stammt  von  kun$ta  «hervorragm  machen*,  diese  Ursache  ist 
nber  hfti  .Geschlecht*,  althochdeutsch  hm  das  männliche  Glied,  dem  als 
Fafisiviim  lioita  „cunnus"  zur  Seile  sieht;  das  letztere  wiederholt  sich  in 
btijißa,  von  der  Wurzel  buk,  aUho(  lideulsch  jx/A,  d.  i.  eine  Vertiefung  zwischen 
zwei  Hügeln,  daher  isländisch  bakki  Flussufer *,  hckr  „Bach*.  Barn  »Kind' 
ist  nur  eine  andere  Form  von  kumir  .Sohn*,  ktjnd  »Nachkomme*,  wie  bSl 
zu  jbnm.  ist  jedenfalls  die  Geschlechtskrankheit,  welche  im  Alterthume 
durch  dasHierodulenwesen  und  die  Unkenntaiss  ihrer  Ursachen  noch  grössere 
Verheerungen  anrichtete  als  gegenwartig,  man  schob  ihre  Ursadie  der  Sonne 
zu,  da  die  Sonne  selbst  als  das  göttliche  Geschlecht  aufgrfasst  wurde,  und 
wenn  Qdhin  als  Bdlvrerker  die  Arbeit  von  neun  Hünnern  verrichtete,  so  dOrfle 
dies  wohl  sich  auch  hieran  angelehnt  haben,  da  Bdlwerker  der  Unheilstifter 
ist.  Oiarir  ist  verwandt  mit  ktör  , auserwählt*  und  daher  mit  gan  «Zauber*. 
Die  Leiclie  heisst  eigerilHch  im  Isländisclien  mi,  mir  ist  ein  nackter  Leichnam 
und  lehnt  sich  an  unser  »nur*  (bloss)  an,  es  erinnert  diess  an  das  griechische 
Y  y-psilon  »das  nackte  y'  ;  Leichnam  ist  daher  hier  ein  secundärer  Begrilt  und 
steht  im  Gegensalze  zu  folvamat  wie  auch  im  Alter  die  Haare  auslallen  und 
die  Kraft,  der  Schutz  des  Körpers,  gleich  der  Kleidung,  den  Menschen  ver- 
lässt,  80  ist  auch  Uk  (unser  Leiche)  ein  KOrper,  Fleisch  ohne  Haut,  wie  Aomt 
der  Schatten  des  Körpers,  das  Abstractc. 
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Ihgl  er  katdattur  koma,  Krislur  tMp  hehnitm  ftnuu 

Hagel  ist  das  kälteste  Korn,  Christus  schuf  die  alte  Weit 

Christus  ist  jedenfalls  ein  für  ein  älteres  Wort  eingeschobener  Begriff; 
diesen  hiiltfn  die  nordisclien  Völker  im  Hangaitjr,  der  sich  von  der  Welt- 
csche  Yggdrasil  loslösende  Gott,  der  Erh'iser,  dieser  ist  das  Giaiirii,  das 
Zwielicht,  welches  den  Tag  erzengte,  der  graue  Gott  üUer,  mit  dem  der  Gral 
lusammenhängcn  dürfte,  au<  Ii  das  Wort  krauSf  isländisch  krma  ,die  verwach- 
senen Banken  der  Kräuter",  der  Urwald,  das  Kreuz,  isländisch  kross,  wie  denn 
die  Hervorhebung  des  Gekreusigten  an  Stelle  des  in  den  ersten  Jahrhunderten 
des  Ghristenthums  mehr  verehrten  Lammes  wohl  vorwiegend  nordischoi 
Anschauungen  zugeschrieben  werden  dOrfte,  die  in  Rom,  dem  Zusammen- 
flusse aller  VOlker,  unverkennbar  mit  sur  Ausbildung  der  Ghristusreligion 
beigetragen  haben.  Demnach  dOrfte  auch  das  Zeichen  ^  der  griechisehen 
Kirche  sowohl  der  nordischen  «I'-Rune  als  durch  diese  der  ^ic  Aa^/-Rune  Ter 
wandt  sein.  Der  Hagel  selbst  wurde  in  alter  Zeit  als  die  Frucht  der  himm- 
lischen Coitiuii  helraclilet ,  diese  Frucht  ist  venvandl  mit  Ktrn  und  Korn, 
wie  auch  llu'jl  mit  Ekel,  dem  Gel'ühl  des  üherdrusses  nacli  dem  Genüsse; 
kalt  ist  das  Zusammengezogene,  der  Stein,  im  Gegensätze  zur  Wänuc  des 
Sumpfes;  tkapa  .schaffen*  hat  die  Wurzel  hippa  .kämpfen*,  eigentlich 
.gegeneinander  sein*,  kaufia  . kaufen",  so  viel  vrie  « tauschen',  wieA-aup  .die 
Waare*  ist  undmit  unserm  »kuppeln*  lusammenhängt,  akafn  heisst  «schaben*, 
thapi  a Schaft*  ist  ein  von  der  Rinde  entblOsster  Stamm,  wiesib^  .Schiff*, 
ursprOnglich  ein  ausgehdhlter  Baumstamm  war.  So  war  auch  AMmr.  die  Welt*, 
kemd  .das  eigene  Haus*,  ursprünglich  euie  Höhle,  wie  himin  .Hinunel*  die 
Decke  war,  woran  noch  .das  gasUiche  Dach'  erinnert;  fornan  hat  hier 
jedenfalls  die  Bedeutung  von  «alt,  Alterlhum*;  eigentlich  raflsste  der  Satz 
heissen  »Gott  schuf  einst  die  Welt*.  Das  vorkommende  er  verbindet  ♦  mil 
n  ur,  ♦  ox,  R  ridr  und  \  kaun,  säinmtlich  Zeugungsrunen. 
X(ttt5  (jiorir  li'ipa  kosti,  nuktuu  kUilir  (  frosti. 

Noth  macht  knappe  Kost,  den  Nackten  friert's  im  Frost. 

Durch  giorir  zeigt  sich  i  verwandt  mit  Y,  als  verneinend  steht  es  audr 
.Reichlhum"  gegenüber,  es  ist  verwandt  ntit  niedrig  und  daher  mit  klein  und 
Kind,  dasselbe  bedeutet  napa,  welches  beun  Zusammenhalt  mit  unserm 

beweist,  dass  bei  xusammengesetzten  Anlauten  der  Vorlaut  gewöhnlich 
nichi  sum  Stamm  gehört;  napa  ist  verwandt  mit     »Nase*,  tUlhb  .Schnabel*, 
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naflif  ntMi  »Nabel*»  etwas  Herrorragendes,  aber  damit  auch  eh  Tlieü  eüies 

Ganzen,  in  hiefi  ,die  geballte  Hand*,  nShert  es  sich  dem  Knoten,  der  sich  zu 
tuiud  verhält  wie  knapp  zu  nap;  klein  ist  das,  was  man  iu  den  Mund  steckt, 
daher  ist  nautr  ,Genuss"  so  viel  wie  hosti  »Kost"  und  liosa  .erwähhii, 
kosten*,  welches  sich  durch  hivr  , auserwählt"  an  giorir  anlehnt,  währeiiil 
ffusa  jgiessen*,  gcy^sr  ,der  speiende  Berg"  an  Wasser  und  den  Wassergott 
mir  ,Nix"  sich  anlehnen;  das  Wasser  ist  nackt,  stets  beweglich,  daher  nida 
.nicken",  niga  , neigen*,  verwandt  mit  friosa  .frieren*,  frosU  , Kälte*,  das 
Schüttelnde,  das  Fieber,  der  Hauch,  der  Wind.  Durch  ( lehnt  sich  die  Rune 
i  an  r  an,  wie  auch  frotU  beweist,  durch  InäHr  an  ^  Baglf  übrigens  liegt 
in  naktan  kUOir  auch  ein  Doppelsinn,  insofern  JaaU  «der  Brünstige"  ist, 
derselbe  Doppelsinn  liegt  auch  in  naud  und  nautr  als  Noth  und  Genuss. 
U  kßUum  brü  hrtida,  hlindan  iharfat  leida. 

Eis  nennen  wir  eine  breite  Brücke,     der  Blinde  muss  geleitet  werden. 

Fast  alle  Wörter  dieser  beiden  Satze  lassen  eher  auf  I  als  auf  1 
scliliesson,  denn  hrti  ,die  Brücke"  verbindet  zwei  Ufer,  auch  darin,  wenn 
es  ursprün^^lirh  nur  ein  fester  We^'  durch  Sümpfe  war;  überhaupt  drücken 
die  meisten  Wörter  mit u  eine  Verbindung  aus,  so  hrod'n-  .Bruder",  bruU/umi, 
wo  hnit  so  viel  wie  gam,  griechisch  ysctist\>  „hcirathen"  ist,  denn  die  Braut 
ist  die  Verlobte,  ja  sogar  die  Verwandte,  denn  bregda  heisst  aFamiUen&hn- 
lichkeit  haben* ;  breidr  , breit*  kommt  von  hrUtta  .brechen*,  und  braut  heisst 
ini Isländischen  ,ein  angelegterWeg*,  von  ^'«rfajdhf. reuten,  urbar  machen*. 
Das  Wort  iharf  ist  verwandt  mit  t^rfr  »kühn*,  dirfa  »ermuthigen*,  dirfiu 
«ermuthigt  sein,  wagen*;  wagen  bedeutet  aber  schwanken.  Das  Wort  ieida 
kommt  von  lid  »Genossenschaft*,  hängt  aber  durch  leid  .Reiseweg*  mitftn« 
.Brücke*  zusammen.  Dieser  W^iderspruch  zwischen  Zeichen  und  Begriff  lässl 
sich  nur  dadurch  erklären,  dass  I  das  Verbindende  allein,  ohne  Angabe  der 
verbindenden  G<'^enstände  ist,  und  da<s  es  der  Eins  gleicht,  die.  wie  oben 
nachgewiesen,  als  ein  Theil  von  .zwei"  zum  Bepirin' gekommen  ist.  Ebenso 
beruht  köllum,  encrlisch  call  »rufen,  nennen"  aut  einer  Verpleichung  und  Ver- 
bindung, ist  aber  kuU  wie  im  Holländischen  das  Merobrum  virile,  so  ist  es 
verwandt  mit  der  Zunge  1.  Das  Wort  blind  kommt  von  blenden,  blmd  heisst 
(^blendet  und  diese  Blendung  entsteht  im  Norden  auf  natürlichem  Wege 
durch  den  Glanz  ßroffd)  des  Eises;  bragd  ist  audi  , Geschmack,  Geruch*, 
daher  im  Grundbegriffe  «scheiden,  unterscheiden*.  Das  Wörtchen  at  xeigt 
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eine  Richtung  an.  Hi*  «irh  auch  in  unserm  »bis*  findet  welches  h\s  im  Latei* 
nischen  , wiederholen"  bedeutet.  Im  Ganzen  scheint  daher  w  den  Beiprüf  der 
, Mitte*  xa  bergen. 

Ar  «r  puma  gddi,  gäee,at9r  var  SHdu 

Fruchtbares  Jahr  Ist  der  Menschen  Glück,  ich  höre,  dass  Frodi  freigebig  war. 

Das  Wort  w  hat  eme  verschiedene  Bedeutung:  Ar  t  Jahr*,  ar  .Feuer- 
berd,  Heim*,  dr  „Diener,  Gesandter*,  ar  .Arbeit,  pllügen«,  ar  , Ernte*,  ar 

,Ku(ler*.   Dicterich  bemerkt  dazu,  der  Wurzel  ar  scheint  der  allgeiiieiue 
liej-TifT  ,in  Bewetriin-p',  in  Tiuiti.keil  sein"  zu  Grunde  zu  liegen;  in  der  Thal 
5oli<  int  die  Rune  A  zwei  ausgLspreizli-  Füsse  darzuslL-lien.    Dass  der  BufztifT 
,Jahr'  von  , Ernte*  komme,  ist  keineswegs  zweifellos,  dem  nordischen  ar 
entspricht  das  lateinische  ver  .Frühling",  und  aunm  ist  der  Kreislauf,  wie  im 
Ägyptischen  das  Auge  (die  Sonne)  die  Lautwerthe  ar  und  an  hat,  dag^en  rp 
,das  Jahr*  durch  die  keimende  Pflanze  ausgedrückt  wird.  Der  Begriff  ar  als 
Frucht  bezieht  sich  auf  die  gerundete  Gestalt  der  Körner.  Hierzu  kommt,  dass 
4fumi  im  engem  Sinne  der  Hann,  der  Krieger  ist,  wie  sich  dieses  Wort  ün 
]>eut8chen  auch  nur  in  Br&utigam  erhalten  hat  Gerade  fQr  den  Krieger  hat 
eine  Ernte  keinen  besondem  Werth,  eher  wäre  hier  ar  im  Sinne  von  Gewinn, 
englisch  earn  ,  verdienen",  aufzufassen,  sowie  als  ,Ehre*,  isländisch  ari.  Es  ist 
hierbei  zu  beachten,  dass  ein  synonymes  Wort  lür  Mann,  nämlich  ver  »Gatte', 
verwandt  ist  mit  nra  .sein,  \\'»  >eu''.  wii-  aueh  üben  (/;•  und  »/•  nebeneinander 
stellen.  Aurfalhg  ist,  dass  hier  nicht  Imka  „CiiiUk",  sondern  yodi  gebraiu  ht 
wurde,  welches  auch  Priester  bedeutet  und  verwandt  mit  god  »Gott''  ist. 
Oodi  als  Priester  schliesst  sich  an  or  als  «Gesandter*  an,  denn  die  Priester 
waren  die  Herolde.  Das  Wort  ^  stammt  von     .Aufmerksamkeit*,  bedeutet 
also  «offen*;  «eist  verwandt  mit  aM  aESgenthum*,  otihi  .besitzen,  eigen 
sein*,  wonach  auch  das  deutsche  »ich*  mit  der  Nachsilbe  .ig'  zusammen- 
flUlt.  ESgen  ist  das,  was  man  umfasst,  daher  im  Ägyptischen  [J  k  .Wesen- 
heit  Alles*  also  unser  «eigen*  bedeutet,  das  umgekehrte  Zeichen  davon  ist 
un^»  re  Rune  Ji  ar.  Frodi  ist  gleich  /tuS*"  »der  Weise*,  und  diess  erinnert 
daran,  dass  , können*  und  »keimen"  in  kuinia  ebenso  identisch  sind  wie  im 
lleitriiisehen   tfarh   , erkennen*   und   ,zen^'en*.    Ör  Ijedeulet  aueh  tir  zur 
Bezeichnung  eines  h(^hen  (irades.  terner  « Pfeil,  Kieselslein,  Erz^lück*  und  isi 
verwandt  mit  atuir  .ReichthuiU*'.   WahrscheioUch  !>•  tleuleten  diese  Worter 
ursprünglich  ohne  Zusanunenhang:  Gewinn,  sein,  Maun,  Glück,  Botst hafl. 
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Person,  Vergangenheit,  Ridilung  nach  auswärts  und  daher  Rebe,  Geschenk* 
Uug;  gerade  so  wie  heim  Kartenschlagen  den  einxelnen  Karten  an  sich  und 

im  Zusammenhange  derlei  Bedeutungen  gegeben  werden. 

Sol  er  landa  liömi,  luti  (hft)  ec  iit  hhjHm  dömi. 

Sonne  ist  der  Erde  Licht,       Ich  unterwerft'  mich  dem  heiligen  Aii>>pi  uche. 

Sol  dürfte  verwandt  sein  mit  sial  , Seele",  wie  smißia  mit  , Schein*, 
beide  Wörter  bedeuten  etwas  Ausstiahlendes,  wie  der  H  der  Blitz,  der  Blick 
des  Auges  ist;  ebenso  ist  liomi  wie  das  verwandte  logi  , Flamme*  und  /tos 
, Licht"  das  Wallende,  isländisch  Ai  die  Weile,  ägyptisch  ru  »fliessen*,  luere; 
verwandt  damit  ist  Aiiff  (das  Herabhängende)  «das  Laub*,  lo^Utm  «mit  Gras 
bewachsen*,  unser  Loden;  diese  Begriffe  des  Umgebens,  Beschützens  finden 
sich  auch  in  Rinde,  Rand,  isländisch  rSitd,  welches  audi  »Schild*  bedeutet; 
hiemach  kann  man  Land  als  das  Bewachsene  im  Gegensätze  zum  nackten 
Wasser  betrachten  (hmdr  der  Hain),  wie  es  sich  andererseits  an  rmd,  rad 
anlehnt.  An  den  Begriff ,  Herabhängen*  schliesst  sich ,  unterwerfen*,  verwandt 
mit  „Volk,  Leute,  die  Kleinen,  Niedrigen",  auch  in  dem  Simie  von  Prole- 
tariat. DorBegrin  „ heilig",  isländisch  /u/yr,  scheint  mir  von  .verbürgen"  abzu- 
stammen und  mit  iler  Ihl  verwandt  zu  sein;  die  IUI  ist  die  leere  Augenhöhle, 
welche  erst  durch  den  Augapfel,  die  Sonne  Glanz  erhält,  die  ewige  Jung- 
frau, der  leuchtende  Ätlier,  das  nicht  Durchbrochene,  isländisch  heül  unverletzt, 
gesund;  heilig  war  der  Boden,  der  noch  von  keiner  Pflugschar  verletzt  war, 
ktiü,  d.  i.  unverletzt,  musste  das  Opfer  sein;  unverletzlich  bis  auf  den 
Schulterfleck,  der  durch  das  Kreuz  bezeichnet  war,  war  die  Sonne  Siegfried, 
wie  auch  die  Sonne  selbst  als  von  emem  Schilde  verhflUt  gedacht  wurde,  da 
sie  sonst  die  Erde  verbrennen  würde.  An  den  Begriff  des  Verborgenen 
schliesst  sich  doimi,  das  hebräische  vrim  und  thumim,  das  heilige  Los,  an,  wie 
das  hebräische  oih  »Himmelszeichen",  welches  Wort  im  Ägyptischen  das 
göttliche  Auge  bedeutet.  Ist  daher  so/ der  Blick,  die  Aus^trahlimg,  so  schliesst 
es  sich  an  er  (ist)  und  Licht  an,  ferner  an  die  OlTeiibarung  {iloini\,  während 
hehjr  im  Sinne  von  ünverletzlicbkeit,  Jungfräulichkeit  den  Übergang  zu  iand 
und  luti  bildet. 

tr  emhtmhir  Am,  apt  verdur  amidur  at  bläaa. 

Tjr  ist  der  einhändige  Ase,    oft  beginnt  der  Schmied  zu  blasen. 

Tyr  war  ursprflnglidi  der  höchste  Gott,  der  Deus,  Zeus,  und  als  solcher 
Erschaffer  und  Zerstörer  in  emer  Persen,  das  A  und  das  fi,  durch  Trennung 
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I 

von  f  und  t  blieb  letzteres,  der  Speer  oder  Pfeil  nur  noch  das  Werkzeug  der 

Zerstörung,  und  hieraus  scheint  sich  die  Sage  vom  einhändi^,'en  T)/r  gebildet 
zu  haben:  T>jr  ist  wie  sul  die  Ausstrahlung  und  1"  schüf'sst  sich  an  das  ägyp- 
tische  /:\^  an,  dt^?sen  ältere  Form  P  als  Y  ist.  nämlich  die  Zunye  im  MuMd«^ 
oder  der  zwiegeschlechlige  Thuiskon,  'tist  demnach  so  viel  wie  I  w,  an  welches 
sich  auch  isländisch  as  , göttliches  Wesen"  fgothisch  «».s,  lateinisch  enn)  as 
sStifl,  Stange*  anlehnt,  sowie  askr  ^die  Esche,  der  Phallus,  die  Schlange", 
Sgypüsch        U,  Keilschrift  H  , Basilisk";  diese  Schlange  ist  als 

zOngelndes  Element  Ptah  oder  VuUcan,  der  Schmied,  der  Glühende  und 
Eifernde  oder  Blasende.  Interessant  ist  die  Wiederifcehr  des  Wortes  opl, 
welches  wir  xuerst  bei  H  «r  geftmden  haben,  da  ur  gleich  tiwr  der  Stier  ist, 
dort  lag  dem  opt  der  Begriff  A  zwei  unter,  hier  in  der  ursprOnglich  verlftn» 
gerten  Forin  A  der  BegrifT  der  drei;  das  Wort  cerdur  hängt  mit  er,  nämlich 
, werden*  mit  ^stMu"  /ii>aiiunen. 

Jiinrkan  er  liiiit'-'/riiii^f  liiti'i,  Luki  har  fd njitr  fflärilai')  tinia. 

Birke  ist  das  lauhgrünc  Gezweig,  Loki  brachte  Falschheit  in  s  Glüek. 

Die  Birke  war  nach  alter  Anschauung  der  früc-litclose,  jungfräuliche 
Baum,  deren  Schooss  verschlossen  (isländisch  biatka  «bergen")  war,  mit 
diesem  Begriffe  des  Verborgenseins  htagt  das  bei|;ende  &(u^(Laub)  zusammen 
und  Üma  Gezweig;  gräH  ist  verwandt  mit  grunnr  .schlank*,  grmi  der  schlank 
gewachsene  Baum,  die  Tanne,  wie  auch  schlank  der  Gegensatz  zu  belhichtel 
(gesegnet)  ist;  loki  bedeutet  hier  «Verführer,  Verlocker*,  womit  «zubringen, 
Falschheit,  Glflek*  zusammenhftngt.  Bei  der  Auslegung  der  Lose  lagen  also 
die  Begriffe  vor:  Jungfrau,  mannbar,  schlank,  Verwandte  (Gezweig),  Ver- 
lüiirung,  zuhrintjen,  Falsrhlicit.  dlück.  Aiiffalleiul  und  atit  die  BeizrifTsver- 
wandlschatl  hindeutend  ist.  dass  der  zweite  Theil  des  Verdes  sich  auch  auf 
die  folgende  Hune  bezieht. 

Law/r  er  thad  er  ftUur  ur  fiaUi,  Fast  en  guU  em  mlli  (?) 

Wasser  fällt  vom  Berge   

Die  zweite  Strophe  hat  Grimm  nicht  übersetzen  können;  auch  die  erste 
scheint  mehr  zu  bedeuten:  Wasser  ist  das,  weldies  aus  der  Höhle  flUlt;  da 
laukr  zugleich  der  Lauch,  die  saflreiche  Pflanze  ist,  so  scheint  die  Rune  ^ 
einen  Springquell  anzudeuten.  Die  beiden  bezQglichen  Fürwörter  deuten  auf 
den  ausgestreckten  Ann,  der  auch  in  loki  «Verführer*  den  Begriff  giebt;  dnrrh 
ur  schliessl  sich  T  an  11  Bn\feilur  üiulfiaUi  haben  den  Grundbegriff  «schlagen» 
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IHUen,  tOdlen.  verbergen* ;  sie  sind  der  Gegensatz  vom  au&teigenden  Wasser. 
Wenn  fo$l  von  /<m^  .emfthren*  kommt,  so  scheint  die  Veriwidnng  mit 
guU  ,Go1d"  anzudeuten,  dass  das  Wasser  das  Gold  enthält,  wie  aadi  das 
Gold  zuerst  im  Sande  der  Flösse  gefunden  wurde,  doch  ist  dann  die  Verbin- 
dung mit  crrt  unklar,  wi  Iches  wohl  der  Adler  (isländisch  ari,  arin,  em  mit  der 
GruntllM'.jfUtung  des  Schwebenden)  ist.  yaUi  dürfte  verwandt  sein  mit  nal 
.Niile'-,  welches  in  tlem  deutschen  Worte  »Schnalle'  mit  Doppel-/  vorkommt, 
ferner  mit  naeli  eine  Nadel  ohne  Ohr;  in  diesem  Falle  könnte  uaUi  das  6eiten- 
stück  zur  ^-Rune,  und  zwar  der  Schlafdom  sein. 
Maär  «r  mMur  (mcXdar)  auki,  tmint  er  grHp  d  hauki, 

Mensch  ist  Vermehrung  der  Erde,      gross  ist  die  Klaue  am  Habicht 

Wir  finden  hier  dieselbe  Verbindung  Von  Mensch  und  Erde,  wie  im 
Hebräischen  adam  «Mensch*  und  adama  «Erde*.  Die  Wurzel  ist  mot  .das 
ZusammentreOen*,  wie  denn  Y  wie  f/«  die  Vereinigung  der  Geschlechter  ist, 
daraus  entwickelt  sich  passiv  modir  (die  Einsaugende)  die  Mutter,  n»adr  der 
Zeugende,  der  Mann,  verwandt  damit  ist  deutseh  landschaftlieh  madr  .der 
Huni^cr*.  islandisch  maJa  .mahlen',  mdia  .zerniahnen".  ntuli  (der  Zermal- 
mende) .der  Mund*',  und  davon  die  Wörter  Mühle.  Mahl,  Gemahl,  vermählen 
(sich  verbinden),  isländisch  moh}  die  zermalmte  Erde,  die  fnichtbare  Acker- 
rrde  und  das  dents«  he  Mulde.  Mit  zeu^'eu  hiitiL-t  <i>il'i  .  Veniielmmi^'".  >nikiU 
.gross,  viel*  zusammen,  mildem  Zeugungsgliede  yrt'/y*  .die  Kralle,  der  (!ritT. 
die  Hand';  hmiki  der  Habicht  kommt  von  »haben,  fassen*"  her,  wie  denn 
hiuka  im  Lappländischen  ,derWü[  _er'  bedeutet,  worauf  auch  gnip  .Kralle' 
hindeutet.  Im  Äjjyptix  hen  ist  ^^Jt  r/,  der  hebräische  ruojj'  .Geist*  der 
Vogel  Rock  oder  Greif  der  orientalischen  Sagen,  als  Arv  ist  er  die 
Harpye,  als  ^  u  <  l*  r  Horus  (hebräisch  or  Licht),  als  ^  mr  ist  er  die  f&c^pa, 
der  Todesvogel,  als  "J^  mr,m<,fir,X:(| Geier,  Mutter,  Mensch*.  Wir  finden  hier 
denselben  Gedankengang  in  den  Hieroglyphen  wie  in  Islands  Wortstftmmen. 
Yr  er  wiur  yröiut  vicUi,  tont  er  tkar  er  brenner  at  »rida. 

Bogen   wo  es  brennt,  pflegt  es  tu  schmerzen. 

Die  erste  Strophe  hat  Grimm  nicht  Obersetzen  kOnnen,  auch  die 
Bedeutung  .Bogen*  dürfte  hier  kaum  am  Platze  sein.  Fr  ist  jedenfalls  80  viel 
wie  wie  im  Isländisrhen  iir,  ifrin,  ifviini'r  .Thau,  Funke'  bedeuten,  daher 
liezieht  sich  Bo'^-en  auf  H.  nicht  auf  /k.  \m  1<  hes  eherein  Pfeil  ist.  das  Hervor- 
gehende, wie  Thau  und  Fuiike.  Wcuu  wu  erwäj^en.  dass  vidu  «Holz  fällen* 
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bedeutet,  womit  ffrihtst  .grünst*  übereinstimint.  dass  urtur  Tidleicht  mit 
kur^ir  .ThflrtlOgeM  nnd  vratr  «verwundet*  verwandt  ist,  so  würde  yr  sich 

als  Wunde  des  gefiilllen  grünsten  Holze?  darslelk-n  und  .suuiil  den  Kien 
bedeuten,  der  ans  den  verlel^ilen  TaniKii  fliesst,  vdiU  er  thar  er  brtiimr  at 
sri'fa  heisst  wohl  !.'f'iinn<T,  ,es  ist  nöthi^'.  dass  es  brennt,  um  zu  lieilt  n",  dem; 
sri'J  l^t  der  Zauherkrt- 1;.  und  hängt  mit  utiscrm  ^ge-sund"  zusammen;  wahr- 
scheinlich wurde  Kien  gebraucht,  um  eiternde  Wuudeu  zu  heilen,  worauf  auuü 
der  Name  Kien  =  Kaun  (Eiterbeule)  hindeutet. 

leb  beschränke  mich  darauf,  hier  die  Wege  angedeutet  zu  haben;  Bkl^;en 
Andere  mit  mehr  Wissen  diese  Wege  weiter  verfolgen «  man  wird  jedenfalls 
SU  dem  Schinase  kommen  *  dass  sftmmüiche  Worte  eines  Verses  auch  mit 
denselben  Anfangsbuchstaben  vorkomment  wie  z.  B. 
KuMH  er       ^*99^     tema,  bSl    yhrir  netur  fdiiama 

sein  beiderlei  Kinder  Beule  Leiche  den  Vollkräftigsten 
qnkr   kina       kynd  kaun  krafa  krarfr 

Leben  Khift       Nachkomme,  Beule         begraben  kräftig 
oder  Saud  giorir  najm    losfi,   naktan   hWir        i  fn'>.sfi 

maciit  Kust  frierts     im  Vn»{ 

uenh'i  tioiiir  uicka  itordr 

unternehmen        Genuss  nicken  Csrhülteln)  Norden. 

Es  sind  somit  absichtlich  anders  lautende  Wörter  genommen  worden, 
um  durch  diese  Sprachbiegung  die  Sprache  aussubilden  und  einen  Reichthum 
mn  Ausdrücken  su  eneugen.  Einen  gleichen  Vorgang  sehen  wir  in  den  Psal- 
men«  wo  durch  fortwährende  Wiederholung  des  Gedankens  in  anderen  Worten 
der  Reichtburo  des  Ausdrucks  geschaffen  wurde.  Diese  Verse  führen  uns 
somit  in  die  Werkstätte  der  Sprachbildner  und  verdienen  deshalb  die  grOsste 
ichtuog. 


ZElCilE.NNAMEN. 

Wir  haben  In  der  vorstehenden  Entwicklung  des  Runen-Fntborks  von 

«%rei  auf  sechzehn  Zeichen  die  unzweifelhafte  Thatsache  nachgewiesen,  dass 

di<  Bedeutung  der  Zeichen  pewechsell  hat,  dass  Zeichen  des  Noidcns  zu 
Zeichen  des  Sudens.  Zeichen  der  Hitze  zu  Zoi'-heti  der  Külte  wmdi-n:  wir 
haben  auch  oachgewic-aeii,  dasä  emc  äuiche  tm\\undlun)f  uiü^lich  wui  nxivii^^i 
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dem  jedem  Begriffe  innewohnendea  Doppelsinne,  je  nachdem  derselbe  als 
actiy  oder  passiv  aufgeTasst  wird;  wir  wollen  diese  Thatsachen  nun  benüuoi, 
um  Licht  auf  eine  grosse  Unklaiheit  zu  werfen,  welche  die  Alphabete  sowohl 
in  Bezug  auf  die  Zeichen,  als  auch  hezOglich  ihrer  Benennung  aufweisen. 

Was  zun&chst  die  Gestalt  der  Zeichen  betrifft«  so  erklftrt  die  verschie- 
dene Bedeutung,  weldie  denselben  beigelegt  wurde,  den  Mangel  jeglicher 
Individualisirung,  sie  waren  eben  nom  .Geheimniss»,  sie  konnten  keine  Bilder 
beftinimter  Gegeiisliimle  sein,  weil  die  Allgemeinheit  ihrer  Bedcutiiu^'  diess 
nicht  zuliess,  weil  der  Deiituiv^'.  der  Prophezeiung,  welche  mit  die<i»ni  Zeiehen 
verknüpft  war,  die  Hände  gebunden  worden  wären.  Aber,  selbst  abgesehen 
von  diesen  speciell  priesterlichen  Gründen,  waren  die  Zeichen  Grundlagen 
der  Sprache,  Wurzeln  der  Begriffe.  Je  älter  die  Zeichen  waren .  de<to  viel- 
deutiger waren  sie;  die  jOngerra  Zeichen  waren  schon  mehr  individualisirt; 
wäre  man  auf  diesem  Wege  fortgeschritten,  so  wäre  man  zu  der  remm  Bilder- 
schrift gekommen,  wie  sie  in  Mexico  ihre  vollste  Ausbildung  erhalten  hat, 
die  aber  an  die  darstellende  Hand  die  grOssten  Anforderungen  gestellt  hitle 
und  doch  nicht  dem  Fluge  der  Phantasie  folgen  konnte,  welche  die  %racfae 
aufbaute,  der  Hiantasie,  welche  gerade  um  so  grössem  Spielraum  hat,  je 
weniger  sie  vom  Wissen  und  von  der  Logik  eingeschränkt  ist.  Wir  können 
diess  an  unseren  Träumen  noch  bemerken;  w.ihreml  jener  Theil  der  Gehini- 
nerven ruht,  welclie  durch  Wissen  und  Beobachten  geübt,  die  Eiiuhü(ke, 
welche  wir  durch  die  AuL:»'n  und  Ohren  empfinden,  regeln,  führen  die  niif 
durch  äussere  Eindiütke  erregten  Nerven  ein  buntes  Spiel,  welches  sich  über 
alle  Schranken  des  Raumes  und  der  Zeil  hinaussetzt  und  die  Ereignisse 
kaleidoskopisch  durcheinander  fOhrt  Dieselben  Erscheinungen,  welche  der 
vemflnftige  Mann  nur  im  Traume  empfindet^  beherrschen  den  Irrsinnigen 
ohne  Unterlass,  sie  Süssem  sich  bei  dem  Berauschten  und  sie  bilden  den 
Inhalt  der  Kinder«  und  JQnglingstrSume;  dieselbe  zQgellose  Phantasie 
bdierrscht  den  Wilden,  und  sie  war  es  auch,  welche  im  Alterthume  den  Luft- 
raum, die  Erde,  das  Wasser  und  die  Unterwelt  mit  Göttern  bevdlkerte. 

In  diese  phantastischen  Gebilde,  welche  noch  im  Fetischismus  fort- 
wuchern, trat  zuerst  regelnd  die  Zahl  ein,  wie  noch  jetzt  die  Mathematik  die 
genaueste  aller  mcnschlirhen  Wissensi  hatten  ist.  Wenn  die  Pythagoräer  den 
Ursprung  aller  Dinge  in  dtMi  Z  ilden  suchten,  so  war  diess  kein  Hirngespinnst. 
sondern  die  Verfolgung  einer  uralten  QberUeferung;  auch  wir  babeu  ja  in  den 
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Tortgen  Abschnitten  klar  erkannt,  dass  die  menschlichen  Begriffe  mit  dem 
Zählen  entstanden  sind  und  sich  mit  den  Zahlen  fortgebildet  haben;  wir  haben 
gesehen,  wie  die  geraden  Zahleii,  welche  nach  P>-ihagoras  unbegrenzt  und 
unvollkommen  sind,  weibliche  Begriffe  darstellten,  welche  fortwihrend  auf 

die  Vielheit  deulclcn ,  aber  die  genaue  Unterscheidung  hinderten,  während 
die  un^reraden  Zahlen,  welche  nach  Pylhagora.s  begrenzt  und  vulikumnitn 
sind,  männliche  Begriffe  enthielten  und  individualisirt^n.  Erst  mit  der  Thei- 
liing  der  Zwei  in  die  Einheiten  war  die  Unterscheidung  gegeben,  und  im 
Hebräischen  ist  T  yad  ,die  Hand"  eng  verwandt  mit  JH"  yadd  .erkennen*, 
die  Einheit  seugte  mit  der  Zwei  die  Dreiheit,  wie  Vater  und  Mutter  das  Kind, 
und  fortan  f&hrte  die  Eins  immer  um  eine  Stufe  höher  hinauf,  w&hrend  die 
Zwei  sich  sofort  in  die  Vier,  d.  L  Viel  verwandelte.  Wenn  die  Erkenntniss 
weitere  Stufen  erklomm,  so  war  di^s  nur  möglich  durch  die  Verbindung 
der  Begriffe  mit  den  2^1en.  Wohl  hat  die  Hand  fünf  Finger,  aber  diese  f&nf 
Finger  sind  eine  verwirrende  Vielheit  fQr  Denjenigen,  der  nicht  jeden  etnzebien 
Finger  mit  einem  Namen  benennt,  und  es  giebt  ja  ein  altes  Kintierspiel, 
NVfielies  iliess  lehrt.  Wenn  wir  eine  grössere  Anzahl  von  iiäumen  <elien,  so 
zahlen  wir  sie  nicht,  somlrrn  sagen,  es  sei  ein  Wald,  oder  wenn  sie  in  Heihe 
Stehen,  eine  Allee;  ebensowenig  fällt  es  uns  ein,  jede  Reihe  von  Stäben  zu 
zählen,  wir  fassen  sie  nur  als  Gesammtheit  auf  und  sagen:  ein  Zaun  oder 
ein  Gitter.  Noch  viel  weniger  i^lt  es  dem  wenig  denkenden,  gleichgilligen 
Wilden  ein,  zu  zählen,  zu  unterscheiden,  er  wird  auf  der  untersten  Stufe  wie  das 
Kind  Alles  zum  Munde  fahren,  ob  es  essbar  sei  oder  nicht,  gerade  so  wie  der 
Affe  alle  Gegenstände  beriecht  und  sie  entweder  frisst  oder  wegwirft.  Bezeich- 
nend  ist  die  hieratische  Form  von  der  erste  Buchstabe  des  hebräi- 
sehen  Alphabets,  und  unsere  Rune  f  scheint  ja  dasselbe  zu  bedeuten. 

Hieraus  folgt,  dass  die  Zählungsmethode  nach  Strichen,  wie  bei  den 
Ägyptern  und  Hahvloniern,  oder  nach  Nidlen,  wie  bei  den  Mexicanern,  bereits 
eine  hohe  Stufe  der  Unterscheidung  voraussetzte,  sie  setzte  Zahlwörter  vorau<. 
von  denen  der  Begriff  bereits  losgelöst  war,  daher  sind  alle  Methoden  älter, 
in  denen  Zahlbegriff  und  Zeiclien  noch  innig  verbunden  sind,  wie  bei  den 
Runen,  dem  hebräischen  Alphabet,  bei  den  Indem  und  Chinesen,  welche  nur 
Striehbilder  von  eins  bis  drei  hatten  oder  noch  haben.  Hieraus  folgt  femer, 
dass  die  Zahlwörter,  deren  wir  uns  bedienen,  sofern  sie  nicht  mit  den  Namen 
der  Racbstaben  Qbereinstimmen,  jttaigere  Namen  sind,  welche  die  alten  Namen 
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verdrängten,  die  eng  mit  den  L»t  ^i  il!-7Aichen  verknüpft  waren,  oder  viehnehr, 
die  ursprüngliche  Einheit  der  Begriffe  wurde  getrennt,  weil  der  B^riff  ver^ 
schiedene  Verwendung  erfuhr.  Wir  erkennen  diess  an  den  Zeitzeichen,  wir 
haben  die  Zahlen  ems,  swei,  drei  u.  s.  w.  als  Namen  der  Jahre,  andere  wie 
Januar,  Februar,  März  u.  s.  w.  als  Zahlen  der  Monate,  andere  «de  Sonntag« 
Montag,  Dienstag  u.  s.  w.  als  Zahlen  der  Tage.  Die  Römer  sShIten  mit  Aus- 
nahme der  ersten  vier  ihre  Monate  in  Zahlen:  Quuitiliß,  Sextüis,  SeptetH'bmr, 
Ocfo-ber,  Xoicm-lHf,  iMrm-bir;  die  Juden  sollen  vor  dein  Exil  keine  Monats- 
namen gehabt  haben,  sie  halien  noch  jetzt  keine  \Vuchentai:e,  wenn  iu(  hl  die 
üuchislabeiniaiuen  Ahph,  Beth,  Ginn!  u.  s.  w.  als  Zahlen  der  Ta-e  gellen. 

Nun  war  es  ganz  natiirlich,  dass  eine  heillose  BcgrilTsverwiirung  ent- 
stehen mussle,  wenn  man  ni(  ht  wusste,  ob  ein  Wort  eine  Zahl  oder  einen 
Gegenstand  bedeutele;  wie  man  also  die  BegrifTe  durch  Laulbiegungen  und 
Zusammensetzungen  individualisirte,  auslegeu:  liegen,  ausgeben:  gab,  gieb, 
Gift  bildete,  oder  schwimmen,  schwamm,  geschwommen,  so  musste  man 
auch  durch  Laulbiegung  die  Zahlen  von  den  Begriffen  unterscheiden. 

Hieraus  erklärt  sich,  warum  wir  die  Buchstabennamen  meist  vergebens 
in  einem  Lexikon  oder  im  lebendigen  Wortschatze  der  Begriffe  suchen. 
Die  hebräische  Sprache  hat  wohl  die  Begriffe  alaph  «sich  gewöhnen,  lernen*, 
eleph  .Rind,  tausend*,  alu^  «gewöhnt,  Freund,  Rind,  Familienhaupt',  aber 
der  Begriff  uhjjh  ist  aus  der  lebendigen  Sprache  verschwunden,  er  ist  blos 
Name  des  Zeichens  M  und  des  ersten  Wochentages,  respective  der  Laut  a, 
es  scheint  sogar  (t'  eleph  , tausend*  lautlich  unterschieden  worden  zu  sein. 
EI>»MisO  kennt  die  hebräische  Sprache  keinen  Begrill  sondern  nur  btjifh 

,Hans".  ImiIIi  „Tochter";  sie  kennt  kein  »jinul,  sondern  imv  (/nuuil  .Jemandem 
etwas  erzeigen",  <je»iiil  , Vergeltnng'',  (jootnl  .Kameel":  sie  keimt  kein  <^/'//(7/(, 
sondern  nur  tfcfe/A  ,Thür',  he  ist  wohl  vorhanden ,  aber  nur  als  Formworl 
genau  wie  unser  Äe/  „siehe*,  und  wenn  wirklich  ein  Buchstabenname  mit 
einem  Begriffsworte  Qbereinslimmt  wie  nun  , Fisch,  Nachkomme*,  so  folgt 
daraus  durchaus  nicht,  dass  das  Zeichen  H  viriiklich  ein  Fisch  oder  ein  Nach- 
komme sei,  denn  so  gut  wie  aHuph  ausser  «Rind*  und  .gewöhnt*  auch 
«Freund*  und  »Familienhaupt*  bedeutet,  so  kann  auch  neben  «Fisch*  und 
«Nachkomme*  ein  dritter  Begriff  existirt  haben,  welchen  das  Zeichen  H  vertrat. 

Hieraus  folgt,  dass  das  Fehlen  entsprechender  Begriffe  fQr  die  grie- 
chischen Zeichennamen'  in  der  griechischen  Spraciie  durchaus  noch  nicht 
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beding,  dass  diese  Namen  einfach  von  den  Phönikiern  entlehnt  und  der 

gricrhischen  Zunge  angepasst  seien.  Der  Name  Sigma  ist  im  phönikischen 
Alj>luil>fle  nicht  enthalten,  sein  Bc;;rilT  aber  im  hebräi-fchcn  rtQ2V  Sifihina 
.Schüller",  womit  die  Fuiint  n  M  M  ^  überfinstinniu'n,  wt-lche  im  pluiniki- 
schen  Alphabete  wohl  als  ^in,  aber  mit  vt  ranclrrter  Grstalt  und  vtiän- 
d<  rt  '  in  Worte  vorkommen.  Auch  ist  A  etwas  Anderes  als  B  etwas  Anderes 
als  ^  u.  s.  w.,  und  es  fehlt  nicht  an  griechischen  BegrifTswörtern,  welche 
mit  den  Namen  verwandt  sind,  wie  «Uphatw  « erfinden,  einbringen*,  aljjhiton 
.Hehl,  Brod,  Lebensunterhalt*,  alphestts  .Erfinder*,  batkys  .tief,  hoch,  reich- 
lich, dicht,  hoch  bewachsen*,  womit  OD ,  welches  sowohl  .Berg*  wie  .Thal* 
ist,  vollkommen  Qbereinstimrot,  Gamma  f  lehnt  sich  an  gameo  .ich  heirathe* 
als  Verbindung  an,  Ddia  an  diUtdi  .offenbar",  ddtos  .Tafel*  (die  weiss  Ober- 
zogene),  daioa  .Feuerbrand*,  deili  .Mittagszeit*  u.  s.  w. 

Damit  soll  nicht  der  orientalische  Ursprung  des  Alphabets  bestritten 
werden,  ileiui  wir  lialtt.u  sclion  bei  der  aehltheiligen  Windrose  loeal-phöni- 
kische  Veibällnisse  erlvaniit,  wohl  aliei  ,  dass  die  Griechen  die  Schrift  erst 
von  den  Fhönikiern  erhalten  hiälten.  Was  die  Grieclien  erhielten,  war  ein 
neues  System,  eine  neue  Eintheiiung  der  Zeit,  jedenfalls  zugleich  mit  einer 
ganzen  Priesterschaft,  welche  ihre  Heimat  verlassen  hatte  und  sich  in  Europa, 
nicht  blos  in  Griechenland,  ausbreitete. 

Waren  aber  die  Namen  ausser  Curs  gesetzte  Begriffswörter,-  so  müssen 
sie  ilter  sein  als  die  vorhandenen  Begriffe,  denn  sie  stfltzten  sich  unmittelbar 
auf  das  Zeichen,  wahrend  die  anderen  nur  mittelbar  sich  auf  das  Zeichen 
statzen.  Wenn  s.  B.  /«  .Geld,  Vieh*  bedeutet,  f  aber  weder  ein  Geldstück, 
nodi  ein  Viehporträt  ist,  so  muss  ft  ursprünglich  etwas  bedeutet  haben,  was 
den  Begriffen  ,Vieh*  and  ,Geld*  zu  Grunde  liegt,  das  ist  das  Zwierälti|j:e, 
das  ,Hin  und  her"  als  Bei^rill'  des  Bewegens  und  Lebens,  der  im  Be-TifTe 
,Vieh*  liegt,  und  das  Zwi.  fältivre  al>  Tausch,  der  dem  Be-rilTe  des  Geldes 
zu  Grunde  liegt;  dass  trutzdein  die  Rune/f  die  erste  ist,  kann  niclit  befrem- 
den, da  ja  auch  »eins"  in  , einigen"  die  Vielheit  zur  Voraussetzung,  in  ,in* 
eine  Umgebimc:  (ägyptisch  "j*^^  die  Eule  als  Nacht  bedeul- 1  aueh  den 
Wind  und  den  Winter)  hat  und,  wie  oben  bemerkt  wurde,  der  Begriff  der 
Einheit  erst  aus  derZweiheit  erkannt  werden  konnte;  ebenso  war  ur  ursprflng- 
lich  der  IGmmelsbogen,  die  Nacht,  woraus  die  Begriffe  ur  .vormals*  und  ur 
.Thau  *  hervorgingen.  Daher  ist  bei  allen  Namen  der  Begriff  eine  unbekannte 
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CirOsse,  welche  nur  aus  der  Vergleichung  des  Zeichens  mit  dem  Namen  und 
den  lautverwandten  Begriffen  erschlossen  werdm  kann. 

Nun  entsteht  die  Frage:  wenn  die  Namen  so  alt  waren,  warum  nnd 
sie  nicht  einfach,  warum  nnd  sie  so  complicirt?  Wir  habm  schon  bei  dem 
Runen-Futhörk  darauf  hingewiesen,  dass  die  Laute,  aus  denen  die  Namen 
ausammengesetzt  sind,  in  einem  nrsSehlichen  Znsammenhange  mit  einander 
stehen,  welcher  si(  h  au(  die  Form  des  Zeichens  gründet.  Wir  haben  ferner 
der  Enlwicklung  der  einzelnen  Zeichen  gesehen,  dass  diesell'en  si(  ii  in 
einem  engen  Kreise  durch  Differenzirung  entwickelten,  dass  z.  B.  aus  I  +  % 
K  >i  r  +  f  Y  *  entstanden  sind;  unzweifelhaft  war  I  die  erste  Fiune  f,  ihre 
spätere  Entwicklung  'f=f,  so  dass  also /-Ä=/f  die  Zeugung,  f  das  Erzeug- 
niss  bildeten,  ebenso  war  D  ursprfii^ch  A,  woraus  A  wurde,  in  R  nahm  sie 
aber  das  ^  auf  rnf;  je  grösser  der  Kreis  der  Runen  wurde,  desto  mehr  musste 
die  htdividualisirung  sich  ausdrflcken,  und  I  i»,  ursprflnglidb  .ESs*,  musste  die 
.Hitze*  werden,  da  f  das  .Wehen*  besser  ausdrückte. 

Das  Gleiche  finden  wir  bei  den  Hieroglyphen.  Hier  war  der  Vogel  das 
Element  der  Luft  neben  dem  Baume  oder  dem  Schilfe,  aus  dem  letztem 
^  entwickelte  sich  das  Messer  ''Vs.  Ähre  jj^,  das  Reis  j*  ^  P 

Lautwerthe  |  a,  {j^  (M,  6t>,  |||  oa,  p  s,  ^  ^  rp,  sjj,  fr  n  ^  w. ;  aus  dem 
Vogel  p  entwickelten  sich  die  Lautzeichen  ^  ^  ^  ** 
^l^*  ^  ^^^^  ^'^  hieratischen  Zeichen  2^  a,  }  ^ 

^dZf  ^  bf  dann  aus  "^j^  der  Sperber  "#1^  wahrscheinlich  der  Hahn, 
da  nh,  ti  .preisen,  anrufen'  bedeutet  und  nach  morgoilflndischer  Anschauung 
der  Hahn  der  Priester  unter  den  Vögeln  ist,  der  die  Morgenröthe  verkOndigt 
und  die  Glftubigeo  zum  Gebete  ruft;  aus  ^  entstand  wr,  Sra  der  kleine 
Vogel  mit  den  Begriffen  .zahlreich,  schlecht*  und  .klein*,  aus  ^entstand 
mr  .sterb«!*,  aus''^^  entstand  km  .finden,  roth*  u.  s.  w.  (So  weit 
die  ägyptischen  Hieroglyphen  Lant>  und  Sylbenzeichen  sind,  entbehren  sie 
jeder  Individualität,  es  sind  symbolische  Darstellungen  von  Begriffen;  erst 
als  Deterniiiialn zeichen  werden  sie  iiidividualisirt ,  dann  aber  sind  sie  keine 
Schriftzeichen  mehr,  sondern  illustrirende  Bilder  der  Würlcr.)  Aus  ^  ent- 
wickelten sich  ferner  .a.^  und  »das  Hervorragende,  Vorgestreckte,  die 
Hand  und  der  Arm",  ersteres  mit  dem  Lautwerthe  a,  letzteres  mit  dem  Laut* 
wertne  äf  aus  .»-u  entstand  <mmmX  sp,  mh,  rmn,  nn  .messen,  Schwert,  tragen. 
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Elle«  zeigen",  femer  A-J  fr^  ^e^t  wobei  andere  Hieroglyphen 

den  Begriff  der  Hand  specialtsiren. 

Durch  diese  Specialisirung  sind  die  Sgyptischen  Hieroglyplien  werth» 
rolle  HQfsmittel  der  Etymologie  geworden ;  so  entspricht  ^  dem  hebräischen 
or  , Licht"  (als  Horns),  .Blitz'  (als  blilztiagcnder  Adier  des  Zeus),  rix  oth 
»Zeichen,  Feldzeichen*'  (der  Agiler  als  Standarte).  , WahrzeiLlu-n"  (Di-utiiiig 
des  Votrcinu'rs),  ,,Hi!iinu'l.szei<  hen liieran  knüplen  sich  et'  i/om  .Tag",  t«  os 
.Zeil*,  an  das  Gcsclirei  des  Adlers  rr«  atjah  , Geier,  Haliichl*  nn«  aj^ajf 
.fichzen,  heulen,  glühen,  brennen*  (Horus  al.-;  Lielil),  niK  oia/»  »schreien, 
beulen*  (vomHimmelszeichen)  .bezeiehnen', (als Taubeaudgefasst)« Verlangen 
baben,  neigen,  beugen*,  wobei  abrigens  auch  der  Ibis  mit  hineinspielt.  Die 
Verwandtschaft  von  und  |  erkl&rt  die  Verwandtschaft  von  rrm  erah 
,  Licht"  und  nmit  orotft  «Kräuter,  Gemflse*  (das  junge  Grfin),  die  Verwandt- 
schaft von  ^und  .»-j  erklärt  «N I  .Geschrei, Geheul*  und  *n  t'  »Land"  (^b« 
terra  Thorr),  *k  e  ,wo"  und  *K  t  .nicht"  (die  leere  oder  abwärts  gebeugte 
Hand).  Diese  wenigen  Beispiele  dürften  hinreichen,  zu  l)eweisen,  dass  in  den 
dunklen  Fi  a^'en  der  Etymologie,  wo  dt  r  Forscher  fortwährend  auf  verblüffende 
Lautverwaiidtschaflcn  stösst,  die  Zeichenknnde  der  beste  Ariadnefaden  ist  und 
aller  Fleiss  bisher  auf  diesem  Gebiete  wenig  zu  Tage  fördern  konnte,  weil  man 
die  Zeichenkunde  ganz  beiseite  Hess. 

In  gleicher  Weise  ist  die  Beobachtung  der  Entwicklung  der  chinesischen 
Schrift  lehnreich,  da  diese  gerade  den  Gegensatz  zur  Entwicklung  von  Schrift 
und  Sprache  im  Westen  liefert;  während  im  Westen  die  Zeichen  auf  eine 
klone  Anzahl  beschränkt  blieben,  dagegen  sich  die  Sylben  mehrten,  ist  in 
China  die  Sprache  surflckgeblieben  und  haben  sidi  die  Zeichen  ▼ermehrt;  der 
Chinese  rerliess  sich  beun  Sprechen  auf  die  Geste,  welche  er  durch  Moduls* 
tionen  der  Stimme  unterstützte,  beim  Schreiben  fügte  er  dem  an  sich  viel- 
deutigen Zeichen  Ergänzungen  theils  lautlicher,  theils  begrifflichL^r  Natur  bei, 
und  so  entstand  der  Reichlhum  der  chinesischen  Zeichen.  Hier  bemerken 
wir  nur,  dass  aus  dem  angegebenen  Grunde  statt  einfacher  Begriffe  compli- 
cirte  geschaffen  wurden,  während  die  Grundzeichen  an  einem  Grundbegriffe 
hängen  bheben.  Wie  bei  uns  aus  os  .Mündung*  (runisch  m)  der  BegriQ 
irt  ,aus"  und  me  •sem,  leben"  entstand,  so  war  tse  ursprQnglich  eine 
Öffnung,  die  Nase;  jetzt  bedeutet  es  nur  mehr  «selbst,  von,  aus",  fllr  Nase 
hingegen  wurde  ein  ausfühiticheres  Zeichen  ^  gebildet,  dessen  oberster 
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Theü  der  Grandtheil  ist,  wShrend  die  fibrigen  mit  dem  Lautwertfae  pi 
zusammenhäDgen. 

Ferner  kann  man  in  der  ehinesischen  Schrift  die  Umwandlung  der 
Begriffe  in  Namen  und  Formwörter  beobachten,  die  zweifelsohne  auch  im 

Alterthume  bei  den  westlichen  Sprachen  stattfand.  In  China  ist  es  Brauch, 
nrul  wohl  kein  neuer,  dass  das  Zeichen,  welches  den  Namen  eines  neuen 
Kaisers  bildet,  sofort  aus  der  Reihe  der  Begriffs  Wörter  entfernt  wird,  indem 
das  BegrilTsworl  in  irgend  t  in.T  Weise  verändert  wird.  Anfresichts  dieser 
Tliatsarhe  begreift  man  die  Srliwierigkeit,  weldie  dir  Erklärung  der  mytho- 
logischen und  biblischen  Namen  bietet;  dass  die  letzteren  Namen  früher 
ebenfalls  Begriffs  Wörter  waren,  ergiebtsich  aus  den  etymologischen  Versuchen 
cur  Erklärung  derselben,  von  denen  die  Genesis  wimmelt;  aber  schon  Den- 
jenigen,  welche  diese  alten  Traditionen  niederschrieben,  waren  die  Begriffe 
nicht  mehr  klar  und  sind  ihre  Erklärungen  mit  Vorsicht  aufzunehmen,  da  sie 
nur  den  heimischen  Sprachschatz  zur  Verfttgung  hatten  und  dieser  zur  Erkli* 
rung  solcher,  man  mOchte  fast  sagen:  antedilurianischer  Namen  nicht  aus- 
reicht. Ein  sprechendes  Beispiel  liefert  die  Erklärung  der  Namen  der  Söhne 
Jakob's,  bei  denen  die  Erklänmg  hei  der  Geburt  wenig  mit  derjenigen  öber- 
einstimmt,  die  der  Segen  enthält.  Zu  dieser  Kategorie  von  Xanan  gehören 
aber  in  erster  Linie  die  Zeicheunauu  n,  wif  wir  noch  später  t  rkennen  werden. 

Wenn  turncr  die  Chinesen  aus  im,  ursprünglich  ein  Keim,  den 
Genitiv,  das  Fürwort  der  dritten  Person  u.  s.  w.  mit  völligem  Aufgeben  des 
Grundhegriffes  gebildet  haben,  so  entspricht  diess  ganz  unserm  Genitiv-s, 
welches  den  Begriff  «aus*  enthielt  und  sich  in  der  englischen  Sprache  als 
sächsischer  Genitiv  nur  bei  Personen  erhalten  hat;  i,  als  Substantiv 
a Ursache*,  ist  Partikel  des  Dativs  geworden,  wie  unser  m  (ägyptisdi  Vs  am 
.Faust,  fassen*,  als  «Hand,  Ort*),  jj^so,  ursprQnglich  »Ort*,  bedeutet  ,wo, 
wohin,  woran,  woher*  u.  s.  w.;  ebenso  ist  im  Ägyptischen  %  nu  der  Genitiv, 
■  iHi,  das  griechische  ftscv  .alles*,  männlicher  Artikel,  ^  t,  ein  Erdhaufe, 
weiblicher  Artikel,  wie  das  hebräische  n,  \  a  ist  die  Einzahl  auch  die  Wesen- 
heit. Eigenschaft,  daher  zum  Zeichen  der  Siglen  oder  BcgritYszeichen  gebraucht, 
fihnlirh  wie  es  im  heltr.iischen  und  im  griechischen  a'  als  Zeichen  vor- 
kommt, dass  der  Buchslabe  eine  Zahl  ist,  also  1 ;  «  /  ist  der  Dual,  !  u  ist  der 
Plural,  das  hebräische  B\  wobei  also  u  und  im  lautlich  verschoben  wurden: 
^»  r,  die  Höhle,  ist  .aus*  u.  s.  w. 
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Gehen  wirnun  xu  denBegriflswSrtein  selbst  Ober,  so  finden  wir  Wurzeln, 
welche  durch  die  Formbuchstaben  (Ablaut)  oder  die  Flexionen  zu  Substan- 

tivtn,  Acljecliven  und  Verlien  ;»'ebildot  sind,  aber  die  meisten  dersclhru  sintI 
lins  bezüglich  ihrer  Ah<t,iinniunj_'  'Ih'iiso  unklar  als  die  Partikeln;  die  Bejiiiire, 
weiche  sie  darstellen,  sind  insülati;.'^e  coiiv t-nlionell,  als  ihre  Wurzeln  und  ihre 
Entstehung  nicht  Idar  erkannt  siait.  Daher  können  über  das,  was  ,lii  bi  u'' 
bedeutet,  die  Meinungen  sehr  auseinander  gehen;  der  Begritl  ,  Gott'  ist  solange 
unklar,  als  die  Wurzel  nidU  positiv  nachgewiesen  ist,  es  ist  sogar  möglich, 
dass  bei  der  Gbemahme  solcher  Wörter  die  Anwendung  eine  ganz  schiefe 
seui  konnte,  wie  z.  B.  das  französische  Sottise,  welches  eigentlich  ^Dumm- 
lieit*  bedeutet,  in  Deutschland  gewöhnlich  im  Sinne  von  «Beleidigung*  an> 
gewendet  wird,  oder  der  ,  General  *,  welches  Wort  den  obersten  Befehlshaber 
bedeutete,  dem  , Marschall*  an  Rang  nachsteht,  und  der  »König*,  der 
vom  Göttergeschlecht  abstammle,  hinter  dem  .Kaiser',  dem  ,Feidherni~ 
xuröck  stellt. 

Unter  diesen  Umständen  ist  eint-rseits  d«'n  Erklärunut  n  dt-r  NauK-n  ein 
grosser  Spielraum  gegeben,  andererseits  aber  die  grösste  Vorsirhi  p»'l)ofen. 
da  die  Grundlage,  auf  welcher  die  Sprachvergleichung  beruhen  soll,  erst  duicli 
die  Sprachvergleichung  geschaflen  werden  muss. 

In  dem  folgenden  Abschnitte,  welcher  die  deutschen  Runen  behandelt, 
ist  Qbrigens  der  Kreis  der  Vergleichung  erweitert,  denn  da  unzweifelhaft  die 
deutschen  Runen  in  der  Anordnung  mit  dem  phönikisch-hebrftischen  Alphabet 
Obereinstimmen,  so  muss  doch  offenbar  ein  dem  Zeichen  entsprechender 
Begriff,  wenn  er  unter  gleichem  oder  ähnlichem  Laute  in  der  deutschen  und 
der  verwandten  griechischen  oder  lateinischen  Sprache  nicht  vorkommt,  in 
der  hebräischen  vtuliaiitli'n  sein,  in  <b'r  Sprache  des  Landes,  von  welcheui 
da-  Abece  stammt.  Wenn  oben  (St-itc  l-J.'))  •:»-;_'..n  die  Aldeilung  der  Buch- 
staheiiiiamen  aus  der  hebräischen  Sprache  gesprochen  wurde,  so  riclitcle  sich 
diese  Polemik  nur  gegen  die  AusschliessUchkeil  einer  soh  Ik-u  Etymologie  und 
gegen  den  Irrlhum,  dass  die  griechischen  und  runischen  Zeichen  dieselben 
wie  die  phönikischen  Zeichen  der  entsprechenden  Laute,  somit  auch  die 
Buchstabennamen  verdert)te  Formen  der  phönikischen  Namen  seien;  ebenso 
wäre  es  irrig,  die  deutschen  Namen  nur  aus  den  orientalischen  Sprachen  zu 
erklären,  weil  das  Abece  dem  Orient  entstammt;  nur  mit  Ausgriffen  nach 
beiden  Seiten  hin  kann  das  Richtige  getroffen  werden. 

FMloMao,  0«KhicbU  d.  Schrift  9 
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DIE  DEUTSCHEN  RUNEN. 

Die  SchriflzeicbeDt  welche  wir  dieser  Besprechung  zu  Grunde  legen, 
wurden  zuerst  Ton  Hrabanus  Maurus  TerOffentlicht,  der  eine  lateiniscbe 
Bemerkung  hinzufOgle,  aus  welcher  ber^oi^eht,  dass  dieselben  für  ursprQng- 

lich  deutsche  galten,  dass  sie  nur  von  Denjenigen  Terwendet  wurden,  welche 
nocli  <lcin  H(  i(i«  ntiuiiii  ergeben  waren,  und  dass  daiuil  Gedichte,  Zauber» 
Sprüche  und  Wris.sa^ungen  aufgezoichuel  wurden. 

Grimm hat  diese  und  nielnere  andere  aus  verschiedenen  Codices 
-zusammengestellt,  feroer  ist  noch  das  Abece  einer  Münchener  Handschrift^' 
in  Betracht  gezogen  worden,  welche  im  wesentlichen  niit  den  von  Grimm 
TeröffenÜichlen  Qbereinsüinmt  und  nur  in  den  Namen  einige  minderwesenl- 
liche  Änderungen  aufweist. 

Diese  Runen  sind  Terschieden  in  ihrer  Zahl  und  in  ihrer  Ordnung, 
welche  letztere  um  so  wichtiger  ist,  als  sie  verschiedene  Zeiten  abzutheilen 
scheint.  So  hat  der  Codex  ^ndobonensis  64  fünf  Reihen,  von  denen  die 
erste,  dritte  und  vierte  je  fünf  Zeichen,  die  zweite  sechs  und  die  fünfte  zwei, 
olTeid)ar  Scliall/ei<  lu'n.  enthalten,  niunlirh: 
fi    ^f/v/  /)      ]   f  ^  J'flic  m  >^  man 

h     B  hu  Kh    !   g       <iilm  u  not 

c     M  rUen     I   h  ^  Itayale   ,   o    ix  otliil 

q  V 


d  [>3  thorn 
€  M>Ao 


i  J   h  !s 


i  ^  tac 
.r  ril  lu  hihe 


y  *P  huiffi 


Das  zweite  Altece  aus  demselben  Gudex  hat  drei  Reihen  zu  je  sieben 
Zeichen  ohne  Namen: 


1^ 

M 

B 

1 

n 

Iv 

\i 

d 

h 

t 

JA. 

txi 

W 

X 

X 

r 

Hier  steht  statt  der  zwei  Runen  tiir  q  und  r  nur  ein  Zeicheu,  welches  der  ür- 
Huue  ähnlich,  aber  ausdrücklich  als  r  bezeichnet  ist. 
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Ein  drittes  Abece*  dem  Codex  Vudobonensis  898  entnommen,  fObrt 
die  Runen  des  Codex  64  mit  denselben  Namen  mid  Zeichen  auf,  hat  aber  in 
drei  Reihen  nur  15  Zeichen,  schliesst  daher  mit  perc  und  setzt  t  lagu  oben 
in  die  dritte  Reihe.  Ein  genau  entsprechendes  Abece  von  15  Zeichen  wurde 

von  Laziu.s*'  veröfTentlicht. 

Eine  Ziisaiumenstclhing,  welche  Hickes**  voröfTontllchle,  enl?:|>ri(  lil  in 
der  Anordnung  wohl  ganz  dein  Abece  des  llrahunu<,  bietet  al)er  luclin're 
Yariaiilen.  Endlicli  besieht  der  Codex  Sangallensis,  sowie  das  Müuclieuer 
Manuscripl  Abece  aus  22  Zeichen  in  zwei  Reihen,  nämlich 

Cod.  Sang. 


Münch.  A<j  car 

\i 

man 

M 

beric 

B 

met 

h 

ctn 

K 

dai 

N 

\i 

M 

^ 

eh 

M 

cen 

1^ 

R 

feh 

rat 

VI 

geuo 

X 

Sil 

N 

tM 

iir 

t- 

1 

n 

9 

M 

1 

ur 

Tl 

1 

X 

ker 

aed 

% 

^ 

Y 

r 

uyr 

Diese  Abecedarien  machen  in  ihrer  Ungleichheit  der  Zeichen  denselben 
Eindruck  wie  die  altgriechischen  Alphabete,  es  mQssen  daher  die  einzehien 
Volker  Deutschlands  eigene  Abecedarien  gehabt  haben,  welche  un  Grossen 
und  Ganzen  Qbereinstimmten,  in  E^selheiten  abwichen.  Diese  Abweichungen, 
sofern  sie  Terschiedenen  Zeichen  entsprechen,  beweisen  die  Identität  oder 
wenigstens  nahe  Verwandtschaft  der  Zeichen,  wenn  z.  B.  als  a  vorkommt, 
während  es  gewölnilieh  o  ist,  so  ist  a  =  o,  wenn  ]XI  als  g  und  n  vorkommt, 
so  ist  g  =  n,  wenn  A  o  und  q  vorkommt,  so  ist  o  =  q,  wenn  aU  q  und 
jf  vorkommt,  q  =  y,  und  wenn  X  als  /  auftritt,  f=h,  DO  als  m  und  d,  also 
mssil,  wie  im  angelsächsischen  Futhork  unzweifelball  sich  darstellt;  endlich 
beweisen  die  beigeschriebenen  Buchstaben,  dass       <!/  ist. 

Besonders  augeniällig  ist  die  Ähnlichkeit  von  h,  e  und  o,  p,  qj  es 
scheint,  als  ob  an  die  ersten  13  Zeichen  eine  zweite  Reihenfolge  von  10 
Zeichen  angehängt  wäre,  andererseits  scheinen  die  ersten  Runen  die  d^r 

9* 
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YeiKleichung  der  deutschen  und  nordischen  Runen. 


Tiertheilipen  Ordnung  ^'4  F  tX]  R  zu  sein,  welche  den  vier  Jahreszeiten  vor- 
gesetzt sindi  diess  würde  der  nordischen  viertheiligen  Windrose  entsprechen: 


 .  aber  auch:       R  ;  


R  R  tU 

denn  wenn  Tacitns  behauptet,  die  Doutschen  hätten,  wie  die  Juden,  mit  dem 

Abend  zu  ZiUilrn  'De^oiiiien.  so  werden  wir  bei  der  Prüfung:  il-  r  Z'  ifhen 
erkennen,  dass  die  ersten  Zeiclien  auch  Nordrunen  waren  und  den  Jahres- 
anfang vertraten. 

Das  unvollsf;ünli,:e  Alphabet  von  15  Zeichen  ist  den  Forschem,  welche 
sich  bisher  mit  diesen  Zeichen  beschülli^rl  haben,  unerklärlich  geblieben;  sie 
memten,  es  sei  eine  zufällige  Unvollständigkeit;  fasst  man  aber  die  Runen, 
wie  sie  es  unzweifelhaft  sind,  als  Zeilzeichen  auf,  so  ist  es  allerdings  denkbar, 
dass  ein  grosses  und  ein  kleines  Abece  existirte,  wie  das  Jahr  in  18  Monate 
und  in  52  Wochen  eingetheflt  wird,  oder  wie  der  Monat  in  4  Wochen  und 
30  Tage  getheilt  wird.  Gerade  in  Deutschland  war  15  eine  Einheit,  das 
Mandel,  4  solcher  Mandel  bildeten  ein  Schock,  althochdeutsch  tdioe,  «ehod; 
»thog,  sehoffk,  altsilchsisch  scok;  wahrscheinlich  verwandt  mit  Beuch  mittel» 
hochdeiitseh  >r/»>?<W<  , Schuh"  als  Mass  =  Fuss.  Wurden  die  deutschen  Runen 
in  der  Weise  des  liebi iiist  hen  Alphabets  zum  Zählen  verwendet,  so  gaben 
die  Z''i<  h''ii  von  (isr  bis  gilrh  die  Einheiten  von  1  — 10,  wobei  5IC  eine  grosse 
Ähnlichkeit  mit  der  rönu'schen  X,  wie  M  mit  der  römischen  y  z<?igt,  und 
glich  Lantähnlichkeit  mit  dem  caiatlm  oder  Rechenstein  hat;  wurden  dann  die 
folgenden  Zeichen  als  Zehner  behandelt,  so  war  I  20,  m  30,  n  40,  o  50, 
p  60  und  damit  die  erste  Potenz  erschöpft,  welche  in  der  Keilschrift  die  grosse 
Einheit  J  bildet 

Ohne  darauf  einzugehen,  ob  die  Marcomanni,  von  denen  diese  Runen 
herrOhren,  das  Volk  Merkurs,  Tcrwandt  mit  dem  hebräischen  mdek^Körnf* 
und  mit  den  Amalekitem  (die  schdngesichtigen,  arabisch  dmhq  ,Ton  schönem 

Angesicht")  ist,  so  muss  doch  darauf  hingewiesen  werden,  dass  das  niarko- 
mannische  Abece  eine  ganz  andere  Anordnung  als  das  nordische  Futhork 
hat  und  sich  sowohl  durch  die  mehitach  auilretende  Siebenzahl,  durch  die 
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22  Buchstaben  und  durch  die  Aufeinanderfolge  der  Zeichen  eni;  an  das 
hebräische  anlehnt,  ohoe  demselben  oder  den  verwandten  griechischen  und 
lateinischen  Ordnungoi  gans  zu  entsprechen,  also  immerhin  eine  originelle 
Anordnung  zeigend.  Hau  vergleiche: 


Altbebriiach 

Maricomannisch 

GriecMsch 

Römisch 

^  ose» 

A  a{/>Aa 

A 

A  Kmt 

15    Oll  Ith 

D  (>t<a 

D 
D 

1  (janniui 

C 

dakth 

[XJ  //lor^j 

0 

rJ  wio 

E  «pstfoit 

V  «MM 

r  jtnc 

c 

r 

Z  SOMI 

V  •1.. 

7t  jWII 

M 

pl  OMM 

u 

H 

jlA      a  _  i 

'V  JIOB 

J  AIS 

1  Mwa 

1 
1 

V     1  _  1. 

K  kappa 

K 

PI  lainta 

m        AI.  it. 

p  A  IdiuMa 

1 

L 

Wf 

1  uietn 

N  tiu 

Kl 

IM 

^  satuej^ 

o  «»» 

O  omikrm 

U 

n 

P 

CD  jmmL 

II  /Jum 

w 

P  rAo 

R 

W  4M 

y  8uhii 

S 

X  Ifta» 

t  lae 

T  to« 

T 

T\  hur 

Y  üpsihn 

V 

Öl  lielahe 

X 

*P  huifii 

X  /. 

1 

Y 

^  «itt 

V  psi 
omegn 

Z 
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Vergleichung  des  Alpbabels  mit  dem  Abece. 


Diese  Gegenüberstellung  bietet  merkwüidiije  Thatsachen:  zunächst  die 
Überein-tiinmung  des  markomannischen  und  römischen  Abecc  in  der  Anord- 
nung der  Laute,  di^egen  die  Übereinstimmung  der  griechischen  und  römischen 
Gestalt  der  Zeichen,  wobei  nur  der  Wechsel  zwischen  fl  P  und  P  R  auflSllt, 
ein  Wechsel,  der  sich  aus  dem  markomannischen  |\  hur,  «r  erUftrt,  welche» 
die  Laute  u^p  und  r  vereinigt.  Da  Hrabanus  bestimmt  sagt,  die  markoman- 
nischen Runen  seien  nur  von  Jenen  gebraucht  word&n,  welche  dem  Heiden* 
thura  ergeben  waren,  so  ist  die  EinfDhrung  durch  christliche  Priester  aus- 
jr<  >chlosseii,  wogegen  auch  die  Form  der  Zeichen  spricht;  es  bleibt  somit 
nur  die  Annahnic  iU)ri^'.  dass  in  der  Vorzeit  Körner  und  Markomannen  des- 
stlln  ii  Slaninies  und  d«'rsellton  Religion  waren,  wie  auch  die  bosoiulere 
Yeicluinig  des  KriegsgoUcs  Mars  in  Koin  beweist,  dem  der  crsle  Monat  im 
allen  zehnmonaüichen  Kalender  gewidmet  war.  Eine  historische  Beminiscenz. 
bietet  Ascaniii'^.  d(  r  Sohn  des  Äneas,  der  Rom  gegründet  haben  soll,  sofern 
die  am  Rbeioe  gelegene  Ascibui^  von  dem  gleichen  Stamme  gegründet  wurde. 
Ascanius  war  ein  See  und  em  Fluss  in  Kleinasien  und  in  diese  Gegend  setzt 
die  Genesis  die  tjsvm  alScenas,  einen  Theil  der  Völker  von  Gomer  (Kymmerier), 
welche  auch  in  der  Krim  wohnten. 

Wenn  an  die  Stelle  des  hebräischen  t  das  g  trat,  sO  erinnert  diess  an 
den  Wechsel,  der  bezüglich  des  X  im  Griechischen  und  Römischen  eintrat, 
indem  es  bei  dem  Einen  zu  ks,  bei  dem  Andern  zu  kh  wurde,  wahrend  es  iui 
Deutschen  h  vertritt;  vertrlficht  man  aber  das  hebräische  Alphabet  mit  den 
nordisch^Mi  Ruikmi,  su  liiulet  man,  dass  (h  und  u.^  in  y  unil  d  übergingen,  oder 
einen  Wechsel  angenommen,  dass  +  <w  zu  d  yinul  wurde,  welches  im  Marko- 
niariiii-f  lir  n  \i  rln)i  ist;  ebenso  ist  der  Name  für  x:  helah,  angelsächsisch  iolx 
und  calCf  gleich  eolhx  4^  5K,  welches  die  deutsche  y-Rune  und  die  deutsche 
güch'^vsae  ist.  AUes  diess  ist  nur  ein  neuer  Beweis  der  Polyphonie  der  Zeichen« 
auf  welcher  der  Laulwechsel  beruht. 

W&hrcnd  sich  so  das  markomannische  Abece  eng  an  das  hebrSische 
anlehnt,  wobei  es  jedoch  die  der  deutschen  Zunge  fremden  Laute  t,  »,  s  ver> 
warf  und  statt  derselben  ux  anfQgte,  schliesst  dasselbe  sich  eng  an  die 
deutsche  Sprache  an,  zumal  wenn  o,  angelsächsisch  of,  für  H  anzunehmen  ist, 
denn  yhat  sich  im  Deutschen  als  ui=ü  erhalten;  weiiis:er  stinunt  das  römische 
Abece  mit  di-r  römischen  Spraolie  überein.  da  hyc  der  lateinisi^hen  S|)r.i(he 
ireuid  sind.  Man  bat  diess  dadurch  erklären  wollen,  dass  diese  Zcicbea  als 
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fremde  mit  gi'iechischcn  Wörlcrn  sich  eingebürgert  haflen,  aber  dann  isl 
nicht  begreiflicht  wanim  sich  nicht  auch  /  und  ^  einbürgerten,  da  die 
Umschreibung  durch  eh  und  ps  doch  nicht'bequem  war  und  k  ganz  gut  durch 
Cf  wenn  dieses  nicht  wie  im  Deutschen  der  Kehllaut  eft  war,  hätte  umschrieben 
werden  können;  zur  Zeit  des  Christenthums  muss  e  den  harten  Laut  gehabt 
haben,  da  die  römischen  Mönche  das  deutsche  e  mit  umschrieben: 

Untersuchen  wir  nun  die  Namen,  so  begegnet  uns  zunächst  aadi, 
welchem  in  der  Mönchener  Handschrift  cor  beigesetzt  wurde.  Asrh  ist  we  char 
,ein  Gi'tass;,  Srhüssel,  Wanne  Trog",  kara  ist  die  Sorge,  die  Klage,  ht-hraisrli 
tfp  qurn  , rufen'',  wie  das  hebräische  ulrjil,  das  ;lp\ [ilische  u,  der  Harpo- 
krates,  das  göllliche  ^Worl'  isl,  welches  die  Well  er.scluif.  Die  Charwoche  ist 
diejenige,  welche  Ostern  vorangeht,  und  demnach  niiissle  A.  die  Stelle  vor 
der  Ostrune  einnehmen,  dann  aber  mnsste  die  Zeilrechnung  am  Morgen 
beginnen  und  nicht  am  Abend,  wie  Tacitus  sagt.  Hiermit  stinmit  Oberein, 
dass  adi',  oBch  auch  die  Eschenlanze,  der  Speer  't  des  Kriegsgottes  ist,  zu 
dessen  Ehren  die  Ascibui^  gebaut  war;  aska  ist  femer  der  Staub,  die  Asche^ 
der  Dust,  wonach  A  identisch  mit  der  nordischen  ^  Thursrune  ist.  Von  Dust 
stammt  das  lateinische  indmtria,  d.  i.  das  künstliche  Handwerk  im  Gegensatze 
zum  Ackerhau,  aber  auch  mit  diesem  verwandt,  da  die  Industrie  von  den 
Ackerbauern  ausging.  Mit  tische  hängt  »thil  das  Vaterland  zusammen,  die 
Muttererde.  Asch  jsl  au'  li  die  Esche,  und  da  die  Weltesclie  Yggtlrasil  der 
Schreckensfräger,  die  Axe  der  Well  ist,  so  wird  das  Wort  überhaupt  Baum 
bedeutet  haben,  wie  othil  auf  die  Weide  und  im  allgemeinen  auf  Baum, 
lunisch  «i^Nr^  isländisch  rw/r  «Baum,  Wald*,  iiini,  isländisch  tidir  , Weide 
verwandt  mit  nSr,  althochdeutsch  wetor  .Wetter,  wehen*  hinweist.  Der 
Baum  mit  seinen  belaubten  Zweigen  war  das  Symbol  der  Luft,  sein  Rauschen 
das  göttliche  Wort,  der  Geist,  der  As^  lateinisch  ewe  «sein,  leben".  Das  Laub 
ist  die  Haut,  griechisdi  askost  und  das  griechische  ask^  kunstfertig,  wovon 
Asklepiös  oder  Aesculap  herstammt,  ist  verwandt  mit  indmtria^  also  initDusU 
ayaUiz't  , emsig,  eifrig".  aAi' mittelhochdeutsch  erie  , Furcht,  .Schrecken*,  thka 
das  schneidende  Werkzeug,  wovon  das  griechische  akshif,  lalt  inisch  a.sWa  ,die 
Axf"  und  das  Ackerwerkzeug  die  Kgge  abslammen;  im  Agyptiseht-n  ist  dir'se> 
Werkzeug  die  Hacke  zum  Aulhauen  des  Bodens  |^  hieratisch  ^ ,  dasselbe 
Zei<  heti,  welches  wir  in  allgriechischen  Alphabeten  finden,  wo  es  mit  der 
Axt  wechselt.  Wir  werden  daher  nicht  irren,  wenn  wu*  A.  für  ein  Ackergcrülli 


Digitized  by  Google 


136 


Birilk, 


und  R  für  oinrn  Banni  liallen,  im  Iclzlern  Falle  schliesst  es  sich  an  die 
P-Huni'  un.  Kiuilidi  ist  zu  licai  littn,  dass  </.>A;-  audi  der  Mann  ist.  der  aus 
der  Ksche  geliiklct  wurde.  Die  Ksciie  war  das  harte  Holz  (und  daher  vorzugs- 
weise ZU  GöUerhildern  verwendet),  die  Llme  das  weiche,  beide  zusaiumen- 
gerieben  gaben  das  Feuer,  und  bier  fällt  die  Verv^  andtschait  auf  zwischen  dem 
hebräischen  VM  ev  .Feuer'  und  v*n  ü  «Mann,  Mensch*;  Asche  ist  aber  auch 
die  Erde,  voraus  der  Adam  gemacht  wurde,  also  hier  me  dort  haben  wir  ein 
Spiel  mit  Worten.  Einer  ägyptischen  Manneshieroglyphe  wie  hieratisch 
Aao,  ka  «preisen*  ist  K.  wohl  zu  vergleichen,  selbst  angenommen,  dass 
nur  den  Kopf  mit  dem  männlichen  Kinnbarte  bedeute,  denn  gleich  darauf 
folgt  ß  das  Weib;  das  ägyptische  ka  erinnert  sogar  an  K  den  freSflfheten  Hund, 
das  Sprechen,  drn  (lauinen.  Als  norchsciier  Widar  i>t  »  ^  da-  Iii  iieiu  i  ung  (des 
Jahres),  woraus  der  \Vi(ldergolt  entstanden  ist,  der  Ciolt  der  Wt  idf.  weh  her 
ttuf  die  junge  Hasendecke  hindeutet,  den  Monat  März  regierte.  In  dem  Ascli 
vereinigen  sich  somit  die  DegrifTe  des  Winters  und  des  FrOhjabrs,  welche 
Vereinigung  die  verschiedenen  JaliresanßUige  erl&lärt. 

B,  in  allen  Abecedarien  gleichmässig  geschrieben,  hat  den  Namen 
'  IMth,  hyrtthf  nur  in  der  Mflnchener  Handschrift  beric,  dennoch  ist  das  t  kern 
Fehler,  denn  wie  dem  Namen  birUh  als  p  penh  gegenfibersteht,  so  steht  in 
der  MQnchener  Handschrift  dem  Namen  herie  unter  p  perd  gegenüber.  Das 
Wort  fehlt  im  Deutschen,  im  Hebräischen  kommen  n*u  hefüh  «Bund*  und 
fina  honth  .Laugensalz"  vor,  erstores  vom  Stamm  ma  hara  „schneiden* 
(man  zerschnitt  Opfcrthicre  und  ^in^  z\\  is(  iicn  «irnselhen  dun  h,  wenn  man 
einen  I»und  schloss),  das  zweite  vom  Stannue  "i-  bor  ,rein,  auserwidilt'',  wohl 
auch  von  n2  liri  „Fett',  weil  Salz  das  Vieh  gesund  erhält  und  fett  macht, 
demnach  wäre  nna  im  letztern  Sinne  das  Nährende  und  das  dickbauchige 
Zeichen  ß  stimmt  damit  am  besten  überein.  Eigenthümlicb  erinnert  hierbei 
das  althochdeutsche  jWMfen,  mittelhochdeutsch  hriutm  .sich  schmflcken,  sich 
bräullich  schmficken*,  br6t  «die  Braut,  die  Gemahlm*,  ersteres,  weil  »Braut* 
die  Verlobte,  die  Gemahlin,  die  .Verbundene*  ist,  andererseits  weil  d«r 
BegrilT  des  Glanzes  inperakl,  beraht  an  den  glänzenden  Fettbauch  erinnert,  der 
den  zum  Opfer  bestimmten  Menschen  angemästet  wurde,  wie  auch  die  Ver- 
inlihlungcn  mit  grossen  Schmausereien  gefeiert  werden ;  war  A  als  erstes  das 
Kind,  so  l'olgi«'  ß  als  Bund,  nändich  die  Opferung  des  Kindes,  wie  hebräiscii 
n^io  mtdah  ,die  iicschncidung"  mit  K^a  mala  .voll  sein"  zusammenbäugl. 
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di-nn  die  Besrhneiduiifr  war  da?  symlioü.-clu'  Kiii<]rsi»j»ft  r.  Xarh  (it-m  Voraus- 
geschicklen  können  w  iv  bu  itli  u<i<  i  hi  ric  uiibcdenklicii  auch  für  das  scliwellviKlo 
Weih  annehmen,  sei  es  als  hebräisch  bath  Mädclien,  oder  als  nordische 
Üirke,  latcioisch  ^w/o,  wie  hibrüisrh  n^ira  btümla  .cUe  Jungfrau',  die 
unerschlossene  Blfllhe,  oder  als  isl&ndiscb  bhiir  .es  tagt*,  fSrhtae  oder 
Epiphaniasti^,  der  k^itrtüago  .Geburtstag*,  je  nach  dem  Zusammenhange 
der  Zeichen.  Uilperd  .Pferd*  hängt  das  Zeichen  in  der  Form  m  zusammen, 
insofern  der  Einschnitt  die  Schulter  des  Reitthieres  bedeutet,  wie  auch  der 
Einschnitt  der  Berge  , Sattel*  heissU  Grundbedeutung  ist  die  Theilung, 
«lie  Scheide. 

M  konunl  auch  in  der  Fonii  h  vor,  immer  mit  dem  Namen  chen  oder 
<  tii,  W(),.'oj:i  ii  die  verk»  la  ll' FüriML|'-«/i  ist.  Ist  das  It'tztere  das  latciiiis»  hcrw/j/ii/.s, 
sui>l<»"  dasVordcrc;  hrido  einen  sicli  in  sicii  spallcn.  üpfncn.  keimen", 

Iii  'l  ist  der  Keim,  der  Sprosse,  das  Kind;  |^  kann  das  nordisdic  ijiiniintf  ,das 
V.  ilu.  kell"  sein,  auch  kaiii  ,das  Hervorstehende",  der  iSehnabel,  der  Hand- 
IfriflT.  das  Kinn  oder  kitida  .das  Feuer*,  h  <icr  Kien,  der  herauslrftufehide 
Saft  oder  das  Knie  (das  herrorstehende);  femer  ist  M  das  nordische  ioiiif,  die 
Beule,  das  Schwellende,  das  Weib,  also  dasselbe  wie  dum,  qitio,  griechisch 
gtfue  .das  Weib*.  Demnach  ist  diese  Rune  je  nach  dem  Zusammenhange  der 
Zeichen  das  Kind,  das  Erzeugte,  wie  der  Hann,  der  Erzeuger,  und  das  Weib, 
ürundbedeutung  ist  .gähnen*,  wonach  M  rerwandt  mit  K  Aa  ist,  h  schliesst 
«ich  auch  an  dss  nordische  f)  wr,  hebrSisch  gawal  (RQcken)  Kameel,  griechisch 
A  tjamein  ,heiralhen",  das  aithehräische  Zeiclieii  i  erinnert  an  das  nordische 
r  law/r  ,der  Saft",  das  Kinncndo.  das  Metr,  aber  auch  an  die  keimende 
Pflanze  und  dadiircli  an  (iiia  die  Lrde. 

Das  Wort  thoru,  tilioni,  dorn  ist  mehrdeutig,  indem  es  sowohl  den 
Stachel  wie  das  GebQscIi  l^  deutet,  beachlenswerth  ist  das  vonvnndte  dären, 
iüren  .dauern*,  zumal  der  Dom  auch  Symbol  des  Schlafes  und  Todes  war 
(.Schlafdoro);  das  Bild  der  Rune  DO  wird  wohl  am  besten  durch  das  grie- 
chische lAomyoiMai  .sich  begalten*  (von  Schlangen)  erklirt;  die  Form  scheint 
wirklich  Schlangen  anzudeuten,  wie  die  Hieroglyphe  fQr  8,  wobei  zu 
beachten  ist,  dass  DO  das  vierte  Zeichen  ist  und  die  ägyptische  Hieroslyphe 
einer  reduplicirten  Vier  nicht  unähnlich  ist.  Andere  Formen  der  Rune,  wie  Mt 
weisen  auf  die  Thflr  hin.  welche  mit  dem  Zaun  verwandt  ist,  indem  derselbe 
sowoiii  den  Verschius»  als  die  zu  ülTnende  Ölelle  des  Vemhiusses  btdt  uien 
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Die  vier  ersten  Runen. 


soll,  x\ne  auch  im  Gohir^'c  die  Zäune  durch  die  Wege  goh^n.  an  ?olrhen  Pfeilen 
der  Zaun  also  geöffnet  oder  überstiegen  werden  muss.  Auch  die  Hieroglyphe 
scheint  ein  solcher  Weg  zu  sein,  und  der  Umstand,  dass  auch  der  PhaUns 
«Weg*  bedeutet,  setzt  die  Zweideutigkeit  ausser  Zweifel.  Ist  das  griechische 
Wort  d^le  «Mittagszeit*  mit  dem  hebräischen  Zeichennamen  Dahik  Terwandt, 
wie  das  deutsche  thom  mit  dem  hebrtischen  om  datym  «Hittagsgegend*,  so 
mnsste  d  die  Hittagsnme  sein,  was  jedoch  nicht  behinderte,  dass  sie  audi 
in  anderen  Stellen  stehen  und  z.  B.  als  Verschluss  den  Abend,  den  Westen, 
als  sich  ütTnende  Thür  den  Morgen,  als  Mitte  die  Mitternacht  bedeuten 
konnte. 

Fassen  wir  die  vier  ersten  Runen  zusannnon.  so  tiiuien  wir  eine  Cher- 
einstimmung  mit  der  nordischen  vierthciligen  Windrose,  jedoch  insbesondere 
mit  den  zweiten  Zeichen,  nämlich: 

n  w         A  asc 

X  kauH       f  rhen 
%  uaut      ^  thom 
insofeme  ^  das  Herabhängende,  B      Getheilte,  M  das  sich  Erhebende 
>^  das  Verschliessende  oder  ^  ose  der  Mann,  B  ^'^'^  dft'  W*eib,  M  thm  das 
Kind  und  txi  die  Nachkommen,  die  Wflrmer  (wie  Kinder  ofl'genannt  werden) 
sind;  als  Lobensstul'en  sind  dafrcgen:       die  kriechenden  Kinder,  ß  der 
gedeihend»'  Jünch'np.  P  der  kühne  Mann,  t>-1  thoni  =  ukih  der  müde  Greis: 
wir  haben  bei  den  Nurdrunen  P  als  das  Kind  erkainit  (und  hierin  liegt  die 
Ursache  der  Verschiedenheit  in  der  Zeitrechnung  bei  den  mit  dem  Abend 
beginnenden  Mondvülkem  und  bei  den  mit  der  Mitternacht  beginnenden 
Sonnenvölkem),  und  dem  entsprechend  sind  die  vier  deutschen  Runra  auch 
identisch  mit  der  ersten  nordischen  Runenreihe,  nämlich: 

f  Mann  Kind          A  Mann,  Kind 

►  WeibJang^ng      B  Weib 

^  Mann  M  Mann 

t  Greis  1X3  Grab. 

i?i  als  ff.*<*A  das  Herabhängende,  die  Asche,  der  Westen,  das  hebräische 
"V  .das  nären^'»'stirn *.  lier  Slernenaufgang  und  der  Herbst,  ß  i""''/«  als 
Holde,  (ilänzende,  di'  Naeht  untl  (b'r  Schnee.  M  rhm  i<t  das  sieii  Spalten,  der 
Osten  und  der  Keim,  txi  ist  die  Zeugung,  die  Hitze,  der  Sonmicr,  also : 
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B 


I 


Aber  A,  ist  alt  Baum,  der  Wind,  der  Winter,  B  ist  das  sich  Spaltende, 

die  aus  dem  Meeresschaurae,  der  auch  weiss  ist,  aufsteigende  Aphrodite; 
\*  ist  als  Mann  der  heisse  Sommer  und  das  Grab,  der  Weslea,  der 
Sunncuunlcr^jaug,  die  Ernte,  daher 


B  =  * 


frmor  i«t  A.  die  Zeit,  wo  die  Erde  sich  mit  Rasen  bekleidet,  die  Weidezeil, 
B  die  Üiülhe,  y  oder  h  die  Frucht,  >^  der  Schluss,  die  Neuzcugun|{,  daher 

Cxa  T 


B 


1 
I 


\V»  l'j-rs  ist  als  Ix^laubter  Baum  der  bärtige  Mann,  ß  die  Fülle,  die  Ernte, 
\i  df-r  unl)«  lauble  iiauiu,  der  Winter  uud  ixi  die  Üfl'nuug,  die  Eröllnung  der 
ScUidfahrt,  also 


B 


I 


I 

Wir  stell«!  sur  bessern  Übersicht  hier  nochmals  diese  Terschiedeoen 
Bedeuiiuigen  susanunen: 
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Wechsel  der  Zeiten.  Eho. 


^   die  Asche,  die  Naclu,  Wind.  Winter,  Weidezeit,  die  Reife. 

B  das  Glänzende,  sich  Spallende,  die  Blülhe,  die  Ernte. 

^  das  sich  Spaltende,  der  Mann,  die  Frucht,  der  unbelaubte  Baum. 

X^e  Zeugung,  das  Grab,  die  Öffnung. 

Ohne  eine  solche  VieldeuUgkeit  wllre  es  nie  möglich  gewesen,  dass 
die  Zeitrunen  susammengeschoben  und  dadurch  einzehie  Runen  in  ihr  Gegen- 
thefl  verwandelt  werden  konnten;  ohne  dieselbe  wären  die  Ägypter  nie  auf 

den  Gedanken  gekommen,  ihre  Monate  durch  alle  Theile  des  Jahres  laufen 

zu  lassen,  indem  sie  3G5  Tage  zählten  und  den  ührig  bleibenden  Vierteltag 
stets  dem  folgenden  Jahre  zurechneten,  so  dass  erst  in  liGU  Jahren  der 
Jahresanfang  mit  der  Gestirnsconsteilalion  zusaninienlraf.  Hieraus  ergiebt 
sich,  dass  auch  der  Tagesanfang  auf  Morgen,  Mittag,  Abend  und  Milterna<  ht 
fallen  und  der  Jahresanfang  mit  der  Sommer-  oder  \Vinter-Sonnenwende,  oder 
mit  der  Tag-  und  Nachtgleiche  im  Frühling  oder  Herbst  ani^enommen 
werden  konnte. 

Gehen  wir  weiter. 

M  ist  verwandt  mit  altsftcfasisch  «Aw  .Pferd*;  auch  mit  alt- 

sichsisch  ec  .ich*,  lateinisch  §go.  Die  Grundbedeutung  liefert  das  griechische 

Zeichen  M,  welches  als  s  Süfma,  hebräisch  rmyo  Hkma  , Schulter«  bedeutet; 
der  Grundliogrifl  ist  daher  „Mitte,  etwas  Getheiltes".  so  steht  „ich"  z\vi?(  hen 
.du"  (ägyptisch  t  die  Hand,  das  Vordere)  und  ^or",  der  hinter  niir  ist; 
so  ist  hebräisch  n«  a/  , Bruder*  der  Andere,  der  Verbündete,  wie  das 
deutsche  »Bruder'  sagt,  und  thk  e^ad  »einer*  ist  der  Vordere  (wegen  des  U) 
vma/ar  »der  Hintere",  wegen  des  r,  denn  a/  ist  die  Theilung  oder  die 
llitte,  die  Eig-enschaft;  damit  hängt  auch  das  deutsche  efta  »Gesetz*  zusam- 
men, als  etwas  beide  Theile  Verpflichtendes  (Verflechtendes),  wie  die  Ehe. 
M  schliesst  sich  dem  Sinne  nach  ganz  an  tx  in  allen  seinen  Bedeutungen 
an.  So  ist  griechisch  *xma  »das  Hindemiss,  die  Schutzwehr*,  und  mit  abge- 
worfenem «  /eS  »ich  entstHSme*,  j^^Ai  »der  Leibrocic*,  jriSn  »der  Schnee*, 
und  zwar  die  Schneeflocke;  M  ist  ferner  verwandt  mit  fl  ur  dem  Himmels* 
bogen,  wovon  diu  „die  Unctidlirhkeit"  herkonunl,  es  ist  endlich  die  Gewitter» 
wölke  mit  ihreu  Blitzen,  wovon  äijiä,  der  Schild  der  Pallas  Athene,  herstammt. 

In  dem  Namen  fech  begegnen  sich  zwei  Begriffe,  nämlich  velte  »Feind- 
schaft* und  feh  abunt',  dem  Worte  gifeh  »feindlich*  steht  gifehan  »sich 
freuen*  gegenüber,  und  diese  Begriffe  dOrften  in  dem  Zeichen F ihre  Grundlag«» 
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liabcn.  denn  ist  P  ein  Gesicht,  so  ist  F  die  vor  das  Gesicht  erhobene  Hand, 
drohend  oder  verdeckend,  wohl  auch  lockend,  und  dann  wftre  es  die/«t,  feie, 
fiiuf  «die  Zauberin,  Verlockerin";  das  sind  die  Hieroglyphen:  hieratisch 
Jg,  hieratisch  ^  hieratisch  ^  (das  moabitische  4-),  j^,  hiera- 
tisch {i^,  hiorati^rh  woran  sich  noch  hieratisch  tragen, 
arbeiten*,  griechisch  jiltrrö  ,ich  trage,  erihilde"  ansc}ilie.sst;  doch  scljcint 
grieclüsch  phofjtin  „essen",  verwandt  mit  psi/rhe  »Hauch,  Athem,  Seele", 
wovon psifchos  , Kälte*  und  phnur,  pltmna  , Stimme das  NäclistrK';.'fnde  /.u 
sein,  denn  auch  feie  ist  der  Hauch,  der  Geist,  insbesondere  der  Nebel,  und 
unter  ^/i  «bunt*  verstand  man  die  weissen,  schwarz  untermischten  Hermelin 
feile,  das  Zeichen  der  Fürsten;  dem  entspricht  auch  das  hebrftische  ncjpeA 
«Mund*.  In  den  nordischen  Ronen  haben  wir  f  als  Rune  des  Winters 
betrachtet;  als  Rune  des  Ostens  ist  sie  die  rosenfingerige  Eos,  hinter  deren 
Rosenfingem  sich  die  Sonne  verbirgt,  das  Morgenroth;  als  Rune  des  Sfldens 
gemahnt  sie  an  den  Schild,  der  vor  der  Sonne  stehe,  damit  ihre  Gluth  nicht 
die  Erde  verbrenne,  an  den  Aegisschild,  dessen  Sclilangcn  nicht  nur  die 
Blitze,  soiidciu  auch  die  Sonuenslrahlou  sind;  als  Rune  des  Westens  ist  sie 
das  Abcmlroth,  die  wiukcndr.  verluckciulc  Sonne,  rhis  f'tiiim ,  ßi'ji,  d.  h.  ,dcm 
Tode  bestimmt immer  der  fiinnuernde  Sonnen-  oder  Mondstrahl,  im  Osten 
und  Westen  auch  das  Zwielicht.  Zu  beachten  ist  auch,  dass  /<-/i  als  Wasser 
der  Spiegel  der  Venus  ist,  d.  i.  der  Spiegel  im  allgemeinen,  da  das  Wasser 
Alles  vriderspiegelt,  ebenso  das  Eis  und  das  Eisen,  wobei  man  insbesondere 
an  islandisch  pegia  ,  glitten,  poliren*  denkt,  denn  nur  der  polirte  Schild 
gestaltete  sich  zum  Spiegel  Hiermit  dOrfte  auch  das  lateinische  figura 
.Gestalt'  zusammenhängen. 

K  gibu  oder  f)euo  ist  verwandt  mit  chetcA  «der Rachen",  Mutan  «kosten*, 
altnordisch  Iriur  «auserwBhIt*,  durch  »jifeh  schliesstes  sidi  an  das  vorige  an, 
docii  ist  hier  nicht  Stamm;  an  den  Rachen  schliesst  sich  hiben  , keifen, 
zAuken*,  kijfrn  , kauen,  beissen",  giß  , Geifer.  Gift*  alu-r  auch  »Gabe, 
Geschenk";  Gift  und  Gabe  vermittelt  l-ip  ,Leideii>r  lial'l",  kihis,  hdns.  hh.<e 
das  , Kebsweib*,  helih'iisch  ymii  ,  Verinclirun,:*,  griechisch  (juiiuö  ,ich 
lieirathe",  koiinetna,  nihatio  verwandt  mit  Cupido,  beachlenswerth  ist  auch  kyboi 
«der  sechsseitige  Würfel*,  allerdings  ein  abgeleitetes  Wort,  aber  für  unsere 
sechstheilige  Rune  sehr  zutreffend.  Vergleichen  wir  ^  mit  F,  so  ist  dieses 
die  verdeckte,  ^  die  glänzende  Sonne,  F  die  sich  neigende,  K  die  den 
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HagaU,  AcbUUeüige  Windrose. 


Homont  durchschneidende  Sonne,  sowohl  am  Morgen,  wie  am  Abend,  die 
Sonne  am  Mittag  und  der  Stern  der  Nacht,  die  Zeugung;  war  F  die  auf- 
springende  Knospe,  so  ist  X  die  entfaltete  Blütbe. 

X  hagaU  ist  der  Gegensatz  des  Torigen,  der  Hagel,  Schneestem,  bild- 
lich: UnglOck,  der  hagastaU  .der  Hagestolz",  lateinisch  cadebs  «der  Unbe- 
weibte", obgleich  auch  ^^R  akai  messen'  mit  dumetn  «kosten*  zusanunen- 
trifft;  an  den  Hagel  reiht  sich  m  Bezug  auf  die  Schönheit  das  griechische 
agallis  , die  Schwertlilie",  verwandt  mit  der  jlrXWW,  aber  auch  a^/y«  «das 
Dunkel,  die  Todesnacht worauf  aucli  die  Variante  )^  hinweist. 

Wir  können  jetzt  die  vierllieilige  \Vindro>e  zur  aciittheiiigeu  ergkuzen: 


danach  wäre  der  Anfang  des  Tages,  B  der  Glanz,  das  Morgenroth.  \i  die 
aufgehende  Sonne  (im  Mittel),  ixJ  der  Vormittag,  M  der  Mittag,  F  die  sich 
neigende  Sonne,  X  der  Sonnenuntergang.  X  die  Naclit  und  als  Jahreszeiten: 
Jt  der  Winter,  B  die  Zeit  des  Tliauens,  V  die  Zeil  der  Knospen.  DO  die  Zeit 
der  BlQthen,  M  die  heisse  Zeil,  F  die  Zeit  der  berstenden  Früchte  (die  Reife), 
H  die  Zeit  der  Ernte,  der  Beraubung  der  Bftume,  X  die  fruchtlose  Zeit,  oder 

X 


F 

M 


/ 


/ 


■  B 


A  die  MorgenrOthe,  B  ^'^^  Osten,  die  aufgehende  Sonne,  F  Erhebung 
der  Sonne,  DO  die  Mittagszeit,  M  der  ROcken,  die  Neigung,  F  die  unter- 

K.-liende  Soime,  X  die  Schlafenzeit,  X  die  Mitternac4it  oder  die  Z<'it  des 
Tliauens.  B  die  A«  kerhereitung,  M  die  Knospenzeit,  t>^  die  Blüthezeit,  M  die 
Zeit  der  l'.i  ile.  wo  sich  die  Aste  hiegon,  F  die  Zeit  der  Fechsung,  X  die  Zeil 
der  i-'üUe,  X  die  leere  Winteräzeit;  icrner  J%.  der  Suuutag,  B  der  Montag 
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l'  der  Zutae  Dienstag,  >1  Mittwoch,  M  der  Donnerstag  (M  als  Himmel),  F 
der  Freitag  (der  CH^ttin  der  Uebe),  H  der  Sonnabend. 

Die  Rune  J  Am  trifft,  ihrer  Stellung  nach,  genau  mit  der  Rune  I  it 
der  nordischen  16theiligen  Windrose  zusammen,  in  beiden  Reihen  ist  sie 
das  neunte  Zeichen: 


In  der  nordischen  Windrose  fiel  das  Zeiclien  I  auf  die  zwölfte  Stunde 
des  Mittags,  dem  entspricht  J  his  als  aheiss*  und  diu  heue  muor  als 
Äquatorlinie,  damit  stimmt  auch  das  griechische  iso»  i^eich*  zusanunen; 
auch  das  hebräische  w  az  ^Zeit*  dürfte  damit  verwandt  sein.  Das  Bild  I  selbst 
erinnert  an  die  Säule  als  Symbol  der  Sonne;  der  Haken,  welcher  sich  in 
unserem  consonantischen  J  erhalten  bat,  scheint  das  Ergiessen  des  Sonnen- 
strahles anzudeuten. 

An  J  lehnt  sich  Jjf  gileh  als  güth  .gleich"  (nach  allen  Seiten  gleich), 
leru'-r  an  '/ihn  und  luiijuU  uls  ijil'jv  .Lilie",  ijtliokc  , Glück",  rliilldiä,  diihM, 
A7//r/((3  |lalt'iiii-(  h  ein  Iis)  „  MiUelpiinkt,  um  tlcn  sich  etwas  sainniell",  die  Kiii  he 
oder  das  Heilit'll'uni  des  Gottes,  welches  im  Mittelpunkte  der  Stadl  und  des 
Landes  angelegt  \vur>ie.  An  den  Be^rilT  ,heiss*  schliessi  sich  das  griechische 
chalkeio»  .Schmiedekunst',  chulkos  »Bronze*  (gcmischles,  verschmolzenes 
Metall),  diaUuoi  sCrz,  Kupfer";  die  Rune  ist  auch  kai^y  ynUja  , Gestell  am 
Ziehbrunnen,  um  den  Eimer  aufzuhängen",  hebiAisch  ^i^a  gi^<d  »Rad", 
galgal  .Wirbelwind",  welcher  letztere  sich  an  U  .Eis*  anschliesst;  endlich 
ist  es  cattr  .Kalk",  die  aufbrausende  Erde,  der  Heerschaum,  aus  welchem  die 
Aphrodite  entstand  (daher  die  auf  Eis  folgende  Ostrune)  und  ca£r  «die  Ferse" 
(welche  vom  Todespfeil  verwundet  wird,  daher  die  auf  heiss  folgendeTagrune). 

h  lagu  heisst  »See,  Meer",  wahrschoinlich  war  diese  Rune  ein  Symbol 
wie  die  Hiero-rlyphe  ||.  hieratisch  wcl<  he  als  kb  sownhl  , heiss*  als  »kühl* 
bedeutet,  sie  deutet  hier  wohl  auf  die  Gewitter  in  der  heissen  Zeit  hin  (  in  den 
nordischen  Runen  fand  sie  eine  spätere  Stellung)  und  dann  wäre  sie  verwandt 
mit  griechisch  lagneia  .Wollust";   sie  entspricht  auch  der  Hieroglyphe  H, 


welche  sowohl  ein  Wasserstrahl  (/au</r=  See),  als  der  Schwanz  (stüt,  als 
solches  steht  es  im  Königstitel  «der  Erlauchte")  und  die  dürre  Pflanze  sein 


^    B     M    tx3    M    H     X    X  J 


asch  biriih  dien  thurii    Oü    fthc  ijibit  htufah-  is 


Man,  2iot.  OthO, 


kann;  an  das  letztere  reihen  sich  laggaa,  Mckan  «lecken*  (die  den  Hegen 
gierig  einsaugende  Pflanze),  Ueker  ugatsebmeckend",  ttekari  «Schmarotzert 
sittenloser  Mensch*;  ist  das  Symbol  des  letztem  die  heraushängende  Zunge, 
so  ist  h  verwandt  mit  kuhinon  .besprechen*,  ladtenaert  .Besprecher,  Arzt*, 
'  wie  auch  p  sntb  lateinisch  sanus  .gesund*  bedeutet,  endlich  ist  es  als 
laehelkh  «lächerlich*  derLokt,  der  alle  Gdtter,  selbst  die  finstere  Skadhi  zum 
Lachen  bringt;  hi,  hik  ,das  Spiel*. 

t>^  tiKiii  ist  liier,  wie  irn  nordischen  Futliork.  die  zwiiliti'  lAune,  ni  <lcr 
sechzehntheilisieii  Wiiitirnse  stclil  sie  der  vierten  IX]  thorn  gerade  gej:eniili»'r, 
wie  auch  h  der  Rune  \i.  Man  ist  ,Mann  im  gereiften  Alter,  Cbemannt 
Mensch  im  Allgemeinen*,  das  chinesisch  mm  .Volk*,  hebräisch  n^O  mana 
«zählen*  (des  Volkes),  althochdeutsch  managt  .Menge*,  davon  mitmir 
«minder*,  lateinisch  minore  manag  »viel*  in  managfaU  .mannigfaltig*.  Die 
Grundbedeutung  ist  das  ägyptische  ma  .gleich  sein*,  welches  durch  Auslaut 
und  Flexion  major  .grösser*  und  minor  .kleiner*  wird,  aus  .Gleichem* 
bildet  sich  die  Verbindung:  mtnita  •Liebe*,  sowie  dasSehnen,  manm  .mahnen* 
die  Erregung,  welche  zum  griechischen  manteia  »wahrsagen*  und  mania 
»Wahnsinn •  ffihrl.  Ol  dürfte  sieh  von  M  untersciieiden  wie  der  Schluss 
von  der  ÖlTniui.:.  der  Eiii^ung  vom  Aus^aiifi.  der  Tod  vom  Leben,  auf  den 
Tod  deutet  das  lateinische  matics  »die  Seelen  Verstorbener*,  ursprünghch 
wohl  der  todte  Körper  und  die  Leiche. 

Jlf  not  ist,  wie  das  Zeichen  lehrt,  di^nod-o,  ki-noth-o  »der  Knoten*, 
^'»dte  .das  Beengende,  Zuschnürende*,  not  .die  Noth,  der  Kampf,  der 
Zwang,  die  Verbindung*,  wovon  gi-n6z  .Genosse*,  das  girnuzzm  .gemessen* 
abstammt,  wie  noi-duruft  .Lebensunterhalt*  andererseits  die  Natumothwen- 
digkeit  ist,  es  ist  femer  die  n<üU'9  .die  Nacht*  von  nah  .nahe,  nach*,  wie 
auch  na3u$  der  Tag  vor  den  Festen  ist,  die  wihen  nahUn  .Weihnachten*. 

^  othil  ist  nur  eine  Variante  von  A:\  mit  /P  schloss  eine  13theilige 
Reihe  ab,  welche  in  Kuropa  und  Asien  vergessen  ist,  sieh  aber  in  den 
13  Abtheilungen  des  mexikanischen  Zeilkreises  und  in  den  1 3  Tagesstunden 
der  Mexikaner  erhalten  hat.  Das  23thei!ige  Abrce  dur  Markomannen  sclieint 
aus  der  Zusammenfügung  von  13  und  10  Zeichen  eiitslaiiden  lu  sein,  von 
welchen  letzteren  die  drei  ersten  othil,  peivh,  clmi  den  drei  AnfangsrunCD 
a$chf  birith  oder  berie,  dten  auch  lautlich  entsprechen.  Wir  haben  hier  voixuss- 
weise  die  Unterscheidungen  in*s  Auge  zu  fassen. 
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War  ate  die  Esche,  der  Baum  im  allgemeinen,  so  durfte  othil  mit  der 
,  Weide'  verwandt  sein,  denn  auch  diese  bedeulel  Baum  im  allgetm-incn: 
riHiisfh  uiour.  isländi?*  h  vidr  ,Hauni.  Wald",  uini,  isländisch  vidir  .Weide", 
venvandl  mit  vinr,  allhochdeutsch  uetar  , Wetter,  wehen*;  ist  ose  verwandt 
mit  aha  »Wasser,  Fluss*,  so  mahnt  es  wohl  an  die  Weide  an  den  Flüssen; 
aber  es  ist  doch  mehr  der  achar  , Acker",  d.  i.  der  wasserreiche  Boden,  der 
diirchAircht  wird,  während  othil  die  Weide,  der  jungfräuliche  Erdboden  ist, 
der  keines  Mensdien  Hilfe  bedarf,  d.  L  die  nrsprQngliche  Erde,  woraus  der 
Begriff  des  Ursprungs,  das  Vaterland,  die  Heimat,  gebildet  wurde.  Beachtens> 
Werth  ist,  dass  ^  an  der  Stelle  steht,  wo  im  nordischen  Futhork  h  lougr 
«die  Heimkehr  d«  Schiffer'  senien  Platz  hat,  hierzu  passt  oäiU  «Vateriand*, 
namentlieh  wenn  es  hieratisch  ]^,  KoAtsmu^tr,  muotar  „die  Mutter* 
(Krienihildens)  und  uisfer  ,der  Westen",  von  vist  .Aufentliall.  linh»'"  ist. 

Auf  die  Ileinikelir  fol|.'t  jure  ,die  Bergung  der  Güter",  das  htrihtrn 
, Ordnen"  der  Angelegenheiten,  wohl  auch  der  Bericht,  die  Erziddung  der 
Reiseid»enl<  ii<-r;  die  Ahnlichkeil  von  othil  und  R  perc  lässt  Iciztcre.s  als 
hieratisch  ^  ,Ruhe,  Vorfahren*  erscheinen;  die  Variante  jl'  ist  die 
hieratische  Form  h  «nennen,  lesen*  (erzfthlen?),  womit  die  hiera- 
tische Form  für  9  m  «Ohr*,  verwandt  scheint,  wie  dieses  mit  unserer  Rune 
perc,  zumal  m  wie  perd  .Pferd*,  d.  i.  das  sausende  Thier  (hebrSisch  Tio 
pend  .Haulthier",  das  schnelle)  bedeutet,  das  Symbol  des  Windes,  wie  um 
diese  Zeit  die  HeibststOnne  die  Schifffahrt  gefährlich  machen  und  die  Thiere 
▼on  der  Weide  in  den  Pferch  zu  treiben  nöthigen.  Das  hebriische  nmo  pent- 
doth  , Saatkorner",  von  "nD  parad  , ausbreiten,  ausstreuen",  weist  auf  die 
Saat  und  sowohl  die  Frühlings-  wie  Winlen^aat  hin.  uml  für  den  Frühling 
giebt  es  auch  den  Bcgrill'  des  riegcniheils  der  Heimkehr,  die  Zerstreuung  in 
die  Länder,  die  Ausfahrt  der  ScbilTer. 

Der  Rune  M  ihon  sind  in  einem  Manuscripte  die  Lautwerlhe  q  d  bei- 
geschrieben, und  in  der  That  ist  ^  ein  Zeichen,  welches  in  einem  gothischen 
Uncialftulark  dem  Zeichen  &  (4J  beigesetzt  wurde,  in  einem  Gursivfu^ark 
sogar  statt  des  letztem  vorkommt;  hiermit  dürfte  die  Variante  d  für  thom 
zusammenhingen.  M  und  M  beruhen  wohl  beide  auf  der  Form  Y,  nur  ist  M 
das  Vordertbeil,  V  das  Hintertheil  (das  Kind  auf  dem  ROcken?);  ehöne  heisst 
,kOhn',  aber  auch  diotie,  qino  .Weib*,  dass  Weib  und  Furchtsamkeit  nicht 
immer  identisch  sind,  beweist  mußther^  welches  mit  .Muth*  und  .GcroQth*, 

rMümaan.  GcMhiehto  d.  Schrift.  10 
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«Oerdings  aber  auch  mit  mtum  .Nahrung*  und  mm  «llaui*,  das  sich  ver» 
bergende  Thier,  verwandt  ist  Mit  dem  Begriff  .hinten*  ist  die  Hien^yphe 
hieratisdi  £  «der  Sitsende,  das  Kind*  verwandt,  obgleich  diese  Hien»- 
glyphe  »vom  und  hinten*  bedeutet,  denn  Harpokrates  ist  der  Anfang  wie 

das  Ende;  durch  das  griechische  konia  .Staub*  ist  chon  mit  asca  .Asche" 
verwandt,  wie  mit  dem  Ackerbauer  Adam,  der  aus  Staub  }.'ehil.iet  ward:  liit-r 
fragt  es  sich,  ist  vielleicht  Derjenige  .kühn",  der  einen  sichern  Hintt  rhalt 
bat?  oder  hängt  es  mit  der  Stärke  der  Schenkel  zusammen,  wie  auch  Mars 
stets  mit  starken  Schenkehi  abgebildet  wurde?  Jedenfalls  weist  die  Rune  V 
auf  die  Hinterseite  hin. 

Wir  haben  bis  jetst  einen  Gydus  von  15,  resp.  16  Zeichen,  welcher 
den  nordischen  Runen  begrifflich  entspricht;  der  deutsche  Zeichenkreis 
ist  aber  Aber  den  nordischen  hinausgewachsen,  und  swar  dadurch,  dass  zu 
einer  Runenreihe  von  13  Zeichen  eine  verwandte  von  10  Zeichen  hinzu» 
gefügt  wurde ;  von  diesen  letzteren  haben  vrir  o,  p,  c  den  ersten  a,  b,  e  ent- 
sprechend gefunden,  die  folgenden  drei:  RrMt,  M  suhil,  tac,  schliessen  sich 
ihren»  Laulwerthe  nach  an  die  drei  letzten  Zeichen  des  hebräischen  Alphabets 
an:  "Presch,  Viiin,  r\  (au,  die  let/.len  scheinen  eine  Wiederholung  zu  sein, 
nämlich  u  —  r,  x  =  s,  z  =  f.  wobei  T  und  Y  sich  zu  z  neigten ;  auch  mit  dem 
letzten  Theilc  der  nordischen  Runen:  ar.  sol,  tyr,  biörk,  la^jo,  num,  yr, 
zeigen  die  deutschen  Runen:  rehU,  nuhü,  tac,  hur,  heleüie,  huijri,  ziu, 

eine  ÜbereinsUnmiung,  welche,  sowie  die  Vergleichung  der  vorigen  Zeichen, 
klar  beweist,  dass  die  Zeichen  stets  durch  Variation  vermehrt  und  bei  Ver* 
mehrung  der  Zeichenreihen  die  Varianten  entlehnt  wurden. 

R  rdtU  durfte  verwandt  mit  reht  .Recht*  sein,  altnordisch  TtffiH  (die 
Richtenden,  die  Götter*,  althochdeutsch  rahha  .Rache*,  also  das  Todten- 
gericht;  die  Figur  R  ist  bereits  wiederholt  erdrtert,  sie  ist  der  Kinnbart,  den 
sich  Ägyptens  Könige  anklebten. 

M  suhil  ist  verwandt  mit  V  hier  wohl  sorhe»  , siechen*,  st'ichrJeijt 

, krank",  das  Zeichen  scheint  auch  eine  buckhge,  gekrümmte  Person  vor^u« 
stellen. 

't  toc  ist  die  gerichtliche  Verhandlung,  ia-jatHnc,  mu  rehit  verwandt; 
audi  mit  dem  griechischen  ^he  .Schicksal*,  das  Todeslos,  das  Zeichen  ist 
der  Todtenpfeü,  wohl  auch  der  Heerpfeil,  der  un  Lande  umtaergesendet  vnirde, 
um  die  Mannen  aufitubieten. 
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|\  htr,  das  nordische  l\  wr,  ist  altnordisch  hm  aFeuer*,  auch  althoch- 
deutsch hurt  «die  HOrde,  die  Thdr*,  wahrscheinlich  die  Nachtwache,  weil 
isllndi^i'  h  hyrd  .Schutz,  Wache*  heisst;  Tielleicht  hängt  auch  das  mittel- 

hoi  1r1<  iitsche  /iure»  ^kauern*  damit  zusammen;  als  Feuer  dürfte  das  Zeichen 
^int  Fat  kel  soin. 

Iii  /"/'//it  dürfte  mit  /w/a/j  .verbergen,  verhehlen*  zusamnieiihiingeii 
und  die  Utl  bedeuten,  wie  auch  heilag  .heihg"  der  blaue  Himmel  ist,  dessen 
Älherlitht  unahhünflii;  von  Somae  und  Mond  ist,  die  heile,  d.  h.  unverletzte, 
«wige  Jungfrau,  das  2^icben  ist  wie  das  nordische  X,  yr  ^die  Unterwelt,  das 
Untere*  (der  Weiberrock),  ägyptisch  ZI  /r^kl. 

Hiermit  schliesst  das  eigentliche  Abece  ab,  denn  die  beiden  folgenden 
Runen  sind  offenbar  Schaltseiehen.  <P  hvjfri  lehnt  sich  an  J\  hur  an  und  ist 
wahrscheinlich  das  lateinische  hon  die  Zeit,  der  Kreislauf  des  Jahres,  die 
Sonne,  die  Liebe,  deren  Priesterinnen  im  Alterthum  die  Linder  durch- 
schweiften  und  sich  an  Jeden  vennietheten  (huren  amiethen*),  der  Gefallen 
an  ihnen  fand.  Das  Seitenslöck  zu  <P  hutfH  ist  der  Lichtgott  ^  «iw,  die 
männliche  Soune,  hebrui^th  iv  siu  , Glanz*,  das  Stammwort  von  Zern,  Dem 

U.  8.  W. 

Betrachten  wir  nun  das  Abece  als  Ganzes,  so  sind  a,  h,  c,  d  unzweifel- 
haft in  diesem  ZeUkreise  die  Kunen  des  Morgens  und  des  Frühjahrs,  wie  die 
nordischen  f,  u,  th,  o;  /,  g,  h,  i,  A-,  /  die  Runen  des  Vormittags  und  der 
Blütbezeit,  wie  die  nordischen  r,  k,  h,  ii;  die  Runen  m,  n,  o,  p,  q  die  Runen 
den  Nachmittags  und  der  Emteteit,  wie  die  nordischen  t,  o,  $,  tf  and  die 
Ronen  r,  $,  t,  v,  m,  jf,  »  sind,  wie  wir  oboi  gesehen  haben,  die  Runen  der 
Abendzeit,  der  Nacht  und  des  Herbstes;  nur  eme  kOnstliche  Änderung  konnte 
die  ursprOngliche  Nordrune  sur  Abendrune  gestalten* 

Wenn  nun  Tacitus^  von  den  Deutsehen  behauptete,  sie  bitten  die 
Zeitrechnung  mit  der  Nacht,  als  der  Vorgängerin  des  Tages  begonnen,  und 
sie  sonderten  das  Jahr  nur  in  Winter.  Frflhling  und  Sommer,  weh  he  bei 
Omen  Begriff  und  Bedeutung  gehabt,  woj^M  gen  sie  weder  den  Herltsl  no<  h 
seine  Gah^-n  gekannt  hätten,  so  mag  diess  für  jene  Stämme  geilen,  Wf-h  )ie  die 
ägyptische  Isis  verehrten,  aber  nicht  fUr  alle,  denn  das  deutsche  Wort  herbint, 
hn-jHtt  hängt  mit  dem  griechischen  Karpos  , die  Ernte*  zusammen,  kann  also 
nicht  von  den  Römern  entlehnt  sein,  und  wann  sollten  die  wilden  Baum* 
frfichte  fnach  Tacitus  scheint  es  und  jedeniaUa  mit  Unrecht,  alt  hätten  die 
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Verschiedenheit  der  deutschen  Stinune. 


Deutschen  da»  Getreide  nur  des  Bieres  wegen  gebaut)  anders  gepflQckt  worden 
sein  als  im  Herbste?  Tacitus  ist  hier  so  ungenau,  wie  dort,  wo  er  sagt,  • 
Deutschland  sei  mit  finsteren  Wäldern  oder  mit  wüsten  Sümpfm  bedeckt 
gewesen,  wahrend  er  an  anderer  Stelle  selbst  den  Getreidebau  erwähnt 

Was  nun  die  drei  Jahreszeiten  betrifft,  so  dürften  diese  in  dem  drei« 
thefligen  Abece  desGod.Vtndob.64.  dessen  jeder  Theil  7  Runen  hat,  enthalten 
sein.  C(Jer  aucli  in  den  15  Riiiu'u  des  Cod.  Vindob.  828  und  des  Lazius; 
aber  das  virrtheili^rf  Ahoce  bendile  sii  her  auf  i  Jahreszeiten.  In  dem  drei- 
tlieili^'eM  sind  f  und  y  zum  Fndijahr  g*'/.<';.'t>n.  aix  r  g  hat  nicht  die  Form  der 
nUillie  X.  .<on«lern  das  kalte  die  Wiuter-Kunen  sind  dieselben  wie  bei 
dem  Tierllieiligen,  nur  ist  ji  dazuuezo^en. 

Aus  diesen  verschiedenen  Alphabeten  von  21,  22  und  23  Stichen  geiit 
offenbar  hervor,  dass  die  Völker,  welche  Germaniens  Boden  bewohnten,  one 
verschiedene  Eintheilung  der  Zeit  hatten  und  wohl  auch  sdir  verschieden» 
Ursprungs  waren;  gesteht  doch  Tacitus  selbst  zu,  dass  die  Sueven,  wddie 
wie  die  Araber  und  Mongolen  das  Haar  zurückkämmten  und  in  einen  Zopf 
vereinigten,  aus  verschiedenen  Völkerschaften  bestanden,^  und  waren  die 
Ghauken.  «welche  die  Grösse  ihr«^  Volkes  lieber  durch  Gerechtigkeit  erhalten 
wollten*,  und  daher  keine  Raub- und F'!ünderunj:szüi:e  unternahmen,  nicht  sehr 
v«'r<c'hieden  von  den  noniaili-i  licn  Ki  i»  L'<  rn  der  Cliatten,  von  denen  ,kt  iner 
Haus.  Hof  oder  ein  (iex  liätl*  halte  und  die  nur  von  Krieg  und  (ia-tli.  und- 
schafl  lebten?  Wenn  die  zunächst  am  Rhein  woinienden  auch  ,\Vein  zu 
behandeln'  wussten.^"  so  raussten  sie  von  milden  Ländern  eingewandert  seia 
und  die  Bereitung  des  Bieres  tlieilten  die  Deutschen  mit  den  Ägyptern.  Es 
kann  kein  Zweifel  sein,  dass  die  Deutschen  des  Tacitus  mit  den  unwirschen 
blauen  Augen,  dem  röthlichen  Haar  und  grossen  Wuchs  dasselbe  Volk  sind, 
welches  wir  auf  den  Bildern  der  ilgypter  als  ihre  Hilfstruppen  oder  Feinde 
finden,  und  der  kfinstliche  Kinnbart,  den  sich  die  bartlosen  ägypUschen  Roth> 
häute  anklebten,  erinnert  (wie  oben  bemerkt)  an  die  Rune  ^ ,  «üe  bei  allen, 
nordeuropäischen  Völkern  vorkommt,  wie  auch  der  Kinnbart  noch  jetzt  vo^ 
zugsweise  bei  Deutschen  und  Franzosen  zu  finden  ist. 

Nu<  h  i:rii>-er  nuisste  die  Kluft  zwisclien  diesen  Vidkern  und  i<  nen 
gewesen  sein,  weh  he  wie  die  Ani:elsa<  li^eii.  der  grösste  Tiieil  d«'r  »iofner). 
dann  dir'Scliwcdfu  und  Normanen,  si«  h  df^>  Futliorks  bedienten;  difRvme  «m-A 
war.  wie  erw^ähnt,  Uas  älerubilU  des  iiäreu,  also  bymbol  der  Nacht,  die  Kuno 
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ft  war  die  Sonne,  freijr;  das  Abcce  war  das  Mondjalir,  das  Futbork  das 
Sonnenjahr;  das  Sonnenjahr  entstand  im  Morden,  das  Mondjalu*  im  .Süden 
und  insbesondere  ist  es  die  Bibel,  welche  uns  mehrfach  Aufschlüsse  über  das 
letstere  giebt  Im  Süden  und  selbst  noch  swischen  dem  30.  und  40.  Breitegradei 
welcher  Euro^  nur  in  seinen  Sfldspilzen  berührt,  ist  der  Wechsel  der  Jahres- 
seiten weniger  zu  bemerken  als  im  Norden,  hier  ist  der  Gang  der  Sonne  ein 
fiel  gleichnkAssiger  und  sie  bot  wenig  Anlass  zur  Zeitrechnung,  hier  boten 
die  Phasen  des  Mondes  einen  um  so  bessern  Anhaltspunkt,  als  der  den 
grOssten  Thefl  des  Jahres  hatm  ffimmel  mit  seinen  hell  strahlenden  Sternen 
Orientirungspunkte  bot,  welche  wir  noch  in  den  Thierkreiszeichen  und  in  den 
Mondstationeii  kfiiiu  n.  Dass  die  Slciukunde  uralt  i»;.  heweist  das  Buch  lliob. 
in  wel«  li<TM  >(  hun  «las  Bait  n^t-slini  as  »Twahnt  wird,  der  Woche  ist  in 
df  r  S«  ln>pfun;.'sge;oiii(  hlf  ein  rigenes  Lied  gcwitUnet,  auf  welches  wir  noch 
eingehen  werden;  der  Nacht  (spy  aieb  .das  Hnde")  ist  in  der  Myihe  von 
ZSß*  t/a*}kvb  eine  ticnealo-rie  «ewidinet,  aus  wclch<  r  h-  rvorgehl.  dass  dieselbe 
ursprünglich  nur  10  Theile  oder  Sühne  hatte,  weiche  sich  alhnählich  auf  12 
rf>nnehrten;  merkwürdig  ist,  dass  die  Zwdlfzahl  erst  im  ionischen  Alphabet 
aufgeprägt  wurde  und  dem  gothisch- angelsächsischen  Futhorii  zu  Grunde 
liegt,  wahrend  die  Eilfzahl  dem  22theiligen  hebräischen  Alphabel  wie  dem 
niarkomannischen  zu  Grunde  liegt,  obwohl  sie  auch  in  12  -i-  10  m  diesem 
ebenso  enthalten  sem  dürfte,  wie  die  Chinesen  aus  der  10<  und  IStheiligen 
Ziffemreibe  ihren  60theiligen  Cyclus  gebildet  haben. 

KALENDER  -  GESCHICHTEN. 

Seit  dir-  Mensciien  au  der  Hand  der  Zahlen  denken  h  inten,  bescliafljgte 
sich  dieses  dir  henken,  sofern  es  nicht  von  den  Nahrungssorgen  eingeuonnnen 
war.  mit  dem  Ursprünge  der  Dinge,  und  aus  diesem  lenken  entstand  die 
ReUgion.  Im  Grunde  besteht  in  dieser  Richtung  zwischen  den  ältesten  und 
jüngsten  Anschauungen  kein  Unterschied;  das  Chaos  der  Griechen  wie  das 
Kh*  der  Chinesen  ist  der  Stoff  der  Materialisten,  der  Erw  der  Griechen  wie 
das  Ia  der  Chinesen  (sie  kOnnen  kein  r  aussprechen)  die  Kraft;  indem  die 
Krsft  den  Stoff  bewegte,  sonderten  sich  die  grGberen  Theile  des  Stoffes  von 
feineren  oder  ballte  sich  der  Stoff  an  einzelnen  Stellen  zu  KOrpem 
zusammen,  und  diess  war  die  Erde,  während  Bm  oder  IA  die  Luft  blieb.  Die 
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Luft  wurde  auf^ef;isst  als  (leisl,  Haut  Ii.  Gott.  Mann,  die  Erde  als  Körper  und 
Weib;  andererseits  wurde  die  Erde  als  fester  Körper  als  Mann  und  der 
Himmel  als  weicher  SlofT  als  Weib  betrachtet,  zumal  das  Weib  als  Gebärerin 
sich  durch  den  ihr  innewohnenden  Geist  befruchten  konnte;  endlich  erhob  sich 
als  dritte  Potenz  das  Kind,  welches  die  Erde  oder  die  Sonne  war,  und  dann 
wurden  Mann  und  Weib  der  Himmel  und  es  entstanden  minnliehe  und  weib- 
liche Gatter.  Es  lässt  sich  aas  diesen  Gesichtspunkten  sehr  einfach  die  Bn- 
beit  und  die  ^elheit  der  Religionen  erkliren,  wir  brauchen  aber  umsoweniger 
hier  darauf  einzugehen,  als  wir  diese  VerhSitnisse  bereits  bei  den  Ur^Runen 
besprodien  haben,  und  es  sich  hier  nur  mehr  darum  handelt,  von  der  YienaU 
an  die  Entwicklung  weiter  zu  verfolgen. 

Die  nächste  Stufe  ww  die  Woche  mit  ihren  sieben  Theilen,  und  ihrer 
Erklärung  ist  jenes  Gedicht  geinndmet,  welches  den  Anfang  der  Bibel  bildet: 
die  Schöpfuiiiisgesi  hichte;  sie  hänpt  innig  mit  tmserer  Woche  zusammen, 
weh  lie  sogar  den  Gedanken  no-  h  klarer  erkennen  1  issl: 
Sonntag:  Mann  Mittwoch:        DonntT-Jlag:  T}wr,  Mann. 

Montag:     Weib  Zwitter  Freitag:  Freija,  Weib. 

Dienstag:  Kind.  Qro>5chlochtslos  Sonnabend  geschlechtslos. 

Die  Juden  kannten  keinen  Mittwoch,  nach  ihrer  Schöpfungsgeschichte 
waren  die  Tage 

1.  Erschaffung  des  Lidites:    Mann    4.  ErschaffbngderUditer 

2.  ,         •  Himmels:  Weib    5.       »       des  Lebens  der  Luft  und 


Die  deutsche  Anschauung  ist  die  filtere,  denn  am  vierten  Tage  schuf  Gott 

die  Licliter,  »um  zu  theilen*  die  Zeilen,  die  Tage  und  Jahre,  das  ist  aber  der 

Mittwoch,  die  Mitternacht,  der  Mittag  u.  s.  w.  Der  Gott  der  Tiieilung  war  der 
Merkur.  welcl.'Mi  die  Deutschen  l)e>ond*^rs  verehrten,  noch  bevor  der  Freilag 
und  dann  der  ."^nantag  tler  heilige  Tag  wurde.  .*>etzon  wir  daher  in  der  bibli- 
schen Schöpfungsgeschichte  den  vierten  Tag  in  die  Mitte,  so  verhallen  sieb 
der  fünfte  und  sechste  Tag  kreuzend  zum  ersten  und  zweiten,  närahch: 
1.  Licht:      Mann  4.  Theilung         5.  Himmel:  Mann 


8. 


der  Erde: 


Cnd   6.  , 

7.  Ruheti^:  zeugungslos. 


im  Wasser 
des  Lebens  auf  der  Erde 


t.  Himmel:  Weib 
3.  Erde:  Kind 


6.  Erde:  Weib 

7.  Ruhe:  geschlediUlos. 


Der  erste  Tag. 
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also  getreu  der  oben  entwickelten  Anschauung,  dass  Himmel  imd  Erde  bald 
inänolich,  bald  weiblich  betrachtet  wurden. 

Wir  könnten  uns  mit  dieser  Aufklärung  begnügen,  wenn  nicht  die 
Einxelheiten  dieser  Mythen  ein  helles  Licht  auf  die  Zeichen  würfen,  wenn 
nicht  die  Nachweisong  erspriessUeh  wäre,  dass  dieselben  sogar  auf  den 
Zeichen  aufgebaut  ist,  weil  diess  wiederum  den  Beweis  liefert,  dass  die  Sprache 
sich  an  der  Schrift  emporrankte.  Vor  allen  Dingm  muss  man  sich  aber 
daiQber  klar  ^em,  dass  die  Spradie  nicht  auf  einmal  entstand,  dass  es  zuerst 
nur  SubstantiTB  gab  oder  vielmehr  Begriffswörter,  welche  wie  die  flexions- 
losen  chinesischen  Wörter  Substantiva,  Adjectiva  und  Verba  zugleich  wMren; 
<lie  BinHoinittel  derselben,  die  Aniki'l.  Fürwörter  u.  dgl.,  enlst:iii<irii  erst  in 
-f».i',tTt.r  Zeit,  uleicliwie  die  Gyclnpcn  ihre  ^^auem  anfangs  ohne  Mörtel  auf- 
liihrlen  und  die  Steine  unverbunden  übereinander  legten.  So  bestand  die 
biblische  Schöpfuogsniythe  ursprünglich  aus  den  Zeichen,  an  welche  eine 
Reihe  von  synonymen  Wörtern  angeknüpft  wurde,  z.  B.  im  ersten  Verse: 

^1  «n n>if  .Haupt,  Anfang",  (N)ia bar(a)  «schaffen*,  (m^it  el(ch)  ,Gott*» 
'B*)e9  iam(aim)  «Himmel*,  pCw)  (a}rei  «Erde*,  (nfi)*n  ha^(tho)  «sem*» 
o>w  tohOO  .wOste*.  bok(u)  «leer*,  i-pvn  zoi(tk)  «finster*,  ^  al  «auf*, 
f*)30  p$t(e)  «Angesicht*,  (m)ro»  tA(om)  «Tieüe*,  nm  r(u)az  «Geisl*, 
»fle)m<o)  (m)m)^(epheih)  «schwebte*,  <oi»o  mai(m)  «Wasser*,  -»(H)  (a)mer 
«sprach*,  ndm  or  «Licht*,  n(»)  (ya>ra  «sah*,  aW«  t(o)b  »gul*,  6)-ta(»> 
C^)bd(U)  «schied*,  (K)np('>  Oji)qr(a)  , nannte",  ci(')  Oj)om  ,Tag-,  (7^^h(^)h 
la(i)la  , Nacht*,  ti(j^>  -  f3>ip  ereb  »Abend«,  ip(a)  -  (n>pa  «iMorgen» 

D.  h.  4^  iH  d.Mjti-t :  H  uipt.  .-Vntiuig,  schütten.  Gott,  Himmel.  Erde  (sowie 
Himmel  und  Erde  vereinigt),  sein,  wüste,  leer,  finster,  auf,  Angesicht,  Tiefe, 
Geist,  schweben,  Wasser,  sprechen.  Licht,  sehen,  gut,  scheiden,  nennen 
(rufen),  Tag,  .Nacht  (sowie  Tag  und  Nacht  vereinigt),  Abend,  Morgen,  eins. 

Diess  liegt  schon  in  der  Natur  des  Zeichens;  dasselbe  besieht  aus  < 
vnd  I,  d.  L  der  Winkel  und  der  Pfahl,  aut  <z  und  I  wurde  auch  A  gebildet, 
■omit  ist  A  gleich  'f-i  <:  ist  femer  gleich  ^  jeUt  a  b,  I  ist  gleich  1  jeUt 
2  g;  daher  ist  ^  sowohl  das  Chaos  A  als  die  Schupfung.  Wir  können  dieses 
an  den  Sgyptischen  Hieroglyphen  genau  beobachten. 

^  oder  ^  r»  ist  die  15-blattrige  (man  denke  an  das  15-thcilige 
Alphabet)  Reivaspflanze,  aus  der  die  Menschen  nach  der  persischen  bui;e 
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entstanden  sind.**  >^  ap-mpi  .Jahresanfang*,  dieses  letztere  ist  aber 
wohl  dasselbe  wie  ^ ;  ap  ist  der  Anfang  und  auch  das  Haupt  H,  der 

Kopf  zwischen  den  Schultern,  wie  "N/'  das  sich  Theilende,  auch  die  Schultern 
sind,|»'  ist  der  die  Erde  durchbohrende  Pflug  '^o,  ejssor  ^  ist  das  beideriei 
Geschlecht,  der  Vornehme,  das  Äuge,  der  LOwe,  das  Ei;  also  sowohl  die 
Kraft  wie  die  Frucht  und  die  GrOsse,  sm  ist  das  brausende  Pferd,  das  Ohr  9 
hieratisch  rf  ist  das  oben  erwBhnte  Reis,  im  Ägyptischen  ist  sm  ebenfalls 
Symbol  der  Brde,  da  es  das  Feld  bedeutet  (aber  auch  die  btittes* 
schwangere  Wolke  sein  kann,  denn^  ist  sowohl  die  Pflanse  wie  das  giSnzende 
Eisen),  //  ist  der  Himmel  r— ^  in  []  ^  l'^-<i  (=/oV  die  hohe  Pforte,  der 
rharao,  pahr  jHitriae ;  th  ist  der  Obelisk  als  Symbol  der  schafTenden  Erde, 
wegen  seines  Gestelles  als  Stein  „wüst*,  bh  ist  das  fiejjentlieil  nämlich 

der  Wa-^sf  rlK-cken  •m:^.  das  üile  Meer,  aber  zugleich  als  Frauenlmist  Symbol 
der  Fülle;  auch  das  Wasserbecken  verehiigt  beide  Elemente,  denn  das  Wasser 
ist  von  der  Erde  oder  dem  irdenen  Topfe  eingeschlossen;  ^5=  ägyptisch  Irj 
ist  der  Tod  hieratisch  der  Mensch  im  Mutterschosse  der  Erde,  al^mr 
ist  sehen,  das  Auge,  das  Obere,  wie  wir  auch  .aufmerken,  aufschauen* 
gebrauchen,  das  Angesicht,  bn  ist  im  Ägyptischen  die  Wurael  t  in  der  Erde, 
wie  der  Augapfel  in  der  Höhle,  th  ist  der  Wasservogel,  der  Taucher,  der 
in  die  Tiefe  sich  senkt,  ist  ^JjfS  der  Sturmwind,  der  Vogel  Rock,  Oberhaupt 
der  Vogel,  der  Ober  der  Erde  «schwebt*,  mm  .Wasser*  ist  auch  die  Kanne 
mt  .sprechen*,  reduplicirt  in  murmeln  ist  sowohl  die  Hacke  «fi^  wie  das 
rauschende  Meer  aK  und  der  Augapfel  in  der  Augenhöhle;  ar  ist  dasselbe, 
nänilicb  der  Blick,  das  Licht  des  Auges,  aber  auch  <^  r  die  leere,  weisse 
Aujrenle'ible.  der  klare  Nachlbimmel,  vom  .«3^^  Auge  konnut  ra  »sehen*, 
tjt  „das  Haupt*  H  ist  „gut"  im  Ciegensatz  zur  Höhle  ^>  y.  ra  .schlecht*, 
bt  ^  der  FJohrer  ist  (la>  'riicilende,  wie  pt  der  Himmel,  die  krystallene 
Scheidewand  zwischen  den  Wassern  Ober  und  unter  der  Veste,  ist 
die  Quelle,  dfther  auch  der  Laut,  der  aus  dem  Munde  kommt  (unser  krähen, 
girren,  kichern,  kiren,  knurren),  om  ist  ägyptisch  am  das  ausstrahlende 
Licht,  U^rr  M>  das  Zusammengezogene,  das  Innere,  die  Eingeweide,  audi 
o  die  Nacht;  rb  ist  ^  die  Harpie,  die  die  Sonne  verschlingende  Finster« 
niss,  dagegen  bk  die  die  Sonne  gebSrende  Nacht,  der  Morgen,  ist  der 
ZwciR  a/  tier  Hals,  beide  Theile  des  Ganzen.  Alle  dfese  Zeichen 
beruhen  aul       auf  |  udcr  ^  und  auf  4^ 
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In  derselben  Weise  wird  ^  h  fl,  orklärt  als,  ypn  ramia,  d.  i.  die  Scheide 
(Hymen)  zugleich  als  oa  5,  das  Zahlwort  än  ,z\vei",  daher  ist  1  auch  r'3 
teilA  das  (verschlossene)  Haus,  lea  hetm  «der  Mutterleib",  na  baih  «die 
Tochter,  die  Jungfrau*,'  d.  i.  dar  Himmel,  vrelcher  von  Anfang  an  war,  dann 
specidl  der  heitere  Himmel,  der  noch  nicht  von  der  heissen  Sonne  erregt 
und  mit  Wolken  erfüllt  ist,  die  als  fruchtbare  Regen  sich  auf  die  Erde 
ergiessen;  wohl  auch  der  Winterlummel  mit  seinen  dflnnen  Schneeflocken. 

i  9^***^  ^fd  erklSrt  Absonderung  der  Erde,  d.  i.  A  unser  Giebel,  oder 
Sgyptiscli  <i)t  .der  Winkel",  sie  theilt  sidi  in  das  Meer  ^/n  und  in  die 
Erde  r.s  ist  pp  eres)^  aus  welcher  Pflanien  hervorgehen,  die  das  Wasser 
f iiisau|,'Oii,  damit  das  Trocknen  ^  km  hcrvortrill.  Die  Zahl  Drei  hebräisch 
p^c  salos  Ijcdeutet  ,  Naclikonuuen.  Siuosseii*. 

A  dahth  wird  erklärt  als  Lichter  (•<»^  Auge)  und  als  Thcilung  der 
Zeilen,  aucli  als  Unteisi  liicd  zwischen  gross  und  klein;  in  A  vereinigen  sich 
zugleich  die  Begriffe  ^drci"  und  vier,  denn  die  Seite  der  Pyramide  ist  drei- 
eckig, die  Basis  viereckig;  im  Cbaldftiscben  heisst  rfn  dlelalSji»  (die  Erweichung 
des  hebrftischen  v^v)  «drei',  als  Symbol  des  Berges  ist  sie  gross  (ai  rab 
»viel,  gross*);  entsprechend  unserem  •reif'',  ägyptisch  «j*  rp  ^iähe*  ist  paip 
dr^l  «vier*  die  Ernte,  die  Ffllle,  die  samenreiche  Frucht. 

Diesen  vier  Zeichen  entsprechen  die  vier  Zeichen  l,  m,  n,  $,  nftmlich: 
^  aleph  verwandt  mit  alaph  .sich     i       (C  lamed  verwandt  mit  lamad 

gewQhnen*,  I  „gewöhnen*, 

t  l*fih  als  Himmel,  wem  .Wasser'  (Stamm  von 


Diesen  vier  entsprechen  aber  auch  die  Runen 
r  f«  als  Wind,, 
n  nr  als  Himmelsgewölbe, 
^  ihotr  als  Keim, 
4*  OS  als  Theilung. 
Die  Erzählung  Ohrt  nun  fort:  Gott  Hess  ISmmel  und  Wasser  sich  mit 
wehenden  und  lebendigen  Thieren  erregen;  das  Zeichen  \  ist  jedenfalls  das 
ä^jplische        /<«  Haar,  welches  .Farbe,  Haut,  Haar,  Üclnuerz"  Ledeulcl; 


1  ijimil  als  Keim, 
A  tlaleüt  als  Theilung, 


c'D-c  siniiinii  .Hinunel"), 
y  nun  „Sprossen". 
^  same/ ,  S Iii  l  ze "  (das  theilende 

Rückgrat). 
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D^r  fünfte  un«l  der  sechste  Tag. 


das  Haar  ist  das  Oberste  auf  dem  Kopfe,  welches  mitunter  auch  von  den 
lebendigen  Thieren  erre^ft  wird;  als  Leben,  hebruisch  n'n  /aija  schliesst  es 
sich  an  den  Geist  an,  aber  auch  als  rtin  yara  (die  Eva)  an  die  Erde,  die 
mit  Schmerzen  Gebärende;  übrigens  kann  die  Hieroglyphe  auch  .Wasser* 
bedeuten;  das  Zahlwort  üön  ^amei  ö  ist  verwandt  mit  ron Jarnos  ,S<  hiueer- 
bauch*,  bedeutet  daher  »schwaiigw*  und  weist  damit  auf  das  neunte  Zeichen 

Am  sechsten  Tage  liets  Gott  die  Thiere  der  Erde  entstehen,  d.  i.  im 
Grunde  dasselbe,  wie  die  Thiere  der  Luft,  sofern  der  Begriff  des  .Lebens' 
hervortritt,  und  das  Zeichen  Y  ^  scheint  auf  «6  «Schwanz",  Symbol 
der  VierfQssler,  hinzudeuten;  sofern  es  sich  aber  auf  die  Erde  bezieht,  erklfirt 
sich,  warum  in  der  neuem  Schrift  >  (das  alte  1  ffimd)  vao  wurde,  wShrend 
für  ffitnd  i  das  nordische  A  ar  verwendet  wurde.  Es  ist  ein  Irrthum  ^  für  die 
llnk'-n  zu  halten,  das  was  die  Bibel  unter  vav  versteht,  sind  K<ipfe  oder 
Knüllte  der  Säulen,  also  das  ägyptischo'y'^/i,  noch  lieullicher  Q  iiieratisch^ 
das  Svnihol  der  Nophthis (römisch  nuptkiv),  daher  tritt  hierauch  die  Schöpfung 
des  Menschen  in  den  Vordergrund,  weicher  ist  »ein  Bild  Gottes*  (die  Bild- 
säule, aufrecht  stehend)  daher  /»  "  TP  »die  Lanze*,  der  Sohn  des 
Adam,  von  dem  Eva  sagt  .nvi**nN  v*K*nup  qmUhi  iS  eth-yehova  .ich  habe  den 
Mann,  den  Gott*,  wie  auch  thatsSchlich  Qam  als  (to  kitfun  (Saturn)  von  den 
Juden  verehrt  wurde,  denn  die  Propheten  nennen  ihn  oyoVt  ^kiym,  euer 
Bild".  Zu  beachten  ist  auch,  und  mit  der  S&ule  im  Einklang,  dass  (vott  Mann 
und  Weib  zugleich  schuf  im  CregensaU  zu  der  andern  Mythe,  wonach  (Sott 
die  Eva  (den  Mond)  aus  der  Rippe  des  Adam  schuf,  was  auf  einem  Wortspie! 
beruht.  Die  Zahl  sechs,  hebrSisch  w  Sei,  bedeutet  weiss,  ursprünglich  wohl 
nur  , glänzend",  denn  iüü  .susar  ist  wie  ct«  a^hiin  ,rolh*  und  die  Säulen 
wurden  mit  Gold  überzogen;  diesem  Glanz  entspricht  die  Schhiti-re  wovon 
das  Zeichen  %  ijfjtl  abstammt,  denn  "nn  hiui  ist  gleich  dem  koilschrifllichen 
I,  mih  , Glanz,  Majestät*  dessen  passive  Form  kt  ifeda  «preisen*,  ägyp- 
tisch ^  oder  1^  liu  ist. 

Damit  war  die  Schöpfung  beendet  und  sechs  Zeichen  schöpferischer 
Thätigkeit  geschaffen,  wobei 

1  Y 
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einander  gt'gonuhcrstaiKk'ii ,  an  welclie  sich  ^  und      ansciilossen,  denen 
auf  der  andern  Seite  \  Kopf  und  VV  Sin  (Unlertheil,  Scheide)  entsprachen. 
Es  mussten  aber  sieben  gebildet  werden,  weil  die  Woche  sieben  Tage  hatte^ 
und  so  ruhete  Gott  am  siebenten  Tage  und  segnete  die  Menschen.  Dieses 
Ruhen  ist  aber  sweideutig,  denn  die  Nacht,  die  Zeit  der  Ruhe,  ist  zugleich  die 
Zeit  der  Zeugung,  und  das  folgende  Zeichen  I  zam  ist  verwandt  mit  tw 
«MM  «buhlen*,  hi  dieser  Beiiehung  redet  das  Zeichen  X ,  es  ist  die  Säul<^ 
{tommo'fAähf'ferwandimtnsmmi'zbea/  ,  Altar'  und  rtmsxMbaotk  «Sterne*); 
so  dachte  man  sieh  und  so  denken  sich  noch  heute  die  Maoris  das  Chaos: 
ffimmei  und  Erde  hafteten  aneinander,  und  Finsterniss  lag  über  ihnen  und 
den  Wesen,  welclic  sie  ^^czcutrl  hallen,  bis  zuletzt  ihre  Kinder  b«'rathsrhlap;ien. 
ob  sie  ihre  Ellern  au.seinanderreissen  oder  erschlagen  sollten    Der  Vater  der 
Wälder  saj:te  zu  seinen  fünf  grossen  Brüdern,  es  ist  besser,  wir  trennen  sie, 
so  dass  der  Himmel  weil  über  uns  sleiii  und  die  Erde  unter  unseren  Fflssen 
UegL  Lasst  den  Himmel  uns  fremd  werden,  aber  die  Erde  bleibe  bei  uns,  als 
unsere  nShrende  Mutter.  Aber  vergebens  erhob  sich  der  Crott  der  Gultur» 
pflanzen^  der  Gk>tt  der  Fische,  der  Gott  der  wildwachsenden  Nahrungsmittel 
und  der  Gott  der  M«9schen.  Da  erhob  sich  der  Gott  der  Walder,  und  unter 
Schreieii  und  Ächten  wurden  sie  von  ihm  getrennt.  Bis  auf  den  heutigen  Tag 
ist  der  Himmel  noch  immer  von  der  Erde  getrennt,  doch  ihre  gegenseitige 
Liebe  besteht  noch  immer,  die  sanften  warmen  Seufzer  ihres  liebenden  Busens 
erheben  sich  noch  innner  zu  ihm,  aulslci^'end  von  den  waldigen  bergen  und 
Thälern,  und  die  Menschen  nennen  sie  NelM-l,  und  der  weile  Himmel,  der  die 
langen  Nächte  über  die  Trennung  von  seiner  Geliebten  trauert,  lässt  häufig 
Thränen  auf  ihren  Schoss  fallen,  und  Menschen,  welche  diese  sehen,  nennen 
sie  Thautropfen.  Konnte  das  IC   schöner  besungen  werden?  An  dieses 
Zeichen  schliesst  sich  ^  kajpk  an,  es  ist  das  Gegentheil  von  -41,  der  leere 
Gaumen,  das  Ginnunagap  oder  Chaos,  das  am  Anfang  war.  Der  Name  der 
sieben  pav  kba*  »schwOren*  weist  auf  die  Hand  hin,  aber  die  Hand  ist  auch 
das  Symbol  des  Todes,  namentlich  als        M,  die  geschlossene  Hand,  Pi9 
ist  die  Wortel  von  eova  miipot  «Gericht*,  ägyptisch  ukAti  (u^m)  |  die 
Götter  der  Unterwelt,  wovon  zugleich  trnaws  mi^ttim  »Vertilgungen*  her- 
stammt; iep  in  Ägypten        ist  das  Zeichen  für  SO.  bedeutet  also  eine  grosse 
Zahl,  die  Ewigkeit,  sie  ist  aber  am  h  das  uinsiek'  lnle  ZZi       »theilen'.  die 
Hälfte,  und  als  solches  steht  -V  am  Schlüsse  der  ersteu  Zeichenreiiie,  wälu-end 


1  i^Ö  Wechsel  zwischen  Sieben  und  Acht 

iiiiu  gegciiüher  X  Thun  sulit,  das  Zeichen  des  Sclilusses,  des  Todes,  aber 
auch  der  Vermehrung  in's  Unendliche. 

Es  scheinen  ül»rif:ens  hier  S  Zeichen  in  7  zusammengezogen  zu  sein, 
denn  I  ist  als  Säule  auch  der  Mensch  und  ^  yftih  ist  als  Gilter  das  ägyptische 
üap;  zugleich  das  umgekehrte  H.  als  |-|.  rrr  yeth  ist  der  Schrecken,  onn  yaiham 
«versiegeln*»  wie  in  thau  als  X  der  Abschluss,  die  Unlerschriil,  die  Besiege« 
lung  des  Vertrages  ist 

Demnach  sbd: 

Jf.  äUph  Chaos  und  Licht  ^  e/ad  Zweig,  eins  ^ 

^   bdh  Himmel,  üymen  ^  ine  Scheide,  zwei 

i    gimd  Erde,  Pflanze  ^  ialoi  Sprosse,  drei  ^ 

A  daleth  Zeittheilung  A  arba  POlIe,  vier 

^  he  Leheu  der  LuU  ^  /antas  Schiuerbauch,  fünf  ^ 

Y   009  Leben  der  Erde  ^  M  Glanz,  sechs 

X!  zmn  Ruhe,  Vereinigung  ^  #0&a  das  Unterirdische,  sieben  | 

1^  j^eOi  (lassclhe. 

Mit  der  Siebenzahl  und  diesen  Zeichen  ist 'noch  eine  andere  Sage 
verknüpft,  vrelche  aus  Babylon  stammt;  es  ist  die  Sage  von  lstar*8  Höllen* 
fahrt,  welche  in  sehr  ausfQhrlicher  Form  auf  Keilschriftt&felchen  gefünden 
wurde.  Eine  verblasste  Form  dieser  Sage  findet  sich  in  der  nordischen 
Erzählung  von  Idunn*8  Raub  durch  die  Riesen,  und  da  hierbei  die  Idunn  in 
eine  Schwalbe  verwandelt  wurde,  so  ist  es  eine  Sonnensage;  Idunn  kommt 
im  Frühling  mit  der  heimkehrenden  Schwalbe  zurück,  bleibt  dann  wahr- 
scheinlich w.ilircnd  der  IJlülhezeit  hei  den  Asen  und  wird  von  Loki  (liier  die 
Hitze)  zu  den  Frostriesen  gebracht,  wonach  die  3x7  Zeichen  der  deutschen 
Runen  sich  erklären. 

Wir  lassen  hier  die  Sage  nach  Lenormant's  Übersetzung.*^  und  zwar 
Stellenweise  wörtlich  folgen,  weil  die  fortwährenden  Wiederholungen  beweisen, 
dass  absichtlich  die  Erzählung  ausgedehnt  wurde,  um  besser  im  Gedächtniss 
bewahrt  zu  werden;  die  Form  der  Erzählung  erinnert  an  die  Erzählungsweise 
unserer  Bauern,  wo  es  heisst  «ich  habe  gesagt*  und  darauf  »er  hat  gesagt*, 
wobei  Rede  und  Gegenrede,  obgleich  meist  dasselbe  bietend,  uroständUch 
erzählt  werden. 
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1.  Nnrli  (fem  Lande  ohne  Heimkehr,  dem  Gebiete  der  Heimgegangenen, 
Islar«  Hins  Tochter,  den  Sinn  fest 
hat  gerichtet;  Süi*8  Tochter  hat  gerichtet  den  Sinn 
nach  dem  Wohnsitz  der  Heimgegangenen,  dem  Sitze  des  Gottes  Irkalia, 

5.  Nach  dcMn  Wohnsitz,  wo  man  eintritt,  ohne  wieder  herauszutrctcu,  nach 
dem  I'fad«',  wo  man  geht,  uluie  wit-der  ziinir  kzukimimon  elr. 
12.  bfar,  am  Thore  des  lernen  Laiul«-s  ohne  IK  inikt  hr.  sich  nähernd 
üt'in  Wä.  hter  des  Thores  hat  vcrkiindet  ihn-n  Willen, 
dem  Wai  liier  <lt>s  Wassers:  —  UefFne  dein  Thorl 
15.  Öffne  dein  Thor,  auf  dass  ich  eintrete; 

wenn  du  nicht  öffnest  dein  Thor  iimi  dass  ich  seihst  nicht  knnn  eintreten, 
werde  ich  einstOmien  auf  das  Thor,  ich  werde  den  Riegel  zerbrechen  etc. 
^Nachdem  der  W&chter  die  Bewilligung  der  Fürstin  des  Grabes  ein- 
geholt hat,  spricht  er) : 
iO.  Tritt  em,  o  Herrin  von  Hggaba.  Dass  .... 

Dass  der  Palastdes  Landes  ohneHeimkehr  sich  erfreuebei  deinem  Anblick. 
Am  ersten  Thor,  er  hat  sie  emtreten  lassen,  er  hat  sie  empfangen,  er 

hat  abgenonmien  die  grosse  Krone  Ton  ihrem  Haupte. 
,  Warum,  Wächter,  hast  du  ab^enonnucn  die  grosse  Krone  von  meinem 
Haupte?* 

aTritt  ein,  Herrin,  denn  die  Fürstin  des  Grabes  (behandelt)  so  ihre 
Besucher.  • 

45.  Am  zweiten  Thor,  er  hat  sie  eintreten  lassen,  er  hat  sie  empfangen,  er 
hat  abiüenommen  die  Gehänge  von  ihren  Ohren. 
gWaniuj.  Wächter,  hast  du  al)g«'nonimen  dioGchSnge  von  meinen  Ohren?" 
«Tritt  ein,  Herrin,  denn  die  FOrstin  des  Grabes  (behandelt)  so  ihre 
Besucher.* 

Am  dritten  Thor,  er  hat  sie  eintreten  lassen,  er  hat  sie  empfangen,  er 
hat  abgenommen  die  Edelsteine  von  ihrem  Halse. 

,  Warum,  W&ehter,  hast  du  abgenommendie  Edelsteine  von  meinem  Halse?* 
50.  «Tritt  eb,  Herrin,  denn  die  FOrstin  des  Grabes  (behandelt)  so  ihre 
Besucher.* 

Am  vierten  Thor,  er  hat  sie  eintreten  lassen,  er  hat  sie  empfangen,  er 

hat  altpenoniinm  d.  ii  Si  lininck  von  \hr<'r  lirii-t. 
«Warum,  Wachler,  hast  duabgeuummcu  denSchmu«  k  vttu  mt  uier Brust?* 
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«IVitt  ein,  Herrin,  denn  die  Fürstin  des  Grabes  (behandelt)  so  ihre 
Besucher." 

Am  fünften  Thor,  er  hat  sie  emtreteo  lassen,  er  hat  sie  empfangen,  er 
hat  abgenommen  den  mit  Edelsteinen  Tenierten  Gfirtel  ?on 
ihren  Hüften. 

55.  «Warum,  Wftchter,  hast  du  abgenommen  den  mit  Edelsteinen  venierten 
Gürtel  von  meinen  Hüften?* 
«TriU  ein,  Herrin,  denn  die  Fürstin  des  Grabes  (behandelt)  so  ihre 

Besucher.* 

Am  sechsten  Thor,  er  hat  sie  eintreten  lassen,  er  hat  sie  empiangen,  er 

hat  abgenommen  ihre  Arm*  und  Fussspangen. 
»Warum,  Wächter,  hast  du  abgenommen  meine  Arm- und  Fussspangen?* 
«Tritt  ein,  Herrin,  denn  die  Fürstin  des  Grabes  (behandelt)  so  ihre 
Besucher*. 

60.  Am  siebenten  Thor,  er  hat  sie  emtreten  lassen,  er  bat  sie  empfangen, 
er  hat  abgenommen  den  Schleier  ihrer  Scham  etc. 
ffierauf  folgt  die  Zusammenkunfl  mit  der  Fürstin  des  Grabes;  auf  der 

Erde  machen  sich  die  Folgen  der  Entfernung  der  Istar  bemerkbar,  die  Liebe 

ist  verschwunden,  Menschen  und  Thiere  vermehren  sich  nicht  uml  drohen 
auszusterben;  da  gebietet  Nuah,  die  Istar  hoinikchrcn  zu  lassen,  und  sie  tritt 
durch  dieselben  Thore,  an  jedem  den  ihr  früher  weg'^^cnoninu  rien  Schmuck 
zurückempTangend,  wobei  jedoch  am  fünften  Thore  sSUrn*  slatl  »Hals* 
gebraucht  wird. 

Vergleichen  wir  diese  Sage  mit  den  obigen  Schriftxeichen,  so  stimmt 
Jf'  als  Licht  mit  der  Krone  der  btar  und  ihrem  Haupte  Überein;  1  haben  wir 
als  Himmel  kennen  gelernt,  aber  mit  Himmel  (o»dv  ünmoMn)  ist  «hOren* 
in»v  JSamä  kuiig  verwandt,  durch  ,Ohr*  erklärt  sich  auch  die  spätere  Form 
^ ;  i  haben  wir  als  Erde  und  Pflanze  kennen  gelernt,  der  gebogenen  POanxe 
entspricht  der  Hals ;  merkwürdig  ist  auch  die  Lautverwandtschaft,  die  zwischen 
■1313  (jarijur  ,Hals*  (unsere  Gurgel)  und  U  gar  «Erde*,  zwischen  D':"r"i£ 
Uaiünuiim  und  Tix  tmr  »Fels'  besteht,  hieraus  erklärt  sich  auch  der  Wechsel 
zwis(  hen  'j  und  A.  und  letztere  Fonn  liess  wohl  auch  die  Slirne  an  Stelle 
des  Halses  treten:  A  dnhJh  .die  Thür*  entspricht  der  Brust,  hebräisch 
TT  dad  und  dem  Worte  nn  had  «Schmuck*,  namentlich  in  der  auch  vorkom- 
menden Form  y;  zur  Hüfte  passt  eigentlich  der  fünfte  deutsche  Buchstabe 
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M,  welcher  nicht  nur  die  Schulter,  sondern  auch  die  Weichtheite  des  KOrpers 
darstellt,  die  Theüung,  wie  auch  fu^bemi  «die  Hinterkeule*  bedeutet  und 
Haufe  ursprünglich  die  Unebenheit  ist;  dem  entspricht  unter  den  hebräischen 

Zricht'ii  atn  lueisleii  !^  /;  die  Anne  und  Füsse  werden  durch  A-  oder  H 
vertreten,  und  ^  kaj-h  ist  im  Sinne  von  n^p  qofxih  .die  Scham**,  womit  *p 
ka^  in  der  Bedeutung  von  .Planne,  Schale"  zusammenhängt. 

Jedenfalls  dachten  sich  die  Chaldäer  wie  die  Ägypter  den  Himmel  als 
ein  Weib,  -  mn  -  nap  jjraca  (Eva),  welches  am  Abend  die  Sonne 

verschluckt  und  sie  am  Morgen  neu  gebiert,  die  Sonne  läuft  nun  in  der 
Nacht  durch  die  verschiedenen  Theile  des  Kdrpers  und  am  Tage  legt  sie 
aussen  denselben  Weg  surOck,  wobei  die  Zeichen  natürlich  in  umgekehrter 
Weise  folgen,  also: 


1 

2 

8 

4 

5 

6 

7 

1 

y 

7 

6 

5 

4 

3 

i 

1 

A 

Es  mag  mit  dieser  Erscheinung  die  Art  des  Sehreibens  zusaninien- 
gehängt  haben,  welche  unter  dem  Namen  Bustrophedon  l)ekannt  ist  und  ihren 
Namen  davon  hat,  dass  die  Hand  die  Zeilen,  wie  der  Pflug  die  Furchen  des 
Ackers,  sieht,  von  links  nach  rechts,  dann  von  rechts  nach  links  n.  s.  w.; 
wahrscheinlich  wurden  im  zweiten  Falle  andere  Zeichen  angewendet,  vielleicht 
auch  dieselben  mit  der  Bezeichnung  vor  und  nach;  wurden  die  Zeichen  jedoch 
nicht  auf  den  Tag,  sondern  auch  auf  das  Jahr  besogen,  so  trat  noch  eine 
dritte  Reihe  em,  welche  die  Zeit,  während  welcher  die  Sonne  in  der  Untere 
weit  zubrachte,  eintheilte,  dann  erhalten  wir  drei  Reihen  von  je  sieben 
Zeichen,  von  denen  die  erste  fieihe  die  Zeit  der  FrmlillKirkeil,  die  zweite 
die  Zeit  der  Unfnichtbarkeit  und  die  dritte  die  Zeit  der  Erneuerung  oder 
.  Überschwemmung  ist. 

Es  musste  nach  solchen  Erfahrungen  die  Vermuthung  entstehen,  dass 
auch  die  10  Gebote  des  Moses  mit  den  alphabetischen  Zeichen  zusammen- 
hingen. Diese  Veimuthung  wurde  zwsr  durch  die  Bemerkung  erschüttert, 
dass  nicht  das  siebente  Gebot,  sondern  das  dritte  die  Heilighaltung  des 
Feiertages  gebot,  aber  eme  eiogehendeUntersuchung,  sowie  dieHerbeiziefaung 
der  Namen  der  Kinder  Jakobs  erklärte  sofort  diesen  Umstand  und  bestätigte 
die  Vermuthung,  dass  die  zehn  Gebote,  welche  Moses  den  Kindern  Israels 
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gab.  in  nichts  Andorcm  l)e>tan<lcn  als  in  den  alphabetischen  Zeichen,  an 
welche  mündlich  überlieferte  Erklärm^en  geknQpll  waren.  Ich  sage:  mündlich 
Qberlieferte»  denn  dafar  sprechen  die  Abweichungen  in  den  beiden  Ober- 
lieferungen, welche  wir  im  II.  Mose  SO,  3~  17  und  Y.  Hose  5,  6  — Sl 
besitzen.  Von  kleinen  Abweichungen  abgesehen,  wird  nimlich  das  dritte 
Gebot,  du  sollst  den  Sabbath  heiligen,  in  der  ersten  Oberlieferung  damit 
motiYirt,  dass  Gott  an  sechs  Tagen  die  Welt  erschaffen  habe,  in  der  andern 
aber  durch  den  Auszug  aus  Ägypten,  der  um  so  auffeilender  an  dieser  Stelle 
ist,  als  er  s<'hon  in  dem  ersten  Gebote  berührt  wurde;  ferner  htisi-l  d-i? 
nennte  Gebot  an  der  einen  Steile:  du  sollst  nicht  begehrtn  diines  Nnchsli-n 
Haus,  an  der  andern  Stelle:  du  sollst  nicht  begehreu  deines  Näch>lt'n  W*  ib. 
worauf  dem  entsprechend  auch  im  zehnii  u  (iebute  Haus  un*!  Weib  wechseln. 
Nun  ist  aber  die  Geschichte  von  den  Tafeln  so  lebendig  erzählt,  dass  kaum 
angenommen  wenlen  kann,  sie  sei  erfunden;  wü*  können  somit  die  Sache 
nur  so  auffassen,  dass  die  Tafeln  Zeichen  enthielten,  welche  mOndlich  erkl&rt 
wurden,  und  dass  swei  dieser  Zeichen  sogar  verschieden  erklSrt  werden 
konnten. 

Bevor  wir  weiter  gehen,  ist  es  nothwendig,  einen  Blick  auf  die  Ent< 
stehung  der  zwölf  Stämme  Israels  zu  vrerfen.  Ihr  Stammvater  waronaM  Jinum, 
d.i.  Vater  der  Höhe,  tn  so  viel  wie  trm  Aram  (Hochland),  wovon  die  AramSer 
den  Namen  (Ohren.  Abram,  der  Berg  oder  der  Alte  vom  Berge,  hatte  zwei 

Weiber  (Seiten),  die  larr  Sogar,  d.  h.  die  Flucht,  und  die  '-c  oder  mt?  Sara, 
die  Fürstin.  Der  St. »nun  von  Hrnjur  ist  n:  </tr  ^dor  Fremde*,  welchem  Worte 
n-.?»  <-:'■'//  ,der  F.itihrimisi  hc"  gegcnülH  rst«  ht,  der  Stamm  hiervon  ist  rnr 
Z'ini-/  , Aufgehen  der  Sonne,  Aufschiessen  der  Pllanzen*,  dalu  r  ezra/,  der 
Baum,  der  auf  seinem  ursprüngUcheu  Boden  steht.  Der  Vater  der  Höhe  halte 
also  zwei  Seiten,  den  Sonnenaufgang  und  den  Sonnenuntergang,  denn  «Tiv  ist 
eng  verwandt  mit  n^r,  dem  entsprechend  gab  es  im  AUerthum  zwei  grosse 
Religionen;  die  welche  die  aufgehende  Sonne  und  die  welche  die  Nacht  ver* 
ehrte,  die  Sonnen-  und  Mondanbeter.  Der  erstgebome  Sohn  Abrahams  war 
der  Sohn  der  Hagar,  ^Kpse*  Bmdü,  d.  i.  der  hörende  (Sott,  der  Gott  Sm^ 
der  andere  war  Isaak,  der  Spötter,  die  Sonne;  dessen  Sohn  hww*  Jsradf  der 
Gott  Fürst  (denn  no  ist  hier  dasselbe  Wort  wie  trw  Surs),  froher  apir»  Jakob 
genannt,  spy  >y<i'ib  heisst  «hinten  sein* ;  also  die  Nacht,  wahrend  er  als  Israel 
(Sott  der  Sonne  wurde.  Jakob  als  Nacht  geht  zu  Laban  (d.  h.  weiss)  und 
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erhalt  von  diesem  zwei  Töchter,  nämlich  Lm  (griechisch  Bht>a)  ,die  Müdig- 
keit* und  daher  die  Nacht,  und  ^ht  Ruyrel  (das  Mullerachut,  arabisch  das 
Lamm,  also,  da  ägyptisch  der  Widder  ^^JiJ^  heisst,  der  Ta'^'i.  Von  der  Lea 
erhielt  Jakob  zuerst  vier  Söhne:  R'uben,  Simeon,  Levi,  Jehuda;  dann  von 
der  Bilha  (Furchtsamkeit),  einer  Magd  der  Rahel,  also  nach  der  ganzen 
Anlage  dieser  Sagen  einer  andern  Form  der  Rahel,  zwei  Söhne:  Dan  und 
Naphthali,  drittens  von  der  Züpa  (Tropfen),  einer  Magd  der  Lea,  zwei  SOhne: 
Gad  und  ASer;  er  hatte  somit  acht  SOhne,  vier  von  einerxechtmftssigen  FVau 
and  Tier  von  Nebenweibem.  Waren  die  vier  ersten,  wie  es  nach  der  ganzen 
Anlage  dieser  mythischen  Erzählung  su  vermuthen  ist,  die  vier  Theüe  der 
Windrose:  Mittemacht,  Morgen,  Mittag  und  Abend,  so  war  nun  aus  der 
viertheiligen  durch  Hinzufugung  die  achltheilige  Windrose  gebildet.  Hierauf 
erhielt  Jakob  wieder  von  der  Lea  zwei  Sülnie:  Issas^ar  urxl  Zcbulon,  und  er 
hatte  nun  so  viel,  als  die  chaldäischen  .Möiialsnamen  BegrifTszeichen  haben: 
Stier,  Ziegelstein,  Hand.  Feuer,  Bogen,  Damm,  Gründun,:,  Wolken,  Regen, 
Vermessung,  wie  auch  die  Römer  ursprünglich  nur  zehn  Monate  kannten. 
Darauf  gebar  ihm  Rahel  den  Josef,  wdcher  als  , Zugabe"  erklärt  wird,  was 
auf  einen  Schaltmonat  hinweist;  endlich,  und  zwar  nach  der  Rückkehr  nach 
Palftstina  und  nachdem  er  im  Kampfe  mit  Gott  zeugungsunfähig  geworden 
war  und  den  Namen  Israel  erhalten  hatte,  gebar  ihm  RAhel,  wie  die  von  dem 
Schatten  desOsiris  geschwängerte  bis,  einen  Sohn,  bei  dessen  Geburt  sie  starb. 

Was  nun  die  Beschäftigung  dieser  Stämme  betrifft,  so  ist  allgemein  die 
Ansicht  verbreitet,  sie  seien  Hirten  gewesen;  dem  widerspricht  jedoch  der 
Umstand,  dass  sie  wegen  Miss  wachs  nach  A;_^y|)ten  schickten,  um  Getreide 
einzukaufen.  Es  war  also  eine  in  Kanaan  ansässige  Völkersehafl,  welche 
später  nach  Ägypten  auswanderte  und  von  dort  nach  Kanaan  in  Folge  einer 
(wahrscheinlich  misslungenen)  Empörung  zurQckfloh.  Dieses  Volk  bestand 
aus  Fürsten,  Priestern  (Leviten)  und  wahrscheinlich  aus  verschiedenen 
Ständen  oder  Kasten,  deren  jede  einen  Ahnherrn  verehrte ;  ähnlich  wie  Jabal 
als  Stammvater  deijenigen  galt,  die  in  Hatten  wohnten  und  Vieh  zogen,  Jubal 
sein  Bruder,  von  dem  sind  hergekommen  die  (Seiger  und  Pfeifer,  Thubalkain 
der  Meister  in  allerlei  Erz  und  Eisenwerk.  Dass  die  Priester  die  Reihenfolge 
der  Stände  nach  Willkür  bestimmten,  sie  vielleicht  in  der  Reihenfolge  beson- 
derer Sternbilder  ordneten,  dürfte  sehr  wahrscheinlich  sein,  die  Keihenfoljie 

der  Geburt  deutet  entsi  hiedea  daraut  hin. 
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Untersuchen  wir  nun  die  Zeichen  mit  ihrer  Beziehung  auf  die  Gebote, 
so  tritt  uns  als  das  erste  das  Zeichen  4^  als  Gottesxeichen  entgegen:  onob' 
ifthova  dottik  «ich  bin  Jehora,  dein  Gott*  ete.  4^  ist  die  hieratische  Form 
des  ägyptischen  Harpokrates,  der  auch  mit  dem  Gott  jj^^J^  Anokt  identisch 
sein  dürfte,  das  war  der  Gott  der  Erde,  eigentlich  seiner  Federkrone  halber 
ursprünglich  wohl  Himmel  und  Erde,  wie  4P-  aus  <<  und  I  entstanden  ist, 
hieraus  folgt  auch  das  Verbot,  ein  Bildniss  zu  machen,  weil  jedes  Bild  indivi- 
duell ist  niiii  (laiit  r  den  G<-s;imiiitl)c^'rifT  zerstören  würde,  der  in  (ieui  Mono- 
thf'isniiis  llf;:L  i)ics('ni  Zcii  lii-n  <  iit-|)ri(iil  nun  der  Name  des  •'rstg'-hornen 
Suliucs  Jakobs,  Ji'nhen  oder  liu-n-hen,  das  wäre  ,  sehen  (Au^io)  und  Sohn*; 
Harpokrates  war  das  Kind,  die  neu^chorn«^  Sonne,  das  Auge  (Osiris)  sein 
Vater;  der  Begriff  des  die  Höhle  durchbrechenden  Augenstrahls  (Augapfels) 
liegt  dem  Zeichen  4^  offenbar  zu  Grunde.  Bei  der  Geburt  R'uben's  wird  der 
Name  durch  **2jyanvrnm  ma  ydi&va  h^oHjfi  .der  Herr  hat  angesehen  mein 
Elend*  erklärt;  aber  es  ist  nicht  abzusehen,  warum  ein  Laut  wie  9  ausgelassen 
sein  sollte,  weshalb  Gesenius  «sehet,  ein  Sohn!*  fOr  die  natOrlichste  hält: 
man  kann  auch  p  für  6m  «Unterschied*  nehmen,  wonach  es  also  heissen 
wfirde:  «sehet  den  Unterschied*,  und  diess  wflrde  auf  den  doppelgesichtigen 
Janus  föhren.  wie  auch  Hermes-Harpokrates  zwiegeschlethtig  war  und  als 
Chaos  zwir;.'fS(  ld»'(  hlig  sein  musste. 

^  wird  erklärt  damit,  dass  der  Nanio  Gottes  {üV  sem)  nicht  niissbrauchl 
werden  solle;  Scni  war  ein  Sohn  Noahs,  von  dessen  Stamm  zu  sein  die 
Israt'Iilen  sich  rühmten,  dass  das  Zeichen  ^  kimaiw  , Himmel"  bedeutet, 
haben  wir  in  der  Genesis  gesehen;  der  zweite  Sohn  .lakobs  heisst  ?^pov  Simeon, 
<l.i.  Erhörung,  dem  entsprechend  wird  in  der  Istar^Legende ^durchOhr  erklärt; 
wie  auch  DVüem  «rauschen*,  wsvSammm  «Himmel*  und  pav  ktmd  «hören* 
begrifflich  verwandt  sind;  der  Himmel  heisst  im  Ägyptischen  jil.  In  der  Genesis 
war  bäh  durch  ragUt  «Hymen*  erklärt,  das  wäre  das  ägyptische  as  tr  (rollen, 
heben)  oder  die  hieratische  Form  von  ^5  itfe6  «ausbreiten*  (ursprQng- 
lieh  das  BäcJiIein);  pt  ist  aber  auch  der  Himmel  Aber  derKrde.  und 
damit  verwandt  ist  pr-a  „die  hohe  Pforte,  der  l'harao*.  Wenn  das 

«•rsto  Zeichen  .Gott',  das  (bitte  d.n  .Priester'  bedeutet,  so  ist  es  natürlieh, 
dass  zwischen  ibiitn  de  r  König  stellt,  »di  ist  im  Ägyptischen  ein  Zepter,  das 
Zepter  >;/»  ist  das  .Synd)ul  des  ^  i>lii1i.  des  Gnindcrs  der  Königswiird»-.  I'tnit, 
der  Widdergott,  ist  der  nordische  Thorr  ^,  das  Horn      hieratisch^  bedeutet 
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«Stand.  Würde*;  es  ist  s<miit  alle  Wahrscheinlichkeit  vorhanden,  dass  beth 
snerst  Himmel,  dann  den  Himmelssohn,  den  KOni;,  bedeutete.  NatQrlich  hatte 
Moses  Ursache,  die  KOnigswflrde  nicht  in  Erinnemng  zu  bringen,  oder  seine 
Nachfolger  Snderten  den  ursprünglichen  Sinn,  genug,  die  Stelle  macht  den 

Liiiilruck,  alä  habe  sie  ursprünglich  geheissen  .du  sollst  den  König  nicht 
schmAhen*. 

'l  yünil  stiinint.  sofern  es  sich  auf  et p  qi'ldas  , lioili^fu*  und  auf  den 
Priester  hezieiil,  von  dem  es  auch  heissl  (3.  Moses  21,  8)  ,du  sollst  ilin 
heiUg  halten,  denn  er  opfert  das  Brot  deines  Geltes*,  mit  dem  äpyplisrhen 
^  ka  .preisen*  fiberein;  der  dritte  Sohn  Jakobs  war  len,  belianntlich 
der  Priesterstamm,  dessen  Name  mit  tarn  «anhingen*  erklärt  wird  (nun 
wird  mir  mein  Mann  wieder  anhingen,  denn  ich  habe  ihm  dreiSöhne  geboren), 
der  Priester  war  aber  der  Anhänger  des  Königs,  sein  Freund  und  Vertrauter; 
«uflallend  ist  hier  die  Erwähnung  der  Dreizahl,  welche  die  Reihenfolge 
bestätigt.  Bemerkenswerth  ist  auch,  dass  1  die  umgekehrte  Rune  X"  ist,  welche 
als  griechisches  ^  mit  dem  hebriüsehen  l,  jetzt  Ähnlichkeit  hat  Übrigens 
liefert  auch  das  hehräische  gam  , vermehren"  eine  Erklärung,  da  es  siini- 
verwandt  iiiil  .-'^  lata  wi  <itMii  Sinne  ist,  wie  es  Lea  von  Jakol»  gcliraucht. 
Liiwillkiirlic  h  drängt  sich  (lal)ei  die  Erinnerung  auf,  dass  die  Priester  im 
Alltrtliiini  auch  zur  Veredlung  der  Stämme  dienten,  weshalb  nur  solche  io 
das  Priesterthum  aufgenommen  wurden,  welche  keine  Körperfehler  besassen 

A  daMh  wird  durch  kibh$d  , ehren*  erklärt  (ursprünglich  war  es 
wohl  das  Geschlecht,  worauf  Vater  und  Mutter  deutet),  aus  las  entstand 
TOS  hihod  .Ehre,  Majestät,  HerrUcfakeit*,  das  ist  auch  die  Bedeutung  von 
Tin  hod,  der  Stamm  von  ttkp  yAuäa,  oder  Juda,  wie  der  vierte  Sohn  Jakobs 
heisst;  dieser  Name  wird  in  der  Genesis  durch  rrrm  ode  «danken*  eridärt; 
damit  hängt  das  ägyptische  ^  oder  A-l  du  «Gabe,  Geschenk*  zusammen. 
Bezieht  sich  das  Zeichen,  wie  die  vorigen,  auf  eine  Kaste,  so  waren  es  wohl 
die  Krieger  als  Schützer  des  Landes  und  A  ursprünglich  ein  Schild;  daraus 
wäre  es  aueli  erklärlich,  dass  im  Segen  Jakobs  Juda  zum  Herrn  erklärt  wird: 
Juda,  du  l)ist  es  (nr«  äffe),  dich  werden  loben  TltTi'  tjoduhi)  deine  Brüder, 
deine  Hand  (T'  yaäka,  man  beachte  die  Allitt  ration  mit  -h  wird  deinen  Fein- 
den auf  dem  Halse  sein,  vor  dir  werden  deines  Vaters  Kindt  r  sidi  neigen  etc. 

^  he  wird  erklärt  »du  sollst  nicht  tödten*,  rm  ka  ist  eine  Wehklage,  und 
dem  entsprechend  ist  das  Zeichen  ^  das  Bild  einer  Geisel  /\;  der  fünfte  Sohn 
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Jakobs  war  n  äm  «der  Richter*  und  Rahel  tagt  bei  seiner  Geburt:  .Gott 
hat  meine  Sache  gerichtet*.  Die  Geisel  kommt  in  der  Hand  der  Sgyptischeo 
KOnige  neben  dem  Hirtenstab  Tor  und  heisst  /«  «beschfitzen* ;  die  hiaignien 
der  Sgyptischen  Könige  entsprachen  den  Titehi,  welche  sie  fOhrten,  wie  auch 
noch  jetst  die  KOnigstitel  unverftndert  fortgeführt  werden,  auch  wenn  sie 
nicht  mehr  auf  thatsSchlichen  Verhältnissen  beruhen;  hat  nun  ein  ägyptischer 
kuiiig  Hirtenstab  und  Geisel  in  der  Hand,  so  bcdeiil^te  diess  ,Herr  der 
Hirt<'n  und  Ackerbauer* ;  es  waren  somit  wahrscheinlich  (iie  Ackerbauer  die 
fiinlle  Kaste  bei  dem  Volke.  unt<  r  welchem  zuerst  diese  alphabelische  Reihen- 
folge aufkam.  Moses  machte  daraus  das  Gebot:  ,du  sollst  nicht  tüdten*, 
welrlies  sich  jedenfalls  auf  die  Sklaven  und  Frohnbauem  bezog,  denn  Mord 
in  Kriegszeiten  und  gerichtliche  TödUmgen  sind  ja  durch  das  mosaische 
Gesetz  geradezu  geboten. 

Y  va»  wird  durch  ^mj  naapk  «ehebrechen*  erklärt,  der  sechste  Sohn 
Jakobs  war  Naphtbali,  bei  seiner  Geburt  sagt  Rahel  «Gott  hat  es  gewoidet 

fu^pMiffe)  mit  mir,  ich  werde  es  zuvor  thun  (*;i^noi  n^iAlafti')  meiner 
Schwester*;  «^ncj  naphthoM  heisst  .ein  Kampf,  der  Stamm  des  Wortes  ist 
^ro  paihal,  ein  Seil  drehen,  daher  Ränke  spinnen,  wohl  auch  doppelzüngig 
sein,  weshalb  es  in  Jakobs  Segen  heisst:  .Naphtbali  ist  ein  schneller  Hirsch 
und  git  lit  schöne  Rede",  wubei  man  unwillkürlic  li  an  das  .Hörneraufsetzen* 
erinnert  wird;  an  Naphtbali  erinnert  die  ägyptische  ^^Nephtis-Hieroglyphe, 
welche  die  Ehe  bedeutet;  es  dürfte  daher  dieses  Zeichen  die  Kaste  der 
Dolmetsche  bezeichnet  haben,  welche  wohl  auch  Kuppler  waren. 

X  Min  wird  erklärt  durch  W  gatiab  «stehlen*;  der  siebente  Sohn 
Jakobs  war  ia  gad  (GlOck),  von  dem  es  heisst:  tu  hagod  «GMck  zu*,  und  beim 
Segen  «Gad  gerOstet,  wird  das  Heer  fllhren  und  wieder  herumlQhren*,  es  fragt 
sich  thee,  wie  diess  zu  Terstehoi  ist;  wir  haben  sniii  als  Zeichen  der  Ruhe 
kennen  gelernt,  und  in  der  Keilschrift  bedeutet  Ende:  GlQck,  naa  bagad  heisst 
.bedecken,  betrQgen,  treulos  handeln*,  heged  ist  die  »Decke*,  und  unter  einer 
Decke  spielen,  heisst  falsch  handeln,  ebenso  wie  nir  zana  .buhlen*  Ht  imlich- 
kciteii  bedeutet;  aus  der  Verpleichung  von  i:3  ijauah  und  3:t  zineb  geht  hervor, 
dass  lier  Slaniui  3:  nah  ist.  tühba  heisst  .prophezeien*,  nebo  ist  der  Gott 
Merkur,  der  derGott  der  OfTenbarung,  aber  auch  derSpitzbuben  ist,  weil  er  das 
Dunkel,  die  Heimlichkeit  ist.  Auf  eine  Kaste  bezogen,  musste  dieses  Zeichen 
dieherumziehenden  Krämer  bedeuten,  womit  auch  die  spätere  Form  Z  erklärt 


Digitized  by  Google 


Aler.  Die  Dudaim. 


16& 


wird.  Bs  ist  nicht-  onwahrscbeinlich,  dass  solcbe  Krämer  als  Kundschafter 
und  Wegweiser  ffir  die  Heere  bentttzt  wurden,  da  sie  durch  ihr  Henunsiehen 
der  Wege  kundig  waren,  und  hierauf  dürfte  sich  der  Segen  Jakobs  beziehen. 

H  /et^  wird  erklärt:  ,du  sollst  nicht  falsch  Zeugniss  reden  (-ipvry  «d 
.x^^et)  wider  deinon  Nächsten';  tleiii  entspricht  der  achte  Sohn  Jakobs,  A§er, 
insofeme,  als  a.s/r  , gerade  sein,  aufrecht*,  also  aufrichtig  bedeutet;  e^er 
beissl  Glück,  und  in  diesem  Sinne  sagt  Lea  ,wohl  mir  (nt?N2  b'a.sti),  denn 
mich  werden  selig  preisen  (':ncN  i^runt)  die  Töchter*.  (!)  Der  Ausdruck 
Töchter  erinnert  an  die  Glücksgöttin  Am-a,  wie  auch  O^^iris  mit  der  weib- 
lichen Isis-Hieroglyphe  oder  auch  mit  dem  Faulbett  abgebildet 
wird;  hierauf  passt  der  Ausspruch  Jakobs:  .Von  ASer  kommt  sein  fett  Brod 
und  er  wird  den  KOnigen  zu  Gefallen  tbun*  (*jn9s  mofldcm«  heisst  .Wonne, 
Freuden,  Leckerbissen*);  damit  stimmt  ncn  ][iUa  «Weizen*  Qberein,  während 
mn  ^«te  «Sflnde*  sich  an  das  achte  Gebot,  du  sollst  nicht  falsches  Zeugniss 
reden,  anschliesst;  das  Zeichen  scheint  die  Falle  oder  das  Netz  gewesen  zu 
sein,  dem  auch  der  BegrifT  der  Falschheit  entspricht.  Es  ist  wohl  nicht 
ziinülig,  dass  der  Stamm  Aäer  in  Kanaan  denselben  Namen  füint  wie  die 
.\s^yre^;  die  Assyrcr  trugen  lange  gewebte  Frauengewändci-,  Haar  und  Rart 
in  Zöpfen  geflochten,  sie  scheinen  die  Stammväter  aller  sybarili^chen  Völker, 
die  ersten  Städtebauer  (an  das  iSruni  der  Lea  schliesst  .sich  nj-ick  mktrua 
aMauer*,  vom  Stamm  wk  aiaS  , gründen*,  ägyptisch  as,  Isis,  an)  und 
Handwerker  gewesen  zu  sein. 

An  dieser  Stelle  flicht  nun  die  Genesis  ein  merkwürdiges  bitermezso 
dn*  «Ruhen  gbg  aus  zur  Zeit  der  Weizenemte  (n»n  /cMa  «Weizen*  schliesst 
skb,  wie  erwähnt,  an  das  «fette  Brod"  des  Aäer  an)  und  fand  vinrr  {dudaim) 
auf  dem  Felde  und  brachte  sie  heim  seiner  Mutter  Lea.  Da  sprach  Rahel  zu 
Lea:  Gieb  mir  der  Dudaim  deines  Sohnes  ein  Theil.  Sie  antwortete:  Hast  du 
nicht  genug,  dass  du  mir  meinen  Mann  genommen  hast,  und  willst  auch 
die  Dudaim  meines  Sohnes  nehnion?  Rahcl  .sprach:  NVolilan.  Ias>  ihn  diese 
Nacht  bei  dir  schlafen  um  die  Dudaim  deines  Sohnes*.  Es  war  aber  nicht 
die  eine  Nacht  allein,  denn  Lea  erhielt  noch  zwei  Söhne.  Was  war  die 
Dudaim?  Gesenius  erklärt  sie  als  Mandragora,  Alraune,  ein  Kraut  Tom 
Geschlecht  der  Belladonna  mit  einer  rObenförmigen  Wurzel,  weissen  und 
HHUieben  Blflthen  und  gelben  Äpfelchen,  die  vom  Mai  bis  gegen  den  Juli 
reifen  und  der  der  Aberglaube  des  Morgenlandes  noch  heutzuti^e  eine 
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die  Ehe  wirksam  mechende  Kraft  beimisst.  Der  Streit  zwischen  Lea  und 
Rahel  um  die  Dudaim  erinnert  an  den  Streit  der  drei  Göttinnen  Aphrodite, 
Hera  und  PaUas  um  den  goldenen  Apfel;  Paris  (griechisch  j)yr,  jiyrw  das 
Feuer,  j>yros  heisst  auch  der  Weizen)  gab  den  Apfel  (der  Fruchtbarkeit) 
der  Aphrodite,  weQ  diese  der  Frflhiing,  die  GOttin  der  Liebe,  war.  Es  wird 
hit  rljt'i  nicht*  pesagt,  dass  Paris  sieh  selbst  mit  der  Aphrodite  verband,  aber 
als  FtM:<  r  war  er  Am  h  lit  r  Ih'j)hai>tos  und  dieser  nac  Ii  Ilonier  der  Genuihl 
(jt  r  ApliUMÜt»'.  Wt  iin  nun  Buhen  di*-  Dudaim  seiner  Mutter  braelite,  so  war 
er  auch  der  Vater  der  beiden  folgenden  Söhne  derselben,  das  war  den  Ver- 
fassern der  (Jenesis  bekannt,  denn  sie  werfen  ihm  Blutschande  vor.  selbst 
im  I.  Buche  der  Chronika  wird  damit  li-  r  V»  rlust  des  H«  <  htes  der  Erstpehiirt 
motiTirt,  wobei  bemerkt  wird,  Juda  habe  das  Fürstenthum,  Josef  das  Ersl- 
geburtsrecht  erhalten,  jedenfalls  nachtragliche  Sanctioniiung  der  durch 
Waffengewalt  erlangten  Herrschaft  der  Stämme  Juda  und  IsraeL  Der  Ver> 
fasser  der  Genesis  sucht  die  Blutschande  Rubens  zu  mildem,  uidem  et  sagt, 
er  habe  die  Bilha,  die  Magd  Raheis,  TerfOhiV  ^  Ruhen  der  Horns  der 
Ägypter  und  der  Hephaistos  der  Griechen  ist,  so  ist  er  die  andere  Form  des 
Osiris  (ASer)  und  folgerecht  sein  eigener  Vater,  der  Gemahl  seiner  Mutter, 
denn  mVa  Bilha  (die  Alle)  ist  dieselbe  wie  die  blödgesichtige  rrx^'  Jen,  beide 
sind  die  Na<  ht;  Halid  al>er.  die  Sehr»ne,  ist  »ler  Taj:.  und  Lea  verhält  sieh  zu 
Rahel  wie  Jakuh  zu  Rüben,  d.  h.  wir  .\;u  ht  zu  Tag.  wie  Mond  zur  Sonne; 
vereinigte  sieh  aber  Kulx  n  mit  llahel  selbst,  und  war  er  sein  Vater  Jakob, 
dann  musste  allerdings  Josef  der  Erstgeborne  sein.  Mau  kann  hieraus 
ersehen,  wie  die  biblischen  Geschichten  alles  Anstüssige  veriieren,  wenn 
man  sie  wieder  zu  dem  macht,  was  sie  ursprünglich  waren,  zu  kosmischen 
Erzählungen;  indem  die  Redacteure  der  Crenesis  die  Naturkrftfle  und  Natur- 
erscheinungen Termenschlichten,  um  den  Monotheismus  nidit  zu  beeinträch- 
tigen, haben  sie  nur  der  Heiligkeit  ihrer  Lehren  selbst  geschadet,  wiewohl 
wir  annehmen  können,  dass  die  levitischen  Sammler  dieser  BQcher  nicht 
absichtlich,  sondern  nur  irre  geleitet  von  ihrer  beschränkten  Auflassung 
gehandelt  haben. 

^  tt  t  ist  der  Lehm  und  dieses  Zeichen  ist  sowohl  mit  Haus  als  mh 

Weib  verwaii^ll.  ,Lass  dieh  nieht  gelüsten  «h-ines  Nä<  liitt-n  Haus»,  respeclive 
Weib.  Von  gfln>ten  •»^f  ^f/;/*«/-/ kommt  -/hhxI  ,die  .'^<  iRtnlieit '  tmd  diess  führt 
auf  das  ägyptische  ^  nu  ^hebräisch       mttah  hoiäsl  «wohueu'  und  ,?«;itün 
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sein")  hieratisch  5,  Tan  jjramad  kommt  vom  Stamme  m  jpm  aheiss*,  w 
'^amar  heisst  .auCschäumen*,  /«mar  ist  der  Asphalt(«ie  10*10  der  Lehm),  der 
Meerschamn,  aus  dem  die  Aphrodite  entstand,  nan  ^ema  ist  die  Milch  und  tt 
dad  die  Brust,  m  dod  .die  Liebe"  von  d¥d  .aufbrausen*,  die  vorhin  erwähnte 
c*irTn  dudmm  ist  die  Liebe  Erregende;  in  der  That  ist  das  Zeichen  ^  in  den 
Inschriften  bald  einerBrust,  bald  einemÄpfel  Shnlich,  wobei  man  sich  erinnern 
wiiil.  duss  auch  in  der  Adams-Sage  der  Apfel  der  Erreger  der  Liebe  ist.  Der 
entsprechende  Sohn  Jakübs  ist  i^cc  Jamsyar  ^dcr  Lohn",  jedeiit'alLs  so  viel 
wie  "-rtr  ,der  I^ohnai heiter,  Ta;.di)hiier'' ,  uiiU  daher  heisst  es  auch  vuu 

ihm  im  Segen  Jakobs:  ,er  ist  ein  zinshanT  Knecht  geworden*. 

yo<i  wird  erklärt  durch  Weib  (Haus),  Knecht,  Magd,  Ochs,  Esel, 
alles  Eigcnthuni.  Diesen  sechs  Aufzählungen  entspricht  der  sechste  Sohn  der 
Lea,  und  diese  Zahl  ist  zu  beachten,  weil  nur  bei  Levi  und  Zebuion  die  Zahl 
angegeben  ist,  in  diesen  ErzShIungen  aber  die  unscheinbarsten  Worte  Bedeu- 
tungen haben,  w  M , sechs kommt  auch  als  Zeitwort  m>  üSa  .führen,  weg» 
führen*  vor,  der  Stamm  von  sebukm  ist  aar  ztd>ab  .schweben*,  verwandt 
mit  dem  griechischen  zephyros,  der  Windgott  und  speciell  der  Westwind ;  im 
Segen  Jakobs  heisst  es,  Zebuion  wird  an  der  Anfhrt  des  Meeres  wohnen 
und  an  der  Anfurt  der  Schifte  und  reichen  an  Sidon;  hieraus  lässt  sich 
schliessen,  dass  Zehuk^n  der  Stamm  der  S<  hilVer,  und  was  im  AUei  ilmin  damit 
identisch,  der  Seeräuber,  war.  wdici  einerseits  an  die  Seeschhuige. 
andererseits  an  die  liieratische  Form  des  Fisches  eriuuert;  hiermit  hängt 
das  Verbot  des  Raubes  zusammen. 

Numero  7  gebar  die  Lea  eine  Tochter:  Dina  d.  h.  .Gericht*,  die  weih* 
liebe  Form  von  p  Dan  .Richter*,  und  wie  dan  dem  Buchstaben  he,  so 
entspricht  dma  dem  Buchstaben  k,  V  ikopA  ist  durch  das  Zeitwort  nea  kapha 
.beugen,  bindigen,  zwingen*  mit  alaph  .zahm  werden*  verwandt.  Mädchen 
au&ufOhren,  ist  in  den  biblischen  Genealogien  nicht  Sitte,  um  so  unerklärlicher 
ist  dasselbe  hier,  sowie  ihre  Liebschaft  mit  Sichern,  dem  Sohne  des  Esels 
(nien  ^amar),  der  ein  alter  Gott  der  Perser  und  überliaupt  der  Hirten  war; 
im  Ä;:yplischen  ist  s/ni  ^.  hieratiscli  ^  , .Machthaber",  so  viel  wie  tu  „der 
Vorlaiire",  es  bezog  sich  wahrs<  heinhch  auf  einen  Stamm  der  l'reinwdhner. 

Merkwüidig  ist,  dass  die  Kinder  Lea's  in  derselben  lAcihe  sicii  lol^ren, 
wie  die  Zahlwörter  der  hebräischen  Sprache  mit  Beziehung  auf  die  Zeichen 
(s.  oben  S.  156),  nämlich: 
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^  txad     1  Huben 

^  h\e       2  Simeon 

0  ^o/ojJ     3  Levi 

A  ar6a     i  Juda 

^/aiMrf  5  Issas/ar 

^  M      6  Zebuion 

y  Ma  7  Dim 
V^e  die  Zahl  7  die  Unfraehthtra  war,  so  war  andi  Dina  Imui  miaii- 
liebes,  sondern  ein  weibliches  Zeichen  und  ihr  Geliebter  wurde  erschlageB. 
Weiters  geht  bieiaus  hervor,  dass  swischen  Juda  und  Issas/ar  vier  Zeicbni 
eingeschoben  wurden,  als  Kinder,  welche  mit  Nehenwdbem  gezeugt  wareh, 
demnach  bestand  das  Volk  anTänglich  aus  Hirten  (König),  Priestern.  Kriegern, 
MaurtTii  (iirsprünplicli  At  ki-rbaueri  und  SrliitTi  ru,  später  wurden  Ai  kt  ii-aiier. 
DoliiielsclK  r.  Kriiint  r  iiiul  Hand\vfrk«'r  dem  Volke  einverleibt  (erobert?),  aber 
jenen  als  mindfr        hlicrechlii:!  betra<  htet. 

Was  nun  den  Josef  belnfTl,  so  wird  derselbe  durch  .Hinzufügen' 
erklärt,  er  ist  auch  als  -r.x  (/.va/^/i  der  ^Sammler*  der  Psalmen  und  wahr- 
scheinlirh  identisch  mit  David  oder  Thaud,  dem  die  Psalmen  zugeschrieben 
werden.  Josef  wurde  bekanntlich  nach  Ägyptm  Teri^auft  und  heirathete  eine 
Ägypterin,  dennoch  wurden  seine  iwei  Söhne  naohtrl^lich  unter  die  Stimme 
braels  au^enonmien  und  so  die  Zahl  12  wieder  voll  gemacht,  wdehe  durdi 
den  Wegfall  der  Leviten,  welche  kein  eigenes  Land  besassen,  anf  1 1,  respee- 
tive  10  reducirt  war.  Wir  finden  hier  also  dasselbe  Schwanken  twischen  10, 
11,  13,  13  wie  bei  den  Äsen  und  den  griechischen  Göttern,  vrelches 
Schwanken  wohl  auf  der  Schwierigkeit  beruhte,  Mondjahr  und  Sonnei^jahr  in 
Obereinstimmung  zu  bringen. 

Benjamin  ist  iia<  h  dein  Worte  der  II.iIk  1  ':*K"p  hen-oni  .Solui  meiner 
Nolh".  denn  sie  .>i.uii  Ix'i  seiner  Gt^biirt ;  p«  on  lieisst  aber  audi  .Kraft'  und 
ist  der  ii^vp}i>(  li«.'  Name  der  Sonne,  in  letzterem  Falle  ist  on  so  viel  wie  rJ? 
ahi  ,Au^:e'  und  Ikn-(jni  »der  Sohn  des  .\uges*,  d.i.  der  Augapfel,  in  diesem 
Talle  ist  er  derselbe  wie  Kuben  (ra  .sehen',  Im'h  .Sohn'),  der  ägyptische 
j  ^  Osiris,  und  auf  ilin  dürfte  sich  daher  das  Zeichen  (f  oder  lamed 
bezogen  haben,  mit  welchem  die  zweite  Reihe  der  Zeichen  beginnt 

Auf  diese  Weise  dQrfte  sich  das  Vorhandensein  der  Zehnsahl,  der  Blf« 
zahl  und  der  Zwölfzahl  im  hebräischen  Alphabet  erklSren:  die  ursprflnglicbe 
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Zahl  von  zehn  Zeichen  wurde  auf  elf  erhöhl,  die  Erhöhung  auf  zwölf  erfolgte 
nur,  indem  das  ersle  Zeichen  der  zweiten  Reihe  doppelle  Bedeutung  erhielt. 

BeiHmi  erhiell  von  Jakob,  der  um  diese  Zeit  auch  den  Namen  Israel 
«nnahm,  den  Namen  Benjamin,  d.i.  der  Sohn  des  Glücks;  der  12.  Keilschrift- 
monai  bedeutet  ganz  entsprechend  «GlQck"  und  »Ende*,  auch  ivm  aier 
bedeutet  GlQck,  in  der  Keilschrift  Amr,  der  ägyptische  Osiris,  den  wir 
als  identisch  mit  Bmvt  und  Aleph  kennen  gelernt  haben,  wobei  ^  su  bemerken 
ist,  dass  Osiris  im  Ägyptischen  auch  den  Namen  Ben  fQhrte  yt^. 


Dass  der  Laut  /  beigezogen  wurde,  scheint  auch  aus  dem  deutschen 
Runen-Ahece  hcrvorzuj-'clien.  dessen  zwei  ersle  Abtheilungen  mit  l  schlicssen; 
aber  auch  dieses  Altere  luil  nur  11  Zeichen,  weil  das  /  weggelassen  wurde; 
liierntit  dürfte  auch  zusauuuenhängen ,  dass  im  griechischen  Thierkreis  das 
Zeichen  der  Wage  fehlte,  denn  die  Erklärung,  welche  Professor  Buttmann 
dafOr  angab,  ^  nftmlich:  die  Griechen  lüttten  das  wenig  hervortretende  Stem- 
bfld  der  Wage  fltr  die  Scheren  des  hellen  SkorpionbUdes  gehalten,  bewebt 
nur,  dass  Oberhaupt  an  dieser  Stette  des  Himmels  ein  herrorieucfatendes 
Sternbild  fehlte,  und  dass  erst  eine  genaue  mathematische  Eintheilung  des 
Hinomels  sur  Ergänzung  auf  1 S  Zeichen  führte.  Dagegen  ist  die  Bemerkung 
Ideler*8^*  ganz  unstichhältig,  dass  «Menschen,  die  einigen  Sinn  f&r  Regel- 
iiiä>sigkeit  und  Eheimiass  haben,  in  Zeilen,  wo  Symmetrie  die  Hau[)lgrund- 
lage  des  Kunstsinnes  war",  eine  Eintheilung  in  1 1  Theile  gar  nicht  gehabt 
haben  könnten.  Nichts  ist  verfelilter,  als  unsere  derzeitigen  Anschauungen 
massgebend  für  alle  Zeiten  zu  halten,  und,  weil  wir  den  Thierkreis  in  12 
Tlieile  zu  theilen  gewohnt  sind,  zu  glauben,  es  hätte  nie  anders  sein  können. 
Der  yukatanische  Tag  war,  wie  (ol>en  Seite  73)  gezeigt  wurde,  in  13  Stunden 
getheilt,  und  diese  Eintheilung  ist  sehr  natfirh'ch,  wenn  man  das  Jahr  Ton 
52  Wochen  in  4  Theile  theilt;  femer  theilten  sie  den  Himmel  nicht  m  4, 
sondern  in  6  Theile,  diese  wieder  in  3  und  erhielten  so  18  Monate,  deren 
Hälfte  an  die  Neunzahl  erinnert,  welche  in  der  nordischen  Mythologie  eine 
noch  nicht  ganz  aufgeklärte,  aber  grosse  Rolle  spielte;  sie  theilten  femer  den 
Kreis  in  i  Theile.  und  diese  in  0,  und  erhielten  so  die  Zahl  von  20  Tagen, 
wel<  he  den  Monat  bildeten,  also  30O  Tage  für  das  .lahr;  diese  i  Theile  waren: 
Süden.  <>>len,  Norden,  Westen;  nuiunl  uuui  statt  5  Zeichen  3,  so  hat  man 
den  1 2-llieiligen  Brustschild  des  jiidisi  tien  Hohenpriesters.  Fern»M-  ist  nicht 
gerade  nolb wendig,  dass  die  Theile  gleich  sein  mussten;  den  18  Monaten  der 


170 


ZeilUieiluiiff. 


Yukataner  entsprechen  nur  15  Mondstalionen.  in<l'Mn  niehrpreSonncnslationen 
ohne  begleitenden  .Momi  ^beschrieben  sintl;  lerner  liicileii  wir  noch  jetzt  unsere 
Tageszeit  sehr  ungleirliiijiis>i,j:  in  1.  Morgen.  H.  Vonniltag.  3.  Mittag,  4.  Nach- 
mittag, 5.  Abend  und  G.  Naclit  ein.  alU  ntalls  mit  Mitternacht  in  7  Theile.  wie 
die  Araber  sie  umgekehrt  in  1.  Untergang  der  Sonne.  '2.  Abend.  3.  Mitter- 
iKi'  ht.  i .  Aufgang  der  Sonne,  5.  Mittag,  6.  Nachmittag  eintheüen,  daher  in 
der  Weise: 


sie  zShIen  dann  1.  Stunde  nach  Untergang  der  Sonne,  2.  Stunde  nach  Unter* 
gang  der  Sonne  u.  s.  w.,  aber  bei  den  grossen  Zwischenriumen  sagen  sie 
7.  Stunde  Nachts  (um  1  Uhr  Morgens),  8.  Stunde  Nachts,  9.  Stunde  Nachts, 

1.  Stunde  vor  Aufjfrang  der  Sonne.  2.  Stunde  vor  Aufgang  der  Sonne;  dann 
nach  dem  Autgung  der  Sonne  1.  Stunde  des  Tages,  2.  Stunde,  3.  Stunde  des 
Tages,  dann  2.  Stunde  vor  .Mittag,  1.  .*^tunde  vor  Mittag;  aber  besondere 
Namen  liahen  sie  nur  für  die  oben  crwälmten  6  Theile  iles  Tages. 

Obwohl  die  Araber  als  nächste  Verwandte  der  Juden  aogeseheu  werden« 
möchten  wir  doch  auf  einen  w^esentli'  hen  Unterschied  aufmerksam  machen; 
die  Araber  theilten  das  Jahr  in  28  Mondstationen  ein  und  hatten  dem  ent> 
sprechend  28  alphabetische  Zeichen  schon  vor  Mohammed  in  der  himyarischen 
Schrift;  bei  den  Juden  und  Syrern  di^egen  finden  wir  Ton  dieser  EintheOung 
keine  Spur,  sie  haben  nur  22  Zeichen,  mit  denen  ihre  Sprachbildung  abschloss. 
Die  Araber  hatten  femer  ursprQnglich  nur  10  Monate,  und  bei  einem  reinen 
Mondjahre  ist  diess  erklSrIich,  denn  diese  10  Mondmonate,  diese  280  Tage 
sind  diejenigen,  deren  der  Menschenkeim  zu  seiner  Entfaltung  bedarf;  spät^ 
suchte  man  Sonnen-  und  Mondjahr  in  Obereinstimmung  zu  bringen,  indem 
man  die  Monate  Rebi  und  l>zniadi  tlieille  in  den  ersten  und  zweiten  Hehi. 
den  ersten  und  zweiten  Dznuidi.  lerner  indem  man  die  Monate  in  :29  luul  30 
Tage  thoilte;  diess  gesciiah  aber  erst  nach  der  Ausbildung  der  Sprache, 
welche  davon  nicht  beriiiut  wurde. 

Es  dürfte  bei  dieser  fiele^'enheit  die  Bemerkung  gestattet  sein,  dass, 
wie  die  Laute  sieh  auf  Gnmdlage  der  Zt  ichen  entwickelten  (wie  oben  nach- 
gewiesen), 80  auch  der  Reichlhuui  an  Lauten  durch  die  Zeichen  bedingt  ist; 
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man  michte  nichl  Zeichen  für  vorhandene  Laute  aufeuatellen,  tondern  Tor> 
handene  Zeichen  lautlich  zu  unterscheiden;  nen  waren  urspranglich  identisch, 
wie  aus  ^  die  Runen  4*  und  f  entstanden,  erst  bei  Erweiterung  der  Wind- 
rose unterschied  man  durch  DifTerenxinmg  sowohl  die  Zeichen  aU  die  Laute; 
war  auf  solchen  Grundlagen  m  einzehien  Ländern  die  Sprache  ausgebildet, 
fo  wurde  dieselbe  durch  neue  Zeitrechnungen  nicht  mehr  beirrt;  das  nor^  . 
dische  Fulhork  von  16  Zeichen  zeigt  keine  Spur  Ton  der  12-theilipen  Asen- 
roligion,  und  so  zeigt  auch  das  28-tht'ilige  Mondalphabot  der  Araber  keine 
Spur  von  tloin  12-llieiIigen  Sonnciisy?fein ,  wälirenci  die  Gricrhen  von  dein 
l6-thei!ip'n  System  zu  dem  22-theili|;(  n  und  zuletzt  zu  dem  2 i-tlieiligen, 
unter  steter  Ausbildung  des  Zeicbensystenis  und  der  Sprache,  übergingen. 

Die  Syrer  haben  wohl  mit  den  Arabern  das  gemein ,  dass  sie  aus  10 
Monaten  12  machten,  indem  sie  den  Monat  Ti£ri  und  den  Monat  Kanun  ra 
je  swei  theilten,  aber  mit  den  Juden  haben  sie  das  22*theilige  Alphabet 
gemeinsam;  die  Juden  haben  das  SS«theilige  Alphabet,  aber  keine  andere 
Spar,  dass  sie  aus  lOHonaten  1  f  gemacht  hfttten,  als  in  den  Namen  der  Söhne 
Jakobs,  wonach  zu  den  11,  fai  G|ialdSa  gebomen,  Beiyamin  in  Palästina 
fainsttwuchs.  Hieraus  geht  hervor,  dass  die  Sprache  der  Juden  in  Palästina 
ihre  Vollendung  fand,  wie  sie  denn  auch  sowohl  mit  der  moabitischen,  als  mit 
der  phönikischen  und  assyrischen  Qbereinslimml,  wogegen  die  Perser,  Inder 
und  Äjrypter  die  Zwölfzahl  der  Monatsnain«-!)  und  Thi»'rkreiszr-i('ben  bati.  n. 

Beachtenswerth  ist  hierbei,  dass  die  Frwoit'-rung  d*'r  Z<  bii7.alil  auf  die 
Z^'^lfzahl  sich  nur  an  einer  Stelle  des  .laliK's  tinilet,  nämlieh  im  Octülier  bis 
Februar;  der  syrische  Monat  Ti^ri  füllte  ursprünglieh  Oetober  November, 
Knnun  Deceniber  Januar;  der  arabische  Monat  Rebi  November  De«  ember, 
Dimaji  Januar/Februar;  der  Monat»  welcher  dem  Namen  Judas  entspricht, 
fint  fwischen  Ulrs  und  April;  demnach  war  der  Januar  dem  Namen  Rubens 
entsprechend;  wurde  dem  Rüben  das  Recht  der  Erstgeburt  entzogen  und 
Judab  als  FOrst  anerkannt,  so  erinnert  diess  daran,  dass  im  Orient  an  Stelle 
des  Jahresanfanges  zu  Weihnachten,  wie  bei  den  ROmem,  der  Anfang  des 
Circheigahres  auf  den  Frühling  verl^  wurde,  also  ein  Obergang  vom  nordi- 
schen Systeme  sum  orientalischen  eintrat;  bemerken  wir  ferner,  dass  das 
<leiiL»che  Runen-Abecc  sich  vom  hebräischen  durch  den  Ausfall  des  B  /  unter« 
«<  heidel.  dass  nicht  fern  von  dieser  Stelle  der  Punkt  war,  wo  im  ^rirchi«  Imn 
Hiiumei  die  Wage  ieUlle,  dass  auch  der  Name  Josefs  in  der  Nahe  ist,  der 
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nach  der  Cbronika  das  Ei-stgoburtsrecht  erhielt,  wie  auch  die  Juden  mit  dem 
September  das  bQrgerlicbe  Jahr  beginnen,  so  folgt  aus  alle  dem,  dass  der 
Boden  PatlSstinas  das  Gentrum  war,  wo  eine  Umgestaltung  der  Zeitrechnung 
eintrat  und  Ton  wo  sich  dieselbe  in  verschiedene  Länder  verbreitete.  Bis  ins 
Einzelne  können  wir  dieselbe  nicht  nachweisen,  wir  begnügen  uns  damit, 
.  auf  diese  dunkle  Stelle  der  Geschichte  aufmerksam  zu  machen,  und  die 
Namen  der  hebrSischen  Monate  mit  den  Namen  der  StSmme  zu  vergleichen. 

Nun  gelten  zwar  die  Namen  der  Monate  als  fremde,  welche  erst  im 
Exil  angenommen  wurden ;  da  aber  die  Juden  aus  (JluilUaa  stanuutea  und 
durch  das  Exil  in  ihr  Staniinland  zuriuk versetzt  wurden,  da  sie  ferner  mit 
Zähigkeit  an  ihrer  Üeh^'ion  hingen,  so  können  die  fremden  Nauien  nur  des- 
halb angenommen  sein,  weil  sie  mit  den  eigenen  nahezu  identisch  waren; 
ein  Wechsel  ist  nur  insofern  bekannt,  als  statt  des  Monats  Abib  der  Name 
Nisan  angenommen  wurde,  während  dagegen  Ab  später  vorkomml ;  femer  ist 
zu  beachten,  dass  die  Namen  der  Stftmme  nach  der  Tradition  in  Ghald&a 
entstanden  sein  sollen  und  somit  die  chaldüschen  oder  vielmehr  assyrischen 
Monate  mit  den  Namen  Qberemstinmien  müssen,  wenn  diese  Thierkreiszeichen 
bedeuteten. 

4^  aleph,  verwandt  mit  «äuph  , Stammvater*,  in  den  Geboten  Gott, 
als  Stamm  R'uben,  als  Monat  Januar:  hebrftisch  nae  iebet,  vorwandt  mit  rpae 

talmth  »Siegelring*;  assyrisch  Tabitu,  in  der  Keilschrift  Monat  der  Flecken 
(Wolke),  Tliierkreiszeichen  das  Seeungeheuer  (Oaiiues?). 

^  beth,  verwaiuit  mit  Uiilh  »Haus"  (hohe  Pi'urte?),  in  den  Geboten 
der  Nanie,  als  Stamm  Siiueun,  als  Stand  König,  als  Monat  1\  lu  uar:  heliräisch 
tao  iebat,  verwandt  mit  eau  kbet  .Zepter",  assyrisch  Subatu,  in  der  Keiiscluilt 
Monat  des  Feldveimessens,  Thierkreiszeichen  Wassermann. 

i  gimä,  verwandt  mit  gamal  , Wohlthun*,  in  den  Geboten  Fnertag 
heiligen,  als  Stamm  Levi,  als  Stand  Priester,  als  Monat  Min:  hebriiscfa  rm 
odor,  verwandt  mit  rm  tdtr  »Herriichkeit*,  assyrisch  Jdäaru,  in  der  Keil- 
Schrift  Monat  des  GlQckverkOndens^  Thierkreiszeichen  die  Fische. 

^  daUih  verwandt  mit  »ThOr,  Pforte*  (vergleiche  die  hohe  Pforte  bei 
beth),  in  den  Geboten  Ehre  die  Eltern,  als  Stamm  Juda,  als  Stand  Krieger, 
als  Monat  April:  hebräisch  früher  a»a»  abib  »Ähre*,  spater  fD»j  niiattj  verwandt 
mit  Krs  , Panier",  as«;yrisch  yi^antui,  in  der  KeiUchiill  Monat  des  Altara 
(die  Rechtächallenheilj,  Thierkreiszeiciien  Widder. 
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^  htf  verwandt  mit  he  .stehe*  und  hak  ^Wehklage*,  in  den  Geboten 
•du  sollst  nicht  tödten*,  als  Stamm  Dan,  als  Stand  Ackerbauer,  als  Monat 
Mai:  hebrftisch  t*k  iyor,  verwandt  mit  ni>  yara  , benetzen*,  n*n*  yore  ,FrOh- 
regen*,  assyrisch  Airu,  in  der  Keilschrift  Monat  des  gQnsligen  Stiers,  Thier- 
kreisseichen dasselbe. 

Y  «w,  verwandt  mit  vav  «Haken,  Träger*,  in  den  Geboten  ,du  sollst 
nicht  ehebrechen",  als  Stamm  Naphthali,  als  Stand  iJolmotsch,  als  Monat 
Juni:  helträisch  P'c  .sjr<///^  verwandt  mit  po  sin  ,Koth"  (verwandt  mit  Ziegel- 
stein), assyrisch  Sitanu,  in  der  Keilschrift  Monat  des  Ziegels,  Thierkreis- 
zeichen ZwiUinge. 

"Jl.  sain,  verwandt  mit  zana  , buhlen*,  in  den  Geboten  ,du  sollst 
nicht  stehlen*,  als  Stamm  Gad,  als  Stand  Krämer,  als  Monat  Juli:  hebrftisch 
nsn  thamtu,  assyrisch  Dusu,  verwandt  mit  pi\  titus  «abschneiden*  und  nrnon 
thetmäha  «Tod*,  ferner  |0*n  theman  .SQden*,  wahrscheinlich  die  welk- 
machende Ifitxe;  in  die  Keilschrift  Monat  des  die  Aussaat  Überfallenden, 
Thierkreiszeichen  Krebs,  wobei  zu  beachten  ist,  dass  das  Zeichen  I  auch 
Ähnlichkeit  mit  der  hieratischen  Form  des  l^yptischoi  Käfers  ^  hat. 

N  verwandt  mit  onn  /aüum  «versiegehi*,  in  den  Geboten  «du 
sollst  nicht  falsches  Zeugniss  geben'  (falsch  schweren),  als  Stamm  A§er,  als 
Stand  Handwerker,  Künstler,  als  Monat  August :  hebräisch  2«  aA,  assyrisch 
Ahu,  verwandt  mit  px  obeti  «Töpferscheibe*,  Keilschrift  Monat  des  Feuers, 
Thierkreiszeichen  Lowe. 

^  tet,  verwandt  mit  tit  .Leina",  in  den  Geboten  ,du  sollst  nicht 
be^'ehren  deines  Nächsten  Weib  (Haus)*,  als  Stamm  IssaS^^ar,  als  Stand 
Taglöhner,  als  Monat  September:  hebräisch  b^hn  elttl,  verwandt  mit  yalal 
, schreien,  heulen,  jauchzen*,  assyrisch  Uliüu,  Keilschrift  Monat  der  Bot- 
schaft, Thierkreiszeichen  Jungfrau  (das  letztere  scheint  auf  die  phdnikischen 
Liebesfeste  hinzudeuten,  an  denen  sidi  die  Jungfrauen  gegen  Lohn  den 
Fremden  hingaben). 

^  jfod,  verwandt  mit  T  yoif  «Hand*  (ausgestreckte  Hand),  in  den 
Geboten  «du  sollst  nicht  begehren  demes  Nächsten  Eigenthum*,  als  Stamm 
Zebolon,  als  Stand  Sduffer  oder  Fischer,  als  Monat  October:  hebräisch  nvn 
Hlri,  verwandt  mit  nnwn  tfJura  .Geschenk*  und  w  Sur  »reisen«,  atich  ^das 
Schauen,  Lauern*,  assyrisch  Tasn'tu,  Keilschrift  ,M<.iiat  des  Hügels*,  Thier- 
kreiszeichen Scheren  des  Skorpions,  respective  Wage. 
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^  kaph,  verwandt  mit  kaph  .Hand*  (hohle  HandV  als  Stamm  Josef, 
als  Stand  vielleicht  so  viel  als  noo  sapher  sScbreiber",  als  Monat  November: 
hebräisch  pon  /eSvan  oder  g«Muer  poma  mar^eSvcm,  welches  die  .getheilte 
Flftche'  zu  sein  scheint,  entsprechend  dem  keilscfariftlichen  Monat  »der 
BQffelhaut',  assyrisch  heisst  der  Monat  AnMhaommt  d.  L  hebrilisch  ruov 
yana/  S&mom  ,der  achte  Monat  (von  Mftrx  an  gerechnet)*,  Thieriireiszeichen 
Skor|Hon. 

It  Umuä,  verwandt  mit  le^  lamai  tlehren*.  als  Stamm  Beigamin,  als 
Monat  Deoember:  hebriisch  i^  ftMw  von  ^oo  lami'  ,die  Lendenmuskel*, 
Thierkreiszeichen  der  Pfeil. 

Begreiflich  ist  es,  dass  den  1 1  Zeichen  1 1  andere  Zeichen  beigegeben 
winden,  wie  den  Göttern  die  Göttinnen,  wie  aurli  die  Ägypter  die  fünf  Planeten 
männlich  und  weiblich  sich  darhtcii  und  mit  Zulugung  von  Sonne  und  Mond, 
welche  nicht  gelheilt  wurden,  ;iui  7  Zeichen  12  machten;  aber  wie  verhält 
sich  zu  dem  Alphabet  die  Gesetzgel)ung  des  Moses,  wozu  die  Hervurhebung 
der  10  Worte  unter  den  vielen  Gesetzen,  welche  dem  Moses  zugeschrieben 
werden,  wozu  die  Proclann'rnng  dieser  10  Worte  in  feierlicher  Weise  auf 
2  Tafeln  unter  Donner  und  Blitz? 

Die  Antwort  dürfte  in  einem  Nebenumstande  liegen,  der  gleichwohl 
sehr  wichtig  ist  Jethro,  der  Schwfther  des  Moses,  dessen  Name  Ähnlichkat 
mit  Josef  hat,  denn  w  tfether  heisst  «das  Übrige,  der  Oberfluss*,  besucht 
Moses,  welcher  Tom  Motten  bis  zum  Abend  das  Volk  richtete;  er  ermahnt  ihn, 
sich  nicht  mit  Emzelheiten  zu  ennOden,  sondern  sich  nach  rechtlichen 
Leuten  umzusehen,  welche  flbor  tausend,  Ober  hundert,  Ober  fBnfirig  und 
zehn  als  Richter  in  Bagatellsachen  zu  setzen  wären,  wogegen  Moses  sich  nur 
die  Hau|)tgescliäfle  vorbehalten  solle.  Moses  gehorchte  seinem  Schwälier  und 
Ihat  Alles,  was  er  sagte,  und  erwidilte  redliche  Leute  aus  dem  ganzen  Israel 
und  machte  sie  zu  n,ui|)tern  über  das  Volk,  etliche  über  tausend,  über  Inindert, 
über  fünfzig  uml  über  zehn,  dass  sie  das  Volk  allezeit  richteten,  was  aber 
schwere  Sachen  wären,  zu  Mose  brächten,  und  die  kleinen  Sachen  sie  rich- 
teten. Hierbei  wird  nicht  gesagt,  dass  Moses  diesen  Richtern  Instructionen 
gegeben  habe,  aber  unmittelbar  darauf  folgt  die  Besteigung  des  Sinai  und 
die  Gesetzgebung,  welche  also  mit  diesem  Vorgange  in  einem  Causalnexus 
stand.  Hierzu  kommt  noch  folgendes:  In  alter  Zeit  wurde  Schuld  und  Unschuld 
des  Angeklagten  nicht  nnch  unserem  jetzigen  Verfahren  untersucht,  sondern 
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stets  das  GotlesurtheQ  an^wendet;  der  Beklagte  musste  seme  Unschuld  auf 
ObematOriiehe  Weise  darlegen,  und  das  leichteste  Gottesurtheil  war  das  Loos; 
fiel  dasselbe  gfinstig  für  den  Angeklagten  aus,  so  war  er  nicht  schuldig,  im 
andern  Falle  wurde  er  Terurtheilt  Es  war  natflrlich,  dass  Moses  seinen 
Richtern  die  Kenntniss  der  Loose  beibringen  musste,  und  wir  werden  wolü 
nicht  irren,  wenn  wir  hierin  den  Ursprung  der  sdm  Gebote  sudien;  f&r  jedes 
Gebot  mussten  zwei  Zeichen  Torhanden  sein,  ein  gOnstiges  und  ein  ungOn* 
stires,  diess  ergab  20  Zeichen;  aber  warum  nur  10  Gebote,  warum  nicht  elf? 
Ali' ii  du  -r  l'ia^e  dürfte  durch  Jothros  Rath  beantwortet  sein;  waren  die 
2-2  Zt'K'b'  ii  Einheiton,  so  konnte  iiiaii  nicht  bis  iünl/ig.  nicht  bis  hundert  und 
taust-nd  wählen.  Anileis,  wenn  Moses  das  den  Isra«  htt  n  bis  dahin  fremde 
D^'cinial.-ystem  einführte,  das  längst  in  Äj.'y|»t("ii  honschle.  Die  AgypltT  halten 
in  den  Hieroj.'lyi.hoii  Striche  von  1  bis  10,  Hufeisen  von  10  bis  100,  Knoten 
von  100  bis  10(»0,  daneben  aber  in  der  hieralischen  Schrift  Zeit  hen  von 
1  bis  10.  von  10  bis  100,  woran  sich  dann  eine  den  Hieroglyphen  ähnliche 
Z&hbnetbode  bis  1000  anschloss. 

Nun  kommen  zwar  in  der  Genesis  sehr  grosse  Zahlen  vor;  Adam  war 
130  Jahre  alt  und  zeugte  den  Seih,  und  lebte  darnach  800  Jahre  und  zeugte 
Söhne  und  Töchter,  dass  sein  ganzes  Alter  war  930  Jahre  und  starb.  Aber 
diese  Zahlen  sind  so  phantastisch,  dass  man  unwUlkflrlich  nach  einem 
SchlOssel  sucht,  der  z.  B.  die  130  Jshre  auf  ein  natürliches  seugungsHihiges 
Alter  zurflckfQhren  könne,  denn,  dass  die  Menschen  in  der  Vorzeit  nicht  länger 
lebten  als  gegenwärtig,  dafür  spricht  die  Bibel  selbst,  wenn  es  heisst:  des 
Menschen  lieben  währt  70  Jahre,  und  wenn  es  }i<)<  Ii  kommt,  so  sind  es  80 
Jahre.  Es  scheint  sogar  dit'  AnwtMidnn;.'  grosser  Zahlen  roli^qüs  verboten 
g«-Wf>cn  zu  sein,  denn  dem  Künig  David  wird  (ii<-  Volk>/idihnig.  wt  l(  br  M^x's 
anstandslos  vfirnalun.  zur  Sünih*  gereelniet.  K>  hei><t  niiiiilirh  im  i.  Uuebe 
M"se,  im  ersten  Kapitel:  ,L'nd  der  Herr  reilele  mit  Mu<e  und  sprach:  Nehmet 
die  Sunnne  der  ganzen  Gemeinde  der  Kinder  Israel,  nach  ihren  Cies<  (  litem 
und  ihrer  Väter  lliuisern  und  Namen.  Alles,  was  männlich  ist,  von  Haupt  zu 
HaupU  TOB  zwanzig  Jahren  an  und  darüber,  was  in*s  Heer  zu  ziehen  taugt  in 
l5rael,  und  sollst  sie  zählen  nach  ihren  Hoeren,  du  und  Aaron,  und  sollt  zu 
euch  nehmen  je  vom  Geschlecht  einen  Hauptmann  Ober  seines  Vaters  Haus*. 
Die  Zählunir  ergab  603.550  Mann.  Dagegen  8.  Samuelis:  Und  der  Zorn 
des  Herrn  ergriniuiete  al>ermal  wider  Israel  und  reizte  David  unter  ihnen. 
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dass  er  sprach:  Gehe  hin,  zAhle  Israel  und  Juda.  Joab  apracli  zu  dem  KSnige; 
Der  Heir,  dein  Gott,  thue  za  diesem  Volke,  wie  es  jetzt  ist,  noch  hundertmal 
so  viel,  dass  mein  Herr,  der  König,  seiner  Augen  Lust  daran  sdie;  aber  was 
bat  mein  Herr  König  zu  dieser  Sache  Lust?  Da  aber  David  auf  seinem  WiUeD 
bestand,  sShlte  Joab  das  Volk;  es  waren  m  Israel  800.000  starke  lünner, 
die  das  Schwert  aussogen,  und  in  iuda  500.000  Mann.  Und  das  Herz  schlug 
David,  nachdem  das  Volk  gezShlet  war.  Und  David  sprach  zum  Herrn:  Ich 
habe  schwer  gesündigt,  dass  ich  das  gethan  habe;  und  nun.  Herr,  niiiuu 
die  Misselhal  deines  Kihh  hles,  denn  ich  liabe  seiir  thörichl  gtthan.  Darauf 
liess  ihm  sein  Seher  die  Wahl  zwischen  Hungersnolh.  f<'in<  Iii  eher  Verfolgung 
und  Pest.  David  wählte  «I  is  L«  t/.tere  und  es  starben  7(J.UUU  Mann. 

Wir  stehen  hier  somit  vor  einem  grossartigen  Widerspruch  der  jüdi- 
schen Leliro.  welcher  sich  nur  dadurch  erklären  lässl,  dass  in  die  Geschichte 
Davids  s'n  h  Mythen  einer  längst  vergangenen  Zeit  mischen,  welche  an  den 
Namen  David  oder  Thaud  geknflpft  waren,  sowie  an  die  Heili^eit,  wddie 
grossen  Zahlen  beigelegt  war.  Was  dem  David  verboten  war,  konnte  dem 
Sohne  David's,  dem  MeSia/,  erlaubt  sein,  denn  zwischen  dem  MeSia^  und 
dem  MoSe  konnte  um  so  weniger  ein  Unterschied  sein,  als  MoSe  ja  that- 
sSchlicb  die  Rolle  eines  Erretters  spielte  und  derselbe  ein  Sohn  des  Landes 
war,  wo  Thaud  als  Gott  herrschte. 

Führte  Moses  das  Decimalsystem  ein,  so  erhob  er  die  Zahl  10,  zur 
ersten  Potenz,  3  kajJi  zur  zweiten  {•2ü)  u.s.  w.,  wt  a  heu  Potenzen  nun  die  Ein- 
h.  it.  n  beigetreben  wunb-n  :  X'  1 1,  2'  12  u.  s.  w. ;  so  wurde  das  System  bis  auf 
r  4U*)  .uis;ietlrlint:  wie  dann  die  Zahlen  bis  lOOO  ausgedrückt  wiir<ien.  ist 
nicht  klar,  wahrsclieinlich  ähnlich  der  noch  vorkommenden  Zusammensetzung 
von  Himdert  pr  500,  ir  600,  700,  im  800,  worauf  900  folgte,  das  in 
das  griechische  Zahlensystem  übergegangen  ist;  femer  ist  der  Ursprung  der 
Finalbuchstaben,  welche  gleichfalls  als  Zeichen  von  500  bis  900  dienen, 
unbekannt  und  ihre  Anwendung  um  so  unerklSriicher,  als  ja  mit  gleichem 
Rechte  alle  Buchstaben  basondere  Finalzeichen  erhalten  konnten;  wenn  dem- 
nach  nur  einzelne  Buchstaben  eine  doppelte  Form  eriiielten,  so  können  auch 
andere  als  graphische  Grttnde  eingewirkt  haben. 

Es  dürfte  hier  am  Platze  sein,  auf  eine  Analogie  buizuweisen.  Die 
Chinesen  haben  einen  Decimalcyclus  und  einen  Daodecimalcyclus ;  die  Zahlen 
düä  erälem  heissen  ^Stämme*  oder  , himmlische  Zeichen'  und  die  Zahien 
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des  letstern  «Zweige*  oder  .irdische  Zeichen*,  aus  der  ZusammensteUung 
einer  Duodecimalzahl  nnd  einer  Decimalzahl  wird  ein  Gyclus  von  60  Jahren 

gebildet,  nach  ck'ssen  Ablauf  dieselbe  Duodecimalzahl  neben  derselben  Deci- 
nialzahl  steht.  Di<'  Duodecinialzeichen  sind  Zeichen  der  1 2  Doppelstunden 
des  Ta^es  und  die  Zeichen  des  Thierkreises.  Ohne  Combinatiun  werden  die 
Cycluszeichen  selten  für  Zahlen  gebraucht,  am  liebsten,  wenn  etwas  in  10 
oder  12  Abtheilungen  zerfällt,  das  ist  in  ähnlicher  Weise  wie  in  der  Keil- 
sehrilt  das  Bruchsystem  gebildet  wurde  und  wie  die  römische  Ä»  als  Ganze» 
TOn  zwölf  Emheiten  gebraucht  wurde. 

fai  der  bebrSischen  Schrift  haben  wir  in  der  Zwölftahl  die  Stämme» 
m  der  Zehnzahl  die  göttlichen  Gebote,  also  umgekehrt  wie  bei  den  Chinesen; 
dem  entsprechend  hattoi  die  Juden  einen  Gyclus  von  50  Jahren  (Jobeljahr) 
wie  die  Chinesen  den  Gyclus  von  60  Jahren;  fünfzig  aber  war  nach  der 
Genesis  die  zweite  Potenz  von  10  auch  bei  der  VolkszaUnng. 

Wenn  wir  bekennen,  dass  wir  nicht  im  Stande  sind ,  alle  R&thsel  des 
AUerthums  zu  lösen,  so  glauben  wir  gleichwohl  dasjenige  nicht  verschweigen 
zu  sollen,  was  ein  Licht  auf  diese  Dunkelheiten  zu  wert't  n  g<  ei«^'net  ist,  und 
gerade  der  Umstand,  dass  es  geglückt  ist,  so  manches  Dunkel  aufzuklären, 
ist  eine  AnflorderuDg  dazu,  mögen  Andere  den  gebahnten  Weg  nüt  besserem 
Glück  verfolgen. 

DIE  GOTHISCHEN  UND  ANGELSÄCHSISCHEN  RUNEN. 

WShrend  die'  Markomannen  das  Abece  besassen,  hatten  die  benach* 
harten  Gothen  und  Angelsachsen  das  nordische  Futhork  beibehalten,  aber 
vermehrt.  Wir  finden  somit  in  Deutschland  dasselbe  Teifaältniss  wie  im 
Orient  Wie  die  Joden  und  die  Araber  trotz  der  innigen  Verwandtschaft  ihrer 
Sprache  sich  sehr  in  der  Zahl  der  Laute  und  in  der  Emtheilung  ihrer  Zeichen 
unterschieden,  so  auch  die  Markomannen,  die  Gothen  und  Sachsen ;  aber  auch 
bei  diesen  ist  eine  auffallende  Verschiedenheit  in  der  Eintluilung  der  Zeichen 
nf'ben  der  Cbereinslinnnung  der  Zeichen  imd  Namen.  Ein  angelsächsisches 
Futhork  eines  Codex  von  St.  Gallen  besteht  aus  28  Zei«  lien  (wie  die  arabi- 
schen Mondstationen),  eingetheilt  in  je  zwei  ihen  zu  10  und  eine  Reihe  zu 
8  Zeichen;  dann  folgt  ein  anderes,  bestehend  aus  16  und  zweimal  13,  also 
zosammen  42  Zeichen ;  eine  Handschrift  Isidoris  enthält  drei  Reihen  zu  je  8 
Zeichen,  dann  einige  Zusatzzeichen  (wegen  einer  LOcke  im  Papier  Iftsst  sich 
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Gothifche  und  «nyltlchiiiche  Runen. 


die  ZaU,  wahrachendich  S,  nidit  genau  bestiimiieii);  von  den  drei  angd- 
sidisiscfaen  Futhoiks,  welche  Hiekea  veriMlientllebl  hat,  besteht  einee  a»  17 
und  16,  also  33  Zeidien,  ein  iweitee  ans  16  vnd  15,  nebst  8  Zasatsteidwe; 

ein  drittes  aus  13  und  II  Zeichen;  dem  ersten  Futhork  des  Hickes  ist  ein 
Runoiilit'd  beigegeben,  vs  ek  In  <  aber  mir  29  Zeichen  behandelt,  endli(  h  wunle 
in  Schonen  ein  Bracteat  gefunden,  welcher  im  Kreise  um  einen  Kopf  24 
Zeichen  in  3  Abtheilungr-ii  enthielt.  Wir  geben  zur  Übersicht  zunächst  eioe 
Zusammeostelluiig  der  :24  Zeichen: 


Braeteat 

St  Gallen  Cod. 

Cod.  Istdori 

HiBkes  1 

1 

r  w 

T   f  /«» 

T   r  /«* 

F  f 

feok 

1 

F         t  tok  1 
II  • 

h  «"W 

u  /\  w 

"  h 

r  vUmMm 

w    r  ucirii 

«  f 

S    ^  9om 

00    n  OOS 

«  ß 

OS 

0     ti  OS 

r    w  t  (II 

ft*         V  1*.// 

r     |s  »  •(» 

P  R 

rad 

n     G  fU'J 
1  r\ 

^  choztna 

c     f\  (fll 

c     h  A>vi 

«  h 

ctn 

C      fl  Mt 

><  ijctma 

g  71  //«^w 

5  ^ 

yifu 

Y  uutnne 

i/ii  P  huun 

MU   P  uung 

uu  P 

pen  p 

QU     P  t>^ll 

PI  HOM 

&     kJ  nnnll 

^  noiez 

fl   >  fMNf 

n  +1^ 

njfd 

n       «Mai  ' 

1  üz 

t     l  ü 

•  1 

i$ 

1    1  «oc  1 

$ttar 

gtr  ^  iar 

9er 

\  querira 

ih  ^  ine 

«•  S2 

eoh 

eo  $ 

y  jm  tra 

P  Ii 

peord 

p    K  /^'^ 

Y  MIKWr 

ü   Y  ilix 

eolhx 

y  sugil 

$    V[  siffil 

T  H 

tigd 

I  R 

T  f!f^ 

(  ii 

t  ~^ti 

c  t 

tir 

^  Urcna 

b    B  ^'*!/ 

b     ^  //( rc 

b  B 

hiorc 

b    g  : 

M  **y^ 

€    M  eh 

e  /^Int 

e  M 

eh 

e     f^i  eo,/  j 

^  laaz 

>n    f>^  inan 

deg 
an 

in    M     V  * 

^  manna 

/  lago 

l     t  lag 

1  h 

hlijU 

1    ^  /«i^w 

g  enguz 

n  ^  ine 

iug 

•■5  X  ««^ 

t 

d  H 

oeA 

J  H  ***«^| 

e  Ao<rti 

i  H 

ffMüttt 

dctg 

oe  Alw 

Geheimtchrifteo. 


179 


Die  ZiuAltbuchstaben  sind: 
1^     mit  dm  Lautwertlw    a  \ 

^  j     »    .    ^1.    _>  beide  im  Staramfulhork  durch  OS  vertreten: 

|(  «BW  mit  dem  Lautweilhe  ä  ^  * 


(fl  yr  mit  dem  Lautwerthe    eine  Variante  von  Fl  ur\ 

^  i»,  im,  ortnt  mit  dem  Lantweiihe  io,  die  nordische  Hagel-Rune; 

Y  Im,  tvr,  cpeordh,  cur  mit  den  Laulwerthen  mr  und  kw; 

rfl  ioix  mit  dem  Lautwerthe  k,  das  altnordische  X  yr,  Variante  von  «oi/u:  (ka)} 
mit  den  Laulwerthen  st  und  /.«{; 
<jar  mit  den  Lautwerthen     und  e/,  verwandt  mit  der  Ligatur  <t/ 
*^  ca/»',  eine  Variante  von  iolx; 

das  niariiomannische  Ziu  (Tyr),  scheint  den  Blitz  zu  bedeuten. 
Vergleichen  wir  die  obigen  24  Runen  mit  den  16  nordischen,  so  finden 
wir  die  Zeichen  sehr  unregelmässig  eingeschoben: 

php^R<xPN>lS'rBi•lt^M^M^JMÄ 

Dass  dieStricbe,  welche  die  Zeichen  m  Gruppen  theilen,  keine  zuOlligeD 
waren,  geht  daraus  hervor,  dass  darauf  eine  eigene  Geheimschrift  begrQndet 
war;  man  schrieh  statt  der  Buchstaben  die  Zahl  der  Reihen  und  die  Zahl  der 

Stelle,  welche  das  Stichen  in  der  Reihe  (vgl.  S.  178  Dr.)  oinnahm.  z.  Ü.  der 
Name  rorri;  |_  '  _  jii.  ;  ' .  |.  [!''|.  |.  i.  j".,  denn  c  ist  der  -r.  h>te  Buch- 
slabe der  ersten  Keihe,  o  der  aehte  der  dritten  Reihe,  r  der  lüntte  der  ersten 
Keihe.  u  der  zweite  der  ersten  Keihe,  i  der  dritte  der  zweiten  Reihe;  stall 
dieser  Striche,  welche  man  nach  der  Form  der  Buchslaben  lis-Runen  nannte, 
gebrauchte  man  auch  das  /,  also  ^  hN^fff^^^.  ^  hhN^h 

f>(^  [^[^  und  nannte  diese  Iwti;o-Runen;  oder  man  seilte  die  Striche 
rechts  und  links  an  einen  Stab:  1 J  J  Tf  ^  nannte  diese  Zeichen  Hahal- 
runen,  oder  man  setzte  Punkte  ..f.'..'  l.ttt..  und  nannte  sie 


Euier  ihnKehen  Veranlassung  dOrfte  die  keltische  Oghamschrift  (m 
Irland  und  Schottland)  ihren  Ursprung  verdanken.  Dieselbe  besteht  aus  fOnf 
Strichen  in  vier  verschiedenen  Stellungen: 

unterderZeUej6^^/j|,/j|,|.||,^,» 

auf  der  Zeile  \h\\  d     f  Uli  k  \i\  q 
die  Zeile  quer  durchstUnuidend  /  mJJ  ff  J^J  ik  H/J         /  /  7  r 
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die  Zeile  gerado  du rrhsrl meidend    a     o     m  '  '  e  ^' '[  i, 

1,1  

dann  fünf  Zusatzbuchslaben  X  «>  O  <w  \o  S*-  *^  W- 
Es  ist  das  dieselbe  Ordnung,  welche  sich  in  den  irischen  BuchsUhen- 
namen  erhalten  hat,  und  die  nach  den  ersten  drei  Buchstaben  B^lmmim 
hetsst,  woraus  hervorgeht,  dass  in  der  Aufeinanderfolge  der  Zeidien  ein 
Wechsel  xwischen  f  und  n  dogetreten  iat  IMe  irischen  Buchataben  haben  den 
Namen  von  Pflanzen,  wahrscheinlich  in  Folge  einer  Bluinens|Hrache;  sie 
lauten:  Bäih  (Burke),  Lm»  (Ebereache),  Ftottm  (E^),  Saä  oder  Aiil (Weide), 
KwH  (Esche),  Uaih  [h]  i  Weisadom),  Duir  (deU  Eiche),  Teilte  (Stechpalme), 
Choll  ((-off  mV  Haselslaude),  Chueirt  ßtcj  (Apfelbaum),  Main  (Weinstock), 
Ghort  (ijiit  Ephou).  Xiatol  ( Scliilfiulir),  .^tmith  (Sehwarzdom),  h'tii,-<  (HoUun- 
derbaum).  Ailm  <Fi<  hte),  Ohh  /oir  Geniste),  Vir  (Haidekraut),  Ea()mih  (cada 
Espe),  Yu'jliadli  i[io>ja  Eibenbaum L  Eohhadh  (Esche).  CHr  (Spindelbauni), 
C/i/cONfi  (Geissblatt),  Sifin  [hj  (Stachelbeere).  Atnhairholl  farj  (FlussschilO- 
Es  geht  hieraus  hervor,  dass  die  Beschäftigung  mit  den  Lauten  und 
den  Laatseichen  im  Alterthum  eine  grössere  war,  als  wir  ahnen;  bei  den 
wallisischcn  Barden  ist  noch  jetit  eine  Runenschrift  im  Gebrauch,  weldie 
Coelbren  y  beirdd  (Codbren  bedeutet  ZeichenstSbe)  heisst  und  auf  einer  Reibe 
von  16  Zeichen  beruht,  welche  den  Zahlwerth  behalten  haben,  nimlidi: 
1  2  3  4  5  6  7  8  9  10  11  12  13  14  15  16 

aeiobmpfkg   I  d  n  l  r  a 

und  durch  DifTerenzirung  auf  38  vermehrt  worden  sind;  es  ist  übrigens 
fraglich,  ob  die  oben  angegebenen  Zeichen  wirklich  radical  sind,  denn  V  u, 
y  y  scheinen  nit  Iii  minder  radical  zu  sein,  und  >  d  dürfte  wohl  ebenso  radical 
als  ^  (/  gewesen  sein. 

Kehren  wir  nun  zu  den  angelsächsischen  Runen  zurück,  so  ist  klar, 
dass  die  i  i  Zeichen  die  :24  Stunden  des  Ta^es  bedeuteten,  dass  damit  auch 
die  Eintheilung  des  Jahres  in  Monate  und  des  Monats  in  29  und  30  Tage 
tusammenhing,  sowie  daaa  diese  angeblich  schriflunkundigen  Barbaren  der 
Ausbildung  ihrer  Zeittheilung  wohl  mehr  Aufmerksamkeit  gewidmet  hatten 
als  Griechen  und  ROmer. 

Auf  die  Zeichennamen  wollen  wir  nicht  weiter  eingehen;  wir  mOssten 
uns  tum  grössten  Theile  in  Wiedertiolui^n  bewegen  und  würden  dadurch 
ermüden;  bezQglich  der  Zeichenformen  machen  wir  nur  darauf  au&nerkaam» 
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das«  NM  $  H  (Qjr  A  abwechMlii,  von  «dchen  2McheB  N  in  der  rOmiichen 
Sdurift  und  H  in  der  eyrillisehen  Sdirift  als  fi  auftritt,  dem  entsprecliend 
finden  wir  i  als  m  (ng);  ferner  finden  wir  einmal  R  als  t,  was  die  Ähnlich- 
keit von  F  &)  und  X  (*)  in  der  spUem  angdsftchsischen  Schrift  erklSrI,  femer 
denselben  Weehsd  s«dscfaen  i  und  s  wie  un  griechischen  Alphabet,  den 
Wechsel  von  m  und  d  und  den  Wechsel  Ton  I  und  der  auch  in  den  tironi- 
sehen  Noten  heiuerkl  wird.  Diese  verschiedenen  Bedeutungen  derselben 
Zeichen  deiittii  auf  ein  S(  liwanken  in  der  Aussprache  hin,  welches  von 
Etymologen  beachtet  zu  werden  verdient. 

Schhesslich  können  wir  uns  nicht  versagen,  das  entsprechende  Runen- 
lied mit  Grimmas  Übersetzung  abzudrucken,  da  es  offenbar,  wie  das  alt- 
nordische, nichts  Anderes  ist  als  eine  Zusammenstellung  von  Wörtern, 
khe  beim  Losen  sur  Eriüärung  der  Runen  verwendet  wurden;  man  hat  sie, 
ie  jene,  in  einen  nothdOrftigen  Zussmmenhang  gebracht,  damit  sie  leichte 
behalten  wurden,  unbekOmmert,  ob  em  Unsinn  herauskSme,  wie  t.  B.  »Ritt 
ist  daheim  (t)  jedem  Manne  angenehm  und  stärkend,  dem  der  sitxt  oben  auf 
TidkriUtigem  Rosse  Ober  lange  Wege". 


|:     /Wi  byth  frofwr 
fira  ißthtcylcHinf 
gerat  theah  tnanna  ijehwyle 

ini>  Inn  liift  <ht  hin , 

yif  In  i(  ilt  f'ijf  di  üttne 

doint«  hleoti  n. 
Ur  byth  aumod 
and  o/rrhyrntdf 
jda/nefig  deor, 
fuhUth  mid  honnmt! 
tmtr$  ntar^ttofo: 
tkat  ü  modig  tmkt 
►      Thon  bjftk  thearU  itcearp 

nH/euyy»  yfyl, 
mtgemHuH  rrthe 

ftutniia  »jthit  ijh  um, 
Üi€  Uon  mtä  rtsitlU, 


Geld  ist  Trost 

für  jeden  Menschen, 
soll  doch  jeder  Mann 
reiclilieh  es  au>llii  iltMi, 
wenn  er  will  vur  den»  Herrn 
L'rlheil  empfangen. 

l'r  ist  hartnäckig 
und  oben  gehörnt, 
ein  viel  freches  Thier, 
kftmpft  mit  den  Hörnern, 
gewaltig  im  Sumpfe  stapfendj 
das  ist  ein  stolzes  Thier. 

Dom  ist  sehr  scharf 
jedem  Menschen, 
anzugreifen  Obel, 
unniSssig  hart 
jedem  .Manne, 
der  Ulli  Hau  schloIU 
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H     Ob  hfik  ordfruma 
viert.  BpfOBCtf 

mtä  »Uena  fro/m; 
anä  eorla  gehwmn 

eadtnjs  and  to-hiht. 

R     Rad  hifth  ofir'njde  (on  recedtt) 
riiH'd  <n)iiriflcnni, 
Stfte  (iiid  >>ciiliiru  t, 

(kam  the  iiti^h  on-ufan 

mmre  mcegen-heardtm, 

ofar  mil'paüia$, 
tv     Cen  dyfü  €wieera  yeAmoiN 

euth  mfyre: 

IkK  €md  beorhttk 

h^Häh  oftust, 

Üuer  M  eelheliugas 

hme  r«8tefA. 

gumena  byth 

ylenif  and  h<  r> 

tcrcdiH  <iii<l  icifiili'-^i  i/ije 

and  icnicna  ißhicam 

ar  and  (tt trist, 

the  bijlh  oifii  a  lea», 
P      Wm  IM  bruc0th 

the  cofi  tpeana  Uft 

tarm  midßtrge  (sorgef}, 

and  h'm  $i^a  hcefth 

Uad  a»dbbf8»e 

ond  eac  btfnja  yeniht, 
W     Bcegl  byth  heUmt  COtthtf 

hnjrft  hit  of  Im/ontg  Itffle: 

umhath  hit 

tftort/itUi  hit  tQ  tcattn  syÜUhan. 


Hund  ist  Anfang 
jeglicher  Sprache, 
der  Weisheit  Stfltie 
und  der  Klugen  Trost, 
und  der  Menschen  jedem 
Lust  und  Zuversicht. 

Ritt  ist  daheim 
je<lem  Manne 
angenehm  und  stäikend, 
dem  der  sitzt  oben 
auf  vielkräftigem  Rosse, 
aber  lange  Wege. 

Kien  ist  jedem  Lebenden 
kundig  im  Feuer: 
weiss  und  bell 
brennt  es  sehr  oft, 
da  wo  die  Edelinge 
innen  schlafen. 

Gabe  ist  der  Menschen 
Zier  und  Lob, 
Stütze  und  Hiihm, 
und  jedem  Wandernden 
Erz  (Geld")  und  Speisung, 
der  ist  anderer  Ii»  raubt. 

Hoffnung  braucht  nicht, 
der  wenig  weiss  von  Elend. 
Schmerz  und  Sorge, 
und  selbst  hat 
GlOck  und  Freude 
und  auch  Burgen  genug. 

Hagel  ist  das  weisseste  der  E6mer. 
es  nilU  herab  aus  Himmels  Luft, 
treiben  es 
Winde?;  Schauer, 
wird  es  zu  Wasser  darnach. 


i_.kju,^uü  i.y  Google 


Angelsächsisches  Hunenlied. 


183 


XifrJ  hiffh  tuani  on  blVOttO», 

tceoriJuht^t  hi  tlitah 

of  nitha  btdrtmm, 

to  helpe  and  to  hcelt  gehuxethn, 

gif  hi  hig  hlijstath  ceror. 

metem  (wngemaiMm)  tSidor, 

ginmmm  gdkiui, 
flor  fuvU  ffe  mmUt  (gtwdkrt)^ 
fceger  mwifw, 
<|>     Oer  byth  gumma  hüUf 

thon  (j<hI  laseth, 
halii/  luonmes  cgning, 

beoi'hfe  hJeda 
beornum  and  theatfutiu 
3     £oh  byth  utan 

heard  htumn^fattp 
ktfitUfjfm, 

tcyrtrtanun  undencrdhyd 
tcynan  (vyn)  cn  ethU. 
h     Ftorth  byth  symble 

pUga  

and  hlehier  wlancum, 

thar  tciyan  sittaJi 
on  IjiQf-sde 
bUthe  cet  somne. 

EoUix  seccard  (eolug'9ecgeard)lutJ'ih 

aßu^  on/enne, 

wexdh  on  uxUmt, 

wmidaih  gritmm, 

blöde  brentih  (byrneth) 

beoma  gducylau, 


Noth  ist  eng  in  der  Brusl, 
gereicht  e.s  doch 
den  Menschenkindern, 
ZU  Hilfe  und  zum  Heile  beides, 
wenn  sie  darauf  hören  suvor. 

Eis  ist  überkalt, 
uninftssig  gifttt, 
gl&nzend  glashell, 
Edelsteinen  Ähnlich, 
Flur  von  Frost  gewirkt, 
lieblich  uuusehen. 

Jahr  ist  der  Menschen  Hoffnung, 
wenn  God  lässt, 
der  heilige  Hininiclskönig, 
die  Erde  geben 
herrliche  Früchte 
Reichen  und  Armen. 

Eoh  ist  aussen 
rauher  Baum, 
hart,  felsenfest, 
Hirte  des  Feuers, 
durch  Wursehi  befestigt, 
Freude  im  Vaterland. 

Peorth  ist  immer 

Spiel  

und  Scherz  den  Reichen, 
wo  Krieger  sitzen 
im  Biers  aale 
fröhlich  beisammen. 

Schilt  hat  Erde  (wurzeil) 
sehr  oft  im  Sumpfe, 
wachst  im  Wasser» 
wundet  grimmig, 
brennt  mit  Blut 
jeden  Menschen, 
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Üi€  hm  emigne 
onfeng  gedeih. 
Sigd  H'numnum 

symble  bgth  on  hihte, 

ihmiti  (thimue)  hi  hine  fet'iath 

oftr  /iscf  s  hidi  (  iHi  fh), 

o(li  liihrim  (hi  brim-)  haig&it 

brinyeih  to  lande. 

Ttjr  hyth  tacna  sum, 

healdeth  trf/wa  (treoua)  ted 

wUh  cethdhigas, 

a  iytik  aitfaryUle  (cn  faerdde) 

eftr  näaa  genymf 

wgfre  swkdk. 
8     ßeorc  btjih  bkda4eas, 

benth  efne  swa  theah 

tanas  butan  titdder, 

byth  ou  tebjum  wlitig, 

(lu'ih  •iH  }ubnt 

hrysh'ä  (ItriscethJ  Jagere, 

gdodetx  lea/um, 

lyfte  getenge. 
M    Sh  bjfth/or  eorlum 

eeiheUnffa  wffn, 

höre  ht^um  wkme, 

ihmr  him  ludethe  (haddhaa)  yinb, 

vdege  an  wiegum, 

wrudath  eprtece; 

and  hyih  unstyllum 

a/re  frofur. 
^     Man  byth  on  iiu/r^/(he 

/u*  inayttn  (mayum)  leoj, 

scecU  theah  antv  gdtwglc 

odrum  aicimu, 

for  tham  drghteH 


der  ihm  einigen 
Empfang  thut. 

Sonne  den  Seeleuten 

ist  immer  in  Hoffnung, 
wenn  sie  fahren 
über  Fisches  Bad, 
oder  Meeresross 
sie  bringt  zu  Lande. 

Tyr  ist  der  Zeichen  eins, 
hält  Treue  wohl 
bei  Edlingen, 
ist  immer  «if  der  Fahrt 
fiber  der  N&chte  Wolken 
trflgt  nimmer. 

Birke  ist  frachtelos 
trilgt  ebensowohl 
Zweige  ohne  Samen, 
ist  in  Ästen  schön, 
doch  in  der  Spitze 
rauscht  sie  lieblich, 
bewachsen  mit  Blättern, 
▼on  der  Luft  bewegt. 

Pferd  ist  vor  den  Menschen 
der  Edlinge  Freude, 
Rose  auf  Hufen  stolz, 
wo  untereinander  Helden  deshalb, 
gewaltige,  im  Streit, 
Worte  wechseln, 
und  ist  Unruhigen 
immer  Trost. 

Mann  ist  in  Freude 
seinen  Blulstreunden  heb, 
doch  wird  einer 
den  andern  betrügen, 
deshalb  der  Herr 
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triU  liofttt  siiit  (sinwu) 
(htrt  earme  fi<r.*c 
eorthan  btUtcan. 
^      Lagu  bjfth  kodtm 

OM  fMMoa  iMftiim  (Itttbkm), 

antf  9t  hrim-hengett 

brieBm  ne  gym  (gymth), 
^     Iiuj  ircn  (rrest 

Olk  tht  sUhtluiii  tsl  (est-wet'dj 
t^er  wag  gewat: 
•nm  afier  ran 
tkus  heardingoi 
tkam  hmle  nemdwt, 

gif  kt  mal  (kgr  rihltr  (rihtm} 

antf  gtrysem 

m  hrman  <m  blöde 

bleaduiH  oftast. 

dctjrt  iiioniiiiin f 
nuffe  fiido>it>  höht, 
myiyth  and  ta-MU 
iodijum  and  eanmuHf 
taÜMut  briet  (bryct), 
K     Ae  bgtk  m  tortkan 

hmh  gdom 


will  durch  sein  Gericht 

das  alle  Fleisch 

der  Erde  zurückgeben. 

Wasser  ist  deu  Leuten 
beständiger  Gedüike, 
wenn  sie  sollen  nieden 
im  Nachen  sefawanlien, 
und  die  Seewellen 
sie  gewallig  schrecken 
und  das  Meeiross 
des  Zflgels  nicht  achtet 

Ing  ist  zuerst 
unter  den  Osldunen 
gesehen  von  den  Männeru, 
bis  er  hernach  ostwärti 
über  die  Fiulh  ging, 
der  Wagen  rollte  nacht 
also  die  Führer 
den  Mann  nannten. 

Vaterland  ist  Qberlieb 
.  jedem  Manne, 
wenn  er  muss  da 
nach  Recht  und  Gerechtigkeit 
richten  in  Blut, 
bei  Furchtsamen  oft. 

Tag  ist  des  Ht  irn  Bote, 
Theuer  deu  Menseln  ii. 
herrliche.s  Li<  ht  Gottes, 
Freude  und  Zuversiclit 
Reicheil  und  Armeu 
Allen  gedeihlich. 

Eiche  ist  auf  dem  Land 
den  Menschenkindern 
Fleisches  Behältniss, 
(Ihrt  häufig 
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ofn  ganothfs  hceih, 
gar-secg  fandaih: 
huxether  ac  hcebbe, 
atheU  trtowe  (trtow)t 
h     Am  IfOi  ifirhtak, 
Mmn  tfyrt, 

Htde  rihU  kifU, 

Yr  btfth  egthdinga 

and  eorla  gthtctrs 
wyn  and  tci/rthniynd, 
byth  ou  icic'je  fiK/rr, 
*  fcBstlic  on  fcenlde, 

fyrd  geaceica  (fyrd-gemaca)  tum. 
)|C     Jor  htfth  ea  fixa  (ea-figc), 

and  tiuah  abmeeth  (a  hrMh) 
fodim  mtfdlian  (on  fiiiUbmJ, 


T  Ä»'"  ^y'* 

eorla  gehuylcuinf 
ihonn  fastiico 
fUesc  ongifimth 
hraiccoUan  (liratc  colianj, 
hrusan  ceosan 
blac  to  gebeddan: 
bUda  godreosath, 
wffnuM  gtwiUäkf 
INI«  (wmra)  gmoka^ 


über  VV^asserhuhns  Bad. 
erforscht  die  See: 
Jeder  habe  Eliche 
den  edlen  Bauml 

Esche  ist  Qberiioch, 
den  Menachen  werlli» 
fett  im  Gnmde^ 
bitt  recht  Stuid, 
wenngleich  sie  anfallen 
Tiele  Hinner. 

Bogen  ist  Edelingen 
und  Mannen,  eines  jeden 
Freude  und  Ehre, 
ist  im  Kampfe  anpenchm, 
schjiell  auf  der  Fahrt, 
ein  Genosse  im  Zug. 

Jor  ist  ein  Wasserfisch 
und  frisst  doch  immer 
Futters  auf  Erden, 
hat  die  schöne  Flur 
mit  Wasser  beworfen, 
wo  er  in  Freude  lebL 

Ear  ist  veihasst 
jedem  Manne, 
wenn  unaufhaltsam 
das  Fleisch  beginnt 
als  Leiche  zu  erkalten, 
die  Erde  zu  erwählen, 
bleich  zum  Weibe, 
Freuden  zerfallen, 
Wonnen  verschwinden, 
Verbindungen  werden  gelOst 
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Wir  sind  jetzt  an  einer  Stelle  dieses  Werkes  angelangt,  wo  wir  einen 
kurzen  Augenblick  Halt  machen  mOssen,  um  das  Vorangegangene  zu  Aber« 
schauen  und  uns  fDr  das  Folgende  vortubereiten. 

Die  Torstehenden  Untersuchungen  hab«n  den  Beweis  geliefert,  dass 
alle  Völker  die  Elemente  der  Schrill  besassen;  ob  sie  auch  nur  Knoten 
knüpften,  ob  sie  auch  keine  anderen  Zeichen  kannten  als  jene,  welche  sie  sich 
auf  den  Leib  mallen  oder  in  den  Körper  ein.itzten:  die  Zeichen  waren  Be^TÜTe 
und  mit  dem  Laut  verbunden,  denn  der  Laut  war  der  Geist,  der  dem  leblosen 
Stoffe,  dem  Knuten  oder  dem  Zeichen,  eingehaucht  wurde,  damit  er  Wunder 
wirke.  Wenn  es  ein  Irrtbum  war,  dass  der  Mensch  seine  eigene  Gombinaüon 
als  Ursachen  eines  göttlichen  Einflusses  betrachtete,  den  er  durch  den  Laut 
crw^en  wollte,  so  kann  uns  das  nicht  beiiren,  wir  danken  diesem  farthume 
die  köstlichsten  CSabeo  der  Menschheit:  die  Erfindung  von  Schrift  und 
Sprache. 

in  der  Uneit  waren  Zeichen,  BegrilT  und  Laut  unzertrennlich  ?erbun« 
dm;  aber  das  Zeichen  war  vieldeutig,  der  Begriff  vielseitig  und  der  Laut 

unklar.  Je  mehr  der  Mensch  begriff,  desto  mehr  lernte  er  unterscheiden,  desto 
reichhaltiger  und  individualisirender  wurden  seine  Zeichen,  desto  mt  hr  unter- 
«rhi»  '!  nnd  bil«iele  er  seine  Laute.  Würe  diese  Enlwickliing  ^leii  btnässig  und 
\jnk.'»'^'<'rt  erfolgt,  so  hätten  sich  die  Zeichen  und  Laute  in's  Enillosc  ver- 
mehrt wie  die  B>^grifTo  der  Menschen,  und  in  der  Thal  haben  wir  in  der 
Bilderschrift  den  Ansatz  zu  einer  unbeschränkten  Vermehrung  der  Zeichen, 
in  der  chinesischen  Sprache  den  Ansatz  einer  Lautmodulation,  die  unsere 
europüschen  Sprachl>egriffe  verblüfft 

Es  ist  aber  nur  bei  dem  Ansatz  geblieben;  ja,  m  denjenigen  Sprachen 
und  Schriften,  welche  die  herrschenden  geworden  smd,  ist  dieser  Ansatz 
minder  stark  geworden  als  m  anderen,  weil  in  Sprache  und  Schrift  ein  anderes 
ElemeBl  vereinbcfaend  regulirend  eingegriffen  hat:  die  Zahl.  Die  Zahl  ist  das 
logisch  ordnende  im  Menschenverstände,  sie  Idnderte  die  Ausschwciftmg  der 
Fhantasie  in  nebelhafte  Unklarheit,  indem  sie,  von  der  Vier  an,  anfangs  selbst 
eine  nebelhafte  Vielzahl,  sich  individualisirte  und  an  bestimmten  Begriffen 
hallen  blieb,  weit  he  Stufen  <ler  L'  iter  wurden,  auf  denen  die  mensrhliche 
ErkenntniiS  immer  höher  iunaulklcllerlc.  Wir  haben  die^e  Individualisiiung 
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der  Vielzahl  an  den  Ta'jien  der  Woche  bis  zum  Monat  und  seinen  Ta^en 
verlulgt.  Aber  auch  diese  Entwicklung  hätte  in  ihrer  ungestörten  Ausitiltlnii^ 
zu  einer  Vielheit  geführt,  welclie  dennoch  unvollkommen  war,  weil  sie  bald 
mit  Erschöpfung  und  Beschränkung  endigen  musste ;  hier  entstand  als  regebd 
die  Potenz,  welche  die  Einheil  zur  grossen  Vielheit  eihob,  die  auf  einer  stufen- 
weisen Theflung  beruhte:  dieselben  Stufen,  welche  ron  der  Eins  cur  Zehs 
mhrten,  wurden  su  Stufen  von  sehn  bis  hundert,  von  hundert  bis  tausend,  und 
so  wurde  aus  neun  Zeichen  die  Unendlichkttt  der  Zahlensysteme  ao^ebant, 
mit  denen  wir  die  Himmelsriume  messen.  Nach  diesem  grossen  Gewume  der 
menschlichen  Erkenntniss  welkten  die  Zahlen,  welche  von  der  ESns  bis  lor 
Dreissig  sich  aus  Zeichen  aufgebaut  halten,  von  der  Neun  aufwftrts  und 
starben  ab. 

Doch  nicht  veii-'cbens  waren  diese  Zweige  dem  Baume  der  Sprache 
und  Schrill  entsprussvn ;  wie  die  Zahl  eine  gewisse  Ausdehnung  errei"  ht 
haben  musste,  um  iu  höheren  Putenzen  wirksam  zu  sein,  so  musste  auch  die 
Laulbii  irnng  eine  gewisse  Heihe  von  Lauten  erzeugen,  welche  breit  genug 
war,  die  Grundlage  der  Tausende  von  Wörtern  zu  werden ,  mit  denen  wir 
unsere  fein  ausgebildeten  Begriffe  ausdrücken;  und  daher  blieben  die  als 
Zahlen  erstori>enen  Zeichen  Ober  9  als  Lautzeichen  lebendig  und  bildeten  die 
GrundUgen  der  Lautschrift. 

In  welcher  Weise  aus  der  Minderzahl  die  Vielzahl  der  Zeichen  entstand 
haben  wir  aus  der  Vergleichung  der  Zeichen  erkannt,  welche  uns  bald  m 
den  Orient,  bald  in  den  Occident  fahrte.  Die  lYennung  der  Familien  Hess  an 
verschiedenen  Orten  sich  Tölkerstänime  eigenartig  entwickeln,  wobei  auch 
die  gemeinsame  Sprai  lie  und  Schrift  verschieden  sicii  gestaltete;  hierauf 
erfolgte  Wiedersehen  uii'<  r  Kainjit  utnl  Krubennig.  woiici  die  verschieden  ent- 
wickelten Zeichen  und  Laute  durch  Misi  hung  der  Sju  a»  lie  des  Eroberers  mit 
der  des  Eroberten  zu  grösseren  Zeichen-  und  Lautkreisen  sich  vereinigten, 
wie  auch  die  Ideen  und  Erfahrungen  sich  miscliten.  Nicht  erfunden  wurden 
neue  Zeichen  und  Laute,  sondern  die  bestehenden  wurden  variirt,  und  wie 
sich  alle  Laute  auf  vier  und  sogar  auf  drei  zurOckfÜhren  lassen,  so  lassen  sich 
auch  alle  Zeichen  auf  den  Strich,  den  Winkel  und  den  Kreis  surfickfilhreii, 
als  die  Grundlage  aller  Begriffe. 

Wie  ferner  sich  unZalilcnsystem  die  Potenz  ausgebildet  hatte,  so  bOdele 
sich  ünLautsystem,  namentlich  unter  demEinflusse  des  Losens  dieZusammen- 
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Setzung  der  Wurzeln  aus,  welche  schon  in  <ler  dritten  Potenx  auf  alle  L.itile 
ausgedehnt ,  den  Sprachschatz  in's  L'n^'eheure  steigern  niusste.  In  dieser 
Beziehung  hat  die  natürliche  Trägheit  dafQr  gesorgt,  dass  die  Biume  der 
Sprache  nicht  io  den  Himnier,  d.h.  über  unsere  Fassungskraft  hinauswuchsen, 
und  auch  hier  hat  die  Mischung  der  Volker  den  Strom  mehr  in's  Breite 
gelenkt;  dieselben  Worte,  welche  sich  als  Suffixe  in  der  einen  Sprache 
ansetxten,  «n  Zahl,  Zeit,  Art,  Person  anxugeben,  traten  in  anderen  Sprachen 
selbständig  auf,  und  bei  einer  Vermischung  kam  es  dahin,  dass  Artikel  und 
Fürwörter  zum  flectirten  Worte  hinzutraten,  somit  Person  und  Zahl  doppelt 
vertreten  waren,  während  andererseits  erstorbene  Stämme  sich  als  PHIpo- 
sitionen  dem  Worte  anschlössen  und  so  eine  Breite  der  Wörter  entstand, 
wekiie  auf  (.1.  k  lien  Wurzeln  dieselbe  grosse  Vielartigkcit  des  Ausdruckes 
gestattete  wie  ilie  Putenzen  d«  r  Zahlen. 

Ohne  diese  Ausbildung  der  Sprache,  welche  die  früher  zum  Verstand- 
niss  nothwendige  Geste  überflüssig  machte,  wäre  eine  Buchstabenschrift  nicht 
mOglich  gewesen,  denn  die  Zeichen  waren  ursprünglich  vieldeutig  und  poly* 
phon;  diese  Vieldeutigkeil  und  Polyphonie  wurde  sogar  gepflegt,  weil  sie  das 
Crrathen  beim  Losen  erleichterte  und  weil  die  Individualisirung  der  Bilder 
^ie  dem  Gesammtbegrifle  entfremdete,  m  welchem  der  Laut  wurselte.  Daher 
trennten  sich  schon  früh  Bild  und  Lautzeichen;  aber  die  Laulzeichen  konnten 
so  lange  nicht  als  Verständigungsmittel  dienen,  als  die  Sprache  noch  arm 
an  Worten  war,  oder  sie  konnte  tls  Verständigungsmittel  nur  dienen,  wenn 
ilas  Bild  sie  erklärend  begleitete,  wie  die  Geste  die  Rede.  Auf  diesem  Stand« 
punkte  linden  wir  die  S(  hrill  h*  'i  den  Chinesen  inid  A^:ypt<  rn. 

Um  di*  »e  Zeit  konnte  auch  die  Sehrifl  bei  armen  od.  r  verarnitr-n  \:\[- 
kern  in  Yeijiessfidieit  gerathtn.  Wie  es  gegenwärtig  unter  den  gebildtteu 
Völkern  Redner  giebt,  welche  i^tundenlang  im  Parlamente  oder  in  Vulksver- 
Sammlungen  sehr  klar  und  logisch  sprechen  können,  aber  kaum  im  Stande 
sind,  ihren  Ckdankengang  zu  Papier  zu  bringen,  indem  die  Anreihung  von 
Buchstaben  an  Buchstaben  einen  verwirrenden  Einfluss  auf  ihr  Denken  übt, 
wahrend  umgekehrt  Gelehrte  Meislerwerke  des  Styls  und  des  Geistes  bei 
ruhiger  Aneinanderreihung  der  Zeichen  auf  dem  Papier  schaffen,  aber  in 
ihrem  Gedankengange  verwirrt  werden,  wenn  sie  statt  den  stummen  Zeichen 
die  lebendigen  Köpfe  der  HOrer  vor  sich  sehen  oiler  gegenüber  dem  lebhaften 
Auditorium  nacht  die  Zeit  finden,  mit  prüfender  Überlegung  die  Bausteine 
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ihrer  Sälze  zu  ordnen  —  so  gab  es  Völker,  bei  denen  durch  die  Übung  des 
jnniidlichen  Verkehrs  die  Schreibhunst  t<»i  6ev  ftedefertigkeä  erdrfidii  wurde, 
wihrend  speeiell  bei  den  Chioeseii  die  Ausbüdung  ihrer  Sprache  dureh  den 
icunslToUeD  Ausbau  ihrer  Wortbilder  beeinfriehtigt  wurde.  Andererseits 
ouisste  die  Zeiehen>  und  Schreibkunde  verloren  gehen,  wenn  der  Geist  sich 
nicht  Ober  die  Nothdurft  des  Tages  erhob;  denn  so  weit  der  Schall  des 
Wortes  reidile,  bedarf  man  keiner  Schrift,  um  sieh  mittelst  der  Gorrespon- 
denz  zu  verständigen. 

Es  niusste  ein  Btdürfniss  nach  der  Schrift  vorhanden  sein,  wenn  die- 
selbe sich  entwickeln  sollte;  ein  niätlitiger  König  niussle  über  viele  Stamme 
gebieten,  welche  er  nur  durch  schriftliche  Befehle  leiten  konnte,  einem 
Priesterstamm  mussten  durch  den  Reichthum  und  die  Grösse  des  Volkes  die 
Mittel  geboten  sein,  ungestört  von  Nahrungssorgen  der  Wissenschaft  su  leben, 
die  Überlieferungen  zu  sammeln  und  ihre  Religionssysteme  tu  ordnen;  dann 
ergab  sich  die  Nothwendigkeit,  dieselben  ihren  Nachfolgern  schriftlich  tu 
hinterlassen,  damit  das  Geftmdene  nicht  verioren  gebe,  sondern  wachse  und 
wuchere.  So  sehen  wir  denn  die  Schrift  als  (MTenbarung  (im  Gegensatse  su 
den  Runen  als  Gdieimniss)  stets  mit  Religionssystemen  vereint,  wie  die  Sage 
von  BQcheni  Thaud's  und  von  vergrabenen  Zief^dsteinen  Ghaldaeas  berichtet; 
so  vert»reitete  sich  die  hebrüsche  Schrift  mit  dem  Pentateuch,  die  griedüsche 
Schrift  mit  Homer*s  Gesängen,  die  Devanagari  mit  der  Brahmanenlehre,  die 
Pali  mit  dem  Buddhismus,  die  syrische  E^tIa^J:L'lü  mit  ileni  Evangelium,  die 
arabische  Neskhi  mit  dem  Qorän.  die  römische  Sclmll  mit  c!»  r  Vuipata,  die 
cyrillische  Schrift  mit  Cyriirs  Bibelübersetzung  u.  s.  w.;  was  dazwischen  liegt 
an  nationalen  Schriften  sind  Trümmer,  welche  von  einstiger  UenUchkeit 
xeugen,  wie  die  Ruinen  verfallener  Paläste. 

Läge  die  geistige  Geschichte  der  Menschheit  klar  vor  uns,  könnten  wir 
an  der  Hand  derselben  die  verschiedenen  Religionssysteme  verfolgen,  dann 
können  vrir  sicher  einen  chronologischen  AuflMu  der  Gesdiidite  der  Sdv^ 
liefern;  aber  selbst  in  vergleichsweise  neuer  Zeit  ist  die  Entstehung  der 
Religionen  in  Dunkel  gehallt,  umgeben  die  sonderbarsten  Mythen  die  Ent- 
stehung der  Rdigionsbflclier,  so  dass  man  selbst  höchst  misstrauisdi  wird 
gegen  Daten,  welche  sich  den  Anschein  historischer  Thatsachen  geben.  Statt 
daher  Material  su  empfangen,  müssen  vrir  selbst  in  der  Geschichte  der  Schrift 
Material  zu  historischen  Ereignissen  suchen. 
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Obrigens  hit  andi  die  politiselie  Geschichte  Ähnlichkeit  nil  der 
Geechichte  der  Schrift,  faidien,  Ghmt,  Amerika  haben  einen  lelbstindigen 
Entwieklungsgang  gehabt,  welcher  oaabhangig  war  von  jenem  Geiste  der 
Girilisation,  der  von  Vorderasien  auf  Griechenland,  auf  Rom  and  auf  die 

germanischen  Völker  überging,  und  zeitweilig  jedem  dieser  Völker  das  Zepter 
der  Präponderanz  in  die  Hand  drückte;  nur  dieser  Geist  der  europäischen 
Civilisation  lässl  sieh  genetisch  nachweisen,  aber  er  ist  ein  so  kleiner  Abschnitt 
in  der  vieltausendjährigen  Geschichte  der  Menschheit,  wie  die  Entwicklung 
der  phönikisch-griechisch-römischen  Alphabetschhfl  nur  ein  ganz  kleiner 
Theil  der  allgemeinen  Geschichte  der  Schrift  ist 

Wir  mOssen  daher  die  Schriften  der  Völker  einzefai  betraditen  und 
kk  ihnen  die  Demente  snchen,  welche  sie  mit  den  aUgememen  Wurzeln  ver- 
knöpfen, nachdem  wir  in  den  vorstehenden  Abhandlungen  diese  Wursdn 
blossgelegt  mid  einen  Theil  ihrer  Verzweigung  verfolgt  haben.  Wenn  wir 
dum  die  einzdnen  Schriften  zu  Familien  verbunden  and  die  Vwwandtechaft 
dieser  Pamiliea  anter  einander  erOrteft  haben,  so  werden  vrir  schliesslich  zu 
einem  Oberbliek  des  gesammten  Schriftwesens,  wie  es  sich  historisch  ent- 
wickelt hat,  gelangen  und  damit  einen  Beitrag  zur  grossen  Culturgeschichte 
'ier  Menschheit  liefern. 
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1.  DIE  KKOTENSCHRIFT. 

Amerika  scheint  Ton  jeher  das  Land  gewesen  »i  sein,  in  welches  sich 
Bewohner  der  andern  £rdha]fte  flOchteten,  wenn  Verfolgungen  ihnen  das 
Lehen  in  der  Heimath  unerträglich  machten.  Bei  vielen  amerikanischen  Völ* 
kern  haben  sich  Traditionen  erhalten,  dass  sie  in  die  neue  Welt  eingewandert 
seien,  und  es  ist  daher  natOrlich,  dass  wir  Gulturformen,  die  sich  in  der  alten 
Welt  aberlebt  haben,  in  Amerika  mehr  conservirt  finden.  Zu  diesen  gehOrt 
der  Gebrauch  der  geknüpften  Schnflre,  von  deren  Anwendung  in  Asien  und 
Europa  nur  mehr  die  Sage  und  einzefaie  Gewohnheiten  zeugen. 

Am  verbreitctston  war  der  Gebrauch  der  gekiiüpflen  Schnüre  in  Peru 
zu  den  Zeiten,  als  die  Inkas  dort  herrschten,  d.i.  bis  zur  Eroherun;^  Perus 
tlurch  die  Sprinier.  Die  Tradition  berichtet,  dass  dii-  hikas  eine  Irüiier  in 
Gebrauch  gewesene  Bihlerschritt  verboten  hiitten.  wo^iegen  aber  der  L  uisland 
spricht,  dass  gerade  in  den  Tempeln  Steine  mit  eingehauener  Büdersclirifi 
aulbewahrt  wurden. 

Diese  Knoten  hiessen  Quipu,  welches  Wort  sowohl  «knüpfen*  als 
«Knoten*  bedeutete,  aber  das  versetzte  Pa«kwa  (die  acht  Knoten)  der  Chinesen 
an  sein  schemt;  m  Tschile  wurden  sie  Pron  (SchnOre)  genannt.  Tschudi  hat 
bei  teioMD  Aufenthalte  in  Peru  viele  solcher  Quipu  ausgegraben  und  selbst 
die  Bedeutung  der  jetzt  noch  bd  den  Hirten  der  Puna  in  Gebrauch  befind* 
liehen  kennen  gelernt.  Er  beschreibt  die  letzleren  in  folgender  Weise:  Die 
Quipu  besteben  aus  einem  Hauptstrang,  an  den  verschiedene  Zweige  geknüplX 
sIikL  Auf  den  ersten  Zweig  setzen  sie  gewöhnlich  die  Stiere,  auf  den  zweiten 
die  KOhe,  diese  theilen  sie  wieder  in  solche,  die  Milch  poben.  un<l  in  KüIk-, 
die  nicht  gemelkt  werdeu,  die  folgeuden  Zweige  eulhalteu  die  Kälber  nach 
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\rt  und  Geschlecht,  dann  kommen  die  Schafe  in  mehreren  Untorabtheilungen, 
cUe  Zahl  der  getödteten  Füchse,  die  Menge  des  verbrauchten  Salzes  und  zuletzt 
das  gefallene  ^eh.  Auf  anderen  Quipu  steht  der  Ertrag  der  Heerdes  an  Milch. 
Kftse,  Wolle  u.  s.  f.  Jede  Rubrik  ^vird  durch  eine  eigene  Fariie  oder  durch 
eine  verschieden  gedrehte  Schnur  angeseigL  Auf  die  u&mliche  Weise  wurden 
in  froheren  Zeiten  die  Ktiegsheere  gezfthlt;  auf  eine  Schnur  wurden  die  Sol- 
daten mit  Steinschleudern,  auf  eine  andere  die  mit  Speeren,  auf  eine  dritte  die 
Keulentrftger  u.  s.  w.  mit  ihren  Ober«  und  Unterofßcieren  gesetzt;  ebenso 
wurden  die  Schlachtberichto  abgefasst.  Von  den  Farben  galten:  roth  fÖr  Sol- 
daten, gelb  für  Gold,  weiss  für  Silber,  grün  für  Getreide.  Jeder  ciiitacho 
Knoten  bezeichnete  zehn,  jeder  (ii'p|>elt  verschlungene  hundert,  jetler  dieila»  In- 
lausend;  zwei  einfache  iüiolea  neben  einander  bedeuteten  zwanzig.  Die  Eni- 

fernung  der  Knoten  vom 
Stamme  war  von  grösster 
Wichtigkeit,  ebenso  die 
Aufeinanderfolge  der  ein- 
sehien  Zweige,  denn  die 
Hauptgegenstlnde  wurden 
an  die  ersten  Zweige  und 
in  die  Nähe  der  Querschnur 
gesetzt.,  und  so  in  abstei- 
gender Folge.  In jeder  Stadt 
wan  n  eiiiigf  eigens  be- 
stiinnile  Männer,  um  die 
Quipu  zu  kniipten  und  zu 
erklären,  sie  hiessen  Kno- 
tenbeamte. So  ungenügend 
diese  Schrill  war,  so  hatten 
doch  wahrend  der  BlOthe 
des  faika-Reiches  die  be- 
stellten SchrÜtsteUer  eine 
sehr  grosse  Fertigkeit  im 
Entrftthsehi  der  Knoten, 
aber  es  gelang  ihnen  nur 
selten,  Hnen  Quipu  ohne 
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iiiümilichen  Citiiiin»  ntar  zu  le?;cii.  es  mussto  immer,  wenn  or  an?  einer  fernci» 
Provinz  kaju.  beigelugt  werden,  ob  er  sich  auf  VolkszülilungcQ,  Tribute, 
Kriege  u.  s.  w.  beziehe. 

Wvc  geben  Seite  196  eine  Ton  Tschudi  veröffentlichte  Abbildung  eines 
solchen  Quipa,  wie  er  deren  viele  in  Peru  ausgegraben  hat 

Engverwandt  mit  diesen  Quipu,  aber  doch  eigenartig  sind  die  Wampum* 
oder  MuscbelgQrtel  der  nordamerikaniscben  Indianer:  der  Leni^Lenape, 
Huroncn,  Irokesen  und  anderer  Stimme.  Sie  bestehen  aus  Muschelschalen 
von  weisser»  brauner,  violetter  oder  in*s  Schwane  fallender  Farbe,  welche 
in  Uetne,  oval  geschliffene  StQcke  zerspalten  sind,  die  durchbohrt  und  an 
einen  Faden,  dflnnen  Lederriemen  oder  Draht  angereiht  wunien.  (Derlei 
.Stritif  mnden  auch  in  dem  urweltlichen  Boden  von  Frankiei«  h  aulgrfmulon. 
cui  Beweis.  ilas>;  <ok  he  Muschelschnüre  einst  auch  in  Europa  lieimisi  h  waren.) 
Die  Mn-<  heln  waren  so  pesehätzt,  dass  sie  bei  den  Inilianern  eh«  liein  auch 
die  Stelle  des  (leides  vfrlralen.  unti  <li*'s<  erinnert  daran,  dass  |wi  den  Chinesen 
roch  jetzt  das  Bild  der  Muschel  »Reichtlniiii  *■  li.  deutel.  Wegen  der  Schwierig« 
ktfit,  Museheln  zu  erlangen,  wurden  statt  ihrer  auch  Ilob.stüelve  ven;i'endet, 
doch  sind  die  letzteren  verschvrunden,  seit  der  Handelsgeist  der  Engländer 
di<>  Indianer  mit  sauber  polirten  MuschelstOcken  versorgte.  Mehrere  dieser 
S4*hnQre  wurden  zu  einem  Gflrtel  vereinigt,  der  vier  bis  sechs  Schnflre  ent- 
hielt, die  GQrtel  waren  von  verschiedener  Länge,  häufig  5  Ellen,  manchmal 
eine  KlaAer  lang.  Die  Färbung  der  Muscheln  trug  eine  Bedeutung:  dunkle 
gmben  BedenUichkeit  und  Hartes  zu  erkennen,  schwarze  oder  vielmehr  braune 
und  violette  warnten  vor  Gefahr  oder  enthielten  eme  ernste  Mahnung,  die  an 
Drohun;:  streifte,  oder  auch  einen  nachdrücklichen  Verweis,  weis-  z»  ti,,'ti  von 
riiiie  und  verhifss  Wuljjwolli-n.  Frieden  und  rifuiidx  liaft .  roth  v»  i  kiui'lfte 
all'-mal  Krieg,  denn  roth  war  die  Kriepsfarbf».  Si>li  lie  Wainpumgürti  1  scini.  N  u 
ilie  blämme  einander  zu.  sie  galM  ii  iniU'  l>t  d<  i>ell»cn  '»lUiiilirlic  Krkläruuijen 
und  beglaubigten  das  Wort  des  BotschaHers,  denn  ohne  mündli«  h<-  Eikl.irnp^ 
waren  sie,  wie  die  Quipu,  nicht  verständlieh.  Hatte  in  einer  feieriii  hen  Ver 
Sammlung  eines  andern  Stammes  der  abgesendete  Sprecher  eine  wichtige 
Eröffnung  gemacht,  so  schloss  er  mit  der  Überreichung  der  Wampumischnur: 
«Zur  Bestätigung  meiner  Rede  übergebe  ich  diese  Woinpunnichnur.  *  Der 
Antwortende  überreichte  ihm  eine  entsprechende  als  Gegengewühr.  Die 
Sprecher  beider  Parteien  hielten  auch  wälirend  der  Verliantllung  den 
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lengcsotzten  Enden.  Wurden  Wampumgfirlcl 
zurückgegeben,  so  hicss  (iiess,  es  werde  auf 
den  Vorschlag  nicht  eingegangen  und  die 
UnlerhandUing  war  sogleich  abgebrochen.  Die 
erhaltenen  Wanipumgürlel  bewahrten  sie  sorg- 
OlUg  inLedertaschen,  Beuteln  und  Kisten  «ut 
Dieses  ihr  Staatsarchiv  wurde  Ton  Zeit  sn 
Zeit  durch  die  Kundigen  den  Stammgenossen 
erUirt.  Ein-  oder  ein  paarmal  im  Jahre  wur> 
den  die  fähigsten  Knahen  und  JOi^Unge  des 
Stammes  und  die  Söhne  der  Angesehensten  an 
einem  Waldortevcrsammelt,  Speise  und  Trank 
dorthin  gebracht  und  auf  einem  grossen  lün- 
denstücke  odiT  einer  Decke  der  Brieflx  ulel 
geleert  und  der  Urkundenvurrath  in  liestimm- 
ler  Ordnung  .ius,:ebreitet.  Aisdaun  ergriff  ein 
Spreeher  die  einzelnen  Gürtel  und  erklärte 
jedes  hihalt  mit  ernstem  Nachdruck,  die 
Worte,  die  bei  der  Übergabe  gesprochen 
worden  waren,  wiederholend.  Blanche  GOitel 
scheinen  doppelseitig  gewesen  su  sein,  denn 
es  wird  berichtet,  dass  bei  vielen  der  Ausleger 
den  GOrtel  umgekehrt  habe,  wenn  er  zur  Mitte 
seiner  Rede  gekommen,  und  diess  sei  dann 
ein  wesentlicher  Punkt  gewesen.  Wir  geben 
hier  die  Abbildung  eines  solchen  Wampuni- 
gürtels,  der  an  sich  nichts  Anderes  eine 
Zi  kzaekllgiu'  zu  entliaUen  scheint,  der  aber 
wielitige  Nachrichten  enthalten  haben  soll.^' 


2.  L\I)LVMSCHE  BILDERSCHRIFTEN. 

Die  Indianerstamme,  welche  zur  Zeit  der  Entdeckung  Amerikas  die 
nördliche  Hälfte  dieses  Erdtheils  durchstreiften  und  hauptsächlich  nomadisch 
von  der  Jag«l  lebten,  wie  die  wenigen  Cberreste,  welche  der  Kampf  mit  den 
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Eiirop.1orn  nml  die  Braiintweinpest  übrig  gelassen  Int.  hulHifr^n  den  Anschau- 
uiip'on  des  A:ullll^Iun^.  Si»?  haben  keiiio  Tempel  zum  Gollesdiensle,  denn  sie 
meinen,  dass  der  grosse  Geist,  welcher  die  Welt  geschaffen  habe,  .sidi  vor 
den  Augen  der  Menschen  wrber^e.  aber  in  allen  Din;:en  wohne;  sie  erblicken 
ihn  demnach  in  Felsen,  Bäumen.  Wassertalien  und  Wolken,  im  Donner  und 
Blitz,  in  den  heiligsten  Stürmen  wie  im  leichtesten  Wehen,  in  Vögeln,  Vier- 
fOsslern  a.  t.  w.  ^  Insbesondere  scheinen  sie  in  den  Thieren  Emanationen 
der  Gottheit  erblickt  zu  haben,  denn  sie  wählten  dieselben  zu  Schutzge||8tern, 
sowohl  der  Stikmine  wie  der  einzelnen  Individuen,  die  Abbildungen  solcher 
Schutithiere,  welche  genau  den  europSiachen  Wappenthieren  entsprechen, 
heiaaen  Thlmu,  ein  Wort,  welches  an  das  igyptische  tut  »Gleicfaniss,  Bikl* 
erinnert  Diese  Zusanunenatellung  iat  nicht  ao  absurd,  wie  aie  auf  den  ersten 
Augenblick  acheinen  kOnnte;  die  bdianer  Amerikaa  haben  sum  groaaen 
Thefle  dieselbe  Kupferfarbe  %»ie  die  alten  Ägypter,  aie  abd,  wie  diese,  bart- 
los und  es  erinnern  so  manche  Briuche  an  das  Nilthal:  so  die  hockenden 
Gestalten  an  die  Formen  der  Igjptischen  Gdtterbilder;  ihre  HauptwafTe,  die 
Streitaxt,  bedeutet  in  den  ägyptischen  Bildern  «Göttiichkett* ;  UirHaarschmuck 
mit  Ffdern  ist  derselbe,  den  der  ägyptische  Gott  Anoki  trügt,  das  Zusammen- 
buid«  II  iler  Haare  auf  dem  Scheitel  erinnert  an  den  Zupf  di-s  riolles  Amun, 
an  die  HaarlVu-m  «ler  (ilialli-ii  (in  Ueulschland)  und  in  d<  ri  Zop!  der  Araber 
und  M< '!i;:''len.  Mt-hrere  Stamme,  wie  die  Tschipewais  und  die  .Schawainics 
li.U'cn  die  Tradition  bewahrt,  dass  Amerika  nicht  ihr  ur>prüu'^'lii  lii'.s  Vater- 
land gewesen  sei.  sondern  dass  sie  nach  einer  weiten  Reise  über  ein  grosses 
Meer,  welrhes  eng  und  voller  Inseln  war,  dahin  gekommen  sind.** 

Not  h  zwei  andere  Wörter  haben  eine  aufTallende  Ähnlichkeit  mit 
»^urop.lisrh-asiatischen  Worten,  nämlich  der  Name  ihrer  Priester:  Meda,  und 
der  Name  ihrer  Propheten:  Yossakid.  Der  Name  Meda  wird  auch  rnUa,  moda, 
mmda,  mata,  mat«,  madif  modo,  madu  ausgesprochen.  Der  Stamm  mat  findet 
sich  im  Griediischen  ala  matkema  .Erkenntniss',  manthattö  «lernen",  manti$ 
•ein  VeraOckter,  Seher,  Wahrsager,  Prophet",  lateinisch  wi<v/-iton  «sinnen, 
atndiren*  und  mahar  »heilen",  wie  auch  Medkin  bei  den  Indianern  Zauberei 
bedeutet  Die  Medea  der  griechischen  Sage  war  eine  Zauberint  im  Hebräischen 
heisstiNOf/  .Mass",  was  durch  die  Knotenschrill,  sowie  durch  die  Bedeutung, 
welche  das  Messen  für  die  gesammte  Bildung  hatte  (Richtuchnnr  wird  noch 
in  unserer  Sprache  in  der  Bedeutung  von  Vürsehnn,  Lehre  gebrauclil),  eben- 
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falls  auf  den  Priester  hinweist.  Der  Name  YosMkiä  entspricht  dar.  hebrii> 

seilen  iiistkka  oder  yt^Aa  («die  da  spähet*),  das  war  der  Name  der  Schwester 
Lots.  Die  indianischen  Yossakids  spielen  ganz  dieselbe  Rolle  wie  die  jüdi- 
schen Seher  im  Hu*  he  der  Iii«  hter:  Maniu  r  oder  F/auen,  weiche  durch  Faslen 
und  Dampfbäder  zu  Visionen  gelangen,  werden,  wenn  ihre  Prophezeiungen 
in  Erfüllung  geben,  berühmt,  und  öfter  gelang  es  solchen,  viele  eiuzeUie 
Stämme  zu  gemeinsamen  Unternehmungen  so  venaugen,  an  deiai  Spilse 
sie  sich  slelllen. 

Die  Lehren  der  Priester,  sowohl  der  Medas,  wie  der  Totsaldds  and 
einer  dritten  Art,  welche  nlchtUche  Orgien  leranstalten  und  Wabeno  heissen, 
Ahrni  den  Namen  Kekinowin  (der  Aosdrock  wm  «rinnert  an  die  «am  oder 
Bildzeichen  der  CSiinesen)  und  beruhen  auf  Zauberliedem,  von  denen  jede 
Strophe  an  ein  (gewöhnlich  gemaltes)  Bild  geknfipfl  ist;  de  heissen  daher 
much  Nugamunnu  oder  GesSnge  und  xerfellen  in  Yesukawin  oder  Prophe> 
zeiungen.  Medawin  oder  Arzneikunst,  Wabino.  Gesänge,  welche  bei  den 
Orgien  gesungen  werden.  Niiuilobewunewun  Krieg,  Keossawin  Jagd,  Sadia- 
wm  Liebe.  Miizzinabikon  Ges<  |ii(  lite.^* 

Wir  geben  auf  Tafel  I  die  Ijild.  r  eines  solcben  Kekinowin,  welches  als 
besonders  heilig  gilt,  und  bemerken  zur  Erklärung  folgendes: 

Figur  1  stellt  die  Wohnung  eines  Medieinmannes  dar,  sie  ist  erflUlt 
mit  der  Clegenwart  des  grossen  Geistes,  der  genogen  kam,  um  die  Indianer 
in  diesen  Geremonien  zu  unterrichten.  Der  Priester  singt: 

We  gum  ig 
Ah  to  dum  in 
Ne  tcf  pin  de  goi^ 

d.  h.  des  grossen  Geistes  Wohnung,  ihr  habt  davon  gehOrt;  er  wird  eintreten 

Figur  2  stellt  einen  Gandidaten  vor,  der  um  die  Aufnahme  unter  die 

Medas  eingeseliiitteii  ist.  er  ist  mit  Feilem  im  Haar  gesehmückt  und  trägt  an 
einem  Arme  das  aulV'  l'la.-ene  Fell  einer  Fiseliotter.  indem  er  die  Luit  am 
andern  Entle  aus.-li rmH  ii  lässt.  Er  singl,  die  Werte  des  Priester?  wieder- 
holend, wählend  Alle  in  Begleitung  der  Klänge  von  Trommeln  und  HatteUi 
tanzen: 

AV  Mu  tnü 
We  au  ne  natf 
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( >z  kc  hii'i  (/»  ze 

M  (  r/t  UUUUI 

JS'e  p'tii  de  gai^ 

d.  h.  ich  }tabo  immer  das  geliebt,  was  ich  suche,  ich  gehe  ein  in  die  neue 
grüne  Laubwohnung.  i 

Figur  3  beseichnet  eine  Pause,  wihrend  welcher  die  Victualien,  die 
illr  die  Schmauserei  vorbereitet  sind,  eingefiahrt  werden. 

Figur  i  beseichnet  einen  Hann,  welcher  eine  Schflssel  in  seiner  Hand 
bllt,  auf  seinem  Handgelenk  sind  magische  Figuren,  welche  ihn  als  gewandt 
in  aUen  Dingen  bezeichnen.  Der  Gesang  kiutet: 

Ne  mau  tau 

Oh  ne  go 

Ne  kann, 

d.1l.  ich  werde  dir  einen  Antlicil  j:«*ljen.  mein  Freund! 

Figur  5  l>t*/.'Mrlinel  eine  Wuluuin^',  abseits  von  jener,  in  welcher  die 
Medas  versauunell  sind,  hi  der  Wohnung'  ist  ein  Dampfbad;  die  älleten 
Männer  neluuen  darin  ein  Bad;  während  sie  das  Bad  nehmen  oder  nnmillel« 
bar  vorher,  erzälden  sie  einander  t'ewisse  Geheimnisse  bezügUch  der  Anwen* 
dung  der  Medawin.  Die  sechs  himmlischen  Zeichen  an  der  Spitze  der  Woh« 
nung  bezeichnen  die  Dftmpfe  aus  dem  Bade.  Die  Priester  singen  nachemander 
und  zu  Zeiten  mit  schmalen  Stöcken  auf  die  Trommeln  schlagend: 

He  ge  waum 

Fht  degai 

Ke  kauH 

EnauH 

Seit»  gün  ah  teau, 

d.  h.  ich  gehe  in  das  Bad;  ich  blase  meinen  Bruder  stark 

Vi^iir  6.  Der  Arm  »les  Priesters  oder  Meisters  dieser  Ceremorüe, 
welcher  tleii  Candidaten,  der  in  der  narhsten  Fijiur  darireslellt  ist.  tülii  l 

FiK'ur  7  hezeirhnet  die  Gaben  «»der  (ies(  henke,  welciie  von  dem  Nuvizeii 
als  Lohn  für  die  Aufualmie  entnehtct  werden.  Der  Gesang  lautet. 

iNV  we  luut  gtct  NO 
Aif  ITC  hau  guTf  ttO 
Aa  «a  MC  kauii, 

6.  h  ich  wünsche  mich  so  zu  betragen,  mein  Vater,  mein  Freund. 
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Figur  S  bezeichnet  eiiu-ii  Mt-dibaum.  dif  ziirück'^ebojienen  Linien  am 
.^tniiiiue  deuleu  die  Wurzel  an,  welche  die  Medicia  ergänzt.  Der  Gesang 
lautet: 

Au  ne  i  au  He  nai 

Au  m  i  au  ne  nai 

Fa  Ük  Iran  küz  « 

Kb  mit  tig  0  m»  nam 

Kt  MV  taui  kau  aUt 
d.  h.  Was!  mein  Leben,  mein  einziger  Baum,  wir  tanzen  rund  am  didi. 

Figur  9  ist  ein  ausgestopfter  Kranichbalg,  der  als  Medidnsack  dient; 
durch  einen  hdmlichen  Druck  der  Hand  kommen  daraus  kleine  VOgel  henror. 
Die>e,  so  lehrt  man  den  Novizen,  springen  durch  die  starite  Macht  der 
Geisterbeschwörung  aus  dem  Sacke.  Der  Gesang  lautet: 

yin  ijan 

Wall  hu  Hl  an 

A  -ft  ittin 

Kau  ze  icid 

A  £e  OM», 

d.  h.  ich  wünsche,  ihr  Erscheinen  zu  sehen,  dass  das  so  geworden  ist,  ich 
wflnsche  ihnen  zu  erscheinen. 

Figur  10  ist  em  Pfeil  im  Himmelskreise,  das  ist  ein  bezanbaler  Pfeil, 
welcher  durch  die  Macht  des  Meda  diejenige  Person,  der  et  gehört,  befthigt, 
den  ganzen  Himmelskreis  zu  durchdringen  und  das  Ziel  zu  erreichen,  nach 
welchem  der  Pfeil  abgeschossen  wurde.  Der  Gesang  lautet: 

nfn,  aie  mego 
Me  dai  we,  iHkt$  wau 
J.  e.  e.  me  da,  me  tpm  T, 
d.h.  was  siehst  du  dort,  du  lui-daiuan.  dicss  —  diess  ist  der  Meda-Knochen. 

Figur  1 1  ist  der  Kakaik  (eine  Art  klninpr  Falken  mit  schnellen  Flügeln), 
der  (ahig  ist.  hoch  in  die  Lut^l  zu  fliej-'en.  Den  Balg  dieses  Vogels  tragen  die 
Krieger  um  die  S»  hultrrn.  wenn  ^ie  in  die  Schlacht  ziehen.  (Ein  Falkenhemd 
trug  auch  der  nordische  Gott  ( klhin.)  Der  Gesang  lautet: 

Ne  kaiknci  on 
Tan  be  taib  iroi  nie  tum, 
d.  h.  Mein  Falkenhemd  flattert. 
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Pigur  1 2  bezeichnet  die  himmlische  SphSre  mit  dem  grossen  Geiste, 

Her  über  sie  hiinvegschaul.  Ein  Geistcrarm  ist  bittend  emporgehoben.  Vögel 
uad  gute  Omina  sind  im  Himiucl  gedacht.  Der  Gesang  lautet: 

At  tri  tau  fje  iig 

AImzm  (iau  wa 
Jdon  e  do^ 

d.  h.  Rings  um  den  ganzen  Kreis  des  Himmels  Mfar'  ich  des  Geistes  Stimme. 
Figur  13  bezeichnet  eine  Puise. 

Figur  14  ist  ein  Hedabaum  in  dem  Sinne,  dass  der  Baum  dureb 
magische  oder  geistige  Macht  belebt  sei.  Der  Gesang  lautet: 

Mit  tip  0 
Ha  be  HO 

Mit  tig  0 

Kau  iju 
ye  iie  ml 
K'!'i  ijOf 

d.  h.  der  Wabcnobaiim,  er  tanzt. 

Figur  15  ist  ein  Stock  zum  Schlagen  der  Ta-wa-e-gun  oder  Trommel. 
Gesang:  Pa  hau  um 

Wa  tea 

2itn  bau  gi  e  gun, 
d.  h.  Wie  rings  laut  der  Trommelstock  schalltl 

Pigur  16  ist  die  Hälfte  der  himmlischen  Sphäre,  ein  bidianer  wandelt 
•iarauf,  der  Sinn  bezeichnet  den  täglichen  Lauf  der  Sonne  bis  zum  Mittag 

Der  Gesang  lautet: 

y^ii  bann 

A  iß  iig  a 

Pt  niüs  ai4  tun  attn 

(Hz  ig, 

4«h.  ich  wandle  auf  dem  halben  Himmel. 

Figur  17  bezeichnet  den  grossen  Geist,  der  mit  seinen  Strahlen  die 
Welt  erleuchtet,  er  erscheint  hier  als  Gott  des  Donaers  und  des  Blitzes.  Der 
Gesang  lautet  t 
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Ke  tre  tau 

A'a  kicai 

\y<  tim  atm, 

d  h.  ich  saute  rund  um  den  Himmel,  damit  sie  mich  hören  können. 

Figur  18  ist  die  Ta-wa-e-gun  oder  einfach  behfaitete  Trommel  Der 
Gesang  lautet: 

Ke  gau  iai 
Betaua» 

Hin  «w  Im  tcai  e  gun, 
<i.  h.  ihr  sollt  hören  den  Klang  meiner  Trommel. 

Figur  1*<  ist  das  Ta-wa-e-gonse  oder  Taiulniriii  luil  Federn  geschniQcki. 
Der  üesaiig  laulet: 

Kl  >ifs  0  tau  tiai 

In  iai  trai  «-  tfUHp 
d.  h.  verslehsl  du  meine  Trommel? 

Figur  SO  ist  ein  Rabe ;  seine  Federn  oder  sein  Balg  werden  als  Kopf- 
schmuck getragen.  (Auch  die  Raben  erinnern  an  den  nordischen  Gott  Odhin, 
dcss<^n  Boten  sie  waren,  er  hiess  darum  der  Rabengott)  Der  Gesang  lautet : 

Kau  gau  ge  tcati 

In  teai  auu 

Wai  me  gtcun  e  amt, 
d.  h.  ich  singe  den  Raben,  er  hat  edle  Federn. 

Figur  21  ist  eine  KrShe;  die  Flflgel  und  der  Kopf  derselben  dienen  als 
Kuptäclunuck.  Der  Gesang  lautet: 

•  In  iJaun  <hiiq  o 

In  li'iiin  liuiy  0 
117  aun 
Ne  au  u-ai, 

d.  h.  ich  bin  die  Krähe,  ich  bin  die  Krähe,  sein  Balg  ist  mein  Körper. 

Figur  2!2  ist  eine  Medicinwohnung.  Der  Führer  oder  Meister  derMedft- 
Gesellschaft  hat  seinen  Trommelstock  erhoben  und  hllt  io  seinen  Hftnden 
die  Wolken,  sowie  die  himmlische  Hemisph&re.  Der  Gesang  lautet: 

Af  fün  de  ftai 

Ne  pJn  fh  ijai 
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Ktvegt  tcttun 
Etwege  waun, 

ü.  b.  ich  wflnsche  in  eure  Wohnung  zu  gehen,  ich  gehe  in  eure  Wohnung.*' 
Die  GeeSnge  werden  nach  altheriiGmmlicher  Melodie  gesungen,  sie 
erinnern  an  die  Runenlieder,  welche  die  Edda  orwihnt,  und  an  die  alpha- 
betischen Psalmen,  bei  denen  ebenfalls  jeder  Vers  sieh  auf  ein  Schriftzeichen 
bezieht.  Die  einsilbigen  Wörter  der  Verse  und  die  Erklärungen  derselben 
macheu  weniger  den  Eindruck  einer  ursprün^^üchcn  Xaivetäl,  aU  vielinciir 
den  einer  ^'»'(iaiikenlosen  und  tnissverj;landeiK'n  Nachahimmg  uralter  rjriiuche. 
Vcrj'leichen  wir  diese  Figuren  mit  ägyptisclien  Hiorou  lyplien.  nicht  von  doin 
Gesichtspunkte,  als  ob  die  Kekinowin  von  den  Hicruj-'lyplH n  abslaunnen, 
sondern  dass  beide  aus  derselben  Quelle  stammen,  beide  getrübt  duK  h  die 
Überlieferung  sind,  so  entspricht  der  ersten  Figur  die  Hieroglyphe  j%j  Hathor, 
die  grosse  Göttin  der  Nacht,  der  Beth-El  oder  Hausgott  der  Juden,  wobei  der 
grosse  Geist  als  Adler  oder  Wind,  wie  der  Wuotan  der  Deutschen,  gedacht 
wird,  als  Hauch,  Geist,  Seele,  wdche  die  Welt  erfüllt  Figur  2  hat  Ähnlich- 
keit mit  der  Hieroglyphe  dem  anbetenden  Priester;  Figur  i  mit  1>— i  mo 
^ geben,  opfern*,  Figur  5  erinnert  an  fu  «Weite*,  dessen  ursprüng- 
licher Sinn  den  Ägyptern  Terloreu  gegangen  zu  sein  scheint.  Das  Dampfbad 
der  bidianer  entspricht  genau  dem  dampfenden  Schlünde  des  delphischen 
Orakels,  welcher  später  durch  den  Weihrauch  ersetzt  worden  isl ;  die  Hiero- 
ulypho  2  u  ist  jedenfalls  dor  Haiu  h.  der  Manch,  ja  nach  der  Analoi^'ie  der 
mexikanischen  Hipri)}.'lyph>'n  dh'  Stinnne.  Fi^'ur  (>  entspricht  der  einlachen 
Hand,  aber  mit  7  verbunden  der  Hieroglyphe  U^  »geben,  schenken*,  an 
sieb  entspricht  Figur?  der  Hieroglyphe  e;  welche  nur  mehr  als  Laulzeichen 
p  vorkommt;  in  den  mexikanischen  Hieroglyphen  heisst  diese  Figur  U  und 
bedeutet  Stein,  dem  entspricht  die  ägyptische  Hieroglyphe  ^  t  und  ^  tu, 
wobei  zu  beachten  ist,  dass  ■  p  männlicher,  «  weiblicher  Artikel  ist,  der 
Artikel  aber  die  AUgemehiheit  bedeutet,  griechisch  pw%,  denn,  wenn  wir 
sagen,  .der  Mensch  denkt*,  so  meinen  wir  «alle  Menschen*,  im  gleichen 
Sinne  gebrauchen  wir  den  unbestimmten  Artikel  .ein*,  die  Einheit  wird  durch 
«dieser*  oder  «Ein*  als  Zahlwort  ausgedrflckt,  «dieser*  betsst  aber  im  Ägyp- 
tischen pn,  was  im  Griechischen  , alles,  ganz*  bedeutet;  wenn  also  .ein*  als 
(ianzes  tmd  als  Einheit  noch  ^'i  ^enwHrtig  niclU  lautlich  unterschieden  wird, 
SU  erklürt  sich  auch,  dass  y  zu  t  werden  konnte;  endlich  ist  zu  erwähnen. 
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dass  pe  ini  Chinesischen  die  Mus;«  lit-l  und  ,  Keichlhum*  bedeutet,  da  die 
Muscihehi  als  Geld  gebraucht  wurden  und  iioeli  gegenwärtig  bei  vielen  Natur- 
Völkern  als  solche  gebraucht  werden.  Figur  S  erinnert  an  die  Reivasstaude 
der  Perser,  die  Weltesche  Yggdrasil  der  Nordländer,  das  heilige  Haoma  der 
Perser  und  Saoma  der  Indier,  ursprünglich  eine  Pflanze,  deren  Saft  ein 
berauschendes  Getränk  lieferte.  Figur  9  erinnert  an  ba  mit  der  Bedeu> 
tung  «Geist,  Seele*,  wobei  es  gleiehgiltig  ist,  ob  man  sich  darunter  einen 
Kranich,  Storch  oder  Ibis  vorstellt  Figur  10  seheint  identisch  mit  ^j«  dem 
das  Ziel  treffenden  Pfeil  su  sein,  sowie  mit  der  Rune  t  die  in  den  Keki- 
nowin  «Krieg*  bedeutet,  die  Ägyptische  Hieroglyphe  scheint  den  Ji^pfeil  zu 
individualisiren;  Pfeile  wurden  auch  gegen  den  Himmel  abgeschossen,  um  die 
der  Sonne  oder  dem  Monde  feindlichen  Mächte,  denen  man  Sonnen-  und 
Mondfinstemisse  xusehrieb,  xu  Terscheuchen.  Figur  17  erinnert  an  uUn 
„(las  göttliche  Auge*,  denOdhin  der  Nordländer;  Figur  18  an  4^  sa  «wissen, 
i'rkennen",  insbesondere  an  die  Trommel  der  lappländischen  Zauberer,  welche 
mit  Figuren  bemalt  war,  aus  denen  geweissagl  wurde;  Figur  10  an  das 
Sieb  der  Ägypter,  welches  letzter»'  seine  nrspriiii^üc  he  Bedeutung  als  Hand- 
trommel verloren  zu  haben  scheint;  Figur  '1^  ist  der  Horus  der  Ägypter,  der 
Rabe  Odhin's,  der  ihm  alle  Geheimnisse  der  Menschen  verräth ;  Figur  2 1  das 
ägyptische  welches  nur  mehr  als  Lautzeichen  p  vorkommt.  Figur  22 

erinnert  an  die  Hieroglyphe  welche  nur  mehr  .hoch'  bedeutet.  In 
gleicher  Weise  lässt  sich  bei  den  meisten  indianischen  Kekinowins  eine 
WuneWerwandtschaft  mit  den  ägyptischen  Hieroglyphen  nachweisen. 


Hiermit  steht  durchaus  nicht  im  Widerspruche,  dass  die  Felseninschrif- 
ten oder  Kekiwin  (auch  Muzzinabikon  genannt)  auf  die  Analogie  der  sibiri- 
schen Felseninschriften  hinweisen,  da  ja  in  Ägypten  selbst  Skulpturen  mit 

mongolischem  Typus  gefunden  wurden;  der  Wandertrieb  hat  die  Menschen 
von  jeher  und  bis  in  die  neueste  Zeit  in  allen  Theilcn  der  Erde  dur<  heiiiand«  r 
geworfen.  Nur  scheint  es  wenig  walirsclieinlicli  zu  sein,  dass  in  diesen  KeUen- 
inschrilleii  eine  <!e>«  hirhle  gefunden  werden  sollte;  wenn  auch  einzelne,  wie 
die  Abbildung  eines  ailspanischen  SchilTes  auf  südaiuerikanischen  Felsen 
darauf  hinzudeuten  scheinen,  und  die  Ins(  hriften  der  persischen  KOinge  we 
die  der  Ägypter  wirklich  geschichtliche  Ereignisse  enthalten.  Da  die  Felsen 
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g*'\vr»liiilK-h  als  Wdlmungen  böser  Geister  betraclilet  u  iuxlen,  dürften  reli- 
giös« liisclu-ifleii  die  iir>i)Kin(;lifhen  gewesen  und  erst  spater  die  Benützung 
XU  geschichtlichen  Denkmälern  entstanden  sein,  letztt  re  sind  aber  sicherlich 
nicht  von  kleiren  Stämmen,  sondern  erst  von  mächtigen  Königen  errichtet 
worden. 

Wir  geben  Seile  208  als  Probe  eine  Felseninschrift  am  Erle-See.  deren 
Zeichen  derart  verkleinert  sind,  dassS^/^  ^ 'uss  einen  Zoll  bilden.  Die  Zeichnung 
der  Figuren  und  Symbole,  welche  die  Inschrift  bildeut  ist  im  Jahre  1851,  auf 
starkem  Pl^pier  copirt  und  mit  den  Ziffern  versehen,  an  Herni  Geoi^e  John> 
ston,  auf  Sauls  de  Ste.  llarie  in  Hitschigan  gesendet  worden,  der  mil  der 
Sprache,  den  Sitten  und  Gewohnheiten  der  Indianer  gut  bekannt  war  und  bei 
der  Erklärung  der  Insehrift  durch  den  indianischen  Archäologen  Schingwauk 
oder  .die  Ueue  Fichte*  unterstfltzt  wurde.  Im  Voraus  muss  bemerkt  werden, 
dass  in  dem  IIierogl}'phenä}stem  sowohl  der  nordamerikanischen  Indianer 
wie  in  dem  der  Tolteken  und  Axteketi  in  Mexiko  Vieles  dem  Gedächtnisse 
fiberlasüen  Wieb,  so  die  Zeit,  von  welcher  eine  Inschrift  erzählt,  wie  die 
Abs(  hnitle  der  einzelnen  Darslellun^ren;  hieraus  erklärte  sich  auch  das  Dunkel, 
welches  die  mythologischen  Gemälde  der  .Mexikaner  umgiebt.  Kinen  ähnlichen 
Eindruck  machte  auch  die  vorliegende  Inschrift  auf  den  indianischen  Archäo- 
logen, als  er  den  ersten  Blick  auf  sie  warf;  er  war  weniger  überrascht  durch 
Zweifel  an  der  Bedeutung  der  Hauptfiguren,  als  vielmehr  durch  die  Dunkel- 
heit und  gänzliche  Vergessenheil  der  übrigen,  sowie  durch  den  Umstand, 
dass  die  Inschrin  von  Stämmen  und  Ereignissen  erzählte,  von  denen  er  bisher 
nichts  gewnsst  hatte.  Er  sog  Bleistiftlinien  von  A  tu  B  und  von  C  zu  D, 
indem  er  bemerkte,  dass  er  wegen  Unkenntnis«  oder  ungenauer  Bezeichnung 
der  Figuren,  welche  diesen  mittlem  Theil  der  Zeichnung  einnehmen,  keine 
genauere  Erklärung  derselben  geben  könne.  Er  meinte,  dass  die  Inschrift  von 
Kriegen  der  Erie*Stämme  erzähle,  welche  nach  der  Bekanntschaft  mit  den 
Europäern  stattgefunden  hätten,  darauf  deuteten  die  HOte  auf  den  Figuren  6, 
1 1 1  und  117;  er  schloss  aber  auch  aus  der  Abwesenheit  von  Flinten,  dass 
dk  Initianer  zu  jener  Zeit  noch  keine  Feuerwaffen  von  den  Europäern 
\>i  komuH  ii  hatten.  Die  Insi  lirifl  diufte  daher  aus  den  ersten  Jahren  des 
17  J.ihrhunderli-  -tauinien.  Uber  den  unerklärten  Theil  der  In-' hrili  .iii>^i  rte 
si<  h  Sc  hingwauk  nni  unbestimmt :  Nr.  8i  und  27  schienen  itim  Brüder  7.u 
seiu,  sie  überwaciiteu  ein  Blutbad  oder  eine  SchlachL  Nr.  27  liält  seme 
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Pfeife  (28)  verkehrt,  wie  in  Verzweiflung  und  Todeskampf;  Nr.  84  hingegen 
sitzt  ruhig,  du  bluUge  Feld  überschauend,  mit  seinen  Fflssen  einen  Sdi&ctel 
und  die  Oberreste  eines  Körpers  nirQekstossend.  Diess  waren  wilde  hidianer, 
da  sie  ohne  Hflte  gezeidmet  sind.  Nr.  III  bezeichnet  einen  grossen  Rftupt- 
Ung,  eifcennbar  an  seiner  Medaille  (113)  und  seinen  Halbmonden  oder  Hals- 
bändern (1 U).  Seinen  Verkehr  mit  den  Europ&em  bezeichnet  das  viereckige 
Symbol  eines  Hutes  auf  seinem  Kopfe,  er  hat  aber  auch  seine  Fedorn  hchallen. 
Nr.  112  bezeichnet  seine  Pfeife,  welche  er  rauchend  in  der  Hund  hält, 
Nr.  115  stellt  einen  wilden  rauchenden  Indianer  vor;  er  trägt  seinen 
Kopfputz  und  ist  eines  der  Mitglieder  der  Tatuirungs-Gesellschaft.  Nr.  117 
bezeichnet  einen  Häuptling  und  Geisterbeschwörer,  welcher  tatuirt,  Nr.  118 
ist  ein  Ohrenschmuck,  Nr.  120  sein  Medicinsack,  Nr.  121  seine  Tatuirungs* 
Instrumente;  er  tti%i  gleichfalls  einen  Hut  und  drei  Schnüre  wie  Nr.  III,  sie 
stellen  seinen  Rang  vor  und  erzählen  von  seinen  Besuchen  bei  den  Forts  und 
Handelsplätzen  der  Seeküste.  Er  ist  offenbar  ein  Mann  Ton  Ansehen  und 
Macht,  was  auch  Nr.  1 19,  ein  Zauberstab,  andeutet.  Nr.  1 16  bezeichnet  eine 
Schüssel  mit  gemischten  Farben  zur  Tatuirung;  Nr.  105,  106,  107,  108, 
109,  110  sind  (legenstände,  welche  nachzubilden  und  auf  den  Häuptling 
(III,  117)  zu  malen  sind.  Fig.  78  bezeichnet  eine  Strasse  und  Fig.  122 
Schlangen,  welche  den  Weg  umgeben  und  Feinde,  Sorgen,  Elend  und  die 
schwersten  .Müh-seligkeifen  bedeuten.  Diese  Zeichen  l)et'ndi-<'n  die  östliche 
Seite  der  Inschrilt.  l)ie  Hauptfigur  Nr.  G  eiojlnet  die  westliche  Seite  der  Inschrift, 
Es  ist  ein  ausgezeichneter  Häuptling  und  Krieger;  Fig.  7  bezeichnet  seinePfeife; 
er  raucht  nach  einer  Fastenübung.  Fig.  1 5  und  1 6  sind  Lederverzierungen, 
welche  ausgezeichnete  Krieger  und  Häuptlinge  tragen,  wie  Beinkleider  mit 
angehängten  Thierklauen;  dasselbe  bezeichnen  die  Fedem>Omamente  Nr.  14. 
Fig.  33  ist  das  Zeichen  der  Zahl  10  und  bedeutet  10  Tage,  die  Länge  der 
Fasten.  Fig.  34  ist  das  Zeichen  für  zwei  und  bedeutet  zwei  Tage,  es  bezeich- 
net, dass  der  Häuptling  die  ganze  Zeit  gefastet  habe,  ausgenommen,  dass  er 
zu  Abend  etwas  Nahrung  zu  sich  nahm.  Fig.  1,  S,  3,  4,  5,  8,  9,  10,  11,1 2, 
13,  17,  18.  19,  20,  21,  22,  23,  24,  25,  26,  29,  35,  36  und  43  sind  ver- 
schiedene  Gegenstände,  auf  welche  der  Häuptling  in  der  Ausübung  sein«  r 
niagischen  und  slaalsklugen  Kräfte  vertraute,  sie  bezeirinien  die  ürsa<h( n 
seines  langen  Lebens  und  seines  mäehtigen  Einflusses,  Fig.  3(1.  39  und  10 
bezci*  hneii  eine  f;- ise  in  Schneeschuhen,  Fig.  31  und  41  sind  Kriegskeulen. 

Fulmum,  G«schicJite  d.  äciuüL  14 
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Fig.  38  bezeichnet  ein  Faslen  von  21  Tagen  und  Fig.  37  ein  Fasten  von 
10  Tagen.  Der  Hui  und  die  Feder  bedeuten  den  doppelten  Einniiss  der  weissen 
und  rolhen  Rasse  und  heben  seine  leitende  und  mächtige  Theilnahme  sn 
den  enfthlten  Begebenheiten  hervor.  F^.  79  und  80  scl^inen  den  Erie>See 
anzudeuten  und  die  veibindenden  Wasser  der  Sandnsky-Bsi  und  des  Huron> 
flusses  als  den  Schauplatz  dieser  Begebenheiten.** 

Wir  lassen  es  dahingestellt,  inwieweit  der  indianische  Archiolog  die 
Zeichen  richtig  errathen  hat,  die  summarische  Behandlung  der  F^^uren  1  bis 
43  ist  nichts  weniger  als  erklärend,  besonders  aufmerksam  machen  wir  auf 
die  Fi^'ur  neben  Nr.  40,  das  ist  genau  dasselbe  Zeichen  wie  die  äg)plische 
Hieroglyphe  /;  in  dem  indianisciien  Kekinowin  ist  die  Schlau^'»-  mit  dem 
Halbmond  auf  dem  Kopie  da.s  Symltol  des  Lt  jiens  und  wir  haben  eine  ähn- 
liche Bedeutung  in  der  Hune  f  Je  kennen  gelernt. 

Weiter  na<  h  Süden  und  Westen  zu  nehmen  die  Fclsinschriften  immer 
mehr  syml>oliächen  Charakter  an,  z.  B.  die  Inschrift  an  einem  Sandstein  im 
Utah-Territorium,  130  Meilen  sfidlich  vom  grossen  Salzsee: 


Dieses  Gemälde  wird  folgondennassen  erklärt.  Fig.  14,  die  Sonne,  ist 
das  Symbol  des  grossen  Geistes,  Fig.  10  ist  der  HauptfOhrer  und  Heda  des 
Stammes,  er  hält  in  seiner  Hand  die  magische  Rattel  (1 1);  profetiscbe  und 
heilige  EnSl  werden  der  Figur  7  zugeschrieben,  deren  Haupt«  auffaUend  hoch 
Aber  die  Schultern  erhobt,  von  der  Himmelsdecke  (8)  umgeben  ist;  die 
magischen  Kreise,  welche  die  Hand  fasst  (6),  werden  als  «Todtenkopf*  erklärt 
und  sollen  die  Herrschaft  Ober  Tod  und  Leben  vorstellen;  Nr.  5  ist  eine 
schädliche  Grille.^' 

Eine  Felseninschrifl  in  Neu-Muxiko^^  enthält  folgende  Fi^jureu: 
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Das  Bilil  scheint  eine  Jagd  oder  eine  wildreiche  Gegend  vorzustellen; 
die  grosse  Hand  ist  in  den  Kekinowins  das  Bild  des  Todes,  welches  sich 
vielleicht  darauf  beziehen  dürfte,  dass  ein  hier  wohnhafter  Stamm,  von 
welchem  die  Bilder  herrflbren,  wegen  Todesfällen  das  Land  verlassen  hat, 
wie  diess  bei  den  Indianern  häufig  der  Fall  ist 

Indem  wir  einstweilen  das  mexikanische  Reich  bei  Seite  lassen, 
schliessen  wir  hier  die  Felsinschriften  Sfldamerikas  an.  Dieselben  sind  sehr 
sahbeich  md  weit  veibreitett  Schomburgk*^  schätzt  die  Zone  der  BOderfelsen 
auf  IfOOO  Quadratmeilen  (15  LängenmeOen  auf  einen  Grad),  sie  begreift  die 
Bassins  des  Corentyn,  Exequibo  und  Orinoko  in  sich.  Die  Bilder  sind  meist 
an  den  Uferfelsen  zu  limien,  sie  sind  mitunter  sehr  fleissig  ausgearbeitet  und 
zei'f.'«'!»  Fij-'uren  von  10  Fuss  (Jrösse;  über  den  Ursprung  dieser  Bilder  lauten 
die  Urtheile  der  Indianer  verschieden:  während  die  einen  sie  dem  grossen 
Geiste  zuschrieben  und  mit  Angst  den  Axtschlägen  Srhomburgk's  zusahen, 
der  ein  Stückchen  des  Felsens  mitnehmen  wollte,  antwortete  an  einem  andern 
Otie  ein  Indianer  auf  die  Frage  nach  dem  Ursprung  dieser  Bilder:  ,das  sei 
vor  langer,  langer  Zeit  von  Weibern  gethan  worden*,  eine  Antwort,  die  nicht 
ganz  zu  verwerfen  ist,  wenn  man  den  Fleiss  der  Indianerweiber  und  die 
Trägheit  ihrer  Männer  vergleicht,  welche  letztere  am  liebsten  die  Zeit  mit 
Nicbtsthun  in  der  Hängematte  verbringen.  Dass  diese  Gemälde  von  den  Vor^ 
eitern  der  jetzigen  Cariben  herrflhren,  scheint  daraus  hervorzugehen,  dass 
Schomburgk  einige  der  Figuren  des  Timehri'Felsens  auf  die  Schenkeln  eines 
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Caribenknabeii  j:onialt  fand,  uiul  es  ist  wohl  nur  »ier  Zurücklialtuni:  der 
Indianer  in  roli^-iöscn  Dingen  zuzusclireibcn,  wenn  sie  sich  stellen,  als  sei 
Umeo  die  Bedeutung  der  Zeichen  unbtikaimL  Einer  dieser  Felsen  heisst 
Tamurumu,  was  Schomburgk  für  den  comimpirten  Namen  Tapu  Mereme 
als  «bemalter  Felsen*  in  der  Maypuresprache  bilt;  indessen  ist  eine 
Gorrampirung  anzuzweifeln,  da  Schomburgk  an  den  Indianern  die  Fertigkeit 
im  Namengeben  rObmt,  welche  Fertigkeit  die  Entlehnung  fremder  Namen 
nicht  gut  zulissL 


Wir  geben  hier  zwei  solcher  Felsenbilder,  von  denen  das  obere  mjsti> 
scher  Natur,  wie  die  symbolischen  Zeichen  auf  den  nordamerikanischen 
Felsen  zu  sein  scheint,  während  das  untere  zwei  europftische  Schiffe  darstellt, 

von  denen  das  kleinere  ein 
Zweimaster  ist.  das  ltös- 
sere  eine  Ähnlichkeit  mit 
der  spaiiischen  Gallone 
hat;  das  letztere  zeigt  eine 
Fertigkeit  im  2^ichnenv 
w<>lche  die  oberen  symbo- 
lischen Figuren  nur  uro  so 
rftthselhafter  erscheinen 
lässt.  Diese  Figuren  sollen 
durch  anhaltendes  Reiben 
mit  Quarzkieseb  in  den 
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harten  Felsen  eingegraben  sein;  Schomburgk's  Versuche,  auf  gleiche  Weise 
Figuren  einiuritzent  ><  hritcrlt-n  ebenso  wie  seine  Versuclie.  inillelst  Reiben 
▼on  zwei  StOckchen  Holz  Feuer  herfonurafen,  ein  Beweis,  dass  zu  beiden 
Arbeiten  eine  besondere,  nur  durch  anhaltende  Übung  erlangte  Fertigkeit 
gehört« 

Wir  Terrollstlndigen  diese  Bilder  noeh  nut  dem  Ton  Tschudi  in  Pteru 
gefondenen  Bildersteine,  welcher  im  Ganzen  denselben  Emdruck  macht  wie 
die  nordameiikanischen  Bildersteine,  so  dass  man  wohl  annehmen  kann,  dass 
wie  Tom  Norden  bis  zum  Sflden  im  Gttnien  eine  grosse  Ähnlichkeit  der  ludi- 
antT  in  Religion,  Tracht  und  Sitte 
\oriiaiiiit'H  i>t,  ain  li  ilin-  Hilder- 
schrifl  au?  eintT  Quelle  >taniint 
ijn<l  sirh  später  erst  eitienarli^: 
entwickeile,  indem  bei  einzelnen 
Slünimcn  religiöse  Symbole  nn  b  r 
gepflegt  wurden,  während  andere 
und  namentlich  die  nordamerika- 
nisf'hi^n  Indianer  die  Kekiwins 
(einfache  Bilder)  zur  Darstellung 
eoncreter  Gegenstinde  verwendeten  und  die  religiösen  Symbole  nur  in  den 
Kekinowins  oder  Zauberliedem  vererbten. 

Einzebie  Indianervolker  Amerikas  haben  noch  besondere  Schriften. 

3.  DIE  MEXIKANISCHE  SCHRIFT. 

Währeni]  lii»  L'  bensweise  und  die  n  li;-'it»>t  ii  Aii*;(  h;uinn;.'^en  der  nord- 
ani<  rik;iiii>(  lu  ii  Jä|:<'rvülker  den  Eindnirk  niac  Im  ii,  al-  !.ei  dieses  Volk  au(  Ii 
geistig  verarmt  und  ihre  Kenntnisse  nur  der  si  bwaehe  Abglanz  einer  alten 
htdiem  Civilisalion,  b«  fand  si<  Ii  das  Volk  der  Azteken,  welche*  bei  der 
Ankunft  der  Spanier  das  Land  Mexiko  bewohnte,  auf  einer  hoben  StulV  d<^r 
Bildung,  von  welcher  freilich  ihre  jetzigen  Nachkommen  wenig  erübrigten, 
von  der  aber  die  Berichte  der  Spanier  und  die  literarischen  Cberre^te 
Zeugniss  ablegen. 

Die  Azteken  waren  nicht  die  Uremwohner  von  Mexiko,  sie  lialten  das 
tfaselbil  vor  ihnen  wohnende  Volk  der  Tolteken  vertrieben,  und  auch  diese 
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waren  Ton  Norden  in  das  Land  eii^;ewandert.  Von  wo  diese  Völker  gekommeD 

sind,  scheinen  sie  selbst  vergessen  zu  haben,  wenn  aber  die  überlieferten 

Keisebilder  richtig  dargestellt  sind,  so  waren  sie  mit  Völkern  der  schwarzen 
und  gelben  Rasse  in  Verhiiiduii;.'  gewesen,  und  diese  Völker  konnten  keine 
anderen  gewesen  sein  als  die  schwarzen  Ureinwul.ncr  Indiens  und  die  gelben 
Mongolen. 

Wir  finden  nämlich  in  einem  mexikanischen  Manuscripte,  welches 
Kingsborough**  veröffentlichte,  folgende  Darstellungen:  Halbschwarze  (russige) 
und  ganx  Schwane  vor  HSusem;  Schwarze  tragen  Lasten  und  tatuiren  sich, 
daneben  Rothe  Mexikaner)  sitzend  und  Lasten  tragend.  Halbschwarze  rftuchem 
(opfern),  tragen  bewaffnet  ihre  Habseligkeilen,  drehen  ihre  Haare,  wobei 
gelbe  Frauen  janunemd  zuschauen,  tatuiren  sich,  wobei  wieder  gelbe  Frauen 
jaroinemd  zuschauen;  wir  sehen  sie  dann  nach  dem  Tempel  wallfahren  oder 
reisen,  wobei  der  Mann  Schild  und  Speer,  die  Frauen  die  Habseligkeiten 
tragen;  wir  finden  dann  Rothe  bei  ihren  Tempeln  sitzend,  einen Halbschwarzeti 
den  rothen  Krieger  Ix  im  Schöpfe  fassend,  andere  Halbschwarze  in  plianla- 
slischeii  KoslfiiiK  u  t'bt  nfalls  die  rothen  Krieger  beim  Srhojife  iassend;  wir 
sehen  lerner  rotlie  Miinner  mit  schwarzem  Unterkleid  und  Panzerhemden  em 
mit  Städten  und  Tempeln  l)edeckles  Gebiet  einnehmen  und  über  einen  Strom 
setzen;  wir  finden  dann  Halbschwarze  sesshaft  von  der  rothen  Frau  spinnen 
lernend,  dann  einen  rothen  König  auf  dem  Throne  sitzend,  Berathungen 
zwischen  Rothen,  worunter  auch  ein  weisser  König  ist,  dann  ein  Volk  von 
rothen  Männern  und  gelben  Weibern,  speciell  ist  auch  die  Versuchung 
eines  rothen  Mannes  mit  einem  gelben  Weibe. 

Allerdings  werden  diese  Bilder  anders  erklärt,  und  wir  geben  hier  eine 
Probe  dieser  Erklärung,  sowie  auf  Tafel  II  eine  getreue,  nur  etwas  verkleinerte 
Abbildung  einer  solchen  Bildtafel. 

,1.  lliiiznatl,  ein  Beamter  und  Gerichtsvollstrecker,  eine  Art  Lictor. 
2.  Ein  Geri(  htsvollstn  i  ker.  'i.  Der  Ka/.ike.  i.  Ein  Gent  litsvollstrecker.  5.  Das 
getauiiene  Weib  des  Kazik<  n  mit  i-inem  Halfter  um  den  Nacken.  6.  Der 
gefangene  Sohn  des  Kaziken  mit  einem  Haliler  um  den  Hals. 

Diess  soll  bedeuten:  Der  Kazike,  oder  Gouverneur  einer  Stadl,  habe 
sich  in  eine  Empörung  gegen  den  mexikanischen  .Staat  eingelassen,  sei  des- 
halb venirtheüt  worden,  sein  Verbrechen  mit  dem  Tode  zu  büssen,  während 
seine  Frauen  und  Kinder  gefangen  gehalten  werden  sollten. 
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7.  Ein  Vasall  des  Kaziken.  8.  Kaufmannftwaaren.  9.  Kaufmann.  10.  Rauf- 
mann.  11.  Vasall  des  Kaziken.  IS.  luin  Gerichtsvolkiehtfr.  13.  Ein  Gerichts- 
vollzieher. 14.  Der  Kazike. 

Oer  Unke  Theil  des  Bildes  soll  das  Vorige  erklftren:  Mexikanische 
Kaufleute  seien  von  Vasallen  des  Kaziken  ausgeraubt  und  ermordet  worden. 
Das  rechtsseitige  Bild  zeigt,  wie  die  Gerichtsvollzieher  dem  Kaziken  das 
Urtheil  verkündigen. 

Id.  lij.  Gerichlsbeamtp  odor  Gesandto  von  Mexiko.  17.  18.  Va<all«  ii 
Jer  Kaziken.  19.  20.  Geii<  litsl>('aiiite  vdii  .M<-xiko.  21.  Vasall  des  Kazikt'n. 

Das  Bild  sull  bedeuten,  dass  die  Gerit  lit.^iit'aniten  von  Mexiko  auf  ihrem 
Rückwege  von  Vasallen  des  Kaziken  teindlich  ange^^iilTon  worden  seien.* 

Gerade  dieser  letzte  Theil  erregt  aber  Zweifel  an  der  Hichtigkeit  der 
Erklärung;  denn  fast  ganz  dasselbe  Bild  findet  man  auf  einem  Schriftgemälde 
der  Irokesen,  welches  Schoolcraft  YeröffentUcht  hat,  nämlich  riesige,  in  Thier» 
feile  gekleidete  Gestalten,  welche  "von  Indianern  mit  Pfeilen  beschossen 
werden.  Diese  kOnnen  unmöglich  Gerichtsbeamte  gewesen  sein,  eher  ist 
anzunehmen,  dass  die  Ureinwohner  Amerikas  Ton  den  einwandernden 
Stämmen  aufgerieben  wurden. 

Hiemach  ist  es  zweifelhaft,  dass  die  schwarze  Farbe  Priester  oder 
Gerichtsbeamte  anzeipte,  ebenso  dass  die  gelbe  Farbe  die  Franen  bezeiehiie, 
Iii  an  findet  auch  rolhe  Fiaiien  al>j:ebildet  und  an  andticn  Rildrni  das 
Gf^ehlerhl  SO  auflallijjr  Iutn or^ichoben ,  dass  die  Gesicbl-t  ii  be  als  ganz, 
unweseiillirli  erscheint.  Nach  alledem  ist  die  Verniutliung  voi  li  iiidcn,  dass  die 
Bilder  auf  eine  grössere  Vergangenheit  zunickweisen,  welche  in  der  Eriime- 
runp  des  Volkes  im  Laufe  uk  hrerer  Jahrhunderte  sich  verwis«  hte,  und  da 
die  Bilder  ohne  mündliche  Erklärung  nicht  verstanden  werden  konnten,  in 
die  mündliche  Überlieferung  ein  Schwanken  und  dann  eine  Adaption  an  die 
Verhältnisse  der  Gegenwart  gekommen  ist,  gerade  so  wie  die  Juden  in  ihren 
biblischen  Traditionen  Oberlieferungen  universaler  Geschichten  zu  Stammes* 
geschichten  umbildeten. 

Wir  werden  daher  nicht  fehl^hen,  wenn  wir  die  Ursitze  der  Azteken 
in  Asien  suchen.  Alezander  von  Humboldt  glaubte  selbst  den  Zeitraum  ihn^r 
Auswanderung  aus  Asien  bestimmen  zn  können,  indem  er  die  letzlere  n)it 
ijem  Untergänge  der  chinesischen  Oynaslie  Tsiii  im  lahre  äii  in  Vcrliindung 
brachte.*"   Ls  ist  möglich,  dass  die  Linwäkuni:en,  v;ekhe  zu  jener  Zeil  ni 


Digitized  by  Google 


2iö  Mexikanische  Zeitzeichen  (Tafel  I}. 

Asien  slaltfanden.  und  wolch«-  »chon  in  frülierer  Zeit  viole  Völker  nach  Europa 
getrieben  halten,  manche  asiatische  Völker  nach  Osten  trieben,  jedenfalls 
wohnten  die  Azteken  früher  nicht  in  China  selbst,  sondern  allenfalls  an  den 
Grenren  dieses  Reiches;  ihre  religiösen  Bilder  zeigen  dieselben  fantastischen« 
mit  Farben  überiadmen  Formen  wie  die  japanischen  wid  tibetanischen. 

Ihre  Zeitrechnung  beruht  auf  den  Zahlea  4,  5»  13,  30,  52.  Die  Grund- 
lage bilden  die  4  Zeichen,  des  Hauses,  des  Hasen,  des  Rohrs  und  des  Feuer 
Steins,  welche  m  den  Zeitzeichen  mit  den  Ziffern  3, 8, 13  und  18  auf  Tafel  1 
nachgesehen  werden  mögoi,  sie  entsprechen  den  vier  Elementen:  Erde  sae 
Haus,  Luft = Hase,  Wasser=Rohr,  Feuer  =: Feuerslein;  da  in  den  ägyp- 
tiscluMi  HiL'rn>:lyp}icn  das  fi^'uralive  Elt-incnt  iiidjr  vi-rdiuikelt  ist  als  in  den 
mexikanisclit  n,  su  lehnen  sich  an  die>('  lulgeiidc  iigyplische  Zeichen  an:  an 
das  Uaus  'i'n^,  welches  die  Laulwerlbe  tia  und  kai  hat,  ägyptisch  p 

und  ' —  ma  (die  Höhle);  an  den  Hasen        toi,  Ägyptisch  41^/1  die  Nase, 

welche  auch  dnrcli  einen  Kali)skoj)f  vertreten  wird.  \valircn<l  andererseits  sich 
das  Symbol  des  Lebens  in        un,sein,  existiren' erhalten  bat;  an  das  Rohr 

lehnt  sich  ägyptisch  /a  mit  der  Abzweigung  in  ^  s»  an,  wobei  ersteres 
den  Norden,  letzteres  den  SQden  bedeutet,  endlich  dfirfte  der  Feuerstein  ^ 
die  Grundlage  des  ägyptischen  ^  tu,  ->  oder  ^  t  gewesen  sein,  während  eine 
andere  Form  des  Steines  QQ  te  die  Grundlage  des  ägyptischen  ■  p  wurde, 
d^i  1  i>  ist  der  Artikel  deslfasculinums,  ^  der  Artikel  des  Femininums.  Indem 
jedem  dieser  Elemente  vier  Zeichen  beigcgebenwurden,  entstand  die  aus  4x5 
Zeichen  bestehende  Reihe  von  20  Tagen,  welche  den  börgerlichen  Monat 
bildete,  nämlich:  1.  Kalli  Hans.  Tafel  I,  Figur  3.  Kinfsi)ulln  Eidechse  ( i  i.  Ko- 
huatl  Schlan^'e  (ö).  Mlt.-^tli  Todtenkopf  (G),  Muzutl  Zie^'c  oder  Hirsch  (7). 

H.  7b/.s7/<  Kanindien  (S).  J// Wasser  (9),  ii*jAK?</i//i  Hund  (lÜ),  Ozo- 
nuitli  Alle  (11),  MalhmtU  Kraut  0-)- 

3.  JAa// Rohr  (13),  Ostlotr\\eY  Kumuhüi  mi^v  {\h),  Kiukok- 
wauhiU  König  der  Geier  (16),  OUin  oder  OUntwaUuk  jährliche  Bewegung  der 
Sonne  (17). 

4.  Ttkpaa  Feuerstein  (18),  SmtMÜ  Regen  (19),  ^ÜÜ  Blume  (20), 
SipaIdU  Meerungeheuer  (1),  JBiMvtf  Wind  (S).*» 

Humboldt  hat  auf  die  grosse  ÄhnUchkeit  dieser  Bilder  mit  den  Thier* 

kreiäzeichen  hingewiesen : 
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Euro|i."ti-cli 

A>iatisrh 

Mexikanisch 

Wassermann 

Ratte  (Wasser) 

Atl  Wsis>vr  (9) 

Steinbock 

Ochs 

iiijMktli  Mcerungoheuer  (1) 

Schütze 

Tiger 

Osi  lotl  Tiger  (14) 

Skorpion 

Hase 

TotSU  Kaninchen  (8) 

Wage 

Drache 

Kohcatl  Schlange  (5) 

Jungfrau 

Schlange 

Akatl  Rohr  (13) 

Lftwe 

Pferd 

'Mcpail  Feuerstein,  Messer  (Id) 

Krebs 

Ziegenbock 

(min  Weg  der  Sonne  (17) 

Zwillinge 

AfTe 

O^omitfff  Affe  (11) 

Stier 

Vogel 

JEiMitiMI  Adler  (15) 

Widder 

Hund 

Itshtintn  Hund  (10) 

Fische 

Sclnvtin 

Kalli  Haus  (3) 

Diese  zwanzig  Z<'ichen  hatten  aurh  noch  eine  andere  l'ctit  iituiii.'.  Auf 
einem  Bilde  syniboHsiren  sie  die  verschiedenen  Körperlheile  des  Men?chen; 
so  der  Todtenkopf  (6)  die  Stirn,  das  Haus  (3)  das  rechte  Auce.  der  Hegen 
(19)  das  hnke  Auge,  das  Wasser  (9)  das  Haar,  der  Hund  (10)  die  Nase,  der 
Adler  (15)  das  rechte  Ohr,  der  Hase  (8)  das  linke  Ohr,  der  Feuerstein  (18) 
die  Zähne,  die  Sonne  (17)  die  Zunge,  der  blasende  Mensch  (Wind  2) 
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die  Lippe,  der  Geier  (1 6)  die  rechte  Hand,  dei  Affe  (1 1)  die  linke  Hand,  das 
Kraul  {-20}  die  Brust,  lias  Kohr  (13)  und  ein  L'ni:<'heut.'r  (1)  das  Herz  (eines 
il:*ser  beiden  vielleicht  die  Eingeweide),  der  Tiger  (Ii)  den  Magen,  die 
Eidechse  (t)  die  Schenkel,  der  llirscli  (7)  den  rcchlen  Fuss,  der  Wolf  (welcher 
in  den  Zeitzeichen  fehlt)  den  linken  Fuss  und  die  Schlange  die  Genitalien. 

Ähnliche  Anschauungen  finden  wir  bei  den  Neuseeländern,  welche  die 
Krankheiten  den  Göttern  zuschrieben;  so  Tenirsachte  Tonga,  der  in  der  Stirn 
seinen  Sits  halte,  Kopfweh;  Makstiki,  em  Eidechsengott,  war  die  Quelle  der 
Brustkrankheiten;  Ta*tangata*kino  war  der  Gott  des  Magens,  Titi-hai  verur- 
sachte  Schmerzen  in  den  Knöcheln  und  FOssen,  Rongomai  und  Ttaparitapu 
waren  die  Götter  der  Auszehrung  und  Koro-kio '  wachte  aber  das  Cnder- 
gebären.  Bei  den  Ägyptern  wachte  Nu  aber  die  Haare,  Ra  aber  das  Antlitz, 
Hathor  Ober  die  Augen,  Aphuru  Aber  die  Ohren,  Sarq  Ober  die  Zähne,  Khunt- 
Sa/uni  über  die  Nase,  Anubis  über  die  Lippen.  Isis  über  den  Hals,  der  Wid- 
dergoll  in  Mendes  über  die  Arme,  der  Gott  von  Garu  über  die  Gelenke,  Totii 
ülier  ilrii  Bauch,  Paehl  über  den  Rücken,  Osiris  (  Arthur")  über  die  Genitalien, 
Nut  (Plah)  über  die  Füsse.  Auch  griechische  und  hebräische  Bilder  iilin- 
licher  Art  haben  sich  gefunden,  das  hel>räische  führte  folgende  Inschriften: 
Haupt:  nra  Krone;  linke  Schulter:  nszn  Weisheit,  Geschicklichkeit;  rechte 
Schulter:  nra  Klugheit,  Einsicht;  linker  Ann t  n^TM  Grösse;  rechter  Arm: 
mnai  Stärke;  Brust:  n*)ttfin  Ruhm,  Schmuck;  Bauch:  mu  Sieg;  tp»  hud  Maje- 
stät; linker  Schenkel:-^*  GrOndung  (Bestlndigkeil?);  rechter  Schenkel:  tvz^o 
Reich,  Herrschaft.**  Endlich  findet  sich  eine  gleiche  BeschOtzung  der  Körper- 
theOe  bei  den  bidem.  Danach  beschatzt  den  Kopf  Agni,  die  rechte  Brasi- 
warze  Aryaman,  Apavatsa,  die  linke  P^iana,  Diayanta,  Indra,  Sur>-a  das 
(rechte)  Auge,  Ohr,  Brust  und  Schulter,  Satya,  BhrSa,  Antarikga,  Anita  den 
(reihten)  Arm,  Savitar  und  Savilra  die  (rechte)  Hand,  Vitaiha  und  Bluhat- 
ks^ala  die  Seile,  Vivasvant  di-n  Baucli,  den  Schenkel  Yania,  die  Knie  Gan- 
dharva,  das  Unlcrhein  BhrngaradXa  und  die  Lende  Mrga.  Diesen  Göltern  der 
rechten  Seile  stehen  eben  so  viele  für  die  linke  Seite  gegenüber;  ferner 
beschützen  die  (Jcschlechtslheile  Indra  und  Dzayanta,  das  Herz  Brahma  und 
den  Ftiss  die  Pilars,  im  Ganzen  45  Götter,  welche  so  zicmli'  h  den  Laut- 
zeichen der  Devanagari  (48)  entsprechen,  und  für  welche  der  Himmel  in  8 1 
Theile  zerlegt  wurde,  von  dem  9  anf  Brahma  fallen,  während  dietibrigen 
Götter,  ihrem  Range  entsprechend,  grössere  oder  kleinere  Vierecke  erhalten,'® 
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Die  zwanzig  mexüianischen  Tage  bildeten  einen  Monat,  so  dass  18 
Monate  ein  ialtr  ausmachten. 

Ausser  dieser.  Zettrechnung  gab  es  aber  auch  Perioden  von  13  Tagen, 
welche  sich  enger  an  den  Thierkreis  anschliessen  und  auf  jene  Zeit  hin- 
weisen, wo  Loki  der  dreizehnte  Ase  und  Poseidon  der  dreizehnte  Olympier 
war;  S8  solcher  kidner  Perioden  von  13  Tagen  gaben  das  Jahr  Ton  364 
Tagen;  ein  Cyclus  von  59  Jahren,  gelheilt  in  4  Thetle  zu  18  Jahren,  hatte 
eben  so  viele  Wochen  von  13  Tajicn  als  das  Jahr  bürgerliche  Tage;  ein 
Cyclus  von  52  Jahren  luu.-rchiiossl  14G0  kleine  Pt  riodon  von  13  Tagen,  und 
wenn  man  13  Schalltage  hinzufügt,  so  hat  man  1101  kleine  Perioden,  das 
i-t  eine  Zahl,  welche  vollständig  mit  der  Sothisperiode  der  Ägypter  übereiu- 

Der  Cyclus  wurde  in  der  Weise  gezählt,  dass  Nullen  von  1  —  13  von 
den  wechselnden  vier  Zeichen:  Feuerstein,  Haus,  Hase  und  Rohr  begleitet 
wurden,  wie  aus  beistehender  Reiseschilderung  mit  chronologischer  Angabe 
zu  ersehen  ist;  also  1.  Feuerstein,  2.  Haus,  3.  Hase,  4.  Rohr,  5.  Feuerstein, 
6.  Haus,  7.  Hase,  8.  Rohr,  9.  Feuerstein,  10.  Haus,  11.  Hase,  IS.  Rohr, 
13.  Feuerstein,  1.  Haus  u.  s.  w.;  es  wechseln  also  hier  4  und  13  in  derselben 
Weise  im  52jährigen  Cyclus,  wie  ba  den  Chinesen  die  Zeichen  des  zehn- 
theiligen und  des  zwölflheiligen  Cyclus  in  einfachem  Wechsel  eine  Periode 
von  ßO  Jahren  hilden.  Wir  hnden  somit  hier  eine  Analogie  mit  asiatischen 
Gehr.uK  hen,  welche  ebenso  sehr  auf  eine  ursprüngliche  Verwandlbchall  hm- 
weiät,  wie  sie  anilererseits  eine  originelle  Fortbililuiig  zeigt. 

OiigincU  ist  die  Reiseschilderung,  deren  Anfang  wir  Seite  220  nach  dem 
Manuscripte  Bolturini  folgen  lassen.  Wir  sehen  links  oben  eine  von  Wasser 
umgebene  Insel,  in  der  Mitte  das  Heiligthum,  umgeben  von  sechs  Häusern 
oder  Städten,  die  Figuren  scheinen  Mann  und  Frau  zu  sein;  ein  langhaariger 
Mann  verlässt  in  einem  Nachen  das  Land  und  kommt  zu  einem  Berge,  in 
dessen  Höhle  ein  Gott  wohnt;  die  fliegendenZeichen  scheinen  den  Opferdampf 
vorzasteUen,  vor  dem  Munde  der  Menschen  bezeichnen  sie  , sprechen*,  also 
wahrscheinlich  den  Odem;  die  Fussstapfen  zeigen  die  Reise  an;  sie  führen  zu 
8  Städten  oder  Stämmen,  oder  viehnehr  ist  anzunehmen,  dass  acht  Stämme 
auszogen ,  denn  wir  sehen  dieselben  Häuser  mit  denselben  Wappen  weilcr 
vorn;  das  erste  Wappen  ist  eine  Fischreuse,  das  zweite  ein  Stein,  das  dritte 
evtl  ßo^'eu  u.  s.  w.,  viev  Pneäter  mit  Gölteru  zieheu  vuiuu,  der  erste  sclicml 
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eiD  F%»*'h,  der  zweite  ein  Vogel,  der  dritte  ein  Kraut,  der  ri^rte  ein  Sieb  oder 
ein  Spietjel  su  sein,  vielleicht  waren  es  die  GOtter  des  Winters,  Frühjahrs, 
.Somnif^rs  und  Herbstes.  Man  kommt  nun  in  ein  fruchtbares  Land  mit  starken 
Bäumen,  welche  ein  Hann  nicht  umspannen  kann,  hier  finden  mehrfadie 
Berathungen  statt,  der  fBnlle  Stamm  oder  die  vier  letzten  StSmme  trennten 
h,  die  anderen  setzen  ihren  Wog  fori.  Was  die  Opferung  bedeulen  soll, 
ist  hödisl  unklar,  noch  unklarer  die  Gruppe  mit  dem  Vogel. 

Dieses  Gemälde  wird  in  folgender  Weise  erklärt:  ,Auf  dem  Bihle 
beschrieben  die  M»  xikunor  ihre  erste  Landung  in  Aztlan.  Dieser  Ort  wiid 
lieschrieben  als  eine  hi^el,  auf  drei  Seiten  vom  Meere  umgeben.  Er  hal  die 
Zeichen  von  drei  Fürstenhäusern  mit  einem  Tempel,  der  von  den  gewöhn- 
tirbcn  Zeichen  ihrer  Priesterschaft  flberragt  wird  (Wasser,  Igypttsch  j'^, 
darunter  befindet  sich  ein  König  und  eine  Königin  oder  Häuptling  und  Hftupt» 
lingin.  Der  erster«  hat  einen  SchuUerknoten  und  lange  Gewänder,  die  letztere 
»'inen  Spiegel,  ihre  Haare  sind  in  einen  Stimknoten  gebunden  (eigenüich  auf> 
gekämmt  vrie  bei  den  Bewohnern  von  Neu-Hexiko  und  den  Japaneserinnen), 
ihre  Füsse  sind  rOckwärts  gezogen,  wie  die  Wilden  zu  sitzen  pflegen.  Beide 
«ilz«>n.  Die  nächste  Figur  ist  ein  Mann  in  einem  Boote  mit  fliegenden  Haaren 
und  lamrem  Gewände.  Dieses  Bild  bezeichnet  gewöhnlich  die  Überfahrt.  Er 
ist  utTrnbar  im  lJ'  ^;ritl'  zu  landen  imd  nicht  abz»irei;äen.  Diese  I,andung  ge>(hah 
103'<  ii.i' Ii  i!liii>to  (nach  Aiid''r<  Ti  lOHi).  [»ic  Azteken  beginnen  von  di<  <cr 
Laudung  des  ersten  Jahres  ilir»  s  Tckapetl  an  zu  zähkn.  Der  erste  Aulenllialt 
war  Kolhwakan,  der  Homberg,  wo  ihrer  in  un  CIk  U  waren,  jeder  bezeichnet 
durch  sein  Tamilienzeichen  oder  was  die  Algonkiner  , Totem'  nennen.  Von 
hier  zog  das  Volk,  die  Idole  und  priesterlichen  Apparate  tragend,  vorwärts, 
die  PacifiC'KOste  entlang  wandernd.  Auf  dieser  Reise  waren  sie  28  Jahre 
I  siehe  die  28  Zeitzeichen  am  Ende  des  Bildes).  Während  dieser  Zeit  hatten 
sie  drei  AnszOge  gemacht,  die  Tropen  erreicht,  wo  sie  FrOchte  fanden ,  die 
auf  Bäumen  wuchsen,  deren  Stämme  ein  Mann  kaum  umspannen  konnte. 
Sie  machten  drd  Gefangene ,  welche  durch  ihre  Priester  geopfert  wurden, 
indem  ihnen  in  derselben  grausamen  Weise,  wie  diess  aus  der  Zeit  ihrer 
Herrschaft  in  Mexiko  bekannt  ist,  die  Hcrzm  aus;:«  rissrn  wurden.  Von  diesi-r 
letzten  I'eriode  ist  liire  Chrunoloi^if  sorgfaltig  aull»c\vahrt.  Sic  ma»  litcn  2-2 
AuszOge,  blieben  verschiedene  fernKb  u  von  4  —  20  Jaiueii  an  ein.  in  Platze, 
zusammen  IbÖ  Jahre,  bis  sie  Mexiko  12 iü,  oder  1223  erreichten.* 


i_.kju,^cd  by  Google 


228 


Asiatische  Analogie  zum  mexikaniscben  Reisebilde. 


Em  -tibetanisches  Todtenbuch  enthBlt  meirkwQrdigerweise  fast  dieselben 
Bilder,  auch  hier  ist  ein  Tempel  mit  sechs  Hausera,  aber  diese  bezeichnen 
sechs  verschiedene  Wege  in  das  Jenseits,  von  denen  es  heisst:  .auf  dem 
weissen  wirst  du  tu  den  Deotas  kommen,  aber  geh*  ihn  nicht;  auf  dem  gelben 
wirst  du  zur  Wiedergeburt  auf  dieser  Erde  gelangen,  aber  geh*  ihn  nicht,  du 
würdest  ewig  wiedergeboren  werden;  auf  dem  schwarzen  gelangst  du  nach 
Niruk  (Hölle),  betritt  ihn  nicht,  denn  dort  ist  ewige  Pein ;  auf  dem  grünen 
kommst  du  nach  Laniayin,  d.  i.  der  Himmel  unter  Indra's  l'aradit.-;;.  aber  betriU 
ihn  nicht,  denn  dort  ist  ewiger  Krieg;  gehe  nicht  den  rolhcn  Weg.  denn  dort 
begegnest  du  den  Idak  oder  bösen  Geistern,  welche  grosse  Köpfe,  sehr 
schmale  Nacken  und  sehr  leere  Bauche  haben,  die  nimmer  befriedigt  werden; 
geh'  auch  nicht  den  blauen  Weg,  weil  dort  die  Thiere  Tünod  sind,  welche 
allein  Macht  haben  und  dich  zerreissen  werden;  aber  schaue  aufwärts  in  den 
Himmel,  so  wirst  du  einen  von  glitzerndem  Glase  sehen,  roth  und  gelb 
leuchtend,  wenn  du  den  siebest,  wirst  du  erschrecken,  aber  fQrchte  dich  nicht 
und  geh'  auf  diesem  Wege,  dann  erreichst  du  sicher  Llama  KantSök  (Gott) 
und  du  wirst  eintreten  in  <tie  Gottheit* .  Die  Todten  in  Lassa  und  Tibet  wurden 
theils  in  das  Wasser  geworfen,  theils  in  Stücke  zerschnitten  den  Hunden 
vorgeworfen  (daran  erinnert  der  griechische  HGUenhund)  oder  auf  den  Spitzen 
der  Berge  den  Geiern  preisgegeben.  Ein  Bild,  welches  diese  Todtenbestatlung 
darsUllt,  zeigt  uns  vier  Personen  gehend  mit  den  Todten  in  Siicki  n  aut  den 
Rücken,  nachdem  sie  die  Todten  den  Geiern  vurgi  wurlen,  sitzen  sie  ebeiisu 
beisaiMiiM  ii  wie  die  Kigmxii  auf  dem  mexikanischen  IJilde  und  trinken  Tiaii 
oder  Dranntwein,  bis  die  Geier  ihre  Arbeit  vollendet  haben  und  die  Knociier 
gesammelt  werden  können,  es  ist  sogar  ein  Mann  abgebildet  der  die  Geier 
bewacht,  wie  aid  dem  mexikanischen  Bilde;  die  Tudtenbesorger  heisscn 
Togdun  und  wohnen  in  Uomhäusera  (vergleiche  den  Hornberg  auf  dem  mexi* 
kanischen  Bilde).  ^'  Eine  merkwürdige  Übereinstimmung,  die  fast  vermuthen 
Iftsst,  dass  dem  mexikanischen  Bilde  missverstandene  Traditionen  zu  Grunde 
üegen. 

Diese  Darstellung  der  Reise  entspricht  übrigens  dem  Berichte,  welchen 
Cortez  Ober  die  Art  der  mexikanischen  Schrift  gegeben  liat;  er  erzählte  näm- 

licJi.  da»s  die  Mexikaner  die  Schiffe,  die  Soldaten,  die  Waffen,  das  Geschütz 

und  die  Pleidc  abgezeichnet  uml  diese  Bilder  durch  erklärende  Zeidien 
ergäiut  hätten.  Diese  erklärenden  Zeichen,  welche  in  der  Historie  aul  Talel  Ii 
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gani  fehlen,  sind  hier  vorhanden;  der  erste  Berg  ist  als  Hornberg  bezeichnet« 
der  zweite  als  Berg  der  Thrftoen,  der  dritte  als  Schlangenherg;  die  Priester 
sowie  die  Stämme  haben  ihre  Wappen,  und  aus  einer  Vergleidiung  bekannter 
Namen  mit  den  Figuren  hat  sich  erg^en,  dass  diese  Zeichen  Lautzeichen 
waren  und  Namen  bedeuteten.  In  dieser  Beziehung  erscheinoi  die  mexika- 
nischen Hieroglyphen,  rerwandt  mit  den  ägyptischen,  aber  während  in* 
den  letzteren  die  Gemälde  die  Lautzeichen  erklären,  ist  bei  den  mexikanischen 
das  L'iugckehrlc  der  Fall. 

Dass  die  mexikanischen  Hieroglyphen  nlu  r  als  die  ägyptischen  sind, 
scheint  daraus  hervorzugehen,  dass  erstere  noch  deutlich  erkennbare  Gegen- 
stände zeigen,  wo  die  i^yptischen  nur  ungewisse  Bilder  liefern.  So  z.  B.  ist 
Ägyptisch  ^>  ma  gWahiheit,  Offnen*  die  mexikanische  Flöte  'CBsa  tSiti 
um  so  sicherer,  als  diese  ebenso  den  gleichen  Lautwerth  mit  der  Eule  hat 
wie  die  ägyptische  Flöte  mit  ^  ma:  eine  gleiche  Übereinstimmung  zeigt 

mexikanisch  ^  Mond  und  ^  Fuss  mit  dem  Lautwerthe  mets,  wie  ägyptisch 

ab  «Mond*  nnd  J  b  .Fuss* ;  eine  solche  Übereinstimmung  kann  kein 
Zufall  sein,  sie  beruht  auf  gleichen  Grundanschauungen,  und  der  veränderte 
Lsutwertb  bt,  wie  wir  oft  genug  gesehen  haben,  die  Folge  theils  reiner  Laut* 
Verschiebung,  theils  veränderter  Auffassung.  Zu  mexikanisch  tä  gehören  tSa 
9dasHaus*,<M,das  Kinn*,  tfi,Harskömer'', kanuUSahn  .geöffneterMund*, 
tu  .Hund*,  täiti  ,EuIe*  und  «Flöte*,  dem  entsprechen  im  Hebritischen  rea 
bttrn  ,Lt'ili.  Brust*,  verwandt  mit  n'3  ftajYÄ  ,Haus*,  niT3  j//r;a  »Brust",  auch 
IV  Mt'J,  aramäisch  Tr  tluul,  griechisch  iittfir,  N-it  sara  ,Ekcl*,  *12£  srri  „Hai-z*, 
jpr  cakan  ,Kiiin*,  pi  zek  , Pfeil",  assyrisch /i«/,  h-hn  yalÜ  .Flöte,  prufan, 
Abscheu'  ;  die  Eule  ist  das  Symbol  der  Nacht  und  des  Todes,  die  Pfeife  der 
Wind,  welcher  auch  bei  uns  noch  der  Name  des  Hundes  ist,  das  Haus  ist  die 
Höhle,  die  Wohnung  der  Winde,  im  Ägyptischen  hcisst  ma  .geben, 
oprern*  (Harz  als  Weihrauch  diente  zum  Opfer),  '^^^^^  ma  .der  günstige 
Wind",  ma  .Stimme*  (geöffneter  Hund),  Alles  auf  den  Begriff  des 

Offenseins,  des  Ausströmens  der  Luft  basirend;  die  Eule  heisst  hebräisch 
WS  kui  (unser  Käuzchen),  verwandt  mit  xra  kui,  dem  Namen  der  schwarzen 
Äthiopier.  * 
Mexikanisch  ^^l!^  o,  atl  »Wasser*  stimmt  mit  dem  keilschriflhrhen  yTy 
«.Wasbci*  und  dem  agypliächen        Au  .ilaai"  übeiein,  dessen  Figur  auf 


Digitized  by  Google 


224         Vergleichunf  mexikanischer  und  ägyptischer  Hieroglyphen. 


Wasser  hindeutet;  - — ^  ez  «Blut"  ist  hebräiscli  eä  , Feuer*,  ven^-andt 
mit  V*»  .Mann",  ägyptisch  ts  (Schlange  als  Blitz),  d.  i.  der  griechische 
Zeas  auch  insofeme  als  t$et  (unsere  Zeit)  die  Ewigkeit  bedeutet:  w 
«der  Fingernagel'  istSgyptisch  ^  Uiba  .Finger*,  hstotftiadikpxnräsba, 
IM*  «der  Dom*  oder  «Pfahl*  ist  Ägyptisch  ua  .der  Pfeil",  to 
,durchI5chern*,  ägyptisch  !|«  a  .PfeU*,       ho  .die  Vase",  Igyptisch  9 

^n,    ^  hol  „kruniiu'',  hebräisch  [ip  qeren  .Horn*  (Ik'rygi[)teij,  |^  ^•o^  «gelb, 

Feder",  ägyptisch  ^  kb,         koi  .Fasan*,  ägyptisch  ma 

.  Hand  * ,  ägyptisch  V  am  .  fassen  * ,  .    po  .  Stimme,  Athem,  Rauch,  Dampf* , 

hebräisch  no  pe  BMund",  ä^iyptisrh  ^  /  »Gliedniassen*,  tla  ,Zahn'  (das 
Theüende),  ägyptisch  csn  s,  hebräisch  yo  $en  .Zahn",  ^iv  Sm-  .zwei*,  po  iin 
.pbsen',  was  im  Mexikanischen  sehr  genau  durch  ^_J^  ausgedrückt  wird; 
ebenso  erklärt  sich  das  ägyptische  ^  tr  (Ernte)  durch  das  mexikanische 
^  Fflllhom,  während  andererseits  die  Verwandtschaft  zwischen  ägypti- 
schen und  (beides  S)  durdi  das  mexikanische  Utk  .besäetes 
Land,  junge  Pflanzen"  erklärt  wird;  i^-^ü—  o  .Weg"  ist  ägyptisch 
hr,  ^^so?  .Waditel",  hebräisch '^»da»,  ägyptisch  ^  u,  ira,  t<; 
auffallen  muss  die  Abwesenheit  der  Spinne  in  den  ägyptischen  Hieroglyphen, 
in  den  mexikanischen  kommt  sie  vor,  TR^ttirend  sie  m  den  Hieroglyphen  in 
den  Kälor  übergegangen  zu  sein  scheint,  dessen  Figur  ^  mit  dem  lüeuzc 
auf  d<  in  Rücken  an  die  Kreuzspinne  erinnert. 

Wir  haben  in  tler  Kinleitting  gesehen,  dass  die  Schrift  auf  verschiedene 
Weise  sieh  aus  den  Klenienlen  enlwirkeln  konnte:  durch  die  iuioten,  durch 
das  Hitzen  von  Figuren  und  durch  das  Malen,  die  Azteken  scheinen  das  Maler- 
volk kat'exo/en  gewesen  zu  sein,  und  ihre  Meislerschaü  in  der  Nachbildung 
belebter  und  unbelebter  Gegenstände  war  wohl  die  Ursache,  dass  sie  die 
Lautbezeichnung  vernachlässigten  und  auf  die  Namen  beschränkten,  sie 
sdiätzten  mehr  den  unmittelbaren  Eindruck,  den  Gemälde  auf  die  Auffassung 
machen,  und  unterschätzten  die  Wichtigkeit  der  lautlieben  Wiedergabe. 

4.  .  DIE  YÜKATANlSCäiE  SCHRIFT. 

Das  Maya\ulk,  web  lies  südlieli  vun  Mt  xiko  in  Yukatan  wohnte,  hatte 
eine  niclU  minder  ausgebildete  Gullui'  als  die  Mexikaner,  seine  Schrift  ist 
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miTentindlielier  and  scheint  eine  cunire  Wortsehrift  gewesen  n  sein.  Leider 
ist  der  grSsste  Tbeil  ihrer  Bücher  von  den  spanischen  HOnehen  Teibrannt 
worden,  nur  der  Bischof  Diego  de  Lande  ^  hat  ein  Alphabet  and  swei  WOrter 


dieser  Schrift  Oberliefert,  wonach  h 


«4-94$,  das  Wort  fOr  .ich 


will  nicht*  oJVe^^  3  3  '"^'^'^''^^  geschrieben  wurde.  Obgleich 
die  Mayas  dieselbe  Zeittheilung  hatten  wie  die  Mexikaner,  sind  doch  die 

Zeichen  und  Namen  der  Zeiten  ganz  verschieden.  Der  Tag  bestand  aus 
t3  Stunden,  welche  jt^luch  krcuzwois  gezählt  wurden,  wahrscheinlich  weil 
die  niveradon  Stunden  von  Mitterna«  ht  bis  Mittavr  für  ?liirkliche,  die  geraden 
für  uns^iückliche  Zeichen  ^'t-ltcn  ;  wir  halien  eine  Ahhildnn;.'  dieses  Stunden- 
kreises Seite  73  gegeben.  Zwanzig  Tage  bikleten  einen  Monat,  und  zwar: 

^)  muiuk 


kan 

IjI^  Uttmn  ^  ok 
kirn  tiwm 
manik  tb 


kauak 
{Oj^  ahan 

o  ^ 

akbcd^ 


hm  bedeutete  SOden,  mmbde  Osten,  idi  Norden,  kamk  Westen;  diese  tier 
Zeichen  hiessen  hahA  und  sollen  vier  Brüder  gewesen  sem,  welche  Gott 
unter  die  vier  Ecken  des  Himmels  setzte,  wie  die  Asen  die  vier  Zwerge  anter 
die  Ecken  des  HiDmiels  setsten;  hm  soll  eine  «Schnur*  darstellen,  tUtk» 
•klein*,  htm  »sterben*,  mamk  «Wind*.  Ebensowenig  Ähnlichkeit  haben  die 
Monate  mit  der  meiikaniteben,  man  vergleiche: 


Tokataniseh: 

{/*h  f  Hirsch)  il.  Februar  bis 
1:^.  Man. 

ifoXr  (schUessen)  13.  U&n  bis 
1.  ApriL 


I 


KankiM  (gelbe  Sonne)  2.  bis 
gl.  ApriL 


FMlmtaa,  Octchieht«  «1.  äcbrtft. 


Hezikanischi 

AtUMnecA,  Monat,  in  welchem 
der  Hegen  aufhOrt,  18.  Februar 
bis9.Mta. 

s<  Ii.  tili. ml.  in  weh  liciu  iiif>  \%»r- 
bn  *  lif  r  g»'scburni>  ii  wur<l»M», 
uui  die  l'rifsler  mit  Mrn»i  Ii»*»- 
h&uten  zu  h^kloiden,  10.  I)is 
99.  Mai. 

TozoxtU,  Monat  de»  Wachi^ns.  d. 
i.  der  Nachtwache  wnhrend  iIit 
gp>s»>  ii  Teinpelfeate,  30.  Märe 
bis  \H.  ApriL 

15 
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yukatauucb. 


/»y^  Jf«m  bedeckte  lag)     Ä      ^Vache  oder  Busse,  19.  Aprü 

Ä  Apnl  bi.  U.  Mai.  bis8.M«L 


31.  Mai. 


„   ., .  ..      cj^A  roHaoolL  Honatt  itt  wdchem  man 

A,^  ( Musikinstrument)  lä.  bis    ^     ^.^  GötlerbUder  mit  Sdmttn» 

und  Guirlajiden  «chmQckte, 
9.  bis  i&.  Mai. 


^  ...^   ,        <ß\  f^MOraliaAr,  Monat  der  SpeiMO, 

i^ay«i6((^8ang)l.bisäO.Juiu.|  29.  Mai  bis  17.  JunL 


etc. 

Das  beifolgende  Gemälde,'*  weldiM  der  ötHetrwAtet  Diipaix  im 
Tempel  zu  Palenke  aul  gelblichem  Marmor  fand,  und  das  von  seinem  Begleiter 
Castanjeda  abgezeichnet  wurde,  beweist,  dass  die  Vukataner  eben  so  gut 
zeichnen  küiuiten  als  die  Mexikaner,  aber  einerseits  strebten  sie  vieizusehr 
zu  svmbolisiren,  andererseits  ist  bei  ihnen  die  Lautschrift  vielmehr  vorherr- 
S(h<  iid.  denn  die  ir  inzen  Zeichen,  welche  «iie  Figur  umgeben,  sind  offenbar 
Lautzeichen,  wi  lclu-  es  doppelt  beklagen  lassen,  dass  der  Schlüssel  zu  diesen 
Hieroglyphen  verloren  gegangen  ist 

Wenn  wir  es  untemehoien,  etwas  an  diesen  Figiiren  so  deuten,  ao 
möge  man  diess  nur  als  einen  schwachen  Versuch  betrachten,  dnige  Kennt- 
niss  der  Hieroglyphen  xu  verwerthen,  um  wenigstens  einigermassen  die 
Rathsei  dieser  Schrift  zu  erhellen.  Wir  sehen  in  der  lOtte  das  Kreuz,  welches 
schon  bei  den  Meukanem  .Gott*  ^  feoll(Thattd?)bedeutet;  über  demselben 
sitzt  der  Paradiesvogel,  der  wohl  zu  der  Sage  vom  PhOmx  bdgetragen  hat, 
wie  der  Pfau  mit  seinen  vielen  Augen  auf  den  Schwanzfedern  als  Symbol  des 
Sternenhimmels  bei  den  Griechen  der  Vo*»el  der  Hera  war;  neben  d>  ni 
Para<lif'>v(>gcl  ist  reclils  eine  Figur,  die  mit  ihren  selilangeiiartigen  Beineu 
an  di<  lau-Figur  der  gnostischen  Amulelte  erinnert;  der  Priester  links  bringt 
ein  Kind  den  Götleru  dar,  dessen  Mutter  rechts  neben  dem  Kreuze  steht,  die 
letztere  trägt  einen  auttallend  gezeiehnelen  Zopf  und  am  Kopfe  die  Blume, 
welche  in  den  ägyptischen  Hieroglyphen  Symbol  der  Weiblichkeit  ist:  ^J, 
Unter  dem  Kreuze  ist  eine  Figur,  welche  auffallend  an  die  geflügelte  Sonnen- 
Scheibe  der  Ägypter  erinnert,  welche  auf  unserem  Titelbilde  tber  der  igyp- 
tischen  Landschaft  sich  befindet;  der  Priester  trägt  um  Brust  and  Arme 
gewickelt  eine  Schellenkette,  welcher  Schmuck  sich  noch  bei  unserem  Add 
bis  in  das  llittelalter  erhielt  und  in  der  deutschen  Spielkarte  sich  bis  jetzt 
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erhallen  hat;  die  Zeiihen.  wtlclie  die  Figuren  umgeben,  sind  ofTenbar  Laut- 
zeichen; links  oben  ist  ein  Gesicht,  wie  nu  Spiegel  sich  betrachtend,  ein 
ähnliches  vordem  Kopfe  des  Priesters:  die  dritte  Figur  von  oben  ein  Gesicht« 
mit  der  Zunge  an  einer  Frucht  leckend,  deutet  wahrscheinlich  auf  essbare 
FrOchte,  weiter  unteni  sowie  in  der  zweiten  Reihe  sehen  wir  eine  Hand  ein 
Rad  haltend,  flhnlidi  dem  Ägyptischen  mo  awdhen,  widmen*,  die  fierte 
Figur  von  oben  scheint  ein  Schloss  au  sein;  Ihnliche  Formen  bietet  die  letale 
Reibe  rechts,  wo  wieder  ein  leckender  Kopf  vorkommt,  feiner  ein  Sdiloss, 
eine  Hand  mit  Geschenken  und  ein  Kopf  mit  grossen  Ohren,  der  wahr- 
scheinlich HOren  bedeutet.  AUe  diese  Lantseiehen  machen  den  Eindruck, 
als  ob  mehrere  Einzelfiguren  vereinigt  wurden,  um  emen  Oesammteindruck 
hervorzubringen  ;  die  oben  gegebenen  Zeitzeichen  sind  noch  cursiver  und  lassen 
wcni;:  versliindliche  Formen  übrig.  Die  Maya-Bilderschritt  war  gegenüber 
der  mexikanischen  jedenfalls  ein  Fortschritt  in  Bezug  auf  Lautbeziichnung, 
die  Lautzeichen  überwuchern  hier  so  wie  hei  den  ägyptischen  Schriflgemälden, 
und  es  ist  daher  doppelt  beklagenswerth,  dass  der  Schlüssel  dazu  verloren 
gegangen  ist. 

5.  DIE  SCHRIFTZEICHEN  DER  MUlSKAS. 

Dieses  Volk,  welches  in  Neu-Granada  wohnte,  erhielt  seine  Gultnr  von 
einem  gewissen  BoSika.  Humboldt findet  die  politischen  Einrichtungen 
Boiika*s  denen  der  Regierungen  von  Japan  und  Tibet  Shnlich.  Er  hatte  vier 
HSupter  der  StSmme  Gameta,  Busbanka,  Peskä  und  Toka  ausgewihlt  und 

befohlen,  dass  nach  seinem  Tode  diese  und  ihre  Nachkommen  das  Recht 

hälltn,  den  Oberpriesler  zu  wählen.  BoSika  regelle  die  Zeitrechnung  und 
führte  eiiun  Kalender  ein.  Der  Ta;:  w  u  in  vit  r  Theile  getheilt:  sm-tiuna  vom 
Aufgang  der  Snime  l»is  Mitta'p\  swi-nuka  vom  Mittag  bis  Sonnenuntergang, 
za^ka  vom  Süiinfnunh'n:aiig  bis  Mitternacht,  kaijtii  von  Mitlernacht  bis  Morgen. 
Das  bürgerliche  Jahr  war  in  20  Monate  eingetheilt,  das  Priesterjahr  umtasste 
37  Monate  und  20  solcher  grossen  Jalne  gaben  einen  Gyclua.  Von  ihrer 
Schrift  sind  nur  folgende  Zeilzeichen  bekannt: 

^  1  ata  (wahrscheinlich  Wasser,  wie  mexikanisch  aü),  die  Hieroglyphe 
bezeichnet  einen  Frosch,  der  Schrd  dieser  Thiere  bei^chnet  die  An- 
n&herung  der  Zeit,  wo  gesSet  werden  muss.  (Die  Qiinesen  haben  statt 
dieses  Frosches  die  Wasserratte  als  erstes  Zeitzeichen.) 
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^  2  htm  (eioiuzftunen,  beseiehnet  den  Monat,  in  welchem  die  Felder  durch 
Zinne  gegen  schädliche  Thiere  geschflUt  werden  mflssen).  Hieroglyphe: 
eine  Nase  mit  offenen  Nasenlöchern,  auch  dn  TheQ  des  Mondkreises. 

^8  mtka  (verinderüch  oder  der,  welcher  gew&hlt  ist),  ffieroglyplie:  zwei 
geöffnete  Augpn,  ebenfalls  ein  Theil  des  Mondkreises. 

^  4  muihika  (schwarze,  slunil verkündende  Wölke).  Hieroglyphe:  zwei 
geschlossene  Augen. 

5  Imka  (nusruli>  n).  Fiieroglyphe:  zwei  vereinigte  Figuren,  die  Hochzeit 
von  Sonne  und  Mond. 

6  (Ernte).  Hieroglyphe;  ein  mit  einer  Schnur  umzogener  Pfahl. 
^  7  hikvifkwa  (Salamander).  Hieroglyphe:  zwei  Ohren.' 

^  8  suhuza  (Schwanz). 

^  9  aka.  Hieroglyphe:  zwei  vereinigte  Ki'öten. 

^  10  nM«Mi  (giftnsende  Sonne).  Hieroglyphe:  ein  Ohr. 

g£  ;30  ktnta  (Haus).  Hieroglyphe:  eine  ausgestreckte  KrGle. 

Der  Monat  (suna),  desüsen  Hieroglyphe  eine  Kröte  ^  war,  fing  mit  dem 
eisten  Tage  nach  dem  Vullniuiide  an. 

6.  DIE  AYMARA- SCHRIFT. 

Auf  seiner  Reise  im  Jahre  ISGO  fand  J.  J.  Tsrhudi  im  Kl'>-,tr>i  Kn]«a- 
kahwana  am  Titikasee  eine  Thierhaul,  auf  welche  eine  ÜUderächritl  mit  dem 
Safte  eines  Nirhtsehattens  gesehrieben  war. 

Der  Erfinder  dieser  Schrift  soll  ein  noch  in  diesem  Jahrhundert  leitender 
Aymara-Indianer  Namens  Juan  de  Dios  Apaaa  gewesen  sein.  Die  Kirche  ist 
durch  ein  Viereck  mit 

einem  darauf  befindU- ^♦•^"••^öt*««l0^g 
chenbenz  ausgedrfickt,  ^  ^      ^  y/*^         I  ^  1  • 

das  Saer^ZTureh  Ö»it«l»&*-fe  ' 

eine   Monstranz,    dit  ^*"^*""*»*WlMt^^ 


Prieslerweihe  durch  ein  alA9lWtl<^]| 


Zt  1»  hen,  welches  wahr-  _                        _         ...  .. 

.ch.>,„i,.  h  c.„  M,.ss,e.  0  rf  ifSiipii-^BW»   W" " 

\v;ind  vorstellen  soll:  in  ^ ii  jli ^ ^ 

den  beiden  letzten  Zeilen  r    n  ^ 
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sind  die  leiblichen  Werke  der  Barmherzigkeit  dargestdUt  dnen  FVemden 
beherbergen  ist  ausgedrflckt  durch  einen  schützenden  Bogen,  welchen  Einer 
Qber  den  Andern  hAlt;  den  Gefangenen  erlOsen  durch  em  Viereck  mit  Quer^ 
Stäben  und  daneben  stehende  GeAngnisswarter;  daneben  wird  eine  Leiche 
begraben.  Nur  ein  einziges  llBdchen  konnte  1880  diese  Schrift  nodi  lesen. 

7.  DIE  SCHRIFT  DER  TSCHIKOKESEN. 

Eine  andere,  ebenlalls  erst  in  diesem  Jahrhundert  erfundene  und  mit 
der  Yersprengung  des  Stanmies  wieder  ausser  Gebrauch  gekon^mene  Schrift 
ist  die  der  Tschirokesen.  Ihr  Erfinder  Segwoya  oder  mit  seinem  englischen 
Namen  Georg  Guess^'  soll  durch  den  Anblick  der  europäischen  Bücher, 
welche  er  jedoch  nicht  lesen  konnte,  auf  die  Idee  verfollen  sm,  eine  Laut- 
Schrift  fDr  seine  Sprache  aufzustellen.  Anfangs  soH  er  mehrere  hundert  Zeichen 
aufgestellt,  dieselben  jedoch  allmihlich  auf  85  reducirt  haben.  Dieser  Angabe 
entspricht  auch,  dass  wir  die  lateinischen  Versalbuchstaben  fast  ToUstindig, 
jedoch  in  anderer  Bedeutung  wiederfinden,  nSmlich:  A  go,  B  yt,  J>  a,  E 
G  mh,  H  wi,  i  gu,  K  dzo,  L  dU,  M  lu,  P  dlf,  R  sf,  S  *u,  T  i,  W  Ja,  Z  m; 
woMu  auch  griechische  Buchstaben  vorkommen,  wie  A  do,  T  hu,  so  mag  diess 
davon  herkommen,  dass  die  laleinischonZt'iilien  in  vcrstiimmcUerFonn  weitere 
Laute  vertreten  mussten,  dass  dalior  A  ein  ver.sliinnneltes  A,  Y  ein  verstQni- 
melles  F  war,  wie  auch  I«  (von  F)  als  ho  vorkommt;  die  Abwesenheit  von 
N  0  Q  X  dürfte  wohl  auf  Rechnung  der  spätem  Reduction  zu  setzen  sein, 
ebenso  die  Abwesenheit  der  gemeinen  Buchstaben,  von  denen  nur  y  als  ^ 
Toihanden  ist,  merkwOrdig  ist  das  Vorkommen  der  Ziffer  4  als  se,  manche 
Zeichen  weisen  Schreibschriftcharakter  auf,  wie  ^  ya,  €  U,  ^  vm,  Jl  hi,  6 
gwf,  andere  endlich  sind  ganz  Ibemdarüger  Natur,  wie  Cd  gwu,  A  dh,  ^  pi, 
SM  u.  s.  w.  Das  Sillabar  besteht  aus  Sflben  mit  a  e  I  o  n  s.  B. 
•9gaf  h  ge,  T  gi,  A  go,  i  gu,  Eg$ 
T  yua,  Ä  gtce,  9P  gici,  yn  o,  Cd  guu,  %  gufe  u.  S.  w. 
Diese  Schrift  fand,  als  sie  im  Jahre  1824  bekannt  wai-d,  den  Beifall  der 
Stammesgenossen  und  die  Ilillij-Miug  der  Missionäre;  es  wurden  auch  in  der- 
selben mehrere  Bücher  pe^huckt;  in  FiA-^o  späterer  Feinil>elii;keiten  wurde 
jedoch  der  Stanun  versprengt  und  vertrieben  und  die  Überreste  desselben 
haben  die  Schrill  vergessen. 
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8.  SCHRIFT  DER  TINNE-INDIANER. 

Diese  Schrift  ist  ebeafalis  eine  Silbenschrift,  aber  von  anderem  Gepräge : 
jedes  der  1 7  Stammseichen  erhält  durch  veränderte  ^Stellung  einen  veränderten 
Laut,  wie    <  a      y  «       A  /      >  o 

L  »na    1«M    r  Hd    J  mo 

Cda     \Jde     (\di  f\do 

b  A»  q  P  X»  d  ifw  ete. 
Ausserdem  hat  diese  Schrift  eigene  Finalzeichen,  welche  jedes  VokaHautes 
entbehren,  wie  '  d,  *  g,  ^  k,  ^ l,  t  m,  >  n,  ^  r,  ^i,  g  «i  thf  das  ist  eme 
Eigenthflmlidikeit,  welche,  abgesehen  von  der  eng  verwandten  Schrift  des 
Kri-Stammes,  sich  nur  in  einem  weit  entlegenen  Lande,  nämlich  bei  den  im 
liiiualaya^'obirge  wohnenden  Leptschas  wiederniulet.  Die  Grundzeichen  der 
Tinne-S( hrilV.  ^  <  f>a,  £  ^a,  Cda,  C'  tu,  C  ttha,  K,  (ja,  b  ka,  K  kJtt, 
<f  L  »io,  Q.  S  sa,  b  sla,  U  thd,  5  tsu,  ^  ya  weisen  keine  AhnHehkeil 
mit  europäischen  Aiphabelen  auf,  und  es  ist  daher  che  Annahme  berechtigt, 
dass  wir  in  denselben  Verwandte  der  Runen  vor  uns  haben,  uralte  Zeichen, 
welche  auf  die  frühesten  Schriltformen  xurüc  k^'ehen. 

Wir  lassen  hier  eine  Sprach-  und  Schriftprobe  folgen: 

o->n9  ►niv  ^>  ^o-Di  v^c»  v>c}  ü'Vi»  ^Mm,  ci  n'j"» 

D.  h.  ^Tid^  ofie  Ntiwn  jrottdo  ejftto  feyoM  nwogauiti,  to  /tMiff  c<tAt 
yimÜiiH  niU  tU  gatthi  üe  oliU,  e^kltiihi  ithlasi  ifinda  olilL 

Zu  deutsch:  Also  hat  Gott  die  Welt  geliebt,  dass  er  seinen  eingebomen 
Sohn  wab,  auf  dass  Alle,  die  an  ihn  glauben,  nicht  verloren  werden,  sondern 

das  ewi^e  Leben  haben. 

9.  SCHRIFT  DER  KRI-INDIANER. 

Die  Kri>Indianer"  bedienen  sich  derselben  Schrift,  doch  fehlen  ihnen 
die  Laute  und  Lautzeichen,  }ra  Ida  da  ia  ttha;  U  {Turne  tha)  gilt  ihnen 
für  tia  und  |^  (Tinne  ga)  fQr  ra,  so  dass  man  fast  vermuthen  möchte,  die 
Thme- Indianer  bitten  ihre  Schrift  von  den  Kri^s  entlehnt,  da  Tinne  C  ia 
C  ttha  offenbar  Differenzirungen  von  C  da  smd.  Noch  grOsser  ist  die 
Abweichung  in  den  Finalzeichen,  man  vergleiche: 
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Kri-SdxnlL 


So  ähnlich  die  Schriften  sind,  so  venchiedea  sind  die  Sprachen«  wie 
Oberhaupt  Amerika  eine  grosse  Sprachenxer^titterung  aufweist  Hau  Ter> 
gleiche  die  folgende  Pkt>be  desselben  Textes  mit  der  IVobe  der  Unne-Sprache : 

V^A'T  KP"C:^  PSL^rb  A'^Pf^o  b  PH>'ip  IP^  >VVdKo-,  <A-V'^ 

qcv.sp^Iq-  vb  pp  ^r'A^Cie^,  Lb  pp  <V  bpq  AlOr'Ao. 

d.  h.  EiUmcitsi  stcakhitical  kisenuMÜwo  askiyiu  ktca  khurihuisi  tnekU  ol>*iialnco^ 
mana,  ateUfot  kdMpKnfeyimieahpe  Awa  kUü  mnwamcaiuU,  mtcakxi  iv/>« 
ojfuul  kwakän  bimwatuucm. 

10.  SCHRIFT  DER  MIKMAK-INDIANER. 

Zu  den  merk\vürdigst<*n  SchritU  ti  lU  r  Iiulinner  gehört  die  des  Mikmak- 
Stammes,  der  im  französischen  Kanada  wohnt  und  eine  zeichenreiche  Uiero- 
glyphenschrifl  besitxt,  welche  einst  Gemeingut  aller  kanadischen  Stimme  war. 
Vor  der  Ankunft  der  Europäer  schrieben  die  Indianer  diese  Zeichen  auf 
Baumrinde  oder  in  Steine  mit  Pfeilen,  scharfen  Steinen  oder  anderen  Instru- 
menten. Es  war  Gewohnheit,  StQcke  tob  Baumrinde,  mit  diesra  Zeidien 
▼ersehen,  den  Indianern  anderer  Stimme  xususenden  und  von  ihnen  in  der« 
selben  Weise  Antwort  zu  erhalten,  gerade  so  wie  wir  Briefe  wechseln; 
Häii|)llinj.'e  pfle|.'len  in  derselben  Weise  Circulare  zu  ihren  Mannen  zu  senden, 
iiiuiiclie  Ituliaiier  besitz«'!!  in  ihren  Wi^wanss  eine  Art  Bibliothek  von  Steinen 
uml  L>.uiuinii<l*' .  und  dif  Mt'di<  inniätnu  r  bi'sitzen  grosse  Mainiscripte  in 
diesen  Cliarakleren.  welche  sie  iiher  krankt-  Ptrsontn  U'sen.  Jetzt  sind  die 
übrigen  kaiiadiseheii  Stämn)e  bis  auf  die  Mikniaks  fast  ausgt  storben,  welch 
letzleren  wir  die  Kenntniss  dieser  Sohrin  verdanken.  Die  Jesuiten  scheinen,  im 
Gegensatze  zu  den  spanischen  Dominikanern  in  Mexiko,  welche  die  einhei* 
mischen  Bücher  verbrannten,  gerade  die  einheimische  Schrift  benOtxt  su 
haben,  um  ihren  Lehren  leichter  Eingang  zu  verschaffen,  wobei  sidi  die 
Hieroglyphenschrift  so  ausgebildet  erwies,  dass  die  neuen  Ideen  entsprechend 
dargestellt  werden  konnten. 

Vor  zwanzig  Jahren  wurde  mit  Unterstützung  der  Leopoldinischen 
Gesellschaft  in  der  k.  k.  Staatsdruckerei  in  Wien  ein  dreibändiges  Gebet-  und 
Gesangsbuch  in  diesen  Zeichen  gedruckt,  wozu  5701  verschiedene  Lettern 


Google 


MUunak-Scbrift. 


S33 


verwendet  wurden ;  die  Matrizen  dieser  Schrift  sind  noch  Torhanden,  and  es 
wftre  eine  nicht  unwürdige  Aufgabe  gelehrter  Kreise,  dieselben  zur  Heraus- 
gabe einer  Grammatik  und  eines  Wörterbuches  zu  verwenden,  welches  wohl 
manche  ÄufldSrung  Ober  die  Entstehung  dieser  Zeichen  geben  wflrde.  Das 
oben  erwfthnte  Gebetbuch  ist  ohne  Umschrift,  daher  flir  wissenschaftliche 
Zwecke  ganz  werthlos,  und  ein  Versuch  des  Verfassers,  mit  dem  Herausgeber 
jenes  Gelx'lbuches,  dem  Missionär  Kauder,  zum  Zwerke  weileier  Aufklärung 
in  Verbindung  zu  treten,  missi^Mückle,  da  Kauder  sich  krank  in  einem  S|»itale 
in  Belgien  befand  und  sein  Versprechen,  bei  eintretender  Besserunp  seines 
Zustandes  nähere  Auskunft  zu  geben,  bisher  nicht  einlösen  konnte.  Ein  von 
Vetromile^  in  Newyoric  herausgegebenes  Werk  enthält  einige  dürftige  Aus- 
kfinfte,  denen  wir  wenigstens  den  Wortlaut  des  Vaterunsers  entnehmen 
konnten.  Dasselbe  lautet: 

Das  Gebet  des  Herrn. 

NaSiHen         wuijok        eltin      tiiptuk    dehi  idiiu      nmyuiihxlemek  innjuk 

Unser  Vater  im  Himmel  sitzend  es  möge  dein  Name  sein  geachtet  im  Himmel 

wlididaMii  tSiptuk     üjui»iirl«k      iila    nonuhk   ulahtsiiieni.  Xu  fei  icti/ok 
uns     möge  gewährt  sein  dich  zu  sehen  immerdar.  Dort  im  Himmel 


dfU  H-i'hilk  tsijitiik  (ifli  skf>h(Uk  f.iakiiriificek 

WO  du  bibt  dir  gehorcht  wird,    möge    so  dir  werden  gehorcht  auf  Erden 

einitk.  lhlfimnknftenußcnl  t.inniifictl  ops  iic/ikJ 

WO  wir  sind.  Wie  du  uns  gegeben  hast  in  derselben  Weise  so  auch  nun 

Jn.^kuk  (irliimukt(.s  pviic/inottniriit  nihnint  //>  li/f(hiksikfoka.^ik    iri  ifiiiirinoiiittnik 

heute  gieb  uns  unsere  Nahrung  uns.  Vergeben  jene  so  haben  beleidigt  uns 
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>  3  ^gcc-gc^äpjcS  ]—{ 

elp  jjel  Hikskain  abikiiktmn       elttetiHik      mekenittreS        winnhidil  tnu 

so  du    Cioll    vt  i>M('b  unä  un.st  re  Ft  hk-r,  halte  uns  It-sl  bei  der  Hand  nicht 

VHgaiina    kedünukamke     wiimügwtl    twaktwin,  IPtMgeU, 
zu  fallen,  halte  fern  von  uns    Leiden         Obel.  Amen. 

Es  scheint  hieraus  hervorzugehen,  dass  die  Abwandlang  der  Wörter 
sich  in  den  Zachen  weniger  widerspiegelt,  beisst  Himmel  und  im 

Himmel,  ff— C^c  sowohl  «wie  du  uns  gegeben  hast"  als  auch  ,gieb  uns*, 
dagegen  wird  unterschieden  H"'— — iZl  .du  bist*  und  ^""»-i  .wir  sind*, 
doch  findet  man  das  Wort  .Taufe*    in  verschiedener  Form    u  ß  'p^* 

-ßj^jt  j-ajq.  f^ßJT^^  ^^-^^^BJl^  gBf^-  "-^-^  A^'^^ 

in  dieser  Schrift  kommen  lateinische  Budislaben  vor;  ahfr  sie  sind  kaum 
europäischen  Büchern  entnommen,  denn  A  bedeutet  .gleich,  wie*;  A  .so 
auch*,  und  letzteres  ist  offenbar  das  Hichtscheit  der  Maurer,  wie  A  die 
Gleichung;  H  bedeutet  .fest  halten*  und  damit  scheint  .gehorchen* 
flberemzustimmen ;  der  Buchstabe  B  kommt  vor  in  ß  »Taufe*  £  in  p/\ 
«Gott  der  Sohn*,  bedeutet  also,  da  ^  Gott  bedeutet,  an  sich  .Sohn*; 
Glaube  wird  ausgedrackt  durch  ^  ,  ,Gruss*  durch  bedeutet 
,Engel*,  nicht,  wie  m  der  Aymara-Schrift,  ,Sacrament*,denn  dieses  ist  in  der 
Mikmak-Schrifte-|-  J-_  die,Priesterweihe*iste^;  »Morgen*  ist  0 W 

.Abend*  ^^^^^  Xamcn    werden  wiedergegeben:  J  ^       j  ^^i^ 

Jesus  Christus.  Bi  achtt  iiswerth  ist  das  Dreieck  für  .Gott*,  eine  Form,  die 
an  das  göttliche  Auge  erinnert,  fi  rner  der  fünftheilige  Stern  für  .Himmel*, 
der  im  Ap^yptischen  iua  heisst,  wahrend  in  der  babylonischen  Keilschrift  der 
iechstheilige  Stern  ^  .Gott*  bedeutet. 

Alte  Indianer  haben  Herrn  Vetromile  Tersichert,  sie  hUten  BQcher 
gesehen,  in  welchen  diese  Schrift  in  chinesischer  Art  von  oben  nach  abwtris 
geschrieben  wurde.  Je  tiefer  man  sich  m  das  Studium  dieser  Schrift  ▼ersenkt, 
desto  mehr  wachst  das  Bedauern,  dass  so  wenig  Yon  derselben  bekannt  ist; 
mochte  daher  diese  kurze  Darstellung  Anstoss  geben,  dem  Ursprung  derselben 
nachzuforschen,  so  lange  noch  ein  Stamm  vorhanden  ist,  der  den  SchlQssel 
bewahrt 
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L  DIE  ÄGYPTISCHE  SCHRIFT. 


1.  Die  Hieroglyphen. 


Wie  sehr  die  Enlslehuug  (l«*r  Schrift  sich  im  Dunkel  der  Vorzeil  verliert» 
leigt  die  ägyptische  Sclirifl  Auf  den  ältesten  Denkmälern,  in  den  FS'ramiden 
von  Gizeh,  welche  vor  (iono  Jahren  von  den  Herrschern  der  vierten  Dynastie 
errichtet  wurden,  findet  sich  die  Hieroglyphenschrift  bereits  in  derselben 
Weise  aosgebOdet  wie  stur  Zeit  des  Unterganges  der  ägyptischen  Religion  am 
BegDin  unserer  Zeitrechnung.  Schon  ui  den  Pyramiden  von  Giieh  6nden  wir 
kratr  eine  xweifaclie  Form  der  Schrift,  nSmlich  die  IcOnstlerisch  sorgfldtig 
ausgefOhrlenBildteichen,  welclie  die  Griechen  charaltteristisch  »Hieroglyphen*» 
4.  h.  «heilige  Eingrabungen*  nannten,  und  jene  flflchtige  gemalte  Scluift, 
welche  sie  «hieratische*  oder  Prieslerschrift  nannten.  Wir  geben  hier  sunScfast 
eine  Probe  verschiedener  Namensschilde  des  Königs  Khufu  oder  Gheops,  des 
KrI'iluers  der  Pyramide.'*  von  donen  vier,  thfils  ,rross,  theils  klfin,  mit  rolher 
Fart>e  gemalt  sind,  wahrend  euics  (Figur  '2)  vom  [jildhauer  in  Hieroglyphen 
hergestellt  isU 


Flgor  1  seigt  den  Namen  KbuAi,  hieroglyphisch  #%^r^%,  hieratisch 


1 


t 


[ZB  IHZD  EZD 
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die  rohen  Figuien  der  obigen  Zeichen  die  L'i  zt  h  Im  n  der  ägyptischen  Schrifl 
waren,  dass  aus  ilmen  die  verschönernde  Hand  des  Bildiiauurs  jene  Figuren 
bildete,  welche  in  Figur  2  vorliegen,  während  die  vielschreihende  Priesterhand 
sie  zu  den  noch  flüchtigeren  Formen  vereinfachte,  welche  unsere  hieratischen 
Lettern  xeigen.  Eine  auffallende  Ähnlichkeit  haben  sie  mit  der  alten  Bilder- 
schrift der  Chinesen. 

fai  Figur  9  ist  der  Name  in  //W  vereinfacht,  dnpegen  das  Symbol  W 
j^iium  des  Widdertrotles  nebst  dem  Widderzeichen  bei^ehigt;  dieser  Inschrilt 
entr.pricht  genau  Fi^ur  4  in  einl'aclien  CliarakUifu,  in  denen  der  Krii;:  eine 
merkwürdige  Verdrehung  erfahren  hat;  Fi^nn  ii  und  5  etühnlten  nur  den  Namen 
des  Widdt^rgolles,  der  wahrscheinlich  identisch  mit  dem  Namen  des  Königs 

Khufii  war,  wenigstens  iSsst  das  Figur  5  beigesetzte  ^  u  diess  vermuthen. 

Die  ägyptische  Schrift  wurde  tbeüs  von  rechts  nach  links,  theils  umge* 

kehrt  von  links  nach  rechts  geschrieben;  die  erstere  Art  scheint  die  ältere 
gewesen  zu  sein,  sie  ist  auch  in  der  hieratischen  Schrift  beibehalten.  In 
welcher  Richtung  zu  lesen  ist,  lässt  sich  iei(  hl  aus  den  Bildern  erkennen, 
welche  mit  dem  Gesicht  dem  Leser  enl^f'^enschauen ;  die  obigen  Inschnlten 
laufen  von  rechts  nach  links,  unsere  Lettern  zeigen  die  umgekehrte  Form, 
die  auch  besser  zu  unseren  europäischen  Lettern  passU  Die  Einklammerung 
der  Königsnamen  erinnert  an  die  Runen-Inschriften,  welche  manchmal  von 
einer  Schlange  umgeben  wurden,  die  sich  in  den  Schwanz  beisst,  das 
uralte  Symbol  der  Unendlichkeit  und  Ewigkeit  Diese  Namensschilder  haben 
auch  zur  Aufklärung  der  Hieroglyphen  geführt,  weil  Ghampollion  mit  Recht 
in  den  umklammerten  Namen  der  dreisprachigen  Inschrift  von  Rosette,  sowie 
in  der  bischrift  eines  Obelisken  die  Namen  des  Ptolemaios  und  der  Kleopatra 
suchte.  Er  stellte  beide  Gruppen|^^f\ jjjj^^[ljund  j^^jl^ 
nebeneinander,  und  kam  zu  dem  Schkis<e  :  A  müsse  k  sein,  welches  in  dem 
Namen  Ptolemaios  nicht  vorkommt.  musste  l  sein  \md  fand  sich  auch  bei 
FTOLmaioB  an  der  vierten  Stelle;  das  dritte  Zeichen  ^  musste  «  geleseo 
werden,  es  fand  sich  verdoppelt  in  Ptolemaios  da,  wo  man  das  griechische  « 
zu  suchen  hatte;  das  vierte  Zeichen  f  \  fand  sich,  wie  zu  erwarten  war,  als 
dritter  Buchstabe  in  PTOlmaiot,  ebenso  fand  sich  das  Viereck,  welches  p 
sein  musste,  in  Ptolemaios  an  erster  Stelle,  der  sechste  Buchstabe  in  dem 
zweiten  Namen  V  musste  a  sein  und  fand  sich  auch  an  der  letzten  Stelle  in 
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Kleopatra  wieder.  Das  siebente  Zeichen,  eiueHaad«<BN,milSfte(au80eiprodieD 
werden,  im  Namen  Ptolemaios  fuid  sich  zwar  ein  andere«  der  Halbkreis  ^ 
und  diess  hätte  den  Entsifferer  irre  führen  können,  wenn  er  nicht  die  Mög- 
lichkeit, dass  ein  Laut  durch  verschiedene  Zeichen  ausgedrückt  werden  könne, 
geahnt,  wenn  er  nicht  richtig  geschlossen  hatte,  dass  der  Halbkreis  im  Ende 
des  Namens  der  berühmten  Königin,  den  et  auch  am  ScUuss  von  anderen 
Frauennamen  fand,  den  koptischen  weiblichen  Artikel  t  darzustellen  bestimmt 
sei  und  ebenso  ausgesprochen  werde  wie  die  Hand  an  der  siebenten  Stelle 
in  KleopaTra;  das  ai  lite  Zeichen,  <^  ein  Mund,  niusste  r  bedeuten  und  fand 
sieh  nicht  in  I'toleniaios.  So  blieb  kein  Laut  in  Klei.»|>atra  unerwiesen,  während 
in  Ptolemaios  das  fiinite  und  achte  Zeichen  einer  Bestätigung  bedurften,  wenn 
es  auch  auf  der  Hand  lag,  dass  das  fünfte  nur  ein  m,  das  achte  nur  ein  s 
darzustellen  bestimmt  sein  konnte. 

-  Es  würde  zu  weit  führen,  die  Geschichte  der  Hieroglyphen-Entzifferung 
hier  weiter  zu  veifolgens  wir  erwähnen  nur,  dass,  nachdem  Ghampolh'oaden 
lautlichen  Charakter  der  Hieroglyphen  nachgewiesen  hatte,  Seyffarth  die  Ent- 
deckung machte,  dass  die  Zeichen  nicht  nur  Lautzeichen,  sondern  auch 
Sylbenzeichen  waren,  somit  mehrere  Laute  vereinigten,  wie  z.B.  9  im  obigen 
Khufo-Schüde,  an  anderen  Stellen^^  />im  geschrieben  vorgefünden  wurde, 
und  somit  in  ^^5-^  nicht  sowohl  eine  Abkürzung  von  ^''^'* 
mehr  eine  syllabarische  Lesart  gegenüber  der  buchstäblichen  vorhanden  war; 
forner  wurde  die  Entdeckung  gemacht,  dass  die  Ilieroglyplien  pulyfdion  waren, 
d.h.  verschieden  ausgesprochen  wf  rden  konnten,  dass  die  Stellung  derZeichen 
manchmal  eine  veränderte  war,  und  endlich,  dass  den  hieroglyphischen  Wör- 
tern oft  Zeichen  beigegeben  waren,  welche  nicht  gelesen  wurden,  sondern 
nur  die  Erklärung  der  Wörter  (Detennmativa)  waren,  z.  6.  ^T^^  a-n-p-u 
(Gott),  d.  h.  Änub  (als  Gottesname). 

Eine  eigentliche  Bilderschrift  war  die  ägyptische  nie,  so  realistisch  die 
Ägypter  in  ihren  Bildeni  waren,  so  trefflich  genau  sie  zeichnen  konnten,  ihre 
Schrift  ist  entweder  symbolisch  od»  lautlich,  z.  B.  m  der  Neapler  Stele: 

i    T      I     ?  ^ 

O  Khnum,  du  König  von  Ober- und  Unterägypten,  du  Fürst  der  beiden  Länder, 

aeinSonnensli  ahl  erleuchtet  die  Erde,  rechtes  Auge  sein  ist  dieSouncnscheibe, 
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linkes  Auge    sein  ist  der  VoUmond,  Seele  seine  ist  ein  Lictitglanz,  hervor- 

s   ^   S  m  ^ 

gegangen  aus  dem  ür^irund,  der  Hauch  aus  Nase  seiner  belebt  Dinge  alle.** 
Hiw  ist  ^  Lautzeichen  o  sowie  Begriff  der  Anrufimg,  die  widder* 
kOpfige  Person  d&t  Gott  x^nm*  die  Pflanze  m  oder  tuim  .KOnig';  Oberlgypten 
wird  symbolisirt  durch  die  Lotusblume,  UnterSgypten  durch  die  Papyrus- 
staude, der  Skorpionenstab  hk  bedeutet  Fürst,  das  Eck  .Land*,  die  beiden 
Striche  darunter  «beide*;  ^^ip  oder  /p ist SObenseichen  für  «erieuchten*, 
dessen  Bedeutung  das  darunter  gesetzte  SonnenbOd  erklftrt;-l^^jMi  bedeutet 
.sein,  ist*,  *^  /  ist  das  Fürwort  »sein",  der  Widder  ist  Symbol  der  Seele, 
das  Nest  im  Sumpfe  bedeutet  den  Sumpf  selbst:  das  Segel  bedeutet  den 
Wind.  in  \A  ans,  in  (lüe  aus  ihrem  Hause  kriecheudf.  Schnecke) 

„herMir^elien";  ^  eine  Lin^uiulonu  ist  ^Leben*,  iib  bedeutet  , alles*, 
#•  .Dinge*. 

Wollte  man  die  Schrift  besonders  schOn  darstellen,  so  wurden  <fif 
Zeichen  mit  Farben  geschmflckL  Wir  geben  auf  Tafel  m  einen  Tlieü  der 
Ältesten  farbigen  ägyptischen  Inschrift  mit  den  dazu  gehörigen  Bildern,**  aus 
der  Grabkapelle  einer  f^rramide  m  Giidi,  welche  Grabkapelle  Ton  Lepsius 
nach  Beriin  gebradit  wurde,  wo  sie  sich  gegmwfirtig  im  %)rptischen  Museum 
befindet  Die  betreffenden  Inschriften  lauten  nach  einer  Erklärung,  welche  ich 
Herrn  Dr.  Bergmann  verdanke:  Proskynesis  (Huldigung)  an  Ahubb  (^) 
dem  in  der  Halle  des  Gottes  [d.  i.  Osiris],  (ein  Beiname  des  Anubis  von  Hip- 

ponos),  dass  er  gewähre (^)  Begräbniss  (jffij)  in  der  Unter\veU  (^)  dem  Herrn 
<ler  Würdigkeit,  dem  Vertrauten  des  Königs,  dem  Propheten  (|)  des  Auubis, 
dem  Königssohne  (l^  Sohn),  aus  dessen  (des  Königs)  Leibe  (491-*).  .  .  . 
Hier  bricht  auf  der  Tafel  der  Text  ab  und  der  Name  des  Prinzen,  welcher 
Mer  ab  heisst,  fehlt.  Dieser  Name  steht  in  der  obersten  Zeile  des 
Textes ,  welcher  über  dem  Altar  vor  der  mtzenden  Figur  des  Prinzen  sich 
befindet,  ^^L^pf1^'*^i  sowie  in  der  untersten  Schriftieile,  in 
welcher  Mer^  auch  den  Titel  eines  V  Lf  ^  1  »Chefs  aDer  Bauten  des 

Königs*  erhalt,  die  Bedeutung  der  Gruppe  ist  zweifelhaft.  Ober  dem 
Altare,  zur  Seile  und  unter  demselben  befinden  sich  bildliche  Darslellungeo 
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von  Opferjraben  (wie  arp  .Wein",  hat(  ,öl*,  !>int 

,  Augenschiuinke")  u.  s.  w.  Die  mehrnialige  Setzung  des  Zeichens  ^.  welches 
»lausend*  bedeiitel,  bezeichnet  die  grosse  Menge  der  Gaben.  Die  Figuren 
rechts  sind  zwei  Friesterschreiber  und  zwei  Priester  mit  Opfergaben:  einem 
Schinken  und  Räucherwerk.  Prinz  Mer-ab  war  allem  Anscheine  nach  ein 
Sohn  des  Königs  Khufu,  des  Erbauers  der  grösslen  Pyramide  von  Gizeh. 
Seine  Mutter,  Hamen»  8aUt,  wird  in  den  Inschriften  als  Königstochter  be- 
zeichnet, weshalb  Jf«Hi6  die  beiden  Titel  sKOnigs^Sohn*  Cmten-^J  und 
.königlicher  Verwandter*  ($ia$n  re/)  flihrt 

Wir  lassen  hier  noch  eine  Slinliche  Grabinschrift  folgen,  deten  Anfang 
wir  auf  dem  untersten  rechten  Steine  des  Titels  g^ben  hat>eo,  sie  lautet  mit 
der  Umschrift  und  Obersetsung  von  Prot  Reuusch: 

Sutun     la-hutup    Asar        /utU  amutOi  nuHtr  *a 

Königliche  Bitte  (an)  Osiris,  den  Ersten  da*  Unterwelt,  den  Gott  grossen 

nah'  Ah'dilu  ta-t  qra.<-t  iinjur-t  nio 

den  Ht  rrii  von  .Abydos,  damit  er  ge>vähre  ein  Begriibniss  schönes  in  der 

Nuturgen^    mo     tnti     amttnfi      Wab'a        aU't        nufar-t  war 
Tüdteusladt,  in  der  Region  westlich  von  Theben  nach  Alter,  gutem,  hohem, 

jfur  nutur-'a  nab  p'a4  mfa       na  nab'-par 

beim  Gotte  grossen,  dem  Herrn  des  Himmels,  der  Person  der  Hausfrau 

£  1  :<-^/.i  i        ri^JI^  "III 

}iaxtHU»^^         Mht    Fatantdt.    Zat  om   sab'    rup'anutUT'U  ioi-f 
Nachtasatini  der  Tochter  des  Phatinub.  SieheSeb.derFflrstder  Götter,  gewährt 

far](ur'U  aha-u  apad-u  /ut-u  nab'  nufar-i  na  qa  na  nab'  par  Na/f-asn-ti'ru.^^ 
TodtenopferanStieren,  Gänsen  und  Dingen  allen  guten  der  Person  der  Hausfrau 
Nacbtasatim. 
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Es  geht  hieraus  hervor,  dass  die  benkniäler  Ätsyptens  uns  Ober  die 
EnUtehung  der  Hieroglyphen  vollständig  im  Dunkeln  lassen,  und  diess  ist  auch 
natQrücib.  Bevor  man  daran  denken  konnte,  Bauwerice  wie  die  I^fIamiden 
herzustellen,  von  denen  Lenormant  bemerkt  «mit  all  unseren  Poitschritleii  in 
der  Wissenschaft  wQrde  es  sdbst  heutzutage  ein  schwer  zu  losendes  FkoUeni 
sein,  wie  die  Architekten  der  Ägypter  aus  der  vierten  Dynastie  m  sokhes 
Steinmassen ,  wie  sie  die  Pyramiden  sind,  GemScher  anzubringen ,  die  trotz 
citr  Millionen  von  Kilogrammen,  die  auf  ihnen  lasten,  noch  nach  sechzig 
Jalirhuiulerleii  ihre  l'iiili' re  Hegehnässigkeit  zeigen  und  noch  an  keiner  Stelle 
aus  ihren  Furien  g('\vi<  li'  U  sind*,**  mussten  die  Wissenschaften  einen  hohen 
Grad  erreicht  haben,  inussle  die  Schreibkunst  vollständig  ausgebildet  und  von 
dem  ZifTernsysleme  getrennt  sein. 

Daher  finden  wir  auch  bei  den  Ägyptern ,  wenigstens  in  der  Hiero- 
glyphenschrift, em  eigenes  Zahlensystem,  indem  die  Zahlen  von  1—9  durch 
Striche  dargestellt  werden:  M.  1 1»  |  8,  ||  4,  ||  |  5,  |||||  oder  9, 
in  gleicherweise  werden  die  Zehner  durch  VervielfUtigung  des  Zeichens  fl  10 
bezeichnet,  also  ^  ^  40,  90;  ebenso  die  Hunderter  durch  VervielOlÜgung 
von  ®  100,  die  Tausender  durch  Vervielfältigung  von  die  Zehntausender 
durt  h  y  die  Hunderttausender  durch  die  Million  durch  IZi  bezeicimet 
, Hälfte  •  oder  .Theilen-. 

Aber  gerade  hier  fällt  uns  auf,  dass  die  Polenzen  11,  fl  10,  <2  lOü  den 
Laulwerlhen  I  a,  «  i,  <2=:|||  u  entsprechen,  und  diess  veranlasiit  uns  anzu- 
nehmen, dass  wir  hier  denselben  Entwicklunj:sproces8  der  Laute  und  Zeichen 
aus  der  Zahl  vor  uns  haben,  den  wir  schon  bei  den  nordischen  Runen  beob- 
achteten. Mögen  unsere  Vennuthungen  noch  so  vag,  unsere  Nachweisungen 
nodi  80  problematisch  sein,  bei  dem  gänzliche  Mangel  aller  historischen 
Anhaltspunkte  dürften  sie  dodi  berechtigt  sdn,  da  besser  Unterrichtete  vid» 
leicht  daran  Anlass  nehmen  könnten,  die  Spuren  weiter  zu  verfolgen. 

Schon  die  Zahlwörter  führen  uns  einen  Schritt  weiter,  die  Zahl  1  heisst 
ua  und  wird  erklärt  durch  den  Pfeil,  die  Zwei  heisst  sni  (liebräisch  »Jü  ine) 
und  wird  erklärt  dur«  h  die  Pflanze  ^,  die  Drn  liv'uäl  /m(,  ilcssen  Erklärungs- 
zeiohen  der  Phallus  zu  sein  scheint,  und  nu  rkwürdigerweise  bedeutet  derselbe 
die  Zahl  10;  demnach  lehnen  sich  an  I  a,  »  i,  III  u  die  Consonanten  w,  s, 
an,  und  wenn  asi«  d.  i.  1  =  3  ist,  so  haben  wir  liier  dieselbe  uralte  Uee 
der  Dreieinigkeit,  wie  die  Rune  Y/r  ursprOnglich  l  ia  war. 
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Dem  entspricht  genau  die  Verwandlung  des  |  a  in  ^  hieratisch  |, 
welche  letstere  Form  mit  der  Einheit  die  Vielheit  veremigt  und  lieh  an  das 
hebrüsche  4-  anlehnt,  wahrscheinlich  sollte  die  Durchkreuzung  .das  Schnei- 
dende*  (das  scharfe  SchiU)  andeuten;  ^  ist  das  aus  dem  Wasser  aufsteigende 
Sehilfbfaitt,  dann  Oberiiaupt  die  Pflanze,  dann  vom  Begriffe  der  SchArfe  das 
Messer,  das  Eisen,  fenier  das  Obere,  Hochstrebende,  in  welcher  Hinsicht  es 
luil  ^  a  (dem  zum  lammet  aufsteigenden  Horus)  identisch  ist,  derübripens 
in  den  gemalten  Hierot^lyphen  auch  aU  Taube  und  als  I'apagei  voik(uiniit. 
also  ursprünglich  nicht  blos  Adler,  sondern  Oberhaupt  Vofxel  war;  an  das 
hochslrebende  Blatt  lehnt  sich  der  vorwärts  aus^a  streckle  Ann  -a— la  an,  hiera- 
tisch <^und«7^,  also  analog  |-,  an  den  Arm  schliesst  sich  die  Welle  an, 
hieratisch—  n,  als  Begriff  des  Niedrigen,  der  Ebene,  des  Gleichmiissigen,  und 
in  seiner  Pluralität  hieratisch  als  Wasser;  mit  dem  Lautwerthe  mu, 
den  Qbrigens  auch  hat,  ist  es  analog  1 1  mit  dem  Lautwerthe  «a,  da  m  nur 
das  lautverschobene  u  ist;  der  Lautwerth  mu  des  Wassers  lehnt  sich  an 
^  m  die  Eule  an,  welche  als  Vogel  mit  dem  Horus  verwandt  ist,  und  wir 

haben  somit  s  •«  ■ 

hieroglyphisch  |  ss  I  k  .^-i  =  ^  a  $mmti  s  Ik 

hieratisch       \  =  ^  =  f-^  m=  . 

a    a        a  a=nsm 

Die  Eule  als ^>^l»ia,  hieratisch       genunmien,  entsprerh«;n  die  Figuren 

I2L  5  genau  den  dfinolischen  ZifTfrn  |  1.  i—  2.  i_  3,  wäluciKi  di.» 
hieratischen  (  l  H  '2  Z  tlen  Hieru,.'lyphen  |  a  "  i  i-^  mu  entsprechen.  Den 
Begriff  des  Wassers  haben  noch  folgende  Zeichen:  II  ü  als  Wasserstrahl  oder 
Schwanz  oder  keimende  Pflanze,  aber  auch  als  verdorrende;  ferner  |  /t  als 
Schneeflocke  und  Weiberzopf,  ferner  %  $m,  welches  als  Ocean  bedeutet 
Diese  Formen  führen  in  ihren  Varianten  sowohl  zur  Zweiheit  wie  zur  Dreiheit 
und  Vielzahl. 

•  i  das  Getheilte,  Zweifache  lehnt  sich  an  $  an,  offSenbar  die  weib- 
liche Form  von  p  |  /i  als  das  Gewundene,  hieratisch  |,  ist  auch  der  Blitz, 
dessen  Symbol  d  die  Schlange  ist,  sanunt  ihrer  Nebenform  /, 
ursprünglich  wahrscheinlich  die  Sehnecke,  aber  als  nacktes  Thier  mit  dem 
LJegriffe  der  Schlange  verwandt;  die  Schlange  in  der  Form  "w*-  hal  den  Laiil- 
»\erth  von  r,  dieser  führt  wieder  auf  das  Loch  r,  wt  lches  laulverwamlt 
Ulli  AS     r  ist.  das  wahrscheinlich  ursprünglich  nur  das  hebräische  raluc^ 

rauluMiui,  GMchicbU  d.  ächrift.  \  5 
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bedeutete,  nftmlich  .das  ausgestreckte  Liegen  vierfQssiger  Thiere*,  wodurch 
sich  der  Hund  des  Anubis  an  die  Sphinx,  welche  im  Ägyptisdiett  nb  heisst, 
anlehnt;  die  hieratische  Form  des  Mwen  ^  ist  ähnlich  der  hieratisch«  n 
Form  des  Adlers  an  welche  sich  die  VOgel  hieratiscb  ^  b,  ^i^t 
hieratisch  J^p,  hieratisch  ^  d,  endlich  der  Fuss  J,  hieratisch  ]^b,  an- 
lehnen. Andererseits  ist  das  hieratische  Zeichen  des  Loches  oder  Mundes  ^ 
ähnlich  der  Hand  «i»«,  hieratisch  t,  dem  Zaun  s=>,  hieratisch  ^  I  und 
dem  Haufen  ^,  hieratisch  *9.  Somit  sind: 

hieroglyphiach  «  =  —  s  A^aBB*^  =  <=>  =  J|fi»  '^j^ ss  w 
hieiatiieh      %-s^=»^=:p'=rÄ  «/^  «  = 
<       •        /        d       r        rl        h        p  ' 

%.-J  

Die  dritte  Potenz  e.  hieralisch  ^,  lehnt  sich  an  die  Schlange,  lerner  in 
der  Variante  hieralisch  ^,  an  die  Vögel  an,  wie  u  an  b  und/,  der  VVind 
(3)  ist  aber  auch  |,  hieratisch  |,  wie  die  Hieroglyphe  des  Winters  ee^ 
beweist,  der  Lautwerth  h  führt  auf  IH,  welches  nur  eine  viereckige  Form  von 
Q  «  SU  sein  sdieint,  hieran  schliesst  sich  hieratisch  JU,  p,  femer  JJ  hiera> 
tisch  Sf  Ir,  hieratisch  s  hieratiscli  |,  scheint  eine  Singularform 
dieser  Pluralzeichen  zu  sein),  endlich  der  Teich  cei,  hieratisch  EB  i,  der 
Neumond #, hieratische)  X»  ^"i^i  Inontisch  ^  k  (der  rauschende  Kessel  der 
nordischen  Sage),  und  der  Eckstein     hieratisch  Q  k. 

Wir  denken  uns  daher  die  Entstehung  der  ägyptischen  Lautzeichen  in 
der  folgenden  Weise: 

I»  Jlh  

'  !  ° 

p     h  k 

•  ra  — » 

r    ^     b      b      d     a     m      II      y  k 
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4iieratisch:  H  1  IE 

S    —      1       1       \      Sir    ^      l  ^4 

t      i      8      8      ^     a     i      p      h  k 

4st  ^  ^  ^        ^  ) 

rttfia  nuhk 

r     p      b      b      d     a     m     u     j[  k 

Es  ist  das  diesdbe  Lautbiegung  und  Zeichcnmodification,  welche  wir 
bei  den  Runen  kennen  gelernt  hab«i,  und  welche  in  ihrer  weitem  Fort- 
AÜinmg  noch  andere  Varietäten  bildete,  so  führte  der  Ann  u  zu  a, 
4las  gewundene  e  «  su  ;f  \  die  Eule  als  Dunkelheit  zur  Höhle  4=  m,  als 
Glanz  der  Dunkellieit  zur  glftnzenden  Sichel  der  Zopf  |  zu  |  welches 
sich  au«  h  an  #  /  anlehnt  u.  s.  w. 

Eine  andere  WeiUiljildunfr  erzeu'ile  die  Vcrhindiinp  dieser  Zeicben 
analo-  .1er  Verbindung  der  Lanle  zn  Würteni.  z.  B.  .3-|-J  ha  <^  hr  3^  um 
Tjj^"  UM,  welche  aber  weniger  vorkonuuen,  meist  werden  die  Zeichen  neben- 
einander oder  unlereinander  gesetzt,  z.  B.  ^  /ti,  «'/ü  u.  s.  w.  Bei  der 
grossen  Anzahl  gleichlautender,  aber  sinnverschicdcncr  Würler,  welche  in  der 
Rede  durchdie  Geste  unterschieden  wurden,  mussten  den  Wörtern  Erklärungs- 
zeichen  beigegeben  werden,  von  denen  in  der  Folge  viele  auch  ohne  Laut» 
zeichen  die  Worte  vertraten  und  dadurch  zu  Silben*  oder  Wortzeichen  wurden; 
so  ist  z.  B.  06  als  Erhebung  des  Fusses  erklärt  durch  ^  ab  «Tanz* 
t^t^  ab  .Durst*  (hebräisch  aw  o6  «bei  Nacht  kommen,  um  Wasser  zu 
schöpfen*),  "o- oft  «der  Mond Glanz  der  J  Dunkelheit)  und  diese  Silben- 
zeichen hätten  die  lautliche  Schreibung  ganz  entbehrlich  gemacht,  wenn  sie 
mcht  wiederum  vieldeutig  und  dem  ciitsprt  rhend  polyphon  gewesen  wären; 
so  ist  als  hr  das  Ilaar,  als  anem  (das  Ceilirkeinlej  ilaul,  Fell;  ^  als  nr 
,<lie  Mes-^schnin-*,  als  Ks  (das  Weissf)  Alabaster;  ks  andererseits  war 
der  Kn3(  hen  und  wurde  durch  den  Meisel  ^  (hebräisch  n?j  gaza  .behauen*) 
dargestollt,  der  als  ab  ,Hom,  Nagel,  Elfenbein  (etwas  Hartes,  Gespaltenes 
oder  Spaltendes,  hebräisch  *QP  ophi  «Zweig*),  als  bt  »Griffel*  (hebräisch 
hada  »bilden"),  als  kn  .Zeit*  (die  Eintheilung)  bedeutet.  Je  mehr  neue  Wörter 
der  Sprache  zuwuchsen,  desto  unzuverlässiger  wurden  die  SUbenzeichen, 
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desto  mehr  ging  man  nir  Sdireibung  der  LauUeiclien  lurflck,  warn  man 
deshalb  die  SUbenseicheD  auch  nicht  aufgab,  und  so  ist  die  Mischung  Ton 
Lautzeichen,  Silbenxeichen  und  Determinativen  tu  erUiren«,  welche  denRekb- 
thum  der  äg>-piiscben  Hieroglyphen  ausmacht  Neben  dieser  natOrtichen 

Entwicklung  der  ägyptischen  Orthographie  schuf  in  jüngeren  Zeiten  die 
Schr»il)lcüiisttlei  ein  my^ti^^l^es  System,  welches  durch  Doppeisiim  der 
Zeichen  zu  imponiren  suchte. 

2.  Die  hieratische  Schrift. 

Während  die  Hieroglyphen  sur  Beschreibung  der  Tempelwftnde  und 
Monumente  dientMi  und  ausserdem  noch  m  StQdLOi  des  Todtenbudies 
verwendet  wurden,  welche  man  den  Gestorbenen  als  Reisepass  und  als  Voi^ 
Schrift  tUbet  ihr  Benehmen  m  der  Unterwdt  mit  in's  Grab  gab,  bedienten  sidi 
die  Priester  su  ihren  profanen  Aufzeichnungen  du  hieratischen  Schrift,  welche 
wir  als  eine  cursive  Form  der  ältesten  Schriftzeichen  erlüärt  haben,  denn 
wir  können  der  laiidUuiri^:rn  Anschauung,  wonach  die  hieratische  Schrift  eine 
Art  ät'vplischer  Stenü<:raphie  gewesen  sei.  nicht  beistimmen,  da  die  weitläufige 
Lautb€zei<  htiung  der  hieratischen  Schrift  jedem  stenographischen  Principe 
widerspricht;  jene  Kürze  des  Ausdrucks,  wie  sie  z.  B.  oben  in  der  Neapler 
Stele  gezeigt  wurde,  findet  man  nie  in  der  hieratischen  Schrift,  vielmehr  tritt 
hier  die  Lautbezeichnung  in  breiter  Weise  zu  Tage,  man  kOnnte  daher  eher 
annehmen,  dass  die  hieratische  Schrift,  wen^tens  in  alter  Zdt,  eine  Gebdm> 
Schrift  der  Priester  gewesen  sei,  wogegen  die  Hiero^ypben  Öffentlich  dem 
Volke  erklärt  wurden,  und  gerade  der  letztere  Umstand  dflrfte  dazu  beigetragen 
haben,  die  BildfSnnigkeit  der  Hieroglyphen  zu  befördern.  Die  hieratische 
Schrift  verhält  sich  zu  den  Hieroglyphen  wie  eine  flüchtige  Handschrift  zu 
unserer  Druckschrift,  uml  su  wenig  .leuiaiui.  der  nur  die  Druckschrift  lesen 
kann,  eine  ftüchlige  Schreibschrift  zu  entzitlern  veraiüchle,  so  wenig  konnte 
ein  Ägypter,  der  nur  die  Hieroglyphen  kannte,  die  hieratische  Schrift  lesen. 
Wir  geben  zur  Veranschaulichung  dessen  als  Probe  einen  der  äUesten 
hieratischen  Texte  mit  der  Umschrift  m  Hieroglyphen  und  Erklärung  von 
Brogsch. 

Die  ersten  nur  in  Umrissen  gezeichneten  Hguien  sind  im  Texte  rolh» 
denn  es  ist  eine  uralte  Sitte,  Anfänge  von  Bachem  oder  Urkunden  hervor- 
zuheben: 
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Die  Oberselxung*  lautet: 

yfperu    9u    m   «m    la  m  km        m  aaUu 

Et  ereignete  sich  war  data  das  Land  von  Ägypten  gehörend  den  AufrQhrem 

i    AI»  ^> 

OM  nrii    un    ntb       an/      u^a     sneb        sutcn     htrti  /»jtrrit 
unU  nicht  war  Herr  mit  Leben  Heil  und  Kraft  Kunig  der  Tag  des  Ereignisses 

aj^fu  er  em    ar     .mten      lid.-'kt'Hen    an/      tina      snah  !*ii 

siehe  es  war  dass  im  sein  ,  König  Raskenen  mit  Lehen  Heil  und  Kiaf  «li'  ser 

eni     lirk         (tu  /      uOii      suiit        en       ucn        res  natu 
als  I ursl  mit  Leben  Heil  und  K'r.irt  d<  >  L  ui'lfs  südlich  die  Aiit>taiiih?><  hen 

na        te/a  ra  em        au       aau  a/npi  an/ 

waren  in  der  Dtirg  dir  Sonne  wiihrt'nd  war  der  grosse     A|te|)i     mit  Leben 

u^fi     »neb      em  ha-uar  au  /'TP^  P 

Ueii  und  KraA  in        Ha-uar        und  es      zeigte  sich     Uiin    das  Land 

*  Die  hieratische  Scluifl  lAuft  von  rechts  nach  links,  die  vorstehenden  Hiero- 
flipben  analog  unserer  SchrUl  von  links  nach  rechts. 
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ganze  haltend  Dienste  |  ihre  vollen  in  gleicher  Weise  bielend  Erzeugnisse 

neb  n^r^  m   Uhrnm^^^tb      «n    an    sulei»       <>i>4^  o«^ 
alle  guten  von  Unterägypten.  Es  war  dass  König      Apepi       mit  Leben 

uSa   aneb    Imt      M      naf     wtej^     m   neb   fitif    lern  bkt 
Heil  und  Krall  |  im  Erwählen  sich     Sute^    als  Herrn  er  war  nicht  Diener 

enmivr    neb    enti     em    p     ta       er-ter-f  kot  ha  an 

GoUes  jedes  welcher  in  dem  Lande    ganz    |     bauend    den  Tempel  von 

hiku  nefer  hth-ru 
Werk  schönem  lanj^daiu  riidem. 

Diese  Erzählung  bezielii  sich  auf  den  Einfall  des  Hyksos.  ,Es  geschab, 
dass  das  Land  Ägypten  in  die  Hände  der  Aufständischen  fiel  und  Niemand 
war  König  («mit  Leben  Heil  und  Kraft*  war  der  königliche  Titel)  rar  Zeit» 
als  sich  diess  ereignete.  Und  siehe»  es  war  der  König  Rasicenen  nur  Regent 
von  Oberägypten.  Die  Aufständischen  waren  in  Heliopolis  und  ihr  AnfOhrer 
war  Apepi  in  der  Stadt  Ha*uar  (Beinstadt).  Das  ganze  Land  erschien  vor  ihm 
spendend,  indem  es  volle  Dimste  leistete  und  ihm  alle  guten  Erzeugnisse 
Unterägyptens  lieferte.  Und  der  König  Apepi  erwählte  sich  den  Gott  Sute^ 
(den  heiligen  Esel  der  Perser,  den  Typhon  der  Ägypter)  zum  Herrn  unci  er 
diente  keinem  andern  Gulle,  welcher  in  Ägypten  wai." 

3.  Dio  demotische  Schrift. 

Aus  der  hieratischen  Schrift  enlw  ickcite  sich  allmälilich  die  demotische 
(Volksschhfl)  oder  epistolographische  (Briefschrifl),  welche  zuerst  im  8.  Jahr- 
hundert vor  Christo  als  eigener  Ductus  auftrat  In  dieser  Schrift  tritt  der 
Lautcharakter  noch  mehr  in  den  Vordergrund,  nur  wenige  Silben*  und  Wort 
xeichen  erhielten  sich,  mehr  der  (Sewohnheit  als  des  Bedürfiusses  halber,  doch 
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wurden  die  Erklärungszeichen  oft  angewendt  t.  Wir  geben  auf  der  folgenden 
Tabelle  eine  Zusannnenstellung  dcrHieroj^lyphen  und  der  ihnen  entsprechenden 
hieratischen  und  demotischen  Schriftzeichen  und  bemerken  nur  noch,  dass 
die  Sgyptischen  JüngUngc  nach  Erlernung  der  demotischen  Schrift  auch  die 
hieratische  und  die  Hieroglyphen  lernen  mussten,  da  der  Gebrauch  der  ein- 
seinen Lautieichen  (5  a,  S  4  4  A  n.  s.  w.)  von  dem  Gebrauch  in  der 
alten  Schrift  abhing. 
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demotischen  hischrift  von  Roselle,  von  welchem  der  Anfang  auf  unserem 
Titel  steht,  in  einem  ziemlich  getreuen  Facsimile,  welches  trotz  der  Grösse 
der  Zeichen  die  Schwierigkeit  der  EntzifTerung  verstehen  lässt,  folgen.  ** 

Der  Text,  welcher  wie  m  der  hieratischen  Schrift  von  rechts  nach  links 
geschrieben  wird,  lautet: 
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Transscr 011  und  Übersetzung. 

t.  Z«U«.  fi-tnpi     !)    H  kmiditM   ne     nitj         ktmi        meS'.r        Alt  4 
«Im  Jahre  9  im  Xsankitus  im  Monat  ägyptisch    Meiir,  am  Tage  4 
Miliii    p    mr      aii    enteu    m    paH    atd     mue    m  ari 
der  König,  das  Kind,  wekbesKönig  anstatt  seines  Vaters  der  Herr  der  Diademe 

ameta  at       mtmt      käme       a        re     novtr  p 

der  Ruhmreiche,  welcher  begrOndet  Ägypten,  welcher  gethan  Gutes  ihm, 
üu      faU    her    at      neter         ne         enf       her  pav  deäi 
welcher  fromm  war  gegen  die  Götter,  welcher  Oberwunden  hat  seme  Feinde, 
at     er    noetr    pe     an/     ne    rem-if    pe  «tue  neenrenpienhetn 
welcher  gab  das  gute  (das)  Leben  den  Menschen  der  Herr  der  Jahresfeste, 

ent  y  i  ptah  suten  ent  '/i  pe  ra 
gleich  dem  Plah,  der  Kr>riij<  gleich  dem  Ra. 

I.Zeil«.    l>ii(tn       HC     ft>u    tut  2>riJ       tie    te^u      ent  yri  pe  si 

Der  König  der  Region  oberen  und  der  Region  unteren  der  Nachkomme 
m   nt  ft  r    he  nur  aut-a        tu  setcp    j>tah        ne  ta       nuv    pr  tr  pe 

der  Götter  vaterliebenden  weichen  erlioren  Ptab,  welchem  gegeben  Ha  den 
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8m  jte  tutu    an^       amon       pe  pe     tr      pftihmaih  any 

Slop  das  Bild  lebende  des  Amon  der  Sohn  der  Sonne  Plolemaios  der  lebende 

detu     ptah         vier     jye    netev  her  en         'ifun  ter  dimiw 

ewige  von  Pub  geliebte,  der  Gott  der  sich  offenbart  hat  durch  Ausgiessung 

phUmaiia  oti  arsmoe    at      neter      n$  mertmt^ 
seiner  WoUthatenPtolemaios  und  Arsinoe  welche  derGAtter  der  TaleiliebeDdeii 
M    au  aidaatidroe  au      neter   ne  ma^er  au  ne   neter  ne  tont  au 
Tochter  und  Aleksandros  und  der  GOtter  Retter  und  der  Gött«>r  Bruder  und 

fM    nder    netalte      u     ne  neter     ne     meraut-u     au  enfn* 
der  GOtter  Wohlthäter  und  der  Göttin  der  vaterlicbenden  und  der  König 

pitthinaii,<  für        eii  (ttnu  ter  ftimnu. 

Ptolemaios  d^r  sich  offenbart  bat  durch  seine  Wohllhaten. 

4.  Die  kopti>che  Schrift. 

Nachdem  schon  unter  Psammeticb  (oder  Psanitik)  im  7.  Jahrhundert 
vor  miserer  Zeitrechnung  Ägypten  dem  fremden  Handel,  namentlich  mit 
Griechenland,  erOffiiet  war,  und  griechische  Sitte  und  Sprache  in  Ägypten 
Eingang  gelünden  halten,  wurde  unter  den  Ptolemiem,  welche  in  den  letzten 
drd  Jahrhunderten  vor  CSuisto  in  Ägypten  regierten ,  trotz  aller  Sdionung 
der  altägyptischen  Religion  die  griechische  Sprache  Hofsprache  und  Alexan- 
drien ein  Hauptsilz  griechischer  Wissenschaft.  Aus  dieser  Zeit  sind  uns 
Schriflslücke  erhalten,  welche  doppelsprachig  griechische  Schnit  neben 
demolischer  enthalten.  Auch  die  ersten  römischen  Imperatoren  schützten 
die  ägyptische  Helipion,  und  ihre  Namen  findet  man  in  hieroglyphiscben 
Weihinschriften.  Nachdem  jedoch  Gonstantin  die  christlidie  Religion  zur 
heirschenden  erhoben  hatte  und  die  oströmischen  Kaiser  Ägypten  bdiecrsch- 
ten,  vernichtete  diese  Religion  ihre  Vorgftngerin  und  griechische  Schrift  and 
Sprache  herrschten  ausschliessend  in  Ägypten.  Im  8.  Jahrhundert  wurden 
Bibelabersetzungen  in  ägyptischer  Sprache,  die  nun  die  koptische  hiess,  aiige> 
fertigt,  wobei  man  das  griechische  Alphabet  um  sechs  Lautzeichen,  welche 
ans  der  ägyptischen  Schrift  genoinaicn  wurden,  vernichrte.  Es  sind  diess 
«I  a'  (deinotist  Ii  '2?,  hieroglypl;i-ch  t-tjf),  q  f  (entsprechend  dem  demotischen 
hierogiyphisclien  ),  ?.  h  (entsprechend  dem  demotischen  ^,  hiero- 
glyphischen llJy^  Haar  oder  |  Zopf).  ^  /  (entsprechend  dem  demotischen  h, 
hieroglyphiscben  f      welches  als  Zeichen  für  1000  sich  im  griechischen 
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3(ÜUai  1000  «rhalten  hai),  at  M  (wahracbeinlidt  vom  demotisohen  ^,  hiero« 
g^bisch  ^  oder  2^as:X  der  Knoten),  ti  (entsprechend  dem  demotischoi 
hieroglyphuchen  #  oder  hieroglyphisch  '^■^)t  und  ^  U,  welches 
wohl  den  Laut  des  lateinischen  U  t,  B.  ra  natio  hat  (entsprechend  dem  demo* 
tischen  hieroglyphischen  *^^).  Genau  lassen  sich  die  Urtypen  nicht 
feststellent  da  die  ägyptische  Aussprache  sich  wesentlich  geSndert  hatte,  so 

entspricht  das  Hicroglyphenbikl  T  m«-  niit  dem  alten  Laulwerlhe  /ui  dem 


koptischen  himoti  i«td  (Altar),  II  bak  dem  koptischen  tnat.  bedi  (Sperber), 


(leben);  so  viel  ist  klar,  dass  manche  4-Laule  in  (U  und  tä  erweicht  wurden, 
wShrend  andere  den  A--Laut  beibehielten,  ebenso  dass  /  theils  /  blieb,  tbeils 
in  i  und  di  fiberging.  Die  fpriechische  Schrift,  welche  der  koptischm  Spradie 
angepasst  wurde,  ist  «ne  Undalform.  Die  Trennung  der  koptischen  Christen 
von  der  griechischen  Kirche,  welche  im  6.  Jahrhundert  erfolgte,  erhielt  den 
eigenartigen  CSiarakter  dieser  Schrift  bis  auf  die  jetzige  Zeit,  kurs  nach  der 
Trennung,  im  7.  Jahrhundert,  wurde  Ägypten  von  den  Arabern  erobert, 
deren  Spradie  und  Schrift  fortan  in  Ägypten  herrschte,  während  die  koptische 
Sprache  und  Schrift  sich  in  den  Religionsbüchera  der  christlich  gebliebenen 
Kopten  forterbte. 

Wir  geben  hier  als  Probe  die  koptische  Version  des  Vaterunser: 
ncniü>T  CTiftcit  ni'^HOTi.  I]&pct|T0T6o  fiaec  ncnpi^n.  U&pcci  hoc*  T«HMt- 
pemci  niphem,    Mareftubo  endie  pekran.  Maresi  endie  tekme- 

TOTpo.  IIcTtfiiM  M«^p«q|||a»ni  A^)>pH'^  e<n  t'^c  n<M  ^ taten  niH&oi.  flcnMin 
twro,    PeUHmtäe   mareßopi  emphreti  /en  tphe  nem  lidim  pikahi.  Penoik 

mteratü  nmf  mn  etnphou.  üoh  /a  mitnm  mh  M  empkräi  hon  mUen/9 
«AelL  ftuMeTtOTOii  krtM  «p«»OT.  Oro^  AncpcHTtn  ««OTt  ci«ip«^CAOc.  dLXA«^ 
tboi   enmtteuon    mUm    «rou.  emperenttn  e/un    *^iitumM,  Aüa 

•Uk^A«M  «Ao>\^«k  mneTcpttO'r.  «kMtui. 
armm  tbolha    pijtetmm.  Amm, 


oder  ui  krh  dem  koptischen  o'topi  tiorh  (Nacht),  |^  hk  dem 
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IL  DI£  SCHR1FT£^'  DER  BEUBEK. 

i.  Die  uumidiäcbe  Sclirift 

Den  Norden  Afrikas  bewohnt  seit  undenklicben  Zeiten  ein  KoniadenTolk, 
welches  die  Berber  oder  Tuaregs  genannt  wird,  das  sich  selbst  aber  Amazi7 
oder  Imuhay,ImuS«7t  hnaie7en,  hnaziyen  nennt,  und  dessen  Stimme  schon  in 
den  ägyptischen  Inschriften  aufgeführt  werden.  Ein  arabischer  Schriftsteller 

des  15.  Jaluhuiidfrls,  der  von  .\hkunfl  selbst  ein  Borber  war  und  mit  grossem 
FleissealU-  mündlichen  und  sdirifllichon  Gi  nfalogien  dicscs  Volkes  zusammen- 
gestellt  hat,  bericlilet.  dass  alle  Berberstämrae  in  zwei  Gruppen  zerfallen,  in 
die  Beräni's  und  Al-Butar,  deren  gemeinschafUicher  Stammvater  Ber  war.  ^* 
(Dieser  Ber  spielt  auch  in  der  nordeuropäischen  Mythe  als  Stammvater  der 
Cfiuer  und  Hen«eh«a  eine  Rolle,  bei  den  Ägyptern  «.r  ir  der  Typhon 
und  Gott  der  HyUoSi  als  heiliger  Esel  hat  er  sich  bei  den  Persern  selbst 
in  der  Zoroastrischen  Lehre  erhalten  und  mit  Rücksicht  auf  den  Lautwechsel 
zwischen  r  und  l  dürfte  er  auch  identisch  mit  dem  Baal  der  Babylonier  sdn.) 
Beide  Völker  unterscheiden  steh  wesentKdi  Ton  einander:  die  Berftni*8  sind 
von  weisser  Hautfarbe,  mittlerer  Grösse  und  athletischen  Formen,  rüstig  und 
kräftig,  voll  Leiten  und  p»nvöhnlich  si  lilank;  da^regen  sind  di**  .Al-Butar, 
welche  au(  h  Srhelluchcn  genannt  wcrdtn.  von  w  eniger  kräfli^'em  Körpt-rbau, 
dunkler  Hautfarbe  und  einer  gewissen  nalürliehen  N»  igung  zur  Übung  von 
Künsten  und  Handwerken.  Diese  Verschiedenheit  der  nahe  bei  einander  und 
selbst  zwischen  einander  wohnenden  Völker  war  schon  im  AUerlhum  bekannt, 
denn  die  Alten  berichten  TOn  den  dunkelfarbigen  Mauren,  Garamanten  und 
Athiopen  Nordalnkas  und  von  den  am  Tritonsee  wohnenden  blondhaarigen 
Ubyem,  Getulem  oder  Maziken;  wenn  nun  von  «schwarzen  Getulem*  und 
.weissen  Athiopen*  gesprochen  wird,  so  deutet  diess  daraufhin,  dass  eine 
strenge  geographische  Grenze  zwischen  den  Wohnorlen  der  weissen  und  der 
dinik'harbigcn  i^Minnie  nicht  bestand;  doch  lässt  die  Erhaltung  dieser 
Staiiiirif>eigenlliiiiiilielikeiten  verniuliicn,  dass,  sowie  norh  jetzt  die  Al-Butar 
sich  mit  den  ISeräni's  nicht  verehelichen,  diess  auch  seit  Jahrtausenden  nicht 
gesdiah  ;  denn  dieselben  nordeuropäischen  Typen,  welclie  Afrika-Reisende  zu 
ihrer  Verwunderung  im  Mayreb  antrafen,  sehen  wir  auf  den  figyptischen  Tempel* 
wänden  abgebildet,  während  die  Schelluchen  wohl  von  dmsdben  Volks* 
stamme  wie  die  dunkelfarbigen  Ägypter  waren.  Auch  da  Islam  Termochte 
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Kuinidüch. 


(iic  Bt  rher  nur  ausserüch  zu  bekt-liien,  auch  ilini  gegenüber  bewahrten  sie 
eine  gewis^r  ^.M  istige  Unabhängigkeit,  z.  B.  in  Bezug  auf  die  freiere  Stellung 
tler  Framn.  wie  insbesDuilere  durch  Erhaltung  ihrer  nationalen  Schrift, 
welche  zur  Aufzeichnung  von  Gesängen,  zu  Inschriflen  auf  Felsen  oder  in 
Höhlen,  zu  Devisen  auf  Schilden,  Waffen  und  Kleidern  verwendet  wird, 
wenn  sie  auch  keioe  Literatur  und  keine  BQcher  bewahrt  haben.  Wie  bei  den 
alten  Europäern  wird  die  Schrift  der  Berber  besonders  von  den  Frauen 
gepflegt,  welche  sich  sogar  durch  wUlkOrliehe  Versetzung  der  Buchstaben 
eine  Geheimschrift  zu  schafTen  verstehen. 

Das  ilteste  Denkmal  dieser  Schrift  ist  die  doppelsprachige  Inschrift, 
welche  zu  Tugga  im  ehemaligen  Numidien  geftmden  wurde,  sie  ist  sowohl  in 
numidischen,  wie  in  phönikischen  Charakteren  gegraben,  und  wir  geben  die- 
selbe S.  255  mit  HaUvy's  Übersetzung;*^  In  dieser  Inschrift  laufen  die  numi- 
disdien  Zeilen  von  rechts  nach  links,  wie  auch  jetzt  noch  von  den  Berbern 
geschrieben  wird,  meist  sind  jedoch  die  Inschriften  (durchwegs  Grabschriflen) 
von  unten  naeli  aufwärts  geschrieben  und  die  Zeicheu  fangen  bald  recblä, 
bald  liukä  au,  z.  B. 

U 

I    -  X  s 

LLI^-j^       .j1(-uS_j.        Sohn  des  Ain7itam. 

•       —    r     Oiiifi  ^ 
0     fl  ^     h  »   »  C  rum. 

(Baroza,  Sohn  des  §il.)  I 

Bcachtenswerth  ist  in  der  Tugga-Inschrift  die  SchrSgstellung  der  geraden 
Striche  |  <  |  wenn  mehrere  gerade  Striche  aufeinanderfolgen,  weil  dieser 
Gebrauch  noch  gegenwärtig  bei  den  Berbern  herrscht  und  beweist,  dass  die 
Schrift-Tradition  treu  bewahrt  wurde.  Umsomehr  muss  es  aufltdlett,  dass  die 
jetzige  Schrift  in  mehreren  Zeichen  von  der  alten  abweicht,  wie  wir  m  dem 
folgenden  Abschnitt  nachweisen  werden. 

2.  Die  Tamaieq-Schrift. 

TamaSeq  heisst  die  Sprache  der  ImuSar,  ihre  Zeichenordnung  Tafinay 
und  die  Schriftzeichen  Asekkü,  UMcOm  bedeutet  .Schrift* ;  das  letzte  Wort 

erinnert  an  das  hebräische  üpw  Seqel  ,  Gewicht*,  was  auf  den  Gebrauch  von 
Zahlzeirhcn  oder  Gewichtszeichen  (wie  die  Chinesen  ihre  Zahlzeichen  nennen) 
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hinzuweisen  scheint.  Die  Zahl  der  Zeichen  und  der  Laute  ist  wie  in  der  alten 
Schrifl  24,  also  den  :24  Tagesstunden  entsprechend.  Nachdem  gegenüber  der 
treuen  Bewahrung  alter  Schriftgebräuche  (wie  die  Schräglegiing  gerader 
Zeichen)  an  eine  Comimpirung  der  Schrift  nicht  zu  denken  ist  und  dieser  auch 
die  genaue  Übereinstimmung  einiger  Zeichen  in  der  alten  und  neuen  Schrift 
gegenübersteht,  wie  l  "J  m  \  n  Fl'd  Q  r,  so  ist  nur  anzunehmen,  dass 
bei  verschiedenen  Stämmen  verschiedene  Zeichenformen  gebraucht  wurden, 
wie  denn  auch  die  bisher  veröffentlichten  Alphabete  von  Hanoteau**  und  dem 
Engländer  Richardson**  manche  Differenzen  zeigen.  Zeichennamen,  ähnlich 
den  hebräischen  oder  runischen,  besitzen  die  Berber  nicht,  sie  sprechen  die 
Laute  mit  vorgeschlagenem  ye  (das  deutsche  je)  aus,  nur  •  hat  den  Namen 
Tayerit,  was  offenbar  a  «  »  bedeutet,  wie  denn  der  Punkt  für  alle  Vokale 
stehen  kann,  obwohl  dieselben  gewöhnlich  nicht  geschrieben  werden. 

In  der  folgenden  Gegenüberstellung  folgen  wir  Hanoteau's  Reihenfolge 
und  bemerken,  dass  bei  den  numidischen  Zeichen  der  Ausdruck  liegend  sich 
auf  die  von  rechts  nach  links  geschriebenen  Zeilen  bezieht,  während  stehend 
die  Zeichen  sind,  wenn  sie  von  unten  nach  aufwärts  geschrieben  werden. 


Nuniidiscb  nach  Halevy 
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Veif Iddunnf  der  Zeicben. 


0C 

Nnmiditcli  nach  HaI6yy 

TamaSeq 

lie^'end 

stehend 

nach  Hanoteau 

nach  Richardson 
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Vollständig  UbereinsUmmeD  . 

dOr\ 

n\  wenn 

0  6  SU  wurde,  so  erinnert  diess  an  die  Verwandtschaft  von  ^  6eA  und 
kMudm  (Himmel),  welche  wir  im  hebrftischen  Alphabet  kennen  gelernt  haben; 
0  als  Sonne  entspricht  dem  «  auch  im  hebriischen  o&v  ima  .Sonne*;  die 
Verw  andtschaft  zwischen^  i  und  ^  t  ist  auch  im  Griechischen  zu  beobachten; 
es  geht  hieraus  also  klar  hervor,  dass  der  Zeichenwechsel,  sofern  er  sich  auf 
das  phönikische  Alphabet  oder  auf  die  vorstdienden  Tafinay*s  bezieht,  nicht 
der  Comiption  der  Schriftzeichen  zuzuschreiben  ist,  'sondern  dass  hier  eine 
ebensolche  Polyphonie  der  Zeichen  Torliegt  wie  in  den  altgriechischen 
Alphabeten.  Beachlenswerth  ist  auch,  dass  Hichardson's  Tafina'/,  welches 
ausser  dem  angeführten  Zeicheii  noch  die  Verdopplungen  |  ymiyon  (lui)  und 

 yokyok  (kk)  enthält.  28  Zt-ii  hcn  (die  Zahl  der  Mondstationen)  enthält 

im  Gegensatz  zu  den  24  Zeichen  (der  Sonnenstunden)  des  Hanoteau. 

Gehen  wir  auf  die  Einzelheiten  ein,  so  bieten  j  und  .  als  o  den  Beirriff 
der  Einheit;  0  als  6  und  «  ist  die  Sonne,  die  neuere  Form  0  scheint  der 
Mond  zu  sein,  doch  weisen  Ql  ägyptisch  ■  p  und  ö  ägyptisch  —  auf  den 
«Stein*  hin  (hebräisch  pM  «ie#f);  und  X  ^  hebräische  ThaUt 
ägyptisch  X  .Wohnort*;  ntf  Q<3  «•  scheine  alle  drei  die  HSlite  zu 
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bedeuten :  hebräisch    dal  dieThOre,  dasTheilende,  lateinisch  Mmi,  griechisch 
heuti  «halb*,  meson  «die  Uitte*);  die  s-Fonnen  entsprechen  einander:  X 
Lcbi-aisch  X  xaiu^Z»  #  entspricht  der  M-Rune  4*,  ^  dem  Kgyptischen 
— -  i,  alle  ebenfalls  mit  dem  Begriffe  der  Theilung;  Q  «*  ist  das  ägyp- 
tische ^  r  das  Loch;      and  stehend  ^  ist  das  hebrftische  gmd,  seine 
Nebenformen  1  TA  entsprechen  dem  griechischen  Gamma,  sie  haben  den 
Begriff  des  Winkels»  desTereinigens,  aber  auch  desTbeilens,  wie  die  nordisclie 
Otre,  wdche  nicht  blos  wn Speer,  sondern  auch  einHaken  war,  das  ägyptische 
n  ein  Werkzeug  zum  Ritzen  und  Holzaushöhlcn,  hplaaiscli  fr^o  garten, 
mit  versetzten  Buchstaben  O'-o  yczuHm  bedeutet  es  .abgeschnittene  Stücke, 
Hälften»,  was  das  Zeichen  ^  erklären  dürAe.  )^  f  i\i\db'  das  hebräische  ii»o 
IKilo'j  ,theib-n*,  ^hzipfilu  , absondern*  sein,  womit  [=J  undH  übereinstimmen. 
><]  scheint  dann  sainaritanisch  0  phe  ,Mund%  pcD  pawq  «Auseinander- 
sperren" (der  I.ippen)  zu  sein,  womit  X  y  als  2"«:  gttb  .schneiden,  spalten* 
zusammenhängt;  3J  gab  ist  der  Rücken,  ägyptisch     ^  ||  ist  wie  =  :  «  das 
Doppelle,  äjiyplisch  »  /.  hebräisch      lö  , nicht*  im  Sinne  Ton  ftgypti^h 
gleich       mt;  j  »  ist  die  £inheit  wie    wie  im  Ägyptischen  |  a  neben  -n  t  a 
und  P>^,  hieratisch      n  Torkommt;  ^  '  scheint  das  ägyptische  B  t,  der 
Zaum,  SU  sein,  womit  ObereinsÜmmt,  dass  die  Form  bei  Richardson  3  dem 
Zeichen  ^  4  Ähnlich  ist,  ein  Zann  scheint  auch  ^  ^  zu  sein,  dessen  ent- 
sprechendes numidisches  Zeichen  5]  bich  an  ^  im  Sinne  von  Tbeilen  anlehnt; 
diese  Theilung  zeigt  auch  ^  oder  W  die  Scheide,  das  hebrtische  §in,  ^vie  Kl ; 
>—  <  scheint  der  Pfeil,  nordisch  t  tyr  und  k  yr  zn  sein,  der  auch  die  Znn^re 
im  Munde  ist  Bei  den  Kehllauten  herrscht  auffallend  die  Verduppliuiir  des 
Punktes  oder  Striches  vor,  und  wir  haben  hier  dieselbe  Polenz  von  .  a  ..  1  u 
...  k,  welche  wir  schon  als  Grundlage  der  ägyptischen  Zeichen  kennen  gelernt 
haben.  Wir  haben  also  hier  eines  jener  üralphabele  vor  uns,  welche  sich 
ähnlich  den  Runenzeichen  entwiekell  haben;  auch  zeigt  die  Vergleichung  der 
Tafina'/  s  von  Hanoleau  oder  Richardson,  dass  auf  die  Biegung  der  Laut« 
die  Vokale  einwirkten,  denn  wenn  Richardson  Q  und  Q,  welche  bei  Hano- 
teau  r  sind,  m  <r  und  tr  unterscheidet,  so  hat  auch  Hanoteaa  ...  yo;  neben 

Wir  geben  schliesslich  als  Gegenstflck  zur  numidischen  Inschrift  eine 
Probe  der  jetzigen  Sprache  und  haben  dabei  eines  jener  kleinen  Lieder  vor- 
gezogen, welche  die  ureigenste  Poesie  des  Volkes  sind. 

17* 
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t(tOJ.t:/|:: 
t...nO:  :  D]©Df  On-: 

t ':nlll©t  :  :  \  .1 

f.n  i:  in^oaiül© 

<i  AoiMft  mnejr      tefirt  iytt 

euch  will  ich  sagen  Wort  ein 
ku     d  ur  (t  mus  bnhu         urdiq  et 

wenn  es  nicht  ist  Lüge  ich  verantworte  es. 

ugtHtY     auen    t     as  uba  edduUt 

ich  bestätige  euch  (es),  dass  nicht  mehr  ist  die  Obrigkeit 
Of         «to  OftuNin'  *       depd  tddvml 

dass  mcfat  mehr  ist  FVeundschaft  des  Henens  auf  der  WelL 

Die  Nichtbeseichming  der  Vokale,  die  Nichttrennung  der  Wörter,  wie 
wir  sie  auf  den  alten  Inschziften  finden,  madien  das  Lesen  dieser  Schrift 
sehr  sdiver,  nur  eine  genaue  Kenntniss  der  Sprache  findet  beim  Oberbliek 
der  ZeQe  die  Trennung  der  WOrter.  Der  Umstand,  dass  der  Punkt,  der  später 
die  Trennung  der  Wörter  bezeichnete,  in  alter  Zeit  ein  Vokal  war,  erinnert 
an  das  slaviscbe  Jtr,  das  in  altslavisohen  Schritten  nach  einem  Consonauten 
nur  das  Ende  eines  Wortes  anzeigen  sollte. 

m.  DIE  SCHRIFTEN  DER  ÄTHIOPEjN'. 

Cbier  dem  Namen  Äthiopier  verstand  man  im  Alterthume  nicht  nur 
das  Volk  Abessiniens,  sondern  alle  dunkeTfarbigen  Völker  im  Sfiden  Ägyptens, 
Arabiens  und  Babylons,  und  auch  wir  haben  mit  der  obigen  Oberschrift  diese 
weitere  Ausdehnung  im  Auge,  denn  die  Schrift  der  sfldarabisehen  Völker,  der 

Hiniyaren,  ist  innig  verwandt  mit  der  Schrift  der  Abessinier,  welche  sich 
andererseits  nicht  liiirch  die  Zeiciien,  wohl  aber  durch  die  Buchslabennauien 
dn  die  pliunikisch-hebiäischc  Sclirill  anlehnt.  Die  tmgebonien  Abessiniens 
leiten  ihre  Königsgeschlechter  von  dem  Lande  Hiniyar  ab,  indem  ihr  erster 
König  Menilehek  ein  Sohn  der  Königin  von  Saba  und  Sa'otnos  gewesen  sein 
soll,  ebenso  soll  Himyar  ein  Sohn  Sabas  gewesen  sein.  Das  Wort  Himyar 
bedeutet  ebenso  wie  Phönikien  .die  rothe  Farbe*,  eigentlich  «sonnen- 
verbrannt*, dasselbe  wie  iüiam,  der  Stammvater  der  ackerbautreibendem 
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Vfllkcr,  dessen  Nai  likoiiiineii  nach  der  Slamnilal'el  der  Genesis  Äthiopien 
^Abessmieuj,  Ajjyplen,  Arabien  und  Kanaan  bevölkerten  und  auch  nach 
Babylonien  übersiedelten.  Diese  Tradition  der  Genesis  setzt  demnach  das 
iüter  dieser  Völker  viel  höher  hinauf  als  die  localen  auf  Salomo  bezüglichea 
Sagen,  wobei  überdiess,  wie  bei  David,  Zweifel  enUtehen,  ob  die  Verbindung 
4er  Königin  von  Saba  mit  Saiomo  sich  auf  eine  jflngere  geschichtliche  Zeit 
beadit.  In  der  Thai  sehen  wir  auch  schon  un  höchsten  Alterlhume  die 
Jigypter  un  Kriege  sowohl  mit  den  Kuschiten  (Ahessinieni)  wie  mit  den 
Arabern,  and  die  Folge  wird  lehren,  dass  die  äthiopischen  Schriften  kemes- 
wegs  von  der  phOnikischen  Schrift  abstammen,  sondern  viel  ilter,  daher  nicht 
Töchlerformen,  sondern  Sohwesterformen  der  phdnikischen  Schrift  sind. 

1.  Abessinisch. 

Das  ah»'s-;!iiis(  hc  Alpli.ibet  hat  zwar,  wie  ohon  erwiilint,  eine  zum  Theil 
völlige  Cbercinslinnniin^'  der  Zeicheniiainen  mit  dem  Hebräi.schen,  z.  B.  Alef, 
Hei,  Gainel,  Hoi,  Hau,  Haut,  Kajjli,  Kopli,  'A'ni,  Tuadai,  Nes,  aber  auch 
einige  Abweichungen  wie  Mai,  Kayas,  Dint  u.  s.  w. ;  was  dasselbe  jedoch 
von  dem  Hebräischen  gewaltig  trennt,  ist  die  Keihenfolgc  h  l  h  m  S  r  s  qb 
i  y^nakw  d  zy  d  g  t  p  ts  ih  zusammen  24  Zeichen  (gegenüber  den  hebräi* 
•chen  22),  woran  sich  noch  zwei  Zeichen  schüessen,  welche  keinen  consonan> 
tischen,  sondern  vokalischen  Anlaut  haben:  if,  q». 

Stellen  wir  diese  Zeichen  nach  der  84-theiUgen  Sonnenuhr  zusammen: 


«o  ergiebl  sich  die  Eigenthflmlichkeit,  dass  Ä  aXef  die  Mittagsreit,  h  xat  aber, 
weic^hes  »Stunde.  Zeittheil*  und  im  Arabischen  satri  »das  Gleichgewicht 
zwischen  zwei  .Sa(  hen  herstellen",  ^yL  .swi  «Aufgang  der  Sonne"  bedeutet, 
das  Zeichen  des  Ostens  ist,  web  hem  unmiltell)ar  ^  re<  (rn'is  Haupt)  voran- 
geht«  während  UJ  iaut  die  vierte  Morgenstunde,  ebenfalls  als  Sonnenaufgang 
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gedacht  werden  kann,  da  es  als  lU  dem  arabischen  ^  entspricht,  während 
das  ambarische  n  i  sich  aus  A  «  in  derselben  Weise  bildet,  wie  ^  i  sich  ans 
^  •  im  Arabiseben  gebildet  bat  Das  sind  doch  wiederum  Beweise,  dass  ^ 
Zeichen  xmtichst  Zahl*  and  Zeitxeichen  waren  wie  die  nordischen  Runen, 
und  dass  hier  nicht  von  emer  gedankenlosen  Entlehnung,  sondern  nur  von 
einer  geistig  selbstlndigen  Ausbildung  des  Zeitmasses  die  Rede  sein  kann. 

Wenn  wir  nun  darangeh»,  die  Zeichen  zu  deuten,  so  dürfte  es  gerecht- 
fertigt  sein,  sowohl  die  himTarischen  Zeichen  wie  die  arabische  Sprache 
heranzuziehen,  denn  Zeichen  und  Sprache  beider  Völker  sind  innig  verwaiull, 
und  die  äthiopische  Sprache  hefert  so  wenig  wie  die  übrigen  Sprachen  eme 
klare  Erklärung  der  Zeichennamen. 

•        Abcssinisch  U  hoi       himyarisch  y  K 

Abessinisch  ir/  hoha  bedeutet  ,Laut.  alphabetisches  Zeichen,  Element, 
Anfang',  arabisch  Aatrt  , liebend,  lüstern*  (die  ausgebreiteten  Anne), 
igyplisch  U  ^  «P^ss,  viel*,  wie  hebrftisch  «pn  dtf  .tausend"; 

arabisch  knwa  «Luft,  Raum  zwischen  Himmel  und  EUe*  oinnert  an  die 
Rune  f  fe.  Am  bezeichnendsten  sind  igyplisch  Nr^  ap  aAn&ng,  Haupl*, 
V  aou  «Stand,  WQrde,  Ansehen,  Vater*,  hebrftisch  an  oft  .Vater*,  welche 
genau  den  beiden  obigen  Zeichen  entsprechen. 

Abessinisch  A  hm  oder  letci       himyarisch  T  L 

Abessinisch  A(DCD/(/ir(n/(/ht'ilt-ut«  t .  venirelit,  verwachsen*,  AT©  lamitca 
, bösen  Herzens,  grausam*,  ^ffjairätc  , Leviten*,  arabisch  ^J,J  latoii  »ver- 
dreht, verwacliscn*,  liua  , Biegung,  Schlangenwindung*;  damit  stimmt 
übereiiilH  brüisch  rh>luz  »biegen,  beugen*,  (fin^  litctjathan,  die Wasscrschlange 
Uwifa  «Kranz*  (das  Gewundene);  hieraus  erklirt  sich  1  umsomehr,  als 
es  dem  hebräischen  i  gimd  entspricht,  welches  wie  wur  oben  (Seite  163) 
gesehen  haben,  das  Zeichen  der  Leviten  war  (auch  in  griechisdien  Alphabeten 
ist  A  theils  g,  Iheils  i);  Sgyptisch  ^  anbeten,  ^  k  .rufen,  nennen*  (ent- 
sprechend ebenfalls  der  Rune  f  fe)  und  |^  «6  «Priester*,  ^  fu{^ht} 
fliessen;  diese  Worte  erklaren  das  himyansche  Zeichen,  das  abessinische 
aber  scheint  die  verkehrte  Form  Ton  II  und  zwar  die  oberagyptische 
Krone  ^  ht  zu  sein  (man  eriniu  re  sich  an  den  Knopf  des  Verdienstes  bei 
den  Cliinesen).  das  Zeichen  des  nx  oder  Königs,  ägyptisch  ^  =  |  suten 
(Sultan),  denn  urspniiit:li(  h  war  der  Ki.iji<:  der  oberste  Priester,  der  von  den 
Göttern  abstammt,  daher  abessinisch  üfO  Uticüwa  =  bebraisch  2^  Ubai 
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.U'-r/.*  (als  Silz  der  Litb<\  «.ler  Traurigkeit,  der  Erbitterung),  ägyptisch  ♦  ä< 
.H«'rz"  mit  dfi-njselben  LaulwtrÜie  wie  die  Krone  und  sich  an  den  ersten 
Buchälabcn  hei  anschUessend  wie  Leid  an  Freude,  das  Weib  an  deo  Mann. 
Abessinisch  ih  h  aut,        hiniyarisch  V  V. 
Abessinisch  bedeutet  AtD«^  haut  .verdreht,  verborgen'  (dasselbe  wie 
das  vorstellende  AUXD  lawawa),  A¥ffw<I>>  awäheto  .Grossvater,  GrossmuUer* 
(dasselbe  wie  das  bei  hoi  erwähnte  ägyptische  aau);  arabisc  h  yuwaat 
ist  der  Name  einer  Pflanze  mit  weissen  BlQthen,  igypUsch       y^a  (zugleich 
Symbol  des  Nordens)  und  ^  ya,  welches  sich  durch  seine  Bedeutung  als 
1000  an  das  b«  Aoi  erwähnte  ol^  anlehnt;  das  himyarische  y  h*  ist  daher 
soviel  wie  y  h,  wie  m  der  nordisdien  Rune  ^  ITwrr  xn  f  Tifr  wurde.  Das 
Vorbild  des  abessinischen  di  dflrfte  aber  das  ägyptische  ^  mm  «bilden, 
gebären,  hervorbringen'  gewesen  sein,  welches  ursprünglich  die  Wurzel 
war  und  wovon  später       /^x  •gebären*  gebildet  wurde,  dessen  hieratische 
Form  ^  sich  an  die  Blume  ^,  hiieratisch^  anlehnt.  Diese  weibliche  Form 
hietct  das  folgende  Zeichen.  Übrigens  haben  die  Apypter  auch  ili»-  Ilit  ro^dyphe 
hieratisc  ii  jij^,  ,sii  h  auf  den  Kopf  stellen*,  und  wir  erinnern  uns  liierbej 
an  den  Fasehing  in  dem  entsprechenden  Nhjnat  Februar,  der  sich  durch 
^waschen,  reinigen"  an  das  voriK»'  l<iici  anlehnt. 

Abessinisch  <^  mai  himyarisch  ]]  ^  m. 
Abessinisch  <^  mai  bedeutet  wie  das  hebräische  '?  ma  .was,  wie', 
hebräisch  P  mi  auch  .von,  aus*  (von  |S  min),  was  auf  dem  fiegrifle  der 
a  Vergleichung,  Gleichung  *  beruht ;  araUsch  ^  mdi  ist ,  hmeres,  Emgeweide  * 
mai  »ausgebrütet,  Zwietracht  stiften",  und  .hundert",  wie  hebräisch 
rms  mta,  so  dass  hier  »hundert*  dem  vor^n  Zeichen  fOr  «tausend*  gegen- 
Obersteht,  wie  der  Mond  der  Sonne;  von  den  ägyptischen  Zeichen  entsprechen 
1^  mn  .Thal*  und  #  hieratisch  o  ^'^chss  sich  in  0  hieratisch  O  ra 
»Sonne*  und  Q  hieratisch  o  pau  «Mond*  theOte;  war  «h  als  awähew  «Gross- 
vater*,  so  ist  mai  die  Mutter,  die  Amme  und  O  der  Busen,  ägyptisch 
iü'T'^  iiwm»'  «die  Brust  gebende,  die  Amme*,  lautverwandt  mit  iü^  mm 
«täglich'  #11      mm  das  (weite)  Firmament. 

Abessinisch  W  4aut       himyarisch  ^}  s. 
Dieses  Zeichen  ist  olVi  nbar  dasselbe  wie  das  vorige,  und  diesrlbe 
Ahnlichkeil  tindet  sich  im  Hebräischen  bei  dem  S<  liiuss-.V' //<  c  ///  mid  ilciu 
6a»u/^  0  «,  wie  im  Ägyptischen  csa  oder  uud        m,  beideä  W  asser- 
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becken.  Wie  i^a  S  dasselbe  Zeichen  ist,  wie  tftrt  't  *o  lehnt  sieh  an  den 
abessinischen  Zeichennamen  UXD«^  saut,  Xß^^  satcit  .die  Getreideähre'  an; 
es  ist  der  Monul  März,  der  Monal  der  Arkerbeslellung,  Acker  bedeutet  aurh 
im  Deut.>chen  ein  wasserreiches  liaud,  Kolh,  und  hieran  schhesst  sich  das 
arabische  w>wl  ist  ,die  Hinterbacken"  an,  von  der  Wurzel  S^sit  ,die  Frau', 
welches  Wort  an  unser  säen,  Saat  erinnert,  wie  das  Zeichen  an  die  Acker* 
furchen,  in  welche  die  Saat  gelegt  wird. 

Abessinisch  /.  res       himyarisch  >  ^  )  f . 

Ifieran  schliesat  sich  arabisch  ^  rassa  ,  gegrabene  Giube,  Todte 
liegraben,  yeihergen",  raa  .dm  Schwans  m  die  Erde  stecken,  um  Eier  zu 
legen*  (von  den  Heuschrecken  entnommen),  wonach  >  soviel  ist  wie  ^; 
}  wie  das  hebrüsehe  n  weisen  jedoch  auf  vn  ruf  «Mangel  leiden*,  rU 
aArmutb*  hin,  dann  wSre  m  das  junge  Reis,  die  kennende  Pflanze,  und  wie 
diese  in  Folge  eines  elgenthamlichen  Meenganges  zu  vm  rot  .Haupt* 
(eigentlich  der  Anfang)  wurde,  so  finden  wir  auch  im  Abessmischen  Ihh  r'as 
^  Haupt"  Ton  £h  res,  welches  nur  mehr  als  Buchstabennamen  Torkommt, 
abgeleitet;  i.h'fi  raus  «Fürst*  erinnert  an  das  umgekehrte  ägyptische  W  ^r, 
hieratisch         weldies  als  hieratisch  V_ä  tsr  ,die  Ruhe  des  Grabes* 

ist,  man  erinnere  >k\i  nu  rassa,  , Todte  begraben";  das  li-tztere  scheint  die 
active  Form  von  „niedrig"  zu  sein,  nämlich  , erniedrigen,  klein  machen,  zu 
linden  s(  lila|j:en  (die  Feinde)"  wie  noch  jetzt  die  Fürsten  den  Titel  ,alie  Zeit 
Mehrer  des  Keidies"  oder  „Pater  patria?"  führen,  genau  enlsj;rechend  detn 
ägyptischen  W  «r.  Astronomisch  kann  es  auch  die  mächtiger  werdende 
Sonne  bedeuten. 

Hieran  sdüiesst  sich  das  im  Abessinischen  nicht  vorkommend' 

himyarische  ^  a 

erklärt  durch  das  arabische  jj  zatza  ,mit  der  Hand  etwas  Idcht  durdistossen  * . 
Abessinisch  A  «eU  himyarisch  fi  s. 
Wie  bereits  oben  erwähnt,  weist  das  Wort  ho^  Mte  .Stunde,  Zdttbeil* 
auf  die  Tlieilung  im  Osten  hin;  im  Ägyptischen  kommt  dieses  Zeichen  als  ^ 
oder  ^  oder  mit  dem  Lautwertbe  «  und  in  der  Bedeutung  von  .Schutz, 
ROcken,  RQckhalt,  Talisman,  Schutzgeist*  vor  und  wechselt  in  emer  Weise, 
welche  nur  durch  die  Zeitbedeutung  erklärt  »werden  kann,  mit  •HR*  s  dem 
.Kraute',  denn  als  ätliiopisches  Zeitzeichen  ist  es  die  Zeit  der  kemienden 
Saal;  seine  Ähnlichkeit  mit  Uiwi  ist  ganz  aualog  der  Äluilichieit  gwiscUon 
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.See*  und  , Lauge*  im  DeulFchen  in  Bezug  auf  Mttrwasscr,  und  wenn  fi 
einerseits  der  aus  der  Erde  dringende  Keim  ist,  so  ist  es  andererseits  die  aus 
dem  Meere  auf!;tei^'eii(i<'  Sonne,  welche  ihre  bhtzenden  Strahlen  aussendet, 
7ugleirh  die  unlergcliende  Sonne,  und  wenn  wir  das  nordische  Ostzeichen 
d  hier  als  Zeichen  des  Westens  finden,  so  könnte  die  Vermulhung  entstehen, 
die  Abessinier  hätten  wie  die  Chinesen  links  um  gezählt,  wenn  nicht  das 
arabische  JyS>  iouada  »Ort  wo  die  Sonne  aufgeht'  jeden  Zweifel  ausschlösse, 
dass  Ti  wiiUich  das  Zeichen  des  Ostens  ist 

'  Abessinisch  ^  (hischrlft  ^)  qaf     himyariach  \  q. 

Abessinisch  ^4.  üx^  bedeutet  ein  «Ziel,  nach  welchem  xu  werfen  ist"» 
die  Bedeutung  von  ^4.  ist  unbekannt;  im  Hebräischen  ist  nop  A»j)Aa  «sich 
susammensiehen,  gerinnen*,  fflp  hogf  «der  Affe",  dessen  Hlntertheil  mit  dem 
Schwanxe  ^  darstellt,  wie  ägyptisch  |  /a  »L^,  Bauch*,  nordisch  ^  hagl. 
Dem  himyarischen  }  schebt  der  Sinn  , lechzen*  xu  Grunde  xu  liegen,  yJß  kauf 
oder  »JU  kaf  »Spuren  verfolgen,  Milch  aus  dem  Euter  trinken*,  möglicher» 
weise  ist  es  auch  die  Knospe,  ägyptisch  J  /sf  Loloknospe. 

Abessinisch  n  beth        himyarisch  R  M  6. 

Diese  Zeichen  ents[)rerhen  dem  ägyptischen  r—^pt  , Himmel'  d.iher 
abessinisch  (L'V  btt,  ein  Fliis^iL'keitsmass,  wie  das  heliräischo  r2  huth,  a^y|i- 
tisch  %,  welches  als  die  Schläuche  des  Hinnnels  und  dem  entsprechend 

Ocean  bedeutet,  wälirend  es  zugleich  den  Doppelsinn  der  Knospe  hat.  Arabisch 
JUa»  baii  bedeutet  «Haus,  Burg,  Pfalz,  Grab",  daher  oIj  bata  ,Na(  lit  werdr^n, 
Untergang,  Ruhe*.  Als  solches  ist  es  der  heit««  klare  Himmel  und  soll  waiir* 
acbeinlich  hier  die  scbdne  Jahresxeit  bedeuten. 

Abessinisch  i*  iau      himyarisch  X  ^• 

Die  Bedeutung  des  abessinbchen  ^Hir  tau  ist  nicht  bekannt;  arabisch 
ihoi  hitvui  (wie  OU  ha£)  .untergehen,  abwesend  sein* ;  der  Grundbegriff 
ist  aber  «eii^hen*,  Ägyptisch     m  »in*,  X  «v  .kreuxen,  mischen,  sich 
vermehren*.  Es  ist  die  Zeit  der  Üebe,  welche  dieses  Zeichen  vertritt. 

Hieran  schliesst  sich  das  im  Abessiniscben  nicht  vorkommende 

himyarische  X  !t  ^ 

arabisch  hiwai  .Jemanden  in  die  Herberge  aufnehmen •,  entsprechend 
derRune^iw  «Einkehr*,  ägyptisch fc,  hebräisch  n-irr  N-sur«  „(.iesciienk*. 
griecliisch  rimay-c.  lateinisch  festem,  die  gebrochene  Scherbe,  welche  nian 
Ueiu  Gustireundc  zum  Anüeuken  mitgab,  wobei,  wie  e.s  öcheiiil,  die  (jast- 
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freunds»  hart  in  jenem  weitesten  Sinne  gebraucht  wurde,  wie  ihn  wilde 
Völker  noch  jetzt  aulTassen. 

Abessinisch  'S  /arm        hirnyarisch  ^  /. 

Nach  •^C'^'^'  /anntit  , Sclirillziifr,  Spitze  lJu  hstabens"  zu  urthoilen, 
bedeutet ^am  .einritzen",  griechisch  /ct^^ixa  ,  Wuinir  " .  arabisch  yarama 
»zerrissen,  zertrümmerte  Scheidewand,  durchi)ulirle  Nasenwand'  und 
schliesst  sich  somit  eng  an  tau  an;  das  abeMimBche  alt  ^,  ist  dasselbe  wie 
das  himyariscbe  ^  und  das  hebräische  im  /kt,  arabisch  j»jp>  /Nr  .Ausfluss 
des  Flusses*  und  die  Hieroglyphe  TUT  de>^  (inichtbare  Regen. 

Abessiniscb  i  na/as      himyarisch  \  iu 

Die  Bedeutung  des  abessmischen  Namens  ist  unbekannt,  das  aralnsche 
^  »a/az  bedeutet  »gestossen*;  das  hebrftisehe  vm  na^ai  .Schlange*  ist 
viel  bezeichnender,  denn  i  ist  soviel  wie  das  ägyptische  t$,  der  Zeus, 
der  Blitz,  der  sich  an  das  Gewitter  (siehe  /am)  anschliesst,  wie  auch  das 
Zeichen  l  an  das  Zeichen  "if .  Es  ist  der  Monat  Juni,  die  Befruchtung  ist 
erfolgt.  An  die  Schlange,  den  Blitz  schliesst  sich  der  Begriff  des  feurigen 
glänzenden  Kupfers  an,  arabisch  tiu/m,  aramäisch  vm  nejj^ai* 

Abessiniscb  A  <//</       hiinyarisch  i\  a. 

Im  Abessinischen  heissf  M-^al'  t\  Kmh)",  d.  i.  zahlreich,  dem  entspricht 
das  arabische  alif  .unbeweibt  (caeh  lis ),  zur  Familie  j^ehörig*  und  die 
Familie  selbst  im  Sinne  von  Angehörigen  des  Familienhauptes;  das  Zeichen 
entspricht  dem  chinesischen  Am  ,  Familie*,  welches  Schriftbild  ein  Schwein 
unter  dem  Dache  vorslelll.  Diese  Idee  war  so  ungewöhnlich,  dass  nach  Schott 
in  K'aii-hi's  Wörlerbuche  diess  für  falsch  erklärt  und  bemerkt  wurde,  das 
Schriflzeichen  .Schwein*  sei  eine  graphische  Verwandlung  eines  verdrei- 
fachten  Zeichens  für  Mensch;  mdessen  galt  das  Schwein  als  Symbol  der  Fracht* 
barkeit,  und  somit  war  die  Idee  nicht  so  absurd,  als  sie  scheint.  Unsere  obigen 
SSeichen  stellen  nur  das  Dach  vor,  welches  die  FamiUe  .vereinigt*,  das  alt* 
chmesische  ägyptisch  LAJ,  hieratisch  «A«  oa  .Sitz,  Wohnort,  Sarg* 
oder  hieratisch  Sk  hip,  verwandt  mit  hebrSisch  wn  /atam  .  versiegefai*, 
samaritanisch  D*ion  /ut|tm  .gelahmt*,  denn  es  ist  die  Zeit,  wo  die  Befruchtung 
aufhört  und  dem  Jakob  die  Hafte  veirenkl  wurde,  der  Anfang  der  Unfrucht- 
barkeit Nebenbei  bemerkt  ist  Dtsn  ^atam  dasselbe  wie  ?i>K  ataph  ,zähmon*, 
daran  schliesst  sich  der  Begrill"  -  ':>»  elejth  Rind  als  Hauslhiei  an,  wje  Uaa 
chinesische  Schwein. 
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Abessmisch  Vi  kaf       bimyarisch  d  h. 

Dieses  Zeichen  schliesst  sich  eng  an  das  vorage  an;  als  Vl4.  Jfc^sHand* 
ist  es  das  Bändigende»  NiederdrQckende,  SUUimende,  aber  auch  die  viel- 
ßngerige,  ägyptisch  kp,  geschlossen  |,hiei«U8cfa  f  I,  als  Rundes 
ist  es  auch  der  Kopf,  Igyptiach  hieratisch  \\  tp,  apf  als  Krautkopf  ist  es 
die  Falle,  als  j|  ia6  .der  Oberfluss*  im  concreten  wie  abstracten  Sinne;  das- 
selbe scheint  auch  hieratisch  3  km,  der  Name  Ägyptens  zu  bedeuten. 
Eine  eigenthOmliche  Erklftnmg  findet  das  arabische  «JiT/na/a  .Fransen  an 
ein  Kleid  nähen*,  im  Agypttschen|||,  hieratisch  apr  »entfalten*  (eine  Ver- 
selzunj:  von  alj'),  welihe  Zeichen  sowohl  als  ein  Halstuch  mit  Franken  wie 
als  Bündel  Gemüse  Huf^ielasst  wird;  endlich  ist  zu  licarhtcn.  dass  U5^  J,afa 
.abwenden*  bedeutet,  das  i<t  das  Ägyptische  hieralisch  ^  o,  auch  wohl 
umkehren,  weil  die  Somie  zu  sinken  anfängt. 

Abessiiiiseli  <I>  tcuiir,  tcau        hiniyarisch  a>  OO  i*. 

Wenn  arabisch  4^  waw  »Traurigkeit*  bedeutet,  so  weist  andererseits 
Uly  tcalid  als  F^arlikel  der  Bewunderung  auf  die  Augen  hin,  welche  das  zweite 
himyarische  Zeichen  darstellt,  ägyptisch  oo  mr  «sdien*,  verwandt  mit  aK 
mr  «voll  sein*,  hebrüsch  m  mar  «Tropfen*,  fne  mam  «bitter  (Meerwasser) 
traurig*.  Die  Sonne  hat  sich  Ton  der  Erde  abgewendet,  hier  h^rsdit  nun 
'nraurigkeit,  DOrre  (aber  zugleich  auch  Fhichtbarkeit)  wie  O  eine  berstende 
Frucht  zu  s«n  scheint;  hebrftisch  ma mors. körperlich  gedeihen,  fett  werden*; 
auch  dürfte  ^  Symbol  des  Mondes  sein,  der  wiederum  Symbol  der  Polle  ist 
Abcssinisdi  O  äin      himyarisch  o  ä. 

Dieses  Zeichen  ist  ganx  dasselbe  wie  das  Torige  und  Teriialt  sieh  so 
jenem  im  Laute  wie  o  zu  «.  OM%  din  ist  «das  Auge*,  arabisch  diu  .Auge, 
Quelle.  Tagesregen',  o  ist  der  Tropfen. 

Hieran  schliesst  sich  das  ini  Abessinischen  nicht  Torkonunende 

fl  r- 

Das  arabiscbeO^  yaim heissl  , dürsten,  schlechte  Leidcnschaftcii  haben *, 
^  yanna  »der  Stein  ^rab  einen  Laut  von  sich",  danach  scheint  Tl  sellisl  der 
Stein  zu  sein,  ätryptisch  □  an,  die  ausgetrocknete  Erde}  auch  dürfte  ||  anb 
«Mauer*  auf  die  Zeit  der  Ziegelsteine  hinweisen. 

Abessinisch  H  zai       himyarisch  H  H 

Das  abessinische  'HP  zya  bedeutet  wie  das  arabische  U  Sa  «dieser'^ 
U.Uä  hada—da  dieser— jener,  dereine— der  andere,  beruht  also  auf  dem 
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Sinne  der  Vcrifleichuiig.  es  ist  genau  dioscll)e  Foiui  wie  das  Thierkreiszeichen 
lind  scheint  daher  ursprünglich  wohl  an  der  .Stelle  gestanden  zu  sein,  wo 
jclzl  M  d  steht,  nämlich  der  Zeit  der  Tag-  und  Nachtgleiche;  das  hebräische  r, 
\^-elches  als  ni  ze  ebenfalls  «dieser*  bedeutet,  heisst  in  rrnr  zaha  «glänzen*, 
vt  Glanz*,  ziz  , volles  Euler*,  als  :uham  aber , stinken,  ranzig  sein*, 
wodurch  ea  sich  an  M  zmth  «Olive*  anlehnt,  la  diesem  Falle  stellt  sich  H 
als  das  ägyptische  hieratisch^  A  tSUsanuDentretTen*  ursprünglich  die 
öl*,  Obst>  oder  Weinkelter  dar,  hebräisch  in  sw*  « zusammendrücken*,  rt 
zid  «Qberschtamen*. 

Abessinisch  P  yanum  himyarisch  ]  y. 
Das  abessinische  yaman  bedeutet  rechts,  ebenso  das  arabi»  ho 
^  ymmm  und  das  hebräische  f*a*  yotnui.  Rechts  war  aber  diesen  Völkern 
der  Süden,  und  damit  stimmt  P  als  letztes  ZcmsImo  der  heissen  Zeit;  dagegen 
war  den  Ägyptern  ^  ametxti  ,der  Westen"  rechts,  und  dem  entspricht  eben- 
lalU  dieses  Zeichen,  sofern  es  vor  dem  Alienilzeichen  if  steht  und  «liesem 
sehr  ähnlich  ist.  Hiermit  stimmt  der  BegritT  „Glück*  überein,  den  alle  diese 
Völker  mit  rechts  verbinden;  den  vom  Norden  konim<  iiden  Völkern  war  die 
warme  Gegend  die  des  Glücks,  des  Ubernusses;  den  Bewohnern  der  heissen 
Länder  das  AuHiören  der  Hitze,  eine  Wohlthal,  der  Abend  die  Zeit  der  Ruhe 
und  des  Glih  ks.  Um  diese  Zeit  verwandelt  sich  auch  die  Göttin  des  Überflusses, 
die  Hera,  in  die  jungfräuliche  Diana,  denn  P  ist  das  Kinderzeichen,  i  ^  | 
M  scheint  der  Spinnrocken  zu  sein,  der  jetzt  in  die  Hand  genommen  wurde, 
um  Leinwand  und  Byssus  zu  fertigen. 

Abessinisch  ^  deat  himyarisch  4  tf. 
Die  Bedeutung  des  abessinisdien  JP*)^  dni  ist  unbekannt;  jm  damna 
ist  die  .eingedrflckte  Brust,  einen  Buckel  machen*,  arabisch  M  domya  ist 
die  Filzkappe  des  Richters,  ägyptisch  ^;  O^xbiii  bedeutet  «zurflckbringen*, 
ägyptisch  j^,  hieratisch  /L  welches  sowohl  mit  dem  abessinisehen  Zeichen 
Ähnlichkeit  hat,  wie  mit  dem  Untergang  der  Sonne.  Das  himyarische  i]  ist 
ohne  Zweifel  die  ägyptische  Thüre  ^.  deren  Laulwerth  a  auch  d  sein  kann, 
weil  die  Hand,  welche  diesen  Lautwerlh  anzeigt,  sowohl  a  wie  d  (dodj  vertritt. 
Man  erinnert  sieh  hierbei,  dass  die  auf  die  trockene  Zeit  folgende  Zeit  dertU'ei  - 
schwenimung  dureh  die  Erscheinung  des Sirius-oderThoi-S'.ernes  angekündigt 
ward;  Thot  ist  daher  die  UtTnung  der  himmlischen  Thüren,  damit  der  liegen 
die  Erde  erneuere        zeigt  an,  dass  Hegen  kouuut,  denn  %  ist  das 
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WassergeßUs),  es  ist  auch  der  Eingang  in  die  Unterwelt  (die  Sonne  geht 
unter)  und  der  Richter,  hebräisch  n  dm,  der  Todten.  ^  scheint  ausser  der 
oben  angegebenen  Bedeutung  noch  eme  andere  gehabt  zu  haben,  es  kann 
auch  eine  uralte  Hieroglyphe  sein,  welche  den  Richter  auf  seinem  Stuhle 
darstellt,  wie  etwa       ip,  in  «der  König*. 

Abessinisch  *l  gamd  himyarisch  1  g  (dl), 
Audi  im  Abessinisdien  ist  1^  gamtH  etwas  Anderes  als  I^A  ganuü 
.Kameel*.  wahrscheinlich  die  Wurtel  »gebogen*.  Das  arabische  dzanial 
«schön  von  Körper  wie  von  Sitten*  zeigt  einen  inerk\viir<ii^en  Wechsel  der 
üegritTe  mit  abessuiisch  laurtwa  , verwachsen",  denn  es  war  geradezu  ver- 
boten, einen  verwachseiK-n  Mens(  hen  als  Priester  aulzunelunen,  ein  Levit 
musste  die  Eigenschalt  (siehe  oben)  haben,  nur  das  Anbeten  der  Götter 
machte  den  Priester  ,sich  krümmen".  Wenn  daher  himyarisch  *1  g  und  T  2, 
abessinisch  A  /  und  1  g  verwandt  sind.  <o  sind  es  auch  die  Begriffe;  hier  an 
dieser  Stelle  schliesst  sich  T  gaml  an  das  ä^yj. tische  j(u  , tugendhaft*  an, 
an  den  Vogel  des  Thaud,  den  die  beginnende  Regenzeit  herbeigerufen  hat. 
Hieran  schliesst  sich  das  Sgyptische  als  V^|{''^r^  Ar-Api  .der 
Nilstnidd*,  der  Sclüund,  aus  dem  das  Wasser  stflrzt,  der  Katarakt 
hieratisch  ^  welches  zugleich  in  |^  das  Priesterzeichen  ist;  auch  das 
Wort  km  (Ägypten)  ist  oben  als  ein  ihnlicher  Begriff  ins  Auge  gefasst 
worden. 

Abessinisch  fll  TSaU  himyarisch  Q]  d. 
Die  Bedeutung  ton  fllJS^  tiait  ist  unbekannt;  flift  ttes  .rauchen* 
deutet  auf  das  Lagerfeuer;  arabisch  lll^  data  aber  auf  die  unlergegan^^ene 
Sonne,  ägyptisch  j^j  hieratisch  ^  ark,  gh  »beendigen".  Das  himyarische 
Zeichen  (J]  dürfte  sich  als -bj-i:"/////'/«'/ ,  Niederlage,  schwierige  Sache"  erklären, 
es  enisprichl  dein  a^'vptischen  III  /r,  welclios  ,Unterw-elt"  bedeutet,  wie 
auch  in  /r  im  Ai-'vptischen  .Niederlage*  (unser  Gram,  Tod)  bedeutet. 
Hieran  schliesst  sich  das  im  Abcssinischen  nicht  vorkommende 

hymiarische     |  ^. 

arabisch  Saut  .nicht  recht  bei  Sinnen,  einl&ltig*,  ein  Zeichen,  das  an  die 
Zwergenform  j|,  hieratisch  ^  b»,  im,  sowie  an  hieratisch^  ab  (unser 
«hflpfen,  tanzen*)  mahnt.  Kenner  der  nordischen  Mythologie  werden  sich 
an  die  Erzählung  erinnern,  wie  Loki  die  finstere  Wintergötlin  Skadi  zum 
Lachen  brachte. 
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Abessinisch  A  PpeM      himyarisch  0  /• 
Das  abessiiiische         ppaden  bedeutet  .Kleid*,  lehnt  sich  an  das 

Spryptisclie  |,  welches  ebensowohl  den  Zopf  der  Frauen  als  die  Schnur  und 
iun  Ii  .111  jenen  Regen  erinnert,  von  dem  man  sa^l,  dass  es  wie  Schnüre  regnet. 
In  der  altehinesischen  Bilderschrift  ist  ^  ,  Seidenquaste Es  ist  die  Zeil  des 
He^'eii<  und  des  Webcns.  Dus  hiinyarisehe  0  erklärt  sich  dur<'li  das  arahisch.e 
Ii» /ata  .Freigebigkeit,  Edelmuth*  als  Offenherzigkeit  uuU  öchiiesäl  sich  eng 
an  das  vorige  ^  S  an. 

Abessinisch  a  tsa<hii       himyarisch     ^  |f|  i* 

Das  abessinische  t^A'^  tsadm  bedeutet  ,Heri»st,  Erntezeit*,  genau 
«ntsprechend  dem  ägyptischen  oe^,  hieratisch  JO  mk  ,  Norden,  FOlle', 
sowie  die  nordische  Frau  HoUe  die  GOttm  des  Oberflusses  und  der  Schnee- 
flocken war;  ihr  Vogel  ist  wie  der  der  Pallas  Athene  die  Eule,  arabisch  bu» 
mda.  Ägyptisch  m.  Die  Bedeutung  .Herbst,  Erntezeit",  welche  auf  die 
Zeittheüung,  die  wir  un  Auge  haben,  nicht  passt,  kann  uns  nicht  beirren, 
haben  wir  doch  un  vorigen  Quartal  die  Sfidrune  P  yaman  zur  Zeit  des  Herbstes 
oder  Sonnenuntet^anges  gefunden,  sie  beweist  nur,  dass  diese  Zeichen» 
Ordnung  einen  ebensolchen  Scenenwechsel  in  sich  schliesst,  wie  in  Ägypten 
der  Eintritt  der  Hegenzeit  in  unsern  Juli  fällt,  in  die  Zeit,  wo  im  Nurden  die 
Hitze  erst  recht  beginnt.  In  den  nordischen  Runen  haben  wir  mn  diese  Zeit 
Y  viadr  das  Mal  des  Schlachtens  gehabt,  inid  wir  werden  wohl  ni<  lit  irren, 
wenn  wir  auch  als  ein  solches  Zeichen  auflassen.  Wir  haben  ferner  bei 
den  nordischen  Runen  gesehen,  dass  Y  madr  Irüher  identisch  mit  P  ft  war. 
und  eine  ebensolche  Überlieferung  flnden  wir  hier  zwischen  ^Jvj  hh  und  ^ 
,UnendUchkeit',  zwischen       t  und  VA. 

Abessinisch  6  Dzappa       himyarisch  B  J. 

Das  abessinische  Ö4!ö  dzfw  bedeutet  «Koth*,  das  arabische  «JuL« 
9af^  .xusammenpressen",  genau  .wegen  su  gross«  Menge  an  einem  Orte 
zusammengepresst  su  Wasser  oder  Speise',  entsprech^d  dem  Ägyptischen 
hieratisch  a  di,  »Kn&uel,  ddrren*,  das  Zeichen  dürfte  deomach  gedOrrte 
Frflchte  bedeuten,  das  Kletzenbrot,  welches  m  Wien  zu  Weihnachten  enie 
beliebte,  althergebrachte  Speise  ist,  oder  die  Honigkuchen,  welche  im  Norden 
den  Weihnachtstisch  schmücken. 

Von  den  beiden  Zusalzbuchstaben  ist  Ä.  fa  oder  A4I  af  „Mund'  dem 
hebräischen  J(-  ulq^h  ähnlich,  T  pa  oder  ti'Kfi  ti>s  erinnert  au  das  griechische 
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V  jMi,  welches  genau  dem  dritten  bimyarischen  Zeichen  4^  entspricht  und 
sich  SU  diesem  verhalt  wie  die  nordische  Rune     yr  zu  Y  madr  und  fi. 

Eine  EigenthQmlichkeit  der  sbessinischen  Schrift  bietet  die  Vokal- 
beseichnung.  Wie  in  der  griechischen  Schrift  (A  C  H  I  0  T  fi)  sind  es  hier 
sieben  Vokale  auiäffOt  welche  in  der  Schrift  ihren  Ausdruck  finden,  indem 
don  Consonantenzeiehen  durch  Hftckchen,  Ringelchen  oder  VerkÜRong  die 
l'eLrelleudcu  Lauliji  deutungen  bcij-'efüi-'l  weidtii;  z.  B.: 

II  ha        hu  %  hi   '/  hü       ht    K\  he  If  ho 

Oi  ma  J>  um  <H  mi      nui      me      fne  ^  mo 
l  ra  im  ru  ^  ri  ^  ra  ^  ri  CrfCro 

nteo-ftwaftinAäair-fiSf  oteu.  s.  w. 

Diese  Vokalbexeichnung  fthnelt  da*  indischen,  ist  aber  offenbar  nicht 
von  den  hadern  entlehnt,  sie  kann  auch  nicht  von  den  Griechen  entlehnt  sein, 
da  sonst  die  Nachahmung  xur  selbstSndigen  Bezeichnung  der  Vokale  geführt 
hätte;  hier  ist  nur  die  Annahme  zullssig,  dass  zwei  Alphabete  bestanden, 

Toii  <i»  i!<!'n  <  Ines  i\w  Stunden-  und  Monats/.richen,  da>  andere  Zeit  hcn  der 
s.i«-L>»  ii  Woc  luMilagf  t-nthielt,  und  wir  werden  zu  dfescr  M('iriuii;r  dadun-h  ver- 
anl  i>ät.  dass  auf  alten  ä^'vptisc  li-grlei-liischen  Aniuk  tten  der  unaih^^espro* 
ebene  üoU  I  A  12  auch  als  A  L  H  1  0  V  1>  aufgeführt  wird. 

Eline  andere  Eigenthünüichkeit  der  ahessinisclien  Schrift  ist  die  Annahm» 
der  griechischen  Buchstaben  als  Zahlzeichen,  welche  wohl  erst  mit  dem 
Cairistenthume  nach  Abessinien  kamen.  Walirscheinlich  verwendeten  die 
Abessinier  wie  die  Himyaren  früher  jenes  Zahlsystem,  wdches,  den  römischen 

« 

und  griechischen  Ähnlich,  die  Zahlen  von  1  —4  durch  Striche,  die  Zahlen  6, 10, 
50.  100, 1000  durch  Siglen(Anfan^!«buch8tabendet  Zahlwörter)  bezeichnete, 

und  wie  in  Griechenland  das  allere  System  durch  das  neuere  verdrängt  wurde, 
»O  ges<  li.iii  es  auch  in  Ai"  --inien.  r)a  aueh  die  I'liönikier  Strn  h/.ahlen  hatleU; 
so  ist  anzunehmen,  das>  nt  ii'  H  der  aslronoMiisi  hen  Zahl,  wi  U  lie  liurch  die 
Bocbstaben  dargestellt  wurde,  nocli  euie  vulKäre  IUm  Imun^'  bestand,  und  dass 
die  trstere  als  die  einfachere,  bezeichnendere,  die  letztere  er^etzte. 

Die  gegsowirtige  abessinische  Schrift  ist  eine  gerundete  Uncialfocm, 
fa  früherer  Zeit  war  die  Schrift  eine  eckige  Kapitalschrift*  wie  folgende  Probe 
einer  Inschrift,  von  welcher  vrir  schon  auf  dem  Titelbilde  eine  Probe  gaben,** 
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AH'ilVAj^IÄAIVWXJflÄn  YI 

•?><ia-?'>ivHinnAiv>iinAX 

rtlHV>ilXIWJV>lIfl?JVHI1r]n 

In  jetziger  Schrift:  M^l  ■  üt^^-  ■      o^Ji,  -  -Uhhe- 

'D'H:  AJff«1:<D'M :  MA:  d»1l :  AAft: 

IVansscription:  ftumiö  älada  ata  dsnSdi  hiv^außi 
Kahn  fiS^M  oXvifm  vax  Kamara 

icuz  raulan  icaz  snbmt  um  mi^t 
li'ni  uaz  tsyamo  uuz  l^i/il  mtz  ha^ 
alda  inah  rant  :akayt  luaicila  lt. 

Oben^ung  nach  Professor  Rödiger  in  Halle: 
Zur  Nachricht  f&r  die  Kinder  Derer,  die  das  Honament  (jesetzt:  Mein  Gemahl 
Halen,  KOnig  von  Axum  und  von  Himyar 
Und  von  Raidan  und  von  Saba  and  von  Sal* 
4ien  und  von  Tsyamo  und  von  Bega  und  von  Kas, 
Der  Sohn  des  (Gottes)  Mahrem,  des  keinem  Feinde  BeswingUchen. 

2.  Die  amharische  Schrift 

Nachdem  im  14.  Jahrhundert  in  Folge  eines  Regierungswechsels  die 
aniharische  Spriache,  benannt  nach  dem  Lande  Amhara,  zur  herrschenden  in 
Abessinien  geworden  war,  wurde  diese  Sj)raehe  mit  abessinischon  Zeichen 
geschrieben.  Die  sieben  Laute,  welche  die  aniharische  Sprache  melir  besass, 
wurden  aus  den  entsprechenden  abessinischen  Zeichen  gebildet,  indem  diesen 
ein  Strich  überschrieben  wurde ,  gerade  so  wie  europäische  Sprachen  durdk 
einen  Accent  (z.  B.  i)  die  Zeichen  des  lateinischen  Alphabets  vennehrten. 
Es  ist  dieser  Vorgang  lehneteh  gegenüber  der  Meinung,  dass  die  Schrift  bei 
ihrer  Adoption  durch  ein  anderes  Volk  Verstümmelungen  un<i  Diffeiensinmf 
der  Zeichen  erleide. 
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Die  unharisehen  Zeichen  sind: 

n  ia  1^  Ufa     ila  'V*  ia^V  ia  W  dia  nt  Oha 
gebildet  TOD    A«oi>to    Ina  ^ka   H  u     da  Oitta 

Wir  geben  als  Spracii-  und  Scbriltprobe  das  Vaterunser  in  ambarisdier 

Sprache : 

:  eMli'i :  Mje : :  WhA : :  WM- :  VW :  «HU» :  A^H^^  nhft^'ijf  :VlllJl : 
11<::A«M:: 

TraDsacription  und  Obersetzung. 
JtätSUm    baaaitiify  Ifdla/*,      ydcqdas        V^ift  yntaaifn 
Vater  unser  im  Hunmel  du  bist,  geheiligt  werde  dein  Name,  es  komme 

mangatjff,  /aqädjfine    tfe/wen        baaamäy      enOala/Hg  bamdfrm  sis^ 
dein  Reich,  dein  Wille  geschehe  wie  im  Himmel  also  auch  auf  Erden  unsere 

yät^en      etjolatü     zäre  atan,  bwlaläf^fn        mh'aran        enäm  yabadalan 
Speisp  unserer  Tage  uns  gieb,  verj-'ieb  nns  unsere  Schulden  wie  wir  vergeben 

endo  mmh'r,  Kanuimüt  nyaba  nuitan  attmoan,  odh  unandza  kabis  nagar. 
unseren  Schuldigem,  füiire   uns  nicht  in  Versuchung,  erlöse  uns  ?om  Übel 

Amen. 

8.  Die  himyarische  Schrift 

So  sehr  übereinstimmend  die  himyarischen  und  abessinischon  Zeichen 
sind,  so  herrschen  doch  zwischen  ihnen  tiefgeliernle  Unterschiede;  diese  sind: 
1.  die  Schrillrichtung,  welche  im  Abessinischcn  von  links  nach  rechts,  im 
Hiniyarischen  von  rechts  nach  links  läuft;  2,  die  Vokalbezeichnung,  welche 
die  himyarische  Schrift  nicht  hat,  und  wahrscheinlich  auch  3.  die  Zeichen- 
ordnung. Es  ist  nämlich  nicht  unwahrscheinUcb,  dass  der  Unterschied  in  der 
Zahl  der  Zeichen  die  anderen  bedingte,  dass  die  24  Sonnenzeichen  mit  dem 
Lesen  Ton  links  nach  rechts  xusammenhingen,  die  Zeichen  der  28  Mond* 
Stationen  mit  dem  Lesen  von  rechts  nach  links.  Die  himyarischen  Zeichen 
sind  offenbar  die  der  28  Mondstationen,  das  sind  jene  Stemgruppen,  in  denen 
der  Mond  einen,  die  Sonne  13  Tage  verweilt 

Dass  diese  Zeichen  nicht  in  derselben  Ordnung  aufeinanderfolgten 
wie  die  abeninischen,  scheint  wenigstens  aus  Folgendem  hervorzugehen: 
Die  jetzige  arabische  Schrift  stammt  aus  Mesopotamien.  Die  StSdte  Änhar 

f MlnMoa.  Ociekieht*  d.  Schrift.  |  \^ 
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uad  Kufa  werden  von  der  Tradition  als  Ursprung  derselben  bezeichnet;  nach 
der  alten  Zahlenordnung  hatten  die  Zeichen  die  hebrüseh-ayiische  Ordnung; 
wenn  die  Araber  die  Erfindung  ihrer  Schrift  sechs  Personen  aas  dem 
Oeschlechte  Tasm  soschreihen,  welche  heisscn  Abudiad,  Hawas,  Huti,  Kala- 
mun,  SdCif ,  QoriSat,  so  sind  diess  offenbar  dio  SS  qfrisdi'hebrftischen  Laut* 
aeichen 

fioipsepDj&^3*iDRtirtnaaii 
oder  arabisch; 

Gegenwärtig  haben  die  Araber  eine  andere  Zeidienordnung,  welche 
weder  grammatisch  ist^  noch  auf  Schriftähnlichkeit,  wie  man  auch  annahm, 
beruht,  dam  wenn  dieser  Ähnlichkeit  halber  auf  w  6  das  O  i  und  das  *lr  0 
folgte,  so  mflsste  auch  0  n  folgen,  was  nicht  der  Fall  ist,  auch  ist  nicht  die 
alte  syrische  Ordnung  durch  neue  Zeichen  durchbrochen,  sondern  sie  ist  wie 
aus  folgender  GegenQberstellung  hervorgeht, 

«0  grOndlich  ▼erändert,  dass  man  die  frühere  Reihenfolge  nicht  mehr  kennt, 
derlei  Aiidcrun^'cn  la:35t'n  sich  nur  erklären,  wenn  mau  die  Zeichen  als  Zeit- 
zeichen in  s  Auge  fasst,  und  es  lie^'t  die  Vermuthung  nahe,  dass  die  Reihen- 
folge der  Buchstaben,  welche  die  syrischen  Zeichen  in  Arabien  angenotmnen 
haben,  die  der  alten  himyarischen  Schrift  ist,  die  Zeichen  sich  also  in 
folgender  Ordnung  aneinanderreihen: 


A 

a 

4 

B  1^ 

H 

h 

H 

a* 

ID 

X 

e 

>  oder) 

f* 

X 

9* 

s» 

o  a 

h  «• 

1 

di 

t1  r 

V  Ä 

V 

h' 

3 

0  f 

®  W 

rfi 

!  y 

Die  mit  einem  Stern  bezeichneten  Laute  werden  Sonnenbuchstaben, 
die  übrigen  Mondbuchstaben  genannt,  doch  lässt  weder  Stellung  noch  Reihen- 
folge die  Ursache  dieser  Ordnung  erkennen. 

Stellen  wir  diese  Zeichen  in  einen  Kreis,  so  dass  3  als  >^  Satpoda 
ader  Sonnenaufgang*  die  Stelle  im  Osten  einnimmt,  so  wilcde  die  nertheüige 
Windrose  folgende  sein: 
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entsprechend  h&wa  «sehwan-grOn  oder  roth-sehwarx*  (Ornndbegriff; 
Dunkelheit) kuMda  «Sonnenaufgang*,  12»  fsla  .Edelmuth,  Frdgebigkeit* 
(Grundbegriff:  Oberfluss),     woh  ,  Traurigkeit*  (Untergang). 

iSne  Vergieicbung  mit  der  abessinischen  Ordnung  ergiebt  folgende 
43egenQbersteUung : 


u  h 

A  / 


Cf>  Hl      H  o 


A  8 

4»  q 

a  b 

+  t 


3  s 
lii  ^ 

ID  l/ 


4  r 


I  f»  o 


ha  0/ 
Vi  A-  5  2 
(D  <t;   ^  ^ 

H  «     ^  m 
V* 


T  !7  1  y 
A       fl  b 

1  dB 


ESne  Begriffs  Verwandtschaft  scheint  auch  hier  die  Terschiedenen  Zeichen 
und  Laute  zu  vereinigen,  so  U  und  Vf  in  >^  Haupt,  Anfang,  A  und  ^  in 
^  ru  «fliessen,  ausgiessen*,  A  als  Thor  lehnt  sich  an  die  ThOr  1,  UJ  4 
die  Öffnung  an  das  gähnende  >  r,  |<  in  gldcher  Weise  an  ^  s  u.  s.  w. 

Wihrend  wir  bei  den  Abessiniera  das  griechische  Alphabet  als  Zahlen- 
rdbe  finden,  begegnen  wir  auch  bei  den  Hiniyaren  einem  griechischen 
Zahlensysteme,  bexQglich  dessen  jedoch  von  keiner  Gntiefanung,  sondern  nur 
von  einem  gemeinsamen  Ursprünge  die  Rede  sein  kann.  Wie  die  allen  Griechen 
I  als  Kiiihcil,  11  p  (r.hri)  als  5,  A  d  (o;/a)  als  10,  H  (fxarov)  alä  100. 
X  (/tX(oi)  als  1000.  M  (  avü'yt)  als  loouo  verwendeten,  so  finden  wir  bei 
den  Himyaren  neben  der  I  1  die  Zeichen  V  <jJtT  ^  y  fron  yamt^  fünfj  für 
5,  o  ('"■^'  'l'^ar  zehn)  für  10,"^  50  scheint  die  Hältle  von  ^  100  (on«o 
maaiimj  zu  sein,  ,\  ist  1000  (^i^x  de/),  endlich  ist  iio  h  eine  grössere  Zahl  ^ 
vorhanden,  deren  Bedeutung  nicht  bekannt  ist.  Auch  die  römischen  Zahlen 
V  5,  X  10,  L  50,  G  100,  M  1000  zeigen  dasselbe  Princip,  auch  hier  scheint 
L  50  die  HälAe  von  Q  100  zu  sein.  Die  himyarisehen  Zahlen  werden  fon 
llalken  eingeschlossen  x.  B.  ||^|  6,  1000. 

18* 


'76  Himyaritch«  Sprach»  und  Schrif^nib«^ 

Wir  haben  bereits  auf  dem  Titelbilde  eine  hiniyarisehe  Inschrift  in 
Reliefform  gegeben,  wir  lassen  dieselbe  hier  mit  der  ErUinmg  folgen: 

«FKlDCmiMn]! 

Transscription  und  Übersetzung: 
ybsl.      bn.  SäSt.  qUim.  mbny.  gna. 

Yabsul,  Sohn  des  3ad2d2ab,  hat  angefangen  unter  den  Söhnen  der  Umgegend 

myfdt,  ijipK  abmn.  dßlm.  mbna. 

von  Bfaifdtal  mit  dem  Behauen  der  Steine  und  hat  beendet  den  Bau  des 

bit,  ifdl  ,  .  , 
Hauses  von  GcQ  .  .  • 

Wir  schliessen  hieran  eine  Inschrift  in  Bustroj^bedonformt  bei  welcher 
die  erste  Zeile  von  rechts  nach  Unks,  die  zweite  von  links  nach  rechts,  die 
dritte  wiedervon  rechts  nach  links,  die  vierte  von  links  nach  rechts  so  lesen  ist 

Vnh^lY^UhlTS» 

Transscription  und  Übersetxung: 
rabm.  wihnw.  in,  Riftb  mit  ihren  Verwandten,  dem  Sohne 

bn.  h'ikm.  h,        des  §abbAh',  Sohns  des  H'a^ak,  hat 

^ny.  aiiiiqh.  raah  gehuldigt  dem  Almaqah,  ihrem  Fürsten, 

widqal.  toSr  und  §idq*il  und  Sar  .  .  . 


IV.  DIE  VEI-SCHRIFT. 

Von  dpn  Ne^ervölkern  war  es  bis  vor  kurzer  Zeit  nicht  bekannt,  dass 
sie  (  ino  Schrift  besassen;  um  so  überraschendem  Eindruck  machte  es  auf 
die  Missionäre  zu  Fourah  Bay,  als  Mitte  Januar  1847  Lieutenant  Forbe«, 
der  Gonmiandant  von  S.  Bonetta,  sie  fragte,  ob  sie  von  einer  Schrift  der  Ein« 
gebomen  gehört  bitten,  und  ihnm  eiii  solches  Mannscript  seigte.  Weitere 
Forschungen  ergaben,  dasa  em  Vei-Neger  Namens  Doahi  Bukere,  diese  Schrift 
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erftmden  liabe  und  derselbe  erziUte  dem  Missionar  S.  W.  Koelle**  dsrtiber 
Folgendes:  UngeflUir  14  Jthre  war  ich  alt,  eis  ich  einen  Traum  hatte,  in 
wdchem  vok  ein  hoher  ehrwflrdig  aussehender  Hann  fai  einem  langen  Rocke 

erschien  und  sagte:  .loh  bin  zu  euch  gesendet  durch  andere  weisse  Männer!* 
Doalu  fragte,  was  der  Grund  seiner  Sendung  sei?  Der  weisse  Mann  antwor- 
tete: ,Ich  bringe  euch  ein  Buch!*  Doalu  sa^'le:  ,Das  ist  sehr  gut.  aber  was  ist 
die  Natur  dieses  Buches?'  Der  weisse  Mann  antwortete:  «Ich  bin  gesendet, 
dass  ich  dir  das  Buch  bringe,  damit  du  es  den  Übrigen  deines  Volkes  mit- 
Iheilst;  aber  ich  nuiss  dir  sagen,  dass  weder  dir,  noch  irgend  einem,  welcher 
mit  dem  Buche  bekannt  wird,  erlaubt  ist,  Fleisch  vou  Hunden  und  Affen, 
noch  irgend  etwas,  was  todt  geftmden  wird,  tu  eesen,  noch  das  Buch  an 
jenem  Tage  lu  berOhren,  wo  sie  die  Frucht  des  Pfefferbaumes  angerOhit 
haben  1*  Der  Bote  seigte  Doalu  sein  Budi  und  lehrte  ihn  einige  Vei-Worte  in 
derselben  Weise  zu  schreiben,  wie  das  Buch  geschrieben  war.  Er  schrieb  ihm 
ein  Zeirht-n  mit  dem  Finger  auf  den  Boden  und  sagte:  »Dieses  bedeutet  i, 
dann  ein  anderes,  indem  er  sagte,  diess  bedeutet  na',  und  hiess  mm  Doalu 
beide  nacheinander  lesen.  Doalu  that  es  und  war  entzückt,  das  Wort  imi 
(konmi  her)  gelernt  zu  haben.  In  derselben  Weise  lehrte  der  Bote  ihm  eine 
grosse  Zahl  von  Wörtern  schreiben.  ZuleUt  frug  Doalu  seinen  Lehrer  nach 
&sm  Inhalte  des  Buches,  welches  er  ihm  gebracht  hatte.  Aber  die  Antwort 
war:  »Warte  ein  wenig,  ich  werde  es  dir  nach  und  nach  sagenl*  Am  andern 
Morgen  rief  Doalu  seine  Freunde  susammen  und  erxfthlte  ihnen  den  Traum. 
Ein  paar  Tage  darauf  hatte  einer  derselben  einen  gleichen  Traum,  m  welchem 
ein  weisser  Mann  ihm  sagte,  das  Buch  sei  von  Gott  gekommen. 

Koelle  erfuhr  ferner,  dass  Doalu  Bukere  als  Knabe  bei  einem  Missionlr, 
der  sich  eine  Zeillang  bei  seinem  Volke  aufgehalten  hatte.  Lesen  gelernt 
hatte  und  dadurch  in  ihm  die  Lust  zum  Lernen  erweckt  worden  war.  Cr 
konnte  noch  einige  Bibelverse  hersagen,  welche  er  von  Jenem  Missionär 
gelernt  hatte.  Später  war  er  Diener  bei  einem  Sklavenhändler  und  wurde  oll 
in  das  Innere  des  Landes  an  entfernte  Orte  gesendet,  von  wo  er  Briefe  su 
seinem  Hem  n  bringen  haHe. 

Die  Schrift,  welche  Doalu  Bukere  seinen  Stammesgenossen  bekannt 
BMidile,  hat  nicht  die  entfernteste  Ähnlichkeit  mit  europftischen  Buchslaben; 
auffallend  ist  femer,  dass  ein  und  derselbe  Laut  mehrere  ganz  verschiedene 
Zeichen  hat,  wie  Q  ^  und      lur  yöu,  f  und  ^  für  jv  u.  s.  w.  ij:  erinnert 
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an  das  himTarische  i  y,  |X  *n  himyarische  ^  b,  bu  (Flinte)  scheint 
Pulver  darzustellen,  ebenso  entspricht  ^  ff  der  Bedeutung  »blasetf*,  C2ß 
«Dunkettidt*,  X  ^  •Ruhe*,  OO  ^  .Weisse*  (Augen?)  *ft  du  ,richtenr 
Haus*,  dti  »Wasser*^  ^  dss  »Auge,  roth  sein,  gelb*  ^  fm  .Schwans* 
Ig)  d$$  «sehen,  bemerken*  n.  s.  w. 

Die  ganze  Schrift  macht  den  Eindruck,  als  ob  der  Erfinder  sie  mcht 
selbst,  sondern  bei  irgend  tineni  Volke  int  Iniiein  Afrikas  gefunden,  und  ac, 
um  sich  bei  seinen  Stamniesgenossen  ein  besonderes  Ansehen  zu  geben,  als 
eine  Uim  gewordene  göttliche  Oflenbarung  ausgegeben  habe,  denn  sonst  ist 
es  unb^reiflich,  warum  er  nicht  die  europäischen  Buchslaben,  die  er  ja 
kannte,  verwendete,  sondern  einen  Wust  von  neuen  Zeichen  geschafTen  hat, 
bei  dem  sogar  Figuren  für  verschiedene  Laute  wie  t^dit,  ru  identisch  sind, 

Wa  geben  hier  eine  Probe  der  Vei-Schrift  und  Sprache: 

ßhUhina  SMi  9  ba  ta-rugurm  a  ra  rnnru  di-fi-rnnro  it 
Fatoma  Seli  seine  Mutter  Talu  Gula  sie  ihm  gebar  die  Nacht,  in  welcher  die 


gbe^     nm  ^   2     t  Zeile  ** 

wir  geschlafen  morgens  es  dftmmerte  wir  verbrachten  *den  Tag 

j^fte-n  dae-rhta  ke-ya    a-mti  mtf-ni  dunru  ktHro  ke-rt-ma  da§  di^fi  Uri 
ganz  Abend  kam  an,  dann  wir  den  Nebelmond  gross  sahen.  Nacht  dieselbe 
a  tce-re  ka  n-kn-ü-do       qbu    ke     do  do. 

Dritte  Zeile: 

will  nicht  konuiu-n  aus  meinem  Kopfe  von  allen  diess  eins, 
d.  h,  Fatoma  Seli  war  geboren  von  Talu  Gula,  seiner  Mutter;  eines  Nachts, 
in  welcher  wir  zuerst  sahen  den  grossen  Nebelmond  (d.  i.  die  letzte  Nacht 
des  Decembers),  dieselbe  Nacht  werde  ich  nie  vergessen.  Das  ist  Eint. 
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L  Dl£  CHINESISCHE  SCHRIFT. 

Die  Chmesen  waren  Ton  jeher  dn  aje1cei1>aotstB»eiides  Volk,  welehes 

mehr  die  Arbeit  als  den  Kr\--^  liebte.  m-  iiT  Gewicht  aof  persönliches  Wissen 
als  auf  Ahnenruhm  legte  und  sich  dur»  ü  weise  Staat,-' asrichtungen  durch 
vier  Jahrtausende  lu  erhalten  wussle.  während  alle  an-i'^ren  Völker  sich  iro 
unruhigen  iüiegealauf  abnützten,  abstarben  und  n>-ueD  Gebilden  Platz  mach- 
ten. Mag  auch  manche  Elinriclitung  dieses  Landes  dem  Europäer  überlebt, 
manche  Sitte  als  widolich  encheinen,  im  Ganzen  moss  dieses  Volkes  ünver» 
wfisUichkeit  hohe  Achtuof  einflösaen,  mid  sorgfidtig  sollte  nm  sich  bei 
Beurtheihmg  ihrer  ESnrichtongen  fragen,  ob  man  anch  vorartheilsfrei  dieselben 
prüfe,  ob  man  nicht  die  eigene  Unvollkommenhat  ab  Muster  aufstelle,  nm 
das  fremde  Bessm  damit  zu  vergleichen,  und  weil  es  nicht  gleicht,  schlecht 
zu  finden.  Jedenfalls  gehören  Diejenigen  ru  den  wenigst  Unterrichteten,  welche 
das  Wort  Chinese  als  Scheltwort  gebrauchen  und  damit  den  Betriff  der 
Dummheit  verbinden  wollen. 

Die  Chinesen  gehfiren  zu  dem  grossen  niittelasiati>r-hen  Volke  der 
Mongolen,  unterscheiden  sieh  aber  von  ihren  westlichen  Nachbarn,  den  mon- 
golischen Hirten,  durch  ihre  sesshafte  Lebensweise,  sowie  durch  ihre  ein- 
lOkrige  Spracht,  welche  die  FVucht  ihres  «genartigen  abgeschlossenen  Ent- 
wieklongsganges  ist  Dieses  Volk  konnte  nur  ftusserlich  unterjocht  werden, 
indem  fremde  Herrscher  sich  mit  Hilfe  ihrer  Kriegerhorden  auf  seinen  Thron 
setzten,  aberGeistond  Sprache  des  Volkes  blieben  herrschend  und  die  fremden 
Fürsten  mnssten  ihnen  huldigen. 

Als  der  Sliftpr  des  rhin«  »i-f  hen  H*  !•  )it  > .  w-IcIm-s  in  der  h»-iniis<  lion 
Sprache  tii  ^  isun  hco  gitt'ich  der  Mille*  heissl,  weil  die  Chinesen  auä^er 
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den  vier  GBnunelsrichtiiDgen  noch  ab  fünften  Punkt  den  von  ihnen  bewohnten 
Boden  annehmen,  gQt  PboA  oder  Fofai,  tiei  dem  man,  wie  bei  allen  Reichs- 
stiften  der  Vorzeit  nieht  unterscheiden  kann,  was  von  den  Nachriehten  Uber 

ihn  der  Mythe  und  was  der  Geschichte  angehört  Er  ist,  wie  der  Hermes  der 

Grieclu  u  unU  der  Thaud  der  Ägypter,  der  Begründer  der  Gesittung,  der  Schrift 
und  des  Handels,  wahrscheinlich  daö  erste  Priestergeschlecht  und  die  erste 
UeUi^ioQ  der  Chinesen. 

1.  Die  Pa-kwa-Schrift 

Die  Schrift,  deren  Erfindung  dem  Fohi  lugeschrieben  wird,  ist  die  Pa- 
kwa  oder  8  Theilungen,  welche  wir  Sdte  86  in  ihrer  Form  als  Windrose 
abgebildet  haben.  Wenn  ersfthlt  wird,  Fohi  habe  durch  diese  Zeichen  den 
Gebrauch  der  geknOpften  Schnfire  ersetzt,  so  muss  das  em  Irrthum  sein,  da 
die  Formen  dieser  Pa-kwa  augenscheinlich  die  Bilder  von  KnotentheOungen 
in  verschiedener  Länpe  und  verschiedener  Zusammenstelking  sind.  Wenn 
iler  Name  Pa-kwa  erklärt  wird  dun  Ii  die  ,8  Ausgehängten",  da  sie  bestimmt 
gewesen  scit  n.  das  Vulk  zu  unterrichten  und  ihm  den  Willen  des  Himmel» 
oder  des  F^ürsten  bekannt  zu  machen,  so  kann  sich  dicss  sehr  wohl  auf  die 
Verwendung  derselben  zur  Zeittheilung  beziehen,  wie  ja  auch  unser  Wort 
Kalender  vom  Ausrufen  (xoXü  ich  rufe)  herstammt,  indem  der  erste  Tag 
eines  jeden  Monats,  wofilr  die  Erschemung  des  Neulichts  bestimmt  war,  aos- 
gerufen  ward.  Damit  war  jedoch  die  Bedeutung  der  Zeichen  so  wenig 
erschöpft  als  bei  den  Runen,  viehnehr  waren  diese  Zeidien  ansser  Zeit« 
zeichen  auch  Zahlen,  Element»  und  Eigenschaften,  wie  folgende  Zusammen- 
stellung'^ lehrt: 

==  k'ifin,  iiimmul  und  himmlische  Materie,  Yati,  erstes  Princip,  welches 
alle  Dinge  erzeu^'l,  Athor.  Ilüssig,  feucht. 

tut,  Wasser,  Bergquellen,  Seen,  aufsteigender  Hauch,  leicht. 

SS  Ii,  Feuer,  schön  leuchtendesEleinent,  Hitze  als  thätige  Kraft,  heiss. 

ms  tün,  Donner,  Ausdünstung,  feurig,  Mutter  des  Blitzes  und  der 
Hitze,  hart. 

^Bsum,  Wind,  Dflnste  und  leichtes  Weben,  bewegUch,  hmein> 
schrdtend,  Holz,  biegsam. 

B-a  koH,  Wasser,  flfissiges  Element,  kflhl,  kalt 

ken,  Berg,  Dichte,  Bewegung  hemmend,  Ruhe,  Schwere. 
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S  B  hteti,  Erde  als  irdische  Materie,  In,  zweites  Primip,  zerstörend, 
Dunkelheil. 

Diese  acht  Zen  lieii  hernlieii  auf  dem  ersten  Prineip   ifaü^  dem  Zeu- 
genden, und  auf  dem  zweiten  Piincip  in,  dem  Zerstörenden;  jenes  ist  das 

Licht,  dieses  die  Dunkelheit,  jenes  das  Leben,  dieses  der  Tod,  jenes  der 
Himmel,  dieses  die  Erde,  jenes  das  günstige,  dieses  das  ungünstige  Omen. 
Daher  sind  alle  Zeichen  gttiisti|;  oder  ungünstig,  je  nachdem  sie  vom  Himmel 
odor  Ton  der  Erde  abstammen,  nämlich: 

günstig:  ungflnsdg: 
IM  Himmel,  Feuchte  fi  a  Erde,  Trockenheit 

SS  Quelle,  Leichte  Berg,  Schwere 

BS  Feuer,  Hitze  g-s  Wasser,  Kälte 

BJi  Donner,  Härte  W9  Wind,  BiegsamkeiL 

Wenn  es  daher  von  Fohiheisst:  «indem  er  die  Augen  m  die  Höhe  hob, 
sab  er  die  Figuren  des  Himmels,  indem  er  sie  senkte,  sah  er  die  Vorbilder, 
welche  auf  der  Erde  nachzuahmen  waren,  er  betrachtete  die  verseliiudenen 
Formen  der  Vögel  und  Vierfüssler,  sowie  die  Eigenthümlichkeiten  und  ver- 
schiedene Production  der  Erde,  sowohl  die  Körper  in  der  Nahe,  weldie  er 
greifen  konnte,  als  enlfenile  Gegensliiiide,  welche  er  be-tiuimen  konnte;  er 
fmf:  an  zu  zi'^lien  die  acht  Kwa's  oder  Symbole  in  Zeichnungen,  um  zu  durch- 
dringen die  Wahrheit  der  göttlichen  Weisheit,  wie  die  Natur  unbeweglich  und 
beweglich,  von  wo  sie  aufhört  nachzugeben,  und  von  da,  wo  sie  der  Kälte 
widersteht  und  in  ihnen  durch  Zwischenräume  die  Eigenthümlichkeit  aller 
Wesen  zu  bestimmen,  die  Figuren  der  See,  der  Berge,  des  Windes,  des  Donners 
und  der  Kälte so  ist  darunter  keine  Bilderschrift,  sondern  die  Aufstellung 
der  obigen  Zeichen  gemeint. 

Durch  Terschiedene  Zusammenstellung  dieser  acht  Elemente  in  zwei 
Gliedern  entetanden  64  Zeichen,  z.  B. 


kwen  Um  mtm   tu    9on     se     j>i   u.  s.  w., 
über  deren  Bedeutung  die  Mdnungen  jedoch  auseinandergehen,  so  dass  eine 
sichere  Erklärung  unmöglich  ist,  zumal  ausser  dem  Buche  I  sich  nichts  von 
dieser  Schrift  erhalten  hat.  da  sie  schon  in  grosser  Vorzeil  durch  die  Bilder- 
schriA  verdran^l  wurden  ist. 
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9.  Die  Sehrift  Kn-weiL 

Die  gcgenwirtige  Schrift  der  Chineeen  beruht  auf  einer  alten  Bilder' 
•chrift  (hMMH),  als  deren  Er6nder  ThsaA-ke  genannt  wird,  der  am  das  Jahr 
2650  Tor  Christi  gelebt  haben  und  ein  Hinistef  oder  Historiograph  (Ver- 
merker) des  gelben  Kaisers  gewesen  teb  soll  Der  ehinesisphe  ArchSolog 
Wei-l^aii  sagt  darüber:  ,Es  stand  einst  bei  dem  gelben  Kaii^tr.  Din?»/  zu 
bilden,  einzurichten  und  zu  erfinden.  Es  waren  Tsiü-sun  und  Thsan-ke. 
Dieselben  erfanden  das  Gefüge  der  Schrift  und  ersetzten  dadurch  die  geknüpften 
Schnüre.*  Im  Buche  Sün-kin-tse  heisst  es:  , Diejenigen,  welche  Schriften 
erfanden,  sind  eine  Menge,  aber  Thsan-ke  allein  hat  eme  solche  flberiiefert 
Er  befasste  sieh  mit  einer  «nsigen.*  Ober  die  Schrift  selbst  wird  bemerkt: 
»Der  alte  Schriftsehmuck  (hhwm)  wurde  durch  Thsafl-ke,  den  Yormerker 
des  •gelboi  Kaisers,  herforgebrachL  Ee  hatte  an  dem  Haupte  vier  Augen  und 
verkehrte  mit  dem  göttlichen  Lichte.  Nach  aafwSrts  blickend,  betrachtete  er 
den  HQftstem,  die  StSrke  des  Runden  und  Krummen.  Nach  abwärts  bUckend, 
untersuchte  er  die  Streifen  der  Schildkröte,  die  Gestalt  der  Fuss?puren  der 
Vögel.  Er  ptlückle  alle  Geslalten,  vereinigte  sie  und  bildete  Schriflzeichen.**' 
im  äu-kin  des  weltberühmten  Ktin-fu-tse  (Confucius)  wird  in  der  Stelle, 
weiche  wir  auf  Tafel  V  in  verschiedenen  Schriftarten  geben,  der  Name  Thsan- 
ke's  nicht  genannt,  sondern  gesagt,  ,die  heiligen  Männer*  bitten  die  Schrift 
erfimden,  und  m  der  That  kann  man  sieh  bei  Erwägung  aOer  Umstinde  der 
Oberseugung  nicht  verschliessen,  dass  die  chinesische  Bilderschrift  nicht 
erfimden,  sondern  vom  Auslande  durch  eine  fremde  Dynastie  und  em  fremdes 
Prieslergeschlecht  eingeführt  wurde. 

Zunächst  muss  berücksichtigt  werden ,  dass  die  chinesischen  Schrift- 
steller, denen  wir  obige  Gitate  verdanken,  bei  allem  Eifer,  den  sie  auf  die 
Saniinhnig  aller  Nachrichten  verwendeten,  einerseits  nur  die  lu-iinische  Schrift 
und  nicht  auch  die  Schriften  anderer  Völker  kannten,  andererseits  auch  durch 
die  Historiographen  selbst  irregeführt  wurden.  Wir  haben  in  der  Betrachtung 
der  Genesis  gesehen,  dass  die  Juden,  unter  willkürlicher  Verrückung  dei 
Umstände,  Götter,  welche  einen  grossen  Theil  der  Erde  su  ihren  Verduen 
rechneten,  wie  s.  B.  Abraham,  dessoi  Beschneidungstheorie  nicht  nur  die 
Juden,  sondern  auch  die  Ägypter  anerkannten,  su  ihrenStammvUem  machten. 
Als  im  8.  Jahrhundert  vor  unserer  Zeitrechnung  der  chinesische  Kaiser 
Tsin  Si-boah-ti  zur  Alleinherrschaft  gelangt  war,  iiess  er  den  grüsslen  Thefl 


Digitized  by  Google 


Ku-wen. 


S83 


der  BQcher  Terbreimeii»  um  aUe  Spuren  froherer  Herrscher  so  Terlügen, 
und  ihnlkh  mochte  auch  der  oben  erwShnte  Kaiser,  wenn  er  ein  fremder 
Eroberer  war,  gehandelt  haben,  wenn  es  ihm  darum  su  thun  war,  seine 
fremde  Abkunft  rergessen  xu  machen;  er  Uess  sich  in  die  Reihe  der  alten 
Herrscher  auftulimen  und  die  neue  Schrift  als  eine  Erfindung  seiner  Priester 
ausgeben,  während  er  wahrst  hcinlich  auch  die  früheren  ÜherHeferunj:'^n  ver- 
ülgte  und  nur  das  I-king  bestehen  Uess,  welchem  ein  hoher  Geheim werth 
beigelegt  wurde. 

Zu  dieser  Vermuthung  veranlasst  uns  der  Beiname  Thsan-ke'ss  Tsm* 
Sun  (Verbreiter  der  religiösen  Gesinge),  die  Betonung  des  HOftsteroes, 
welcher  identisch  mit  dem  ägyptischen  Siiiussteme  sein  dOrfte,  die  Zeit  der 
Einflihrung  der  Schrift  (f 650  vor  Christo)  und  die  kurs  vorher  (S697)  erfolgte 
Einftlhrung  des  <M)jIhrigen  Jahrescyclus,  der  unseren  Jahrhunderten  entspre- 
chend, eine  Versehmelxung  des  babylonischen  Deeimal-  und  Duodecimal- 
5y>lems  ist  Im  Jahre  2782  vor  Christo  hatte  in  Ägypten  das  nur  alle  1460 
Jahre  eintretende  Ereigniss  stattgefunden,  dass  der  Siriussteni  am  1.  Thol 
(20.  Juli)  zugleich  mit  dem  Beginne  der  Überschwemmungspenode  aufge» 
gangen  war,  und  es  ist  sehr  wahrscheinlich,  dass  von  dieser  Zeit  das  beweg- 
iiche  ägyptische  Jahr  seinen  Anfang  nahm.  Die  Fixirung  fester  Zeitepochen 
war  eine  Arbeit,  welcher  viele  Beobachtungen  und  grosse  Kenntniss  der 
Ifalhematik  vorausgehen  mussten,  wozu  die  Pyramiden  b  Babylon  und 
Ägypten  Veranlassung  boten,  und  es  ist  sehr  wohl  mOglich,  dass  bei  einem 
Ydtterringen  im  Herzen  Asiens  Völker  bis  zum  fernen  Osten  ver- 
seil !a;:en  wurden,  dessen  Bewohner  sie  durch  ihre  höhere  Gultur  besiegten. 
Thsan  Iwi-  als  Verbreiter  der  religiösen  Gesänge  lehnt  sich  jedenfalls  an  Tljaud 
an.  der  neben  Schreiben  und  Uechnen  auch  die  liaruiome  der  Töne  er« 
funden  hat 

In  der  Thal  sind  die  Zeichen  der  Ku-wen,  soweit  sie  auf  Vasen  und  io 
alten  Büchern  erhallen  sind,^^*  sehr  ähnlich  denjenigen,  welche  auf  die  Wände 
der  ägyptischen  Pyramiden  (siehe  Seite  135)  gemalt  waren,  sie  stimmen  sogar 
mitonler  im  Lautwerthe  mit  den  ägyptischen  Hieroglyphen  Obereia,  aament- 
lidi  wenn  die  Lautverschiebung  und  der  Umstand  in  Erwägung  gezogen  wird, 
dnss  Ägypten  und  China  nicht  in  diiecter  Verbindung  standen,  sondern  die 
lo«sersten  Grenzen  eines  Centmms  waren,  in  welchem  die  Bilderschrift  sich 
biM  zu  einer  gewissen  Stufe  entwickelte.  Man  vergleidies 
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chinesisch 


BüJp  d 
Indern 
dass  au 


ägyptisch  ^  Mond 
i(  «6Stero 
^AaHaar 
'j'j^  apk  Wolken 
Jf^/u  weit 

*^  ab,  tu,  Osten,  Morgen 

^  Xa  «Bauch* 
■  jp  (LauUeichen) 
J  *tt  (er)  ^  OS  Pfianie 
y      Stock,  Scepter 
Holz 
j^Ata  LSwe 
^yv.  ahi  Leopard 

06  (^fo.<r  Widder) 
^or  Ziege 

gm  Flerd 
"•Ifll  ti6  Rind 
^6a,«r  Widder 
^ji^jR  a/^r  Eber 

^      heiliger  Vogel 
d,  ^  it  zwitschern 
p  (Lautzeichen) 
km,  tn  sich  erheben 
^  tt  (Lautzeichen) 


Das  Ägyptische  Zeichen  des  Widders  in  der  Gizeh-Pyiamide  siebt  diesem 
s  Schweines  ähnlich;  Gott  Schwein  war  bei  den  Ägyptern  Sebek,  bei  den 
;iwen,  später  wurde  der  Gott  Schwein  Gott  Krokodil  £s  ist  «iaher  möglich, 
h  früher  eine  Wandlung  eintraL 


Mond 

A 

Stern 

Od 

Luft 

Regen 

Wolke 

Horgenroth 

A  ^  , 

Berg 

4>  tSun 

Mitte 

P  M 

Viereck 

l  sen 

wachsen 

Y 

Gabel 

Zweig 

Löwe 

Tiger 

Elephant 

Hirsch 

Pferd 

Ochse 

Widder 

Vir»  Ä 

Scliwein* 

Vogel 

Vögel 

Fliegen 

Wildlasan 

Henne 
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Möve          Ägyptisch  ausgezeichnel 

Dnwhe  . 

UrSua-Schlange 

t* 

Sehlange  « 

^  (Lautzeichen) 

Schildiclüte  ^ 

^  Käfer» 

Schwanz  . 

CSff/*  Hintertheil 

Vasall  . 

h  HerrUchkeit 

f< 

Sohn  B 

Ja)  s  Kind,  m  m«  Zwerg 

«An 

Nachkommen  , 

1 

1   <A  Bruder,  Schwester 
•  sä 

^  flN» 

Auge  • 

JB^Mtt  sehen 

Augenbrauen  « 

^  a>n  Augenbrauen 

<)>  IM 

Naae  » 

Jl-  /«Nase 

Barke  . 

fj?     heilige  Barke 

heilige  Vaae  , 

j|  oft  Opfer 

t  <m 

Nagel  « 

T  meiseln 

Korb  . 

'^^k  (Lautzeichen) 

\  kuü 

Bogen  • 

2  Ans  Bogen  . 

X  H 

Pfeil  • 

^  SM/j  Pfeil 

Seklen<inasteii  , 

1  A  (Lautzeichen) 

Kugel  • 

#  X  (Lautzeichen) 

/  ^  kuA 

grüssen  ^ 

yu  umarmen 

Musik  B 

^  Aa  Sistram. 

Wir  mflssen  hierzu  beroeilEen,  dass  diese  Zeichen  auf  uns  nicht  den 
Eindruck  machen,  als  ob  sie  Ton  ungeQbten  Htaden  ausgingen,  eher  scheint 
eine  symbolisirende  Form,  welche  nur  so  viel  darstellte,  als  zum  Erkennen 

uothwendig  war,  herroizülreten,  wie  z.  B.  in 

und 

*  Obgldch  auch  die  Ägypter  ein  Zeichen  flir  die  Schildkröte  hatten,  so  dflrfte 
doch  der  Kifcr  hier  entsprechen ,  da  der  ägyptische  Kifer  mit  der  chinesischen 
Schildkiflte  den  Begriff  der  Heiligkeit  gemein  hat 
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von  denen  das  erste,  rjah,  das  Princip  des  Himmels,  da?z\veil<',  in,  dasPriiicip 
der  Erde  darstellt;  beide  Bilder  sind  Vasen  wie  dus  ägyptische  V  /inn  ,der 
Wellschöi  fer",  der  Gott  des  Himmels  und  iler  Enie;  die  Cliinest  n  unter- 
scheiden beide  Vasen  durch  rin^'eschriebene  Zeiclieii,  und  /war  enthält  das 
erstere  das  Zeichen  für  Glia  kseligkeit,  das  zweite  das  Zeil  hen  für  Unglück. 

Ferner  ist  Folgendes  zu  beachten:  Die  chinesische  Sprache  besteht  aus 
drca  4Ö0  einfachen  Lautverbindungen,  denen  circa  200  einfache  Begriffs- 
seichen gegenüberstehen;  die  Tradition  schreibt  dem  Thsan-ke  die  Erfindung 
von  540  Zeichen  su,  also  eine  Zahl,  welche  ungefähr  den  Worllautoi  ent- 
spricht; es  scheint  somit  das  Absterben  der  Sprachausbildong  mit  der  Ein- 
führung der  BildersduUl  susammenxuhflngen;  aber  diese  iUesten  Zeichen 
waren  schon  nicht  ausreichend,  alle  Begriffe  darsusteUen,  und  wurden  zu* 
sammengesetxt,  um  das  nSthige  Äquivalent  hersusteUen.  War  aber  die  Bilder« 
Schrift  eine  Erfindung  des  Thsan>ke,  so  begreift  man  nicht,  warum  derselbe 
die  Bilder  nicht  beliebig  vermehrte.  So  gut  man  einen  LOwen  und  einen 
Tiger  im  Bilde  unterschied,  konnte  man  dodi  auch  einen  Hund  und  emen 
Fuchs  unterscheiden  (ägyptisch  und  ^i^);  aber  die  Chinesen  bezeichnen 
den  Fuchs  durch  den  Lautwerlh  ku  und  das  Determinativ  des  Hundes,  eigent- 
lich, da  jj^  ku  ,der  Kürbis"  ist,  als  ,pelben  Hund",  ^<  r.nie  so  wie  Fuchs 
in  unserer  Sprache  , der  Glanzende*  bedeutet;  ebenso  kuniite  man  auch  eine 
Harke  zei(  hnen,  man  schreibt  aber  dafür  niimlich  pa  (Schwanz)  inil 

dem  Determinativ  .Holz'  (ägyptisch  ab  »Fell*  hat  Ähnlichkeit  mit  einer 
Harke);  wenn  ^|  tieu  , Schiff*  mit  dem  Zeichen  y  Wasser  , Wasser 
hecken'  bedeutet,  so  kann  man  an  die  Höhlung  des  Schiffes  denken,  wnm 
es  mit  "g"  «Rede,  Geschwfttsigkeit',  mit  ^  Feuer  .Flackern  der  Flamme* 
bedeute  so  «rinnen  diese  ZusanunensteUung«!  an  das  Schwank«!  des 
Schiffes.  Wir  haben  also  hier,  wie  im  Ägyptischen,  die  Verwendung  emes 
klemenZeichenvorrathes,  um  mühsam  durch  Umschreibung  Begriffe  su  bilden, 
welche  viel  leichter  durch  die  seiehnende  Hand  in  einfachen  DarstellungSL 
bewirkt  werden  konnten.  Dieser  Vorgang  weist  auf  keine  Erfindung  von  BiM« 
seichen  hin,  sondern  darauf,  dass  pietAtvoll  flberliefM  Zeichen  beibehallen, 
nicht  vermehrt  wurden  und  dass  die  noihwendige  Erwekerung  des  Ausdrucks 
in  der  Schrift  ganz  analog  dem  erfolgte,  wie  wir  durch  Zusammensetzung 
unserer  liimlzeichen  Wörter  bilden.  Die  chinesische  unterscheidet  sich  von 
dti  ägyptischen  Scliritt  nur  dadurch,  dass  ietztere  die  Zciciicu  aneinander 
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reihte,  wie  es  eben  passle,  während  die  niiinesen  sorgsam  alle  SchriflzeicheUf 
welche  einen  Begriff  darstellten,  in  ein  (^)uadrat  zusanimendräii^tcn. 

Die  B  Herbeiziehung  der  göttlichen  Gefüge  in  dem  Buche  der  Ellern* 
liebe*  sagt:  «Der  HQflstera  ist  dem  Schriftschmucice  (wen)  vorgeseUt.  Was 
die  Zeichen  des  Schriftschmuckes  Thsa&^ke's  betrifft,  so  ist  dieses  im  allge- 
meinen gesprochen.  Es  umschliesst  den  Sinn  und  giebt  der  Sache  den  Namen. 
Wenn  man  es  theilt  und  den  Sinn  herstellt,  so  ist  der  Schriftschmuck  der 
Grossvater  und  Vater,  die  Schriftseichen  (t$e  Lautseidien)  sind  die  Söhne  und 
Enkel.  Man  erlangt  sie  von  selbst,  man  bereitet  das  Ordnungsmttssige  ihres 
Schmuckes.  Bildet  man  ab  das  Anhängende  der  Gestalt,  so  macht  man  sie 
zum  Schriftschmuck  (tcen)»  Dadurch  wachsen  sie  und  wuchern,  Mutter  und 
Sülm  bringen  gegenseitig  Gestalt  und  Laut  hervor;  vereinigt  man  das  Anhin* 
gende  des  Sinnes,  so  nennt  man  sie  Schriftzeich''n  (istj."^^ 

Es  haS  also  in  alter  Zeit  eine  liostiniiiit».'  Reihenfolge  der  Zeichen  ge- 
geben, an  drien  Spitze  der  llüllslern  slaiid,  wie  das  Zt  irlicn  des  Thaiid  an  der 


der  Name  der  Lautzeichen,  welcher  durcli  das  BegriHszeichen  des  Kindes 


Nach  der  Tradition  bestand  schon  die  Schrift  ThsaA-ke's  ans  sedis 
verschiedenen  Elementen:  1.  Skm-hiA  ^ilder  im  engem  Sinne);  f.  hoei-i 
(zusammengesetzte  Bilder),  s.  B.  Sonne  und  Monds  Glanz,  Hund  und  Vogel 
B  Vogelgesang,  Wasser  und  AugessThrftnen,  Thflr  und  Ohrs  hören,  Baum 
ond  Hand  »  Keule,  Feld  und  stark  s  muthiger  Mann,  Frau,  Ohr  und  Hand 
seine  Frau  nehmen  (heirath«i),  Frau  und  Hand  s  Sklave,  Frau  und  Kind 
s lieben,  Frau  und  entstehen« Familie  u.  s.  w.j  8.  Ui^  (eigentliche Zeichen) 

• 

oben,      unten,  0  Mitte,  —  eins,  »  zwei,  s.  drei;  4.  iiwan  tiu 

(umgekehrte  Zeichen),  z.  B.  eine  Hand  ist  rechts,  verkehrt  links,  das  Zeichen 
für  aufrwhl  ist  um^t-kclirt  ,lii"f:<-ii",  das  Zeichen  Ifir  Mens(  Ii  urn^'i^kehrt 
,Lei<  hiiam';  5.  Av(/-^^•^V  (entlehnte  Zeichen),  z.  B.  schiclrniics  Aii^:e  für  ,  wi'iss*, 
keimende  Pflanze  für  »geboren  werden,  wachsen*,  zwei  Musciuln  »Kann  raden"; 
6.  hin-Üh,  Bilder  und  Lautzeichen,  wonach  den  Bildern  Zeichen  beigegeben 
wurden,  welche  nur  die  Aussprache  bezeugen;  die  letzleren  haben  sich  so 
vermehrt,  dass  sie  gegenwärtig  ''%o  all^-r  chinesischen  Wortzeiriien  bilden, 
da  im  Laufe  der  Zeit  die  Aussprache  mehr  in  den  Vordergrund  trat 


dargestellt  wird,  tse  ist  ähnlich  dem  ägyptischen  St  .sprechen'. 
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8.  Die  Schrift  Ro-teo. 

Unter  Ko-teu  oder  FroschwQrmerschrift  verstand  man  eine  Scbriflarl, 
deren  Striche  gewunden  waren  und  Knoten  bildeten,  wie  die  Probe  auf  Taüd 
IV,  Nr.  8,  xeigt;  dieser  Name  wurde  jedoch  allen  alten  Schriften  beigelegt, 
welche  kerne  besonderen  Zieirathen  hatten,  und  man  kommt  dadurch  auf  die 
Vermuthung,  dass  flbeihaupt  die  Bilderschrift  im  Gegensats  an  den  regel* 
massigen  Strichen  der  Pa-kwa-Schrift  diesen  Namen ,  sowie  den  der  Vogel» 
spuren-Schrifl  (Tafel  IV,  Nr.  9)  erhielt,  etwa  wie  man  noch  jeUl  die  Sdirul- 
tonnen  in  unserer  Sprache  spoltweise  ^Krähenfüsse*  nennt. 

Gerade  dieser  Unistand  beweist,  wie  wenig  Anlage  die  Chinesen  zu 
einer  Bilderschrift  besassen,  fQr  sie  war  fOr  ein  Zeichen  eine  bestimmte  Zahl 
von  Strichen  in  vorgeschriebenen  Richtungen  massgebend,  ihre  Kalligraphie 
beschrftnkie  sich  wie  die  unsrige  darauf,  diese  Striche  su  schmflcken,  aber 
die  Bildform  wurde  ganz  und  gar  vemachlissigt 

Der  Zufall  hat  uns  ein  Denkmal  eifaalten,  welches  den  Beweis  für 
die  Richtigkeit  dieser  Anschauung  liefert,  nimlich  die  Inschrift  des  nach- 
maligen Kaisers  TO  aus  dem  Jahre  S278  vor  Christi,  also  372  Jahre  nach 
Thsafi-ke.  Von  diesem  Denkmal  erzählen  die  alten  Chroniken,  dass,  nach- 
dem im  61.  Jahre  lU  ^  Kaisers  Yao  (2278  vor  Christo)  ilie  -/rossen  Gewässer 
grosse  V»  rh(  rrun;:en  im  Lande  angerichtet  hatten,  der  Minister  Yü  die  Flüsse 
in's  Meer  ab|.'eleilet  und  zum  Andenken  daran  eine  Inschrift  in  den  Gipfel  des 
Berges  Keu-leu-fun  (in  der  Nähe  von  Peking)  eingegraben  habe;  es  war  lange 
Zeit  verschollen,  bis  im  Jahre  1208  nach  Christi  ein  Holzhauer  den  gelehrten 
Su  dahin  führte,  der  von  den  schon  sehr  Yorwitterten  Zeichen  dne  Abschrift 
nahm.  Hiemach  wurde  von  den  chinesischen  ArchSologmi  auf  Grundlage 
alter  Schriften  eine  Restauration  dieser  Schrift  vorgenommen  und  der  so 
hergestellte  Text  auf  dem  Berge  TO'lu-ian  eingegraben.  Interessant  ist  eine 
auf  die  Inschrift  hezfigliche  Stelle  aus  dem  Buche  Kwan-yu  ki ,  weil  dieselbe 
eine  Ähnlichkeit  mit  der  Sage  von  den  mosaischen  Gesetztafeln  hat:  ,Yü 
opferte  auf  dem  T§en-§an  und  sah  im  Traume  einen  schönen  Knaben  von 
dunkler  Farbe,  der  auf  einer  weissen  Wa;:e  lilauos  Wasser  wog  und  zu  ihm 
sagte:  Wenn  du  wünschest,  dass  ich  eine  kuizc  S(  lu  ilt  von  der  Ableitung  der 
Gewässer  hierher  setzen  soll,  so  musst  du  selbst  fasten.  Yü  volll »rächte  also 
ein  dreitägiges  Fasten  und  erhielt  darauf  eine  goldene  Schrill  auf  einer  Tafel  von 
köstlichem  Steine,  welche  das  jetzige  Denkmal  des  Tfl  isU  Alle  Buchstaben 
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derselben  sind  Ko-teu.*  Ob  die  chinei^ischen  Pal&ographen  die  Inschrift 
richtig  restaurirt  haben,  ist  natOrlich  eine  Frage,  welche  sich  jeder  Prüfung 
entzidkt,  der  Text,  den  sie  herausgelesen  haben,  stimmt  mit  der  Überfieferang 
ilberein;  in  einem  Gedichte  aus  den  Zeiten  der  Sun  heisst  es  aber:  «Inseclen- 
xflge  und  Vflgelschrtften,  unverstindUch  wie  die  bisehrift  des  heiligen  Tfi  aof 
dem  Keu*leu.*i^ 

Wir  geben  auf  Seile  289  eine  Probe  der  ersten  Zeile  dieser  Inschrift 
in  aller,  rcstaurirtti,  Tiwan-Schrifl  und  jetziger  (Kyai-)  Schrift. 

Von  derselben  Schriftart,  wie  die  Yü-lnschrift  ist  die  folgende  von  Päu- 
thier  veröffentlichte  aus  dem  Jahre  2250  vor  Christi. 


im  üegensutze  zu  den  einfachen  Formen  der  Ku-wen  haben  wir  hier 
lauter  complidrte  Figuren,  s.  B.  Tag,  der  noch  jetit  durch  das  einfiache 
Zeichen  der  Sonne  ausgedrOckt  wird,  besteht  in  der  Inschrift  aus  den  Zeichen 
für  Sonne  und  Mond,  «wischen  denen  sich  nodk  eme  Figur  befindet.  Das 
Wort  wm  bedeutet  urspränglich  .beschauen,  genau  genommen*  und  in  Folge 
dessen  «nur* ;  das  Zeichen  fQr  Mond  zeigt  keine  Spur  Ton  der  gebriucblidien 
Figur,  dagegen  scheint  die  Figur  fiir  /tri,  welches  einen  Nagel  bedeutet,  etwas 
JÜurchbohrt  iidt's  darzustellen. 

Der  |:rüleske  Charakter  dieser  Formen  erinnert  sehr  an  die  Inschriften, 
welclie  sich  auf  den  Felswänden  Sibiriens  finden.  Solche  Inschritlen  findet 
man  in  Gross-Perm,  unweit  der  Stadt  Tzerdyn,  auf  Felsen  mit  rother  Farbe 
eingebrannt  oder  geschrieben.  Der  Fluss  geht  so  dicht  unter  den  Felsen* 
welche  Öfters  so  j8h  und  glatt  wie  weisse  Mauern  und  hoch  wie  KirchthOrme 
emporragen,  und  die  Figuren  sind  so  in  der  Mitte  derselben  angebraeht,  das« 


Es  war  nur  dvr  Ta^'  ^Vi 
des  Cyclus.  de»  eitlen 
Herbslmonats,  welchen 
der  König   als  einen 


glückbringenden 
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man  nicht  begreift,  wie  sie  dahin  kommen  konnten.  Im  Sommer  konnten 
keine  Leitern  angesetzt  werden,  da  das  Wasser  hier  tiefer  als  am  andern  Ufer 
ist,  und  im  Winter  veriiinderleii  die  sehrtM  klicho  Kälte  und  der  oft  neun  Mana 
hohe  Schnee  das  Eingraben;  die  Arbeiter  mussten  sich  also  von  oben  herab- 
gelassen haben,  oder  von  unten  mittelst  Einschlagen  vonKeilen  hinaufgeklettert 
sein,  in  der  Weise  wie  Alexander  den  Felsen  von  Sogdianum  stürmen  liess. 
Die  Zeichen  sind  eine  Vierlei  Elle  lang,  etliche  auch  kleiner;  wir  geben  aul 
umstehender  Seite  einige  Proben  davon. 

Das  erste  Bfld  links  teigt  einen  Mann  und  eine  Fraa,  unter  dem  Manne 
ein  Drache,  unter  der  FVau  ein  Thier,  weldies  eine  Spinne  oder  ein  Scorpion 
ist,  es  sind  jedenfalls  die  Symbole  von  Htmmd  und  Erde.  In  der  zweiten 
Figur  rechts  sieht  man  dne  achttheilige  Windrose,  hk  der  Mitte  em  Zachen, 
welches  Z«in  oder  Ackerland  bedeutet,  unten  rechts  drd  Berggipfel,  perso* 
nifScirt  als  heilige  Personen.  Die  Qbrigen  Zeichen  sind  lu  dunkti,  um  auch 


nur  Vermuthungen  zuzulassen. 

.ledenfulls  war  es  nur  der  religiöse  Eitor,  welcher  unzugängliche  Stellen 
wie  die  erwähnten  aufsuchte,  um  unauslö.schliche  Denkmäler  zu  errichten. 
Vielleicht  war  hier  »»in  Wallfahrti^ort.  und  an  dem  Ufer  des  Flusses  lag  einst 
eine  nun  spurlos  verschwundene  Stadt,  welche  den  Cultus  dieser  Gottheiten 
pflegte. 


Die  Complicirlheit  der  alten  Schrillformen  musste,  da  sie  nirhl  auf 
bestimmten  Gesetzen  beruhte,  in  dem  weitausgedchnten  Reiche  eine  Schrift« 
Zersplitterung  erzeugen,  welche  das  Lesen  sehr  erschwerte  und  Missver- 
ständnisse hervorrief.  Daher  scheint  die  Nachricht  glaubwürdig,  dass  der 
Kaiser  Syuan-wan  (817  bis  781  vor  Christo)  den  Reichshistoriker  TAeu  beauf- 
tragt habe,  mit  seinen  Gehilfen  an  eine  Sichtnng  und  Vereinfochung  des 
Schrifibestandes  zu  gehen.  Diese  Mtoner  ordneten  die  Schriftbilder  m  15 
Reihen  und  suchte  die  Schrift  durch  Abwerfen  fiberflflssiger  Sertathen 
leichter  und  fUessender  zu  machen;  der  Kaiser  liess  dann  die  Voriagen  von 
anderen  Gelehrten  prüfen  und,  was  dergestalt  gesammelt  und  festgeaelit  war, 
in  Marmorsiulen  zur  allgemeinen  Nachahmung  eingraben. 


Der  NameTSwan  wird  durch  «Rohrschrift"  erkiftrt  (yj  Bambus); 

Pntzmaier  giebt  aber  eine  andere  Erklärung:  «Das  grosse  TSwan  ist  von  dem 


4.  Die  Tfwan-Schrift.  (Tafel  V,  1.) 
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Yemeilier  (Historiographen)  T§eu,  dem  grossen  Venuerker  des  Kßnigs  Syuen 
▼on  TSeu,  erfunden  worden.  Einige  sagen,  die  Vennerker  an  dem  Fusse  der 
Pfeiter  (so  heisst  der  aufwartende  Vennerker)  hatten  merst  die  alte  Schrift 
▼erindert.  Bniges  hitte  flbereingestimmt,  Ein^es  wlre  Terschieden  gewesen. 
Man  nannte  es  das  Dwan.  titem  (oder  Üuen)  ist  so  viel  als  |||  iimm 
»überliefieni*.  Man  Qherlieferte  die  Ordnung  der  Dinge  und  verbreitete  sie 
ohne  Ende*.  Eme  ihnliche  ErklSrung  gibt  Pfltzmaier  von  dem  Worte  Ai 
.Schrift*.  Er  sagt  ,in  den  erklärten  Namen  ist  Sü  .schreiben'  so  viel 
als  »alle*.  Man  legt  alie  Dinge  dar.  Es  besagt  aucl»         tMi  „ühir- 

tragen*.  Man  überträgt  in  die  Helle  der  äcbrifttaleln  und  es  wird  iu  Ewigkeit 
nicht  vertilgt. ' »®« 

Was  uns  von  der  T§wan-Schrifl  vorliegt,  lässt  vermuthen .  dass  die 
Schriltreform  des  Tfteu  eine  Rückkehr  su  dem  alten  Ku«wen  des  ThsaA-ke 
war.  In  den  dem  TSeu  speciell  tugeschriebenen  Ta*tSwan  oder  grossen 
Tlwan  haben  die  Zeichen  «hören,  t  (Ursache)  und  fu  Vater*  folgendes 
Aussehen; 


Die  Schriflkün^telei  begnügte  sich  aber  nicht  mit  diesen  einfa»  In  ii 
Fonnen  und  suchte  Verzierungen  anziil»riii;.'i  ii.  \\v  es  möglich  war.  Su  ent- 
stand eine  Heihe  von  Spielarten,  welche  aber  keiiic  hüherc  Bedeutung  haben 
4ls  die  Zierscliriften,  welche  SchreibkünsÜcr,  Lithographen  und  äiempcl» 
Schneider  für  Buchdruckereien  aus  unseren  alphabetischen  Zeichen  geschaffen 
haben.  Wir  haben  eine  Anzahl  derselben  auf  Tafel  IV  zusammengestellt  und 
theilen  nur  hier  mit,  wte  sie  heissen,  und  was  Ober  ihren  Ursprung  bekannt 
ist,!**  sie  führen  simmtüch  den  Zusatz  Tiwan  oder  §u,  welche  Wörter  oben 
ctUirt  sind: 

1.  TW-fsf^fArtm,  d.h.  .wunderbare  Schrift*.  Sie  ist  eine  mehr  au4> 

gesciiweifle  Form  der  Ta-tSwan. 

2.  F<in-ii(-t  t(<ii>,  d.  h.  Zeu  lu'ij  der  Inschritlen  auf  Grab-t«  ni-  n  und 
Heiralhsconiracten'.  Sic  soll  zu  Zeiten  «ler  T§eu  von  Mci-2iu  erlunden  seui, 
»le  zeichnet  sich  durch  ihren  •  f  ki^'*  ii  i  lliarakier  aus. 

3.  ^an-fati-ia-tauah,  d.  b.  ,ächnfl  der  erhabenen  Oite*.  ihr  Erfinder 
Ist  unbekannt;  sie  hat  eine  grosse  Ähnhchkeit  mit  jener,  «dche  man  Tien, 
4.  b.  «paarweise  Zeichen*  nennt.  In  dieser  ächrift  sind  die  Stri(the  gebroitaa 
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Erklftrang  ätst  Sebriftarten  auf  Tafel  IT. 


« 

ttDd  eckig  gestaltet,  man  benOtzt  sie  noch  gegenwirtif  sa  Titeln  von  Blichen. 
Auf  Tafel  V,  2  ist  eine  grossere  Ph>be  dieser  Schrift  gegeben. 

4.  8wi4i^UiMm,  d.  h.  » Ahrenschrift*.  Die  Buchstaben  laufen  unten  m 
Ährenfonn  aus. 

5.  3%Nm-«»-tifi0oit,  d.  h.  ,  Stcmschrift*.  IHe  Zeichen  sind  an  eimelneo 

Stellen  mit  Knöpfen  in  Form  von  Sternen  verziert. 

G.  Tm-hijai-tsican,  d.  h.  ,Hyaiblattschrifl".  Die  Pflanze  Hyai  ist  der 
wilde  Knoblauch;  die  Schrift  soll  aus  den  Zeilen  der  San  176(j  vor  Christo 
hrrrühren;  die  Striche  sind  ausgeschweift  in  Form  der  Blätter  kuoblaucU- 
artiger  Gewächse. 

7.  Lurtrtiao-tfyean,  d.  h.  «DracheDkraUenschrifl*.  Die  Striche  haben 
Vcrzieninpen  in  Fonn  von  Krallen. 

8.  Kihteu-Su,  d.h.  ,Kaulquappenschrifl*.  Nach  Einigen  soll  sie  von 
ThsaA-ke  herrOhren  in  Fol|^  eines  MissTerstSndnisses,  vvelches  oben  erlitt' 
terl  wurde;  der  Bonse  Se-tfte  schreibt  sie  dem  Kao-ya&'ie  S514  vor  Christo 
SU  i  nach  Wei-sid  weiss  man  nicht,  xu  welcher  Zeit  sie  entstanden  ist,  und 
diess  dOrfte  das  Richtigste  sein. 

9.  Nifao-ki4Mm,  d.  h.  »Togelspurenschrift*.  Im  Su^tSwan  fnrd  sie 
dem  Thsaii-ke  zugeschrieblen,  '  wahrscheinlich  in  Folge  des  oben  bei  der 
KooteU'Schrift  erörterten  MissTerstindnisses.  Die  Sdirift  zeigt  gar  keine  Abs- 
lichkeit  mit  Vogelspuren,  sondern  ist  nur  eine  gröbere  Form  der  Ta-tSwso* 

10.  Lin-su,  d.h.  ^Thierkönigsschrift" ,  d.i.  das  Einhorn,  dessen 
Mäiniohi'ii  ki,  dessen  Weibchen  Un  heissl  es  zeigt  eine  gute  Vorbedeutung 
an;  die  Form  der  Schrift  zeigt  eher  eine  St:hlangen-  oder  Eidechsen-Art. 

1 1.  Xi/au-hi,  d.  h.  ,  Vogelschrifl".  Soll  von  dem  Gründer  der  Dynastie 
TbLii  herstammen ;  die  Striche  der  Zeichen  haben  Vogelköpfe. 

1-2.  Lwan-fM-thoan,  d.  h.  aF'hönixschrift*.  Die  Striche  sollen  deo 
Phönix  darstellen,  wenn  er  seine  Flügel  zusammenlegt,  um  sich  nieder«!- 
lassen;  die  Schrift  wird  wohl  mit  grossem  Unrecht  auf  das  Jahr  3506  for 
Christo  surflckgeführt 

13.  LuMwan,  d.  h.  .Drschenschrift",  stellt  Schlangen  vor;  sie  iriid 
gar  auf  die  Zeit  des  Fo-hi  surQckgefUhrt,  jedenfalls  ans  ICssversUtaidDiss, 
weil  Fo-hi  der  Drachengott  oder  Drachenpriester  war. 

14.  Km-in,  d.h.  ,SchildkrOtenschrift'.  Wird  auf  die  Zeiten  des  HoiAÜ 
f698  vor  Christo  oder  auf  Tao-taA-ie  235S  vor  Christo  surOckgefOhrt;  toek 
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hier  liegt  ein  MinsversUUidniss  vor,  denn  die  Streifen  der  SchüdkrSte,  mi* 
denen  die  Schriflzeiolien  entnommen  wurden,  sind,  wie  wir  an  der  mongo- 
Uechen  SebüdkrOte  gesehen  heben,  die  Hinunelsricfatungen;  die  forliegende 
Schrih  ist  aber  nichts  Anderes  als  die  Tiwan-Schrift,  deren  Striche  durck 
SchüdkrOten  ersetzt  sind. 

16.  Siiiii  ffcw  tSvmt,  d.  h.  .Scherenschrifl*.  Soll  zu  den  Zeiten  der 
Dynastie  Han  erfunden  worden  sein,  es  ist  eine  schöne  SchhA,  deren  Striche 
io  Scherenfonu  auslaufen. 

16.  Fei-pt-su,  d.  h.  »Schrift  des  weissen  Flugs*.  Sie  ist  ebenfalls  zu 
den  Zeiten  der  spätem  Han  von  Tsai-yun  erfunden.  , Ursprünglich  gebrauchte 
man  sie  in  den  Palästen  und  Vorhallen  xu  Aufschriften  der  verschlossenen 
Abtbeilongen.  Da  ihre  Striche  gewaltig  und  gross  sind,  sollen  die  SchriA- 
ieichen  leicht,  unscheinbar  und  nicht  voll  sein."  (Pfltzmaier.) 

Es  geht  aus  diesen  Bemerkungen  hervor,  dass  die  chinesischen  Palio> 
graphen  wenig  Zuverttssigkeit  besitsen  und  sich  handgreiflicher  IrrthQmer 
schuldig  machen.  Alle  diese  Schriften  beruhen  auf  der  TSwanfonn;  wenn 
einiu''*  aus  der  Zeit  herstammen,  wo  diese  Schrift  nicht  mehr  allgemein  im 
Gebraui  lie  war.  so  crkl.irl  sich  diess  daraus,  dass  die  Tsw  in-Schrift  auch  nacli 
der  tinfiihniug  moderner  Schriften  im  Gebr  uich"  blieb  und  noch  Jetzt  zu 
Titeln  von  Büchern  verwendet  wird,  wie  etwa  die  golhische  Münchsschrift 
sich  bei  den  Buchdruckern  zu  gleichem  Zwecke  im  (vebrauche  erhalten  hat. 

Durch  die  Schriftreform  des  TSeu  war  eine  kanonische  Schrift  geschaffen, 
weiche  den  Regierungsbehörden  als  Gesetz  galt,  sie  hat  diese  Bedeutung  bis 
in  die  jetsige  Zeit  erhallen,  und  der  Heransgeber  des  zweitausend  Jahre  alten 
WOrletbnches  Swe-wen  sagt  mit  Recht:  «Ohne  Kenntniss  der  Schriftzeichen 
ktnn  man  nicht  in  das  Hers  der  Weisen  sehen  (in  ihren  Geist  eindringen), 
ohne  das  TSwan  kann  der  Sinn  der  Schriftzeichen  nicht  er^rründet  werden*. 
L'n<l  alle  jetzi;«'en  Fi»rscher  auf  ilem  Gebiete  der  chinesischen  Sprache  und 
Schnft  weid>'ii  di<'-s  uiiterschnMben. 

Dennoch  zeigt  auch  diese  Schrift  kein  einheitliches  Gepräge.  Verbleie ht 
man  die  Muster  auf  Tafel  IV,  so  fmdet  man  die  Thür  in  , hören*  in  der  1., 
5..  6..  tf.  und  16.  Schrift  durch  andere  Figuren  ersetzt,  in  der  i.  und  1 1. 
Schrift  sogar  durch  einen  Stern;  dem  Zeichen  flir  t  ist  in  den  meisten  dieser 
Schriften  em  anderes  Zeichen  beigegeben,  welches  ein  Mensch  zu  sein  scheint  t 
auch  dem  Zetchen  flSr  Vater  ist  in  einzelnen  Schriften  (i.,  9.,  11.,  13.,  13., 
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16.)  ein  anderes  Zeichen  beigegeben.  Bei  anderen  Schriftbildern  tritt  £ese 

Verschiedenheit  noch  mehr  hen'or;  so  findet  man  das  Schriftbild  för  Ina 

f-amilie,  jetzt  Jj^,  wo  man  nocli  nicht  weiss,  ob  es  ,Scli\vein  unter  Dach* 
tider  , Menschen  unter  Dach"  hodrulet  Cin  der  Yn-hischrift  ist  es  ^  ^ohn 
unter  Dach)  in  vielerlei  verschiedener  Formen  dargestellt^  wobei  wir  nui  die 
diarakleristischen  hervorheben :  ^^'^ 

nn  m  (iRi  f»i  m  fnl  fnl 

Wi  der  Tiwan-Schrift  schrieb  auch  der  berühmte  Philosoph  KuA-isei 
später  KuAg-fü-tse  ,K6nig  der  Lehrer*  genannt,  welcher  von  550—479  tot 
Christo  lebte,  seine  Werke,  welche  den  Grund  xu  der  jetzi^'en  piiilosophischen 

Religion  der  chinesischen  Gelehrten  legten;  auch  er  erklärte  eine  Änderung 
in  der  Form  der  Schriftzüge  für  eine  der  wichti^'sten  Regierun^'S-Angelegen- 
heilen  des  Heit  lies,  weshalb  eine  Abänderung  oder  Verbessenmg  Niemandem 
als  dem  Kaiser  gestaltet  sein  solle. 

Aber  China  war  zu  jener  Zeit  in  mächtig  gewordene  UnterfQrstenthümer 
serfallen,  welche  dem  Kaiser  mehr  oder  weniger  unabhängig  gegenüberstanden, 
und  erst  dem  Kaiser  Tsin-Si-Hoafi-ti  (246— f09  vor  Christo)  gelang  es,  der 
UnterfÜrsten  Töllig  Herr  xu  werden  und  die  KaiseriK^dt  xu  ehemaligein 
Glauxe  xu  bringen.  Er  beauftragte  nun  seinen  Rath  Li-se,  Ordnung  in  die 
Schriftoi  zu  bringen,  dieser  stellte  in  Folge  dessen  eine  Schrift  her,  welche 
Syao-t§wan,  d.h.  das.  kleine  T§wan  hiess.  Pfitzmaier  sagt  darüber:  ,Das 
kleine  Tiwan  ist  durcii  (ji-se,  den  Reichsgehiifen  von  Tsin,  hergestellt  wor- 
den. Er  vermehrte  und  verringerte  das  grosse  Täiwan.  Es  war  von  dem 
Schriflschmucke  Täeu's  theils  verschieden,  theils  stimmte  es  mit  ihm  überein. 
Man  nannte  es:  das  kleine  T§wan.  Es  heisst  auch  das  TSwan  von  Thsin.* 
Wir  geben  hier  als  Probe  dieselben  Schriftbilder,  welche  wir  als  Probe  des 
grossen  TSwan  gegeben  haben: 

Die  Hauptarbeit  Li-se*s  seheint  sich  mehr  auf  die  Orthographie  als  auf  die 
Form  der  Zeichen  bezogen  zu  haben,  d.  h.  auf  die  genaue  Bestimmung,  aus 

welchen  Elementen  jedes  Wortbild  bestehen  solle;  die  Zahl  der  damaligen 
gc)»rütten  Wortbildcr  soll  9353,  nach  andern  lO.üOO  betragen  haben. 
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Aber  die  Durcfaflllining  dieser  neuen  Orthographie  war  so  sehwierig,  das 
Hangen  an  dem  Hergebrachten  und  an  localen  EigenthfimUchkeiten  so  gross, 
dnss  Li>ae  dem  Kaiser  cur  Durchflibrung  der  neuen  Refonn  eine  Gewalt» 
massregel,  nlmlidi  die  Veihrennung  der  Bfleher,  empfahl;  vielleicht  waren 
audi  politische  und  dynastische  Grttnde  massgebend,  welche  die  VeriOschung 
der  Vergangenheit  empfalilcn  —  tines  al>er  ist  jedenfalls  ausgeschlossen,  da.s 
i-;t  die  Vermuthung,  Li-se  hahe  die  Veihitnnung  der  Hüdier  aus  Eitelkeit 
empfohlen,  um  seinen  Schriltzug  zur  Ueltung  zu  bringen,  denn  dieser  Ver- 
niuthung  widersprechen  zwei  Thalsachen:  erstens  der  Umstand,  dass  die 
Bücher,  welche  Tom  Äckerbau,  von  der  MusUc,  der  Heilkunst,  der  Steiti- 
spherei,  dem  wahrsagenden  Losen  und  von  den  Thaten  des  Herrscheihauses 
Tiisin  handelten,  sowie  Lao-tse*s  Tao4e-kiA  und  das  I-kih,  von  der  Vei^ 
brennung  ausgenommen  waren,  zweitens,  dass  Li-se  das  Aufkonmien  emer 
andern  Schrift,  Ton  welcher  wir  jetzt  sprechen  wollen,  nicht  behindert,  son- 
dern sogai  gefördert  zu  haben  scheint 

5.  Die  Li-Schrift.  (Tafel  V,  3.) 

Cl>er  die  Entstehung  derselben  wird  Folgendes  beric  iitel:  »Die  Schrift 
der  Zugesellten  {Ii  oder  Beamten)  ist  von  dem  zu  den  Zeilen  Thsin  lebenden 
Menschen  T$ in -mo  ausUya>k\vei  erfunden  worden.  Mu  führte  den  Jünglings- 
nam^  Ywen-tsin.  Er  war  anOnglich  ein  Angestellter  des  Gefängnisses  des 
Distriets  und  machte  sich  eines  Verbrechens  schuldig.  Der  Kaiser  des  Anfangs 
liess  ihn  in  dem  Gefltaigmsse  von  TQn-yaii  einscUiessen  und  binden.  Jener 
dachte  durch  sehn  Jahre  tief  nadi.  Er  vermehrte  das  Viereckige  und  Runde 
des  kleinen  Tiwan  und  bildete  dreitausend  Zeichen  der  Schrift  derZugesellten. 
Er  meldete  dieses  an  dem  Hofe.  Der  Kaiser  des  Anfangs  fand  die  Schrift  gut. 
Ej-  verwendete  Jenen  und  (■iiiaiiute  ihn  zum  kaiscrli«  heu  Veiuierker.  \N'eil 
die  für  den  Hof  hestiniiulen  MeKluii^'en  sehr  zalilri  u  b  und  <iic  Zeichen  des 
T'wan  f(  liwrr  zu  bilden  waren,  bediente  man  sich  der  Schrift  Li.  iMe  zugc- 
seilten  Aleosehen  halfen  schreiben.  Deswegen  sagte  man;  die  Schrift  der 
Zugesellten.' ^i^' 

Diese  Schrift  ist  ofTenhar  das  Product  eines  neuen  Schreibmaterials,  des 
f^nsels,  der  um  diese  Zeit  von  Blufftian,  einem  Feldherm  des  Kaisers  §i* 
hoaA'ti  erfunden  wurde,  als  er  die  grosse  chmesische  Mauer  wider  die 
Tataren  erbaute  und  dieReiclisgrenze  hfiietc.  Dnss  die  Entdeckung  des  Pinsels 
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an  der  Beichsgrenze  gemacht  wurde,  legt  allcrditigs  die  VermuÜuuig  nahe, 
dass  der  Pinad  bei  «nem  benachbarten  Volke  im  Gebrauche  war  luid  von 
Mnn-tian  nur  emgef&hrt  wurde.  Sei  dem  wie  ihm  wolle,  der  Pinsel  an  Stelle 
des  Rohrstlbchens  oder  der  Rohrfeder  musste  eine  flaehtigere,  wenn  auch 
eck'ge  Schrift  eneugen.  Hierauf  folgte  die  Erfindung  des  Papiers  im  i.  oder 
1.  Jahrhundert  vor  unserer  Zeitrechnung  (nachdem  die  Ägypter  es  schon 
Jahrtausende  lang  kannten) ,  und  damit  war  einem  weitem  Fortschritt  der 
Schrill  der  Weg  geebnet. 

6.  Die  Thsao-Sciirift.  (Tafel  V,  4.) 

Diese  Schrift,  welche  zu  deuls -h  .Pflanzenschrifl*  heisst,  ist  die  cur- 
sivste  Form  der  chinesischen  Schrift,  eine  Art  Schnellscbrift.  Es  heisst  darQber 
in  chmesischen  Quellen:  «Die  Entotehung  der  Pflanzenschrift  ffllt  in  das 
nahe  Alterthum.  Nach  oben  ist  sie  nicht  von  den  Bildern  des  ICmmels 
herabgelassen  worden.  Nach  unten  ist  sie  nicht  von  dem  Russe  und  dem 
Lo  ausgeworfen  worden,  b  der  Bütte  ist  sie  nicht  von  höchstweisen  Menschen 
erfunden  worden.  Gegen  das  Ende  von  Thsin  war  nimlidi  das  Schreiben 
der  Obrigkeit  mühselig  und  flüchtig,  Kämpfe  und  Übcrf;llle  erfolgten;  in  lieiü 
Kriegsheere  schrieb  man,  indem  man  vereint  einherja'^te,  die  gefiederten 
Holztafeln  (logen  vereint  umher.  Deswegen  war  der  Geist  der  Schrift  der 
Zir,:*Mheilten  und  der  Pflanzenschrift  nur  Eile  und  Schnelligkeit.  Man  zeigte 
hindeutend  auf  die  Leichtigkeit  der  Sclirifttafeln,  es  war  nicht  die  Beschäf- 
tigung höchstweiser  Menschen.  Diejenigen,  welche  in  der  gegrawiftigen  Zeit 
die  Pflanxenschrift  lernen,  denken  nicht  an  das  Absichtliche  der  Leichtigkeit 
der  SchiifttalSdn,  sie  meinen  gmdeiu,  dass  die  Schrift  der  Minner  der  Ge- 
schleefater  Tii  undThsm  auf  den  Drachen  und  Schildkröten  sichtbar  geworden. 
Ehe  sie  noch  die  MSefasfthne  verioren  haben,  ndimen  sie  es  voriiufig  auf 
sich  und  gehen  Aber  zum  Lernen.  Sie  lassen  fallen  ThsaA-ke  und  den  Ver> 
merker  TSeu.  Zuletzt  halten  sie  die  .Männer  der  Geschlechter  Tu  und  Thsifi 
für  Muster.  Eigenthümlicho  Schrilten  werden  ihnen  gegeben,  die  gemeinen 
werden  allein  ausgebildet.  Man  sagt,  weil  sie  Drang  und  Eile  haben,  des- 
wegen erreichen  sie  nicht  die  Pllanzenschrifl.  Die  Pflanzenschrift  war 
ursprOnglich  leicht  herzustellen  und  schneU.  Jetzt  ist  sie  im  Gegoitheil 
schwer  herzustellen  und  langsam.  Der  Zweck  ward  verfehlt  in  vielfacher 
^^^chf. "» 
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Die  Geringsclülzung,  mit  welcher  hier  von  der  Pflanzenschrifl  gespro- 
chen wird,  hat  ihren  Grund  in  der  Verwischung  der  Charaktere,  welche 
gewissennassen  die  Etymologie  der  WOrter  bilden  und  deren  firkennlniss  daa 
Aulfassen  schwieriger  und  seltener  vorkommender  WOrker  erleichterL  Daher 
hat  sieh  die  POanzenschrift  nur  in  BQchera  leichter  Gattungi  m  Romanen 
und  un  tigUchen  Briefrerkehr  eriudten  kOnnen,  fOr  wissenschaftliche  Werke 
kam  sie  nicht  cur  Anwendung  und  ebensowenig  im  amtlichen  Verkdir. 
Dagegen  ist  sie  in  Japan  die  Grundlage  einer  vielgebrauchten  Sdirtft,  der 
Firakanna  (S.  810),  geworden,  weil  die  japanische  Schrift  eine  SObensehrift 
ist  und  daher  kurse  und  fldchtige  Schriftzflge  viel  besser  vertritgL 

7.  Die  Kyai-Schrift  (Tafel  V,  5  and  6.) 

Wie  bereite  erwähnt,  genügte  die  Pflanzenschrifl  nicht  für  das  wissen- 
schaftliche Beiiiiiiiiiss ,  welches  gern  wieder  zur  T^wan-Schrifl  zurückgrilT, 
um  den  Wortzeichen  einen  sprechenden  Ausdruck  zu  verleihen.  Die  An- 
wendung des  Pinsels  und  des  Papiers  bedingte  jedoch  eine  neue  Schriftform, 
und  so  entstand  allmählich  (denn  ein  Erfinder  wird  nicht  genannt)  im  4.  Jahr* 
hundert  die  Kyai-.  d.  h.  Muslerschrift,  welche  sich  bis  jetzt  im  Gebrauche 
erhalten  hat  Die  Entstehung  dieser  Schrift  Iftsst  sich  an  der  auf  Tafel  V 
gegebenen  I¥obe  verfolgen,  wenn  man  das  TSwan  mit  dem  Li  und  dem  Kya> 
vergleicht.  Tafel  V  seigt  «war  swet  Kyai'Schriften,  nSmUch  das  Soä-pa» 
(TaM  V,  5)  und  das  HiA-Su  (Tafel  Y,  6).  Das  letztere  ist  eine  cursivere 
Form  des  erstem,  welches  durch  den  HolstafeMruck  eine  gleichmässigere 
Tonn  bewahrt  hat  als  das  mit  dem  Hnsel  hei^iestellte  HiA-iu. 

Die  chinesische  Schrift  wird  von  oben  nach  abwärts  und  in  Zeilen 

geschrieben,  welche  von  rechts  nach  tinks  laufen,  der  Text  der  Tafel  V  ist 

daiier  in  folgender  Weise  zu  lesen: 

Zweite  Zeile:  Ente  Zeile: 

»        durch  Mii  o^n 

SM      Schrift     /  ^  .  Jfc«  Alterlhuni 
bchrift 

"       -hwarM  ^  Knot.n«hpa 

pe      hundert  sen     Schnur  ) 

kwau  Beamte  f  und 

i       damit  iH  regieren 

Iii     regieren  heu  nach 
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300  Erklirung  der  ScbrifU  und  Spracliprobe  auf  Tafel  V. 

Zweite  Zeile:    (FortaelzuDg)    Erste  Zeile: 
mm    zehntausend  Si  Geschlecht 

mm    Volk  «Iii  heilig 

•       damit  iln  Mensch 

si      prQfen,  unteirichten       t       verwandeln,  ersetzen 

m  sie 

Die  chinesische  Sprache  reiht  Stamm  an  Stamm,  Flexionen  kennt  sie 
nicht,  ob  der  Stanmi  Substantiv,  Adljectiv,  Verbum,  Adveib  oder  Cot^nnction 
Ist,  lehrt  nur  seine  Stellung  im  Satse.  wonach  das  Adyectivum  dem  Siib> 
stantiv  vorausgeht,  das  Verbum  demselben  nachfolgt  und  die  Partikel  den  Satz 
beginnt  oder  scUiesst.  Daher  ist  aofi  .oben*,  Ädjectiv;  ku  ,alt',  Subject: 
Alterthum,  beide  bedeuten  demnach  ,im  höchsten  Alterthum*  (in  den  ältesten 
Zeilen);  kye-k>i  , Knolcnknüpfen "  ist  hier  Verbum;  r  ist  Verbindun^'spartikel; 
bei  t^i  , regieren"  ist  zu  ergänzen  „dainit";  hett  „nach",  ursprünglich  .Hinler- 
theil*,  bedeutet  die  folgende  Zeil,  unser  , hiernach',  , Geschlecht"  ist  hier 
im  Plural  aufzufassen,  beiile  Wörter  sind  zu  übersetzen  ^die  folgenden  Genera- 
tionen"; äin  bedeutet  die  höchste  Weisheit  und  sittliche  Heinheil,  der  Aus- 
druck , beiliger  Mensch*  wird  aurFo-hi  bezogen,  es  bedeutet  aber  überhaupt 
ein  Priestergeschlecht  und  dürfte  richtiger  sich  auf  Thsan-ke  beziehen,  welcher 
<lie  Bilderschrift  in  China  einfilhrte;  t  ist  hier  Verbum;  tii  ist  eine  rOck- 
bezQ^che  Partikel;  das  folgende  i  ist  Partikel,  ursprflnglieh  bedeutete  es 
aUrsachc*,  indem  es  sich  aber  auf  «verwandeln*  oder  senetsen*  und  Schrift 
bezieht,  ist  es  mit  .durch*  zu  flbersetzen;  Mi  ist  eine  Zusammensetzung, 
welche  dem  Worte  Su  einen  aUg«neinen  Begriff  giebt;  pe  .hundert'  und  mm 
.zehntausend*  sind  hier  nicht  Ordinalzahlen,  sondern  drücken  dne  All^ 
meinheil  aus,  wie  wir  sagen  wQrden  .Hundale  von  Beamten,  Tausende  von 
Leuten*.  Die  Stelle  heisst  also: 

alm  hohen  Alterthum  bediente  man  sich  der  geknüpften  Schnüre  ftirdie 
.Leitung  der  Gescliiifle,  während  der  folgenden  Generationen  ersetzte 
,sie  der  heilige  Mann  durch  die  Sclirill;  alle  Beamte  verwenden  sie  zur 
»Leitung  der  Geschäfte,  das  ganze  Vulk  wirti  darin  unterrichtet.* 
Es  gellt  bieraus  hervor,  dass  die  cbinesis^clie  Sprache  an  Deutlichkeil 
manches  zu  wünschen  übrig  lässt;  es  galt  in  alter  Zeit  bei  den  Chinesen  der 
Grundsatz:  .vorher  reiflich  überlegen,  was  man  schieiben  will,  und  dann  den 
Gedanken  kurz  ausdrücken*,  daher  muss  auch  der  Leser  sorgsam  darüber 
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naehdenken,  was  gemeint  ist,  und  möglicherweise  kann  er  den  Sinn  missTer> 
stellen;  in  Folge  dessen  sind  die  alten  Obertieferungen  schwer  su  deuten.  Dass 
auch  die  jOngere  Schriftstellerei  nicht  besonders  klar  ist,  davon  lieiart  die 
Polemik  des  Stanislas  Julien  gegen  Pauthier  ergOtsIicfae  Beweise.  Diese 
beiden  französischen  Gelehrten  hattra  ein  chinesisches  Reisewerk,  welches 
von  Indien  handelte,  flbersetxt  und  Julien  corngirt  die  Obersetsung  seines 
Voi^ängers  in  folgender  Weise: 

Pauthier:  Jetzt,  zufolge  einer  genauen  und  passenden  Aussprache, 
nennt  man  es  In-tu. 

Julien:  Heule  ist  es,  einer  genauen  Aussprache  gemäss,  passend, 
In-tu  zu  sagen. 

Pauthier:  Andere  haben  nur  Kleider,  welche  die  Form  des  Tbaues 
(rosie)  haben. 

Julien:  Einige  tragen  keine  Kleider  und  gehen  nackt. 

Pauthier:  Die  Menschen  sind  diesen  Läppereien  sehr  ei|;eben. 

Julien:  Es  giebt  viele  Menschen,  welche  blossfüssig  gehen. 

Pftnthier:  Sie  sieien  ihre  Nasen  mit  grossen  herabhlngenden  Ringen. 

Julien:  Sie  haben  eine  lange  Nase  und  grosse  Augen  etc. 

Werfen  wir  noch  einen  kurzen  Blick  auf  die  Entwicklung  der  Kjiu- 
Schrift,  so  wild  das  erste  Zeichen  erklärt  als  aus  .1^  «oben"  entstanden, 
die  Tiwanform  ^  lisst  aber  vermuthen,  dass  neben  — noch  ein  anderes 
Ziehen  flfar  «oben*  bestand,  Shnlich  dem  Zeichen  ^  tSi  »aufrecht*,  dessen 
einfachere  Form  |-  san  .oben*  ist  ^  hu  ,A1terthnm*  wird  erklärt  als 
-j-  .zehn*  iKid  ,Mund'  (was  durch  zehn  Mäuler  geht),  es  dflrfte  aber  eher 
die  Zunge  des  Mundes  sein,  wie  das  hebräische  'jaip  qadmom  ,das  Vordere, 
die  V^orzeit"  oder  eine  Pflanze  wie  das  ägyptische  ^  as  im  Sinne  von  ^  tr 
ReitV,  Ausfallen  der  Könicr  (Ausfallen  der  Haare),  schimmelig  werden  (wie 
man  vom  »grauen*  Alterthum  spricht);  der  halbrunde  untere  Theii  des 
Tlwanzeichens  ist  im  Kyai  viereckig  geworden,  ist  die  Quaste,  welche 
im  Kyai  ^jln  einzelne  Striche  aufgelöst  ist.  ist  zusammengesetzt  aus  J. 
»Erde*  und  p  .Mund*  und  bedeutet  »GlQck*,  in  Verbindung  mit  der 
Quaste  deutet  es  auf  den  Gebrauch  der  Knoten  als  Schrift  bin;  ^  ist  das 
Zeichen  Ahr  aFrösche*,  ^  dasselbe,  nur  viereckig;  f  «und*  soQ 
ursprünglich  ein  Backenbart  gewesen  sem,  es  ist  jedenfalls  etwas  Einschlies- 
lendes,  Vereinigendes,  wie      .  Das  Zeichen  fOr  .regieren*  enthalt  das 
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Zci(;lien  des  Wassers,  wie  wir  schon  bei  einer  früht-rn  Gelegcnlieil  auf  die 
Äliiili«  likeit  von  ijout  t  rnrr , regieren'  und  yoMmv/a*/, Steuerruder'  hin^'twiesen 
haben;  doch  könnte  das  Zeichen  für  Wasser  Ij^  auch  die  ,IIand^.  Täwao 
^  ,  sein;  das  Zeichen  »y  koniint  entweder  von  dem  vorigen  oder  von  ~, 
•wie  die  Li-Sehrifl  zeigt;  das  Zeichen  ^  .  Kyai   A.  ,  dürfte  eine  mftacdrische 
Figur  sein,  der  Ausfluss,  der  Quell,  in  Folge  dessen  die  Ursache  u.  s.  w. 
,  nach '  besteht  aus  dem  Kooten  oder  der  Quaste,  dem  Zeichen  für  ,  Finstemiss  *, 
vnd  »gehen*,  das  letztere  ^  erinnert  an  das  hieroglyphische  j^,  und  dem 
«ntsprecfa^d  scheint  ^  das  Kyai        .IDhren"  su  sein,  w&hrend  ^  auch 
im  TSwan  sonst  als    ^  TOikoromt,  dem  Sinne  schliesst  sich  .nach*  ab 
.folgen*  an;  ^  A'  .Geschlecht*  wird  als  dreimal  sehn  erUirt,  mirscbeiDt 
•es  ein  Baum  su  sein,  der  Zweige  treibt,  es  kommt  im  Tfiwan  anch 
Tor  und  war  dann  das  Ägyptische        hebrSisdi      ^q)h  »tausend,  Pamtfie^ 
Stamm*;  das  Zeichen  fQr  .heilig*  besteht  aus  «Ohr*  und  .Mund*,  der  untere 
Theil  scheint  ein  Wassergefäss,  das  Symbol  der  Reinheit  zu  sein;  das  Zeichen 
liir  Mens<  h  stimmt  im  Tswan  mit  dem  hieratischen  ^        Kopl)  überein,  das 
Kyai  stellt  es  wie  zwei  Füsse  in  schreitender  Bewegung  dar  (man  vergleiche 
y[^=        fi  eingehen  und  ^  iiu  Mensch),  demnach  war  der  Mciisrh  der 
Zwciliciiiige;  das  Zeichen  für  /  .verwandeln*  ist  mir  unklar,  es  hat  Ähn- 
lirhkpit  mit  einem  Vogel  oder  sonstigen  Thier;    ^  ist  die  junge  Pflanze, 
<laber  tifi  so  viel  wie  .hervorgehen,  entstehen*,  es  ist  möglich,  dass  diese 
Form  zu        wurde,  da  es  sich  aber  als  \^  Üm  .Pflanzenkeim*  und  in 
Uhu  .herauskommen*  erhalten  hat,  so  liegt  die  Vermuthung  nahe, 
dass       ein  andres  Vorbild  hatte,  etwa  wie  das  Igyptische       9  .die 
Schlange*,  welche  ebenfalls  diese  Grundbedeutung  hat;  dass  das  Kyai  nicht 
immpr  die  TSwanzeichen  reui  nnd  lauter  nachahmte,  beweisen  die  TSwan- 
fonn  ^  und  ^ ,  denen  die  einzige  Eyaifom  J^^  gegenObersteht,  lelxtcie 
ist  offenbar  das  lusammengesetzte  Zeichen,  bestehend  aus  ^  und  /\\  das 
Zeichen  fOr  Schrift  ist  ein  Pinsel  und  ein  Tmt»ifiMS,  oder  eine  Rohrfeder, 
Ähnlich  dem  ägyptisr  hen       an  „schreiben*;  es  wSre  möglich,  dass  man 
das  Zeichen  |^  (eine  Hand  mit  einem  Holz,  ähnlich  ^  KnoclK  n)  für  den 
Pinsel  gebrauchte,  als  dieser  aulkam;  ^  mi)i  »Volk*  scheint  ähnlich  ^ 
tfihm  ,Unterlhan*  zu  sein.  Es  dürfte  aus  diesem  schwachen  Versuche  einer 
Erkliirnng  hervorgehen,  dass  die  chinesische  .Schrift  eine  werthvollc  Fund- 
grube für  das  Verslündniss  der  BegriIVsentwicklung  ist,  und  es  wäre  nur  zu 
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wOntchen.  dass  die  Analyse  dieser  Schrift  noch  mehr  fortgeführt  würde, 
nach  Art  der  dankenswerthen  Andeutungen»  welche  Schott  in  semer  chine- 
aisdien  Grammatik  gegdien  hat 

Die  Verwendung  des  Pinsels  und  des  billigen  Papiers  hatte  jedenfalls 
eine  ^sse  Ausdehnung:  des  Schreibgeschäftes,  eine  Vennehrung  des  Wissens 
und  in  Folge  dessen  do?  Wortschatzes  zur  Folge.  Während  das  von  Hyu-^iü 
unttr  dem  Titel ,  \  i  r>t;indij:e  Deirtung  der  cinfaclien  und  abgeleiteten  Zeichen* 
um  das  Jahr  lOU  verfasste  Wörlerbueh  nur  9353  Zeichen  erörterte,  hatte 
das  von  Tsift-lsyao  im  5.  .lahrliundert  zusammengeslellle  schon  24.000 
Zeichen,  denn  im  Jahre  453  sollen  allein  über  tausend  neue  Zeichen  au^ge* 
stellt  worden  sein«  Eine  Fülle  von  neuen  BegrilTeo  mag  mit  dem  Buddhismus 
nach  CSuiia  gekommen  sein,  der  den  Chinesen,  welche  kerne  FVemdw<Srter 
annahmen,  Anlass  sur  Erweiterung  ihrer  Sprache  und  Schrift  gab,  indem  sie 
einem  Wortzeichen  ein  Begriffsxelchen  einschoben  und  dadurch  den  frühem 
Bcgrifl,  wohl  auch  dm  frühem  Ladt  modificirten.  Auch  die  Erfindung  des 
Biitherdrucks  mittelst  Holztafeln  im  6.  Jahrhundert  trug  lur  Vennehrung  von 
Sj  ra<  he  und  S*  lirilt  bei,  da  durch  den  billigen  Biidit  rdnick  die  an  t  intiii 
r>rte  aulgostt'lltin  Schriflzcichen  bald  in  »Ion  librigen  Theilen  des  Reiches 
bekannt  \%urden.  So  wuchs  die  Zahl  der  Wortbilder  allmählich  bisüberCO.OOO 
an,  von  denen  jedoch  viele  veraltet,  d.  h.  in  der  Gegenwart  nicht  mehr  ange« 
wendet  sind  und  nur  in  ilterm  BOchero  vorkommen.  Das  unter  dem  Kaiser 
KaA-bi  1716  veröffentlichte  Wörterbuch  Tse-tyan  (Gesets  der  Zeichen), 
uelcbes  gegenwirtig  noch  fllr  alle  amtlichen  Schriften  massgebend  ist,  ent< 
bftlt  48.000  erkUrte  Schriftzeichen,  nmfasst  aber  nicht  alle  AusdiUcke  fOr 
Schöngeistiges  und  filr  die  Kunstsprache  der  Gew^ie.  Diesen  Zeichen  stdien 
in  der  lebendigen  Sprache  450  Lautverbindungen  gegenüber,  welche  indessen 
durch  vrrschiedene  Tonliühe  veniellaltigt  werden:  wo  auch  lYw^e  Verstän- 
digung nicht  ausreif  hl,  greift  auch  dci  (;iiine><  zu  d(  niselben  Mittel,  welches- 
unsere  vielsilbigen  Wörter  S(  hut,  er  tiigt  dt m  \\  urle  ein  erklärendes  bei,  wie 
er  in  der  Schrift  d( m  Laute  ein  erklärendes  Zei<  hcn  lieigefügt  hat. 

Die  grosse  Zahl  der  S(  hriftzeichen  übersichtlich  zu  ordnen,  bot  von 
jebcr  Schwierigkeiten.  In  alter  Zeil  sollen  die  Zeichen  (zuerst  von  Pao  1078 
vor  Christo)  in  jenen  sechs  Abtheilungen  geordnet  sein,  die  man  auf  ThsaA-ke 
turftckfOhrt  und  welche  vrir  bei  der  Ku*wen*Schrift  besprochen  haben;  spStcr 
wurden  die  Zeichen  nach  Materien  geordnet  Hyu-iin  stellte  100  nach  Quisto 
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540  Stamm/eichen  oder  Classenhäupter  auf,  als  deren  Abzweigungen  die 
Obrigen  Zeichen  betrachtet  worden;  gegenwärtig  nimmt  man  214  Classen- 
häupter an,  welche  zuerst  von  Mei-tan  in  seinem  1615  beendigten  Wörter* 
buche  aufgestellt  wurden.  Diese  Einthalung  ist  zwar  nicht  streng  etymolo- 
gisch, da  Urtypen,  wenn  nicht  eine  Zahl  ander«  von  ihnen  abgelötet  waren, 
als  abgeleitet  unter  Glassenhftupter  geacboben  wurden,  aber  sie  gestattet 
wegen  der  geringen  Zahl  von  Glassenhluptern  dn  leichteres  Aufsuchen  der 
Wörter  in  den  WOcterbflchem.  Aus  diesem  Grunde  muss  man  darOber  hin- 
wegsehen,  dass  ya  ,  Gabel*  unter  dem  Glassenhaupte  |  ,  ^  täik 
«Brunnen*  unter  dem  Glassenhaupte       zu  suchen  ist  u.  s.  w. 

Die  chinesische  Schrift  dient  als  allgemeines  Verkehrsmittel  in  den 
weiten  Provinzen  dieses  grossen  Reiches  und  wird  auch  in  Japan  und  Anam 
gebraucht;  es  ist  natürlicli,  dass  sie  in  den  verschitdenen  Landern  in  ver- 
schiedenen Dialecten  gelesen  wird,  wie  etwa  das  Latein  in  Üeulschlaud 
anders  ausgesprochen  wird  als  in  Frankreich  und  England;  z.  B. 

Beamtensprache  Canton   Nin-pu      Fo-kyen  Japan  Anam 
Hinunel  ihym        thin     thi»,  thifea  thyen  teu 

1^  Reich  kwo  kwok    kok,  kwok  kok    kok  küok 

Q    Sonne  ü  yat       nih,  nyeft    iit      itit^i  nhüt 

^  Schriilscbmuck  wen  man    van,  wan   bän    man   van  u.  s.  w. 

Die  Erlernung  der  Schrift  in  der  Jugend  geschieht  nach  Art  unserer 
Fibeln,  dieGhinesen  besitzenElem«itarbflcher  wie  das  von  Julien  veröffentlichte 
,Buch  der  tausend  Worte*,  in  denen  die  elementaren  Kenntnisse  zugleich  mit 
den  Zeichen  gelernt  werden;  im  Grunde  genonunen  sind  die  diinesischen  Kin- 
der nicht  schlimmer  daran  als  unsere,  die  Wörter  lesen,  dk  sie  nicht  verstehen. 

Nur  in  Bezug  auf  die  Wiedergabe  fremder  Namen  ist  die  chinesische 
Worlschrifl  unbehiltlich,  zumal  ihr  auch  die  Laute  b  d  (j  r  mangeln;  Frank- 
reich wird  durch  fu-hin-^i-ktco  (kico  ist  Reich)  wiedergegeben,  und  in  dem 
erwülintea  von  Julien  übetselzten  Reisewt  rkf  ist  es  vorgekommen,  dass  der 
chinesische  Autor  es  vorzog,  eine  Stadt  begritTlich  statt  lautlich  wiederzugeben. 
Julien  fand  nämlich  eine  Stadt  Se-wei  verzeichnet,  die  sich  auf  keiner  Karte 
findet.  Er  war  in  Verlegenheit,  bis  ihm  einfiel,  dass  im  Chinesischen  §e-wei 
,wo  man  hört*  bedeutet,  er  suchte  das  entsprechende  Sanskritwort  und  £uid 
wava»,  wonach  also  die  Stadt  Sravati  gemeint  war. 
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n.  JAPANISCHE  SCHRIFT. 

Die  Emwoluier  Japans  (sprich  ia-paa,  denn  das  Wort  ist  das  chinc- 
tische  ähpm  «Wunel  der  Sonne*,  d.  h.  Ostland)  sollen  in  froherer  Zeit  eine 
BOderMhrift  besessen  haben,  ihre  Literatur  aber  stammt  erst  aus  ihrem  Ver- 
kehr mit  Gluna  im  3.  Jahrhundert  unserer  Zeitrechnung.  Der  Reichthum 
des  Wissens, .  welchen  die  gelehrten  (Ühinesen  besassen,  imponirte  den 
japanischen  Herrschern,  und  sie  bewarben  sich  förmlich  um  chinesische 
Gelehrte,  welche  ihre  chinesischen  Böcher  mitbrachten  iitid  chinesische  Lite- 
ratur in  Japan  in  eben  derselben  Weise  zur  Herrschuft  erhoben  wie  die 
Kirche  die  iateioische  Literatur  in  Deulschiand  zur  Zeit  des  Mittelalters. 

1.  Manyokaniia. 

Da  jedoch  die  fremde  Sprache  nur  Eigenthum  der  gebildeten  Glessen 
«erden  konnte,  so  richteten  die  Buddhistenpriester,  welche  im  8.  Jahrhundert 
nach  Japan  kamen,  ihre  Sorgfalt  darauf,  auch  dem  Volke  eme  Literaturschrifl 
Piginglich  SU  machen,  und  wie  sie  in  China  ersucht  hatten,  eine  Lautschrift 
aus  chinensehen  Wörtzeidien  xu  Iniden,  so  strebten  sie  diess  auch  m  Japan  an, 
wo  ihnen  die  mehrsilbige  Spradie  diese  Aufgabe  erleichterte,  da  die  japanischen 
Sylben  raeist  in  Vokale  ausgehen.  Auf  diese  Weise  dürfte  die  Manyukanna 
(  "*r  )  entstanden  sein  (Sclirifl  der  zehnlaiü  end  Blätter),  weldie  diesen  Namen 
^    nach  dem  Titel  einer  mit  riiinesischen  LHUlzeirhen  geschriebenen 
7    Gedichtsammlung  Manyosiii  tulu-t.   Es  giebt  verschiedene  Zusammen* 
Stellungen  dieser  Schriftzeicben ,  welche  in  einzelnen  Formen  von 
'     einander  abweichen,  im  Gänsen  und  Grossen  aber  dbereinstimmen. 
Die  auf  der  beifolgenden  Zusammenstellung  gegebene  ist  nach  Rosny's 
Angabe,*^  der  auch  die  Qbrigen  Syllabare  entlehnt  sind,  eine  andere  von 
Siebold     gegebene,  stimmt  in  manchen  Figuren  mit  denjenigen  ttberein, 
welche  in  beifolgender  Zusammenstellung  als  .chuiesische  Prototypen*  (der 
japanischen  Katakanna)  aufgeführt  sind,  to  s.  B.  gleich  das  erste  Bild  | 
welches  wohl  mit  der  Katakannaform,  aber  nicht  mit  der  entsprechenden 
Thäa&lorm  übereinstimmt. 

2.  Katakanna. 

Die  Breitspurigkeit  der  chinesischen  Kyai*Schrifl  mag  die  Ursache 

gewesen  sein,  dass  der  Buddhistenpriester  Simo^mitsfno  Mabi,  der  spSter 
rayaMn.aMeyditod.8«luiiL  ^ 
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jtpuusehe  Sehiillarlen. 
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Katakanna. 


unter  dem  Namen  Kibrao-Dairi  oderKibi  berOhmt  wurde,  und  der  sich  zwanzig 
Jahre  zu  aeintt  Ausbfldung  in  China  aufliielt  (er  ttaib  775  vor  Christo), 
eine  Veremfacfanng  der  Zeidien  Tomahm  und  so  jene  Sefariftfoim  bildele, 
welche  den  Namen  Katakanna,  d.  h.  «enttehnte  Bruchstücke  zur  Lautbezeich- 
nung* fShrt,  welche  in  der  vorstehenden  Zusammenstellung  japanischer 
Schriften  in  der  iweitenColumne  dargestellt  ist.  Wir  haben  derselben,  Rosny's 
Vorj:ange  folgend,  eine  Reihe  chinesischer  Prototypen  in  Kyai-Schrilt  vorgesetzt, 
zweifeln  aber,  dass  dieselben  sämnUlich  wirklich  die  entsprechenden  Proto- 
typen sind,  da  einzelne  wenig  Ähnlichkeit  zeigen,  wie  o  =  tPO,  wa,  nr,  «o,  m 
u.  s.  w.,  während  hei  den  meisten  unzweifelhaft  die  Katakannafonnen  sich 
als  Theilzage  der  gegmObttslehenden  chinesischen  Zeichen  erwdaen. 

Die  Zeichen  der  Katakanna,  wie  die  aller  japanischen  SyBabare  haben 
eine  eigene  Reihenfolge,  welche  nach  den  drei  ersten  Zeichen  I-ro-lk  hdsst, 
und  deren  Entstehung  nodi  nicht  aufgeklärt  ist.  Dass  diMelbai  hintereinander 
gelesen  emen  Vers  geben,  welcher  lautet:  «Farbe  und  Duft  schwinden  dahin, 
was  kann  in  unserer  Welt  von  Dauer  sein?  Ist  (das  Heute)  in  des  Dasein? 
Gebirgsthal  versunken,  so  war  es  ein  gaukelnder  Traum,  der  keinen  Rausch 
zurücklässl',  erklärt  die  Entstehung  des  Syllabars  nicht,  denn  dieser  Sinn 
konnte  sich  zufäUip^ergeben;  aber  es  fehlte  uns  an  Mitteln,  diese  Frage  auf- 
zuklären. Noch  ein  anderes  Dunkel  liegt  über  dem  Entstehen  dieses  Syllabars. 
Dasselbe  ist  ntmlich  unvollständig,  da  es  kern  Zeichen  Ar  die  japanischen 
Laute  bpddsg  9  enthält  Als  die  Buddhisten  in  China  ein  Uuitzeichen  auf- 
stellten, gaben  sie  sorgsam  jedem  chmesisehen  Laute  ein  eigenes  Zeichen; 
nimmt  man  nun  audi  m  Betracht,  dass  die  Laute  hdgdss  den  Chmesen 
unbekannt  sind,  so  bleibt  noch  immer  die  Frage  flbrig,  warum  fDr  p  und  » 
keine  eigenen  Zeichen  aufgestellt  wurden.  Es  ist  doch  kaum  anzunehmen,  dass 
das  japanische  Lautsystem  sich  inilllerweile  verändert  habe  und  es  dadurch 
nöthig  geworden  sei,  durch  Accente  )^  fu,  J<t  ba  xiud  pa  zu  unter- 
scheiden. 

Die  Katakanna  wird  auch  zur  Lautbezeichnung  chinesischer  Wörter 
gebraucht,  ja  chinesischen  Tezten  vollständig  beigeschrieben,  obgleich  die 
Wortetellung  m  beiden  Sprachen  eine  verschiedene  ist;  die  Verschiedenheit 
wird  dadurch  ausgeglichen,  dass  bei  abweichender  Wortfolge  den  chinesisdien 
Wörtern  luiks  -  1.  a  2,  £  8  oder  Jb  .oben*,  ^  .lütte*,  T>  «unten« 
beigeschrieben  wird,  während  der  japanische  Katakanna-Tezt  rechte  von  der 
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chinesischen  Schrift  entlang  läuft, 
folgenden  Valerunser-Texl: 
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Finkanna. 


Ein  Vergleich  dieses  KatakanDa-Textes  mit  dem  Syllabar  lässl  sofoii 
cin^  EigcnUiQmliclikeiten  dieser  Schrift  ertomen,  wie  die  Verbindmig  ton 
einsebieii  Strichen  m  einen  Zug,  i.  B.  <■  =  t  ma  o.  s.  w.,  die  Anden- 
lang  der  Wiederholung  einer  Sylbe  doich  ^  z.  B.  J  mitiitti,  die  Vervandlang 
der  sab«  in  den  folgenden  C<H»««».ten.  f  (.  &  W«M«nbr.  Ml 
to-ltfi«-fo-mo-m4»>r«,  wie&uchausftf^M-^  ,Nippon*  mirde; 

der  Übergang  von  Lauten  in  lautähnliche  wie  t  in  tri,  fe  in  e  und  ije,  endlich 
das  Vorhandensein  fremder  Zeichen  wie  21»  toma,  domo,  welclio  aus  d»>r 
chine>i<(  iicn  Schrift  entnommen  wurden;  doch  kommen  derlei  fremde  Zeichen 
in  der  Kalakanna-Sdu-iA  wenig  vor. 

3.  Firakanna. 

Nicht  lange  darauf,  im  Jahre'8<>9,  wurde  durch  twei  Buddhistenpriester, 
Go'mioo  und  Kokai  ein  anderes  Syllabar,  das  Firakanna  eingeführt'^  Wenn 
erxAhlt  wird,  dass  Qo-mioo  If  Zeichen,  Kokai  die  Qbrigen  aufgestdlt  habe, 

80  ist  es  offenbar,  dass  der  Erstere  eine  Buchstabenschrift  einzuführen  suchte. 

denn  die  japanische  Sprache  besteht  aus  den  12  Lauten:  aeiouksimf 
r  n,  da  tsi  und  Uu  die  Laute  ti  und  (u,  welche  im  Syllabar  nicht  vorkommen, 
vertreten,  und  y=i,  w=u  ist.  Diese  Buclistabon>(  iinft  scheint  keinen  Anklang 
gefunden  zu  haben  und  deshalb  dürfte  Kokai  wieder  zu  dem  Syllabar 
gegrifTen  haben. 

Was  nun  die  Firakanna  selbst  betrifft,  so  bedeutet  d«  Name  aontlehnle 
Schrützeichen  zur  Laulbeseicfanung*.  Die  Schriftfonn  ist  die  chinesische 
Th8ao*SchriA,sie  ist  aber  viel  emfacher  alsdie  Thsao-BI«njokanna,tn  mancbeii 
Fällen  hat  sie  nur  die  Thsaoform  der  Katakanna-SchrUt,  in  andoen  sind  die 
Formen  derHanyokanna  inThsao-Schrift  flbertragen;  Oberhaupt  besteht  neben 
dem  auf  Seite  306  und  307  gegebenen  Syllabar  noch  eine  grosse  Zahl  von 
Typen-Varianten,  welche  Thsaoformen  chinesischer  Schrift  enthalten,  so  dass 
ollenbar  eine  sehr  freie  Auswahl  chinesischer  Lautzeichen  stattgefunden  hat. 
So  kommt  z.  B.  neben  der  Form  für  a  vom  chinesischen  nan  .Ruhe^ 
Frieden*,  (Weib  unter  Dach)  noch  Tio  als  a  vor,  das  aber  vom  chinesischen 
|Sf  herstannnt;  ^  ist  das  chinesische  ^  ,  wovon  Katakanna  ^  gebildet 
ist,  aber  als  ki  stammt  es  vom  p[|^  ^  m  ist  wie  Katakanna 
das  chinesische  [1^,  aber  ^  st  ist  das  chinesische  J^;  ^  sk  ist  wie 
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Kntakanna  ^  das  chinesische    —  sau,  aber  ^  wi  ist  das  chinesische^": 
u.  s.  w.  Ausserdem  drängten  sich  viele  andere  chinesische  Worlbilder  in  die 
japanische  Sylbenschrifl,  da  die  meisten  wissenschaftlich  gebildeten  Japaner 
die  chinesische  Sprache  und  Schrift  vollständig  kennen,  und  so  ersetzten 
Wortzeichen  die  Syibenzeicben  wie  2.  (das  chinesische  "ZU  san)  Mit,  ^ 
ttiu,  ^  moku,       wmo,  ^  bau,       fawa,  ^  fim,  ^  nit$i,  ^  roku, 

nki,  ^  ima,  Jz.  wje,  ^  xcotoko,       yama,    ^  yori,      kaua,  ^  hmf, 
^  kono,  ^  'joto,  ^  kum  Q.  f.  w.,  simmtUcb  aus  der  chinesischen  Thsao» 
Schrift  übernommen. 

Da  die  chinesische  Thsao-Schrifl  selbst  ein  flüchtiger  die  Vollständig- 
keit der  Schriftformen  wenig  beachtender  Zug  ist,  so  riss  auch  in  der  Fira- 
kanoa  eine  Modificirung  der  Zeichen  ein,  welche  durch  das  Strt^ben.  die 
Wörter  in  einen  Zug  zu  verbinden,  Termehrt  wurde;  so  sind  die  Typen  für 

>\  >S  »  />  /\  A  A  /\  />  neben  t  t   J        i  ™d  jj; 
u.  s.  w. 

Wir  geben-  im  Folgenden  als  Schriftprobe  ein  japanisches  Vaterunser 
im  Dialect  von  Teddo: 
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Lesart:  Xinre  Im-Mt  gthtaMeiMo^  «-m  iftuf  •»•Mo-mmi 
0    im  Himmel  wohnender  .des  Menscben  Vater 
fS.  Zefle)  wo  no-zi^  h»-tht(h9i  waAthhftM-^  wo^miHt»  ta^^-iof  Im  (3.) 
dein  Name  werde  verehrt  bei  uns  du  welcher 

re-ri-si-tfauo-n  tjo-ku  a-ri  yo-fo-n-uh  ijo-ca-ri-ttui-sti  ttj-i(<j-ri{i.)mi-na  f(-i>-:i-o-ni 
jiründesl  ilein  Heich  es  gebe  in  deinem  Willen  ist  was       alles  im  Himmel 
mo  U'ki-tjo-ni-tnoko-iesa-ye-a-mib.^kif-so  fi-yj-n-na  fa-yo-ku-mi'WOtna-i-nifsi-niUi 
ivad  auf  Erden  möge  geschehen  und  notbwendige  Nahrung  tägUdi 
do-thzo  tMHi-to-y»  (6.)  «hM»-6tH«i  wa4a4nhei-^  furto-kiMto  go-me-n  tia-Mr-iW« 
uns  gieb         unsere  Fehler  verxeibc 

leih  {l.ydoFWiirti  mhUh»-^  fiHMno  yo-no  fiUhtri  «MMne-M  mo^st-M)«^  (S.) 

wir        den  Menschen  vergeben 
WhktHmrMhn  wo-rt-dzi-a4o  .  mt4-mt4nhia^'rihkoi$  na-Ar-iWo  (9.) 

du  uns  versuchen  nicht  sei 

(e-ti-itui-to  i-u-k(i-r<i  tco-si(-kH'i  na-sa-n-nia-se. 
sondern  vor  dem   Bösen  errelle. 

4.  Yamatokanna. 

Der  Erfinder  dieser  Schrift  ist  nicht  bekannt,  sie  ist  auch  nur  eine 

Abart  derFirakanna  und  derTlisaGlorm  der  Manyokanmi.  wie  die  Vergleichung 
dieser  drei  Schriften  auf  beiliegender  Zusaiiuuenstellung  lehrt.  Yamatokanna 
bedeutet  , japanische  Schrift*'. 

5.  Das  Syllabar  Zyak-seo's. 
Zyak-seo  war  ein  Bonze  von  der  Pagode  Jensisi,  der  im  Jahre  lOÜl 
die  Jahresabgaben  Japans  nach  China  trug,  dort  fünf  Jahre  verweilte,  sich 
als  Schönschreiber  einen  Ruf  erwarb  und  ein  Syllabar  für  die  japanische 
Sprache  ausarbeitete.  Wie  eine  Vergleichung  mit  den  vorigen  lehrt,  ist  dieses 
Syllabar  nur  eine  Variante  des  vorigen,  gewissermasseu  nur  ein  anderer 
Schriftzug. 

Die  beiden  letztgenanntem  Schriften  sind  in  Japan  weniger  im  Gebrauch 

als  die  Katakanna  und  Firakanna,  indessen  ist  es  bei  der  Freiheit  der  Schrifl- 
züge  und  der  Auswahl  der  Lautzeieiien,  welche  die  Firakanna  gestattet,  sowie 
bei  der  engen  Verwandt seiuill.  welclie  die  Syll;il)aie  der  Yamatokanna  und 
Zyak-seo's  mit  der  Firakanna  und  ihren  Prototypen  haben,  jedem  Japanesen 
Reicht,  das  in  solcher  Schrift  tieschriebene  zu  lesen. 
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m.  DIE  TATARISCH-MONGOLISCHEN  SCHRIFTEN. 

Mit  weicher  Oberllächlichkeit  bisiier  über  die  Abslamnuniij  der  SchriReti 
geurlheilt  wurde,  beweist  die  Thatsache,  dass  es  unter  den  Paluograpiien  miJ 
Kennern  der  orientalischen  Schriften  als  ausgemacht  gilt,  die  Tataren  uml 
Mongolen  hätten  ihre  Schrift  von  den  Syrern  entlehnt  oder  vielmclir  die 
syrischen  Missionäre  hätten  ihnen  die  Schrift  gebracht.  Die  Thatsache,  dass 
die  Nestorianer  wie  die  Mandfter  ihren  Glauben  im  7.^9.  Jahrhundert  bii 
nach  China  verbreiteten  und  die  Ähnlichkeit  der  tatarisch-mongolischen 
Schriftzeichen  mit  den  syrischen  genügten,  diese  Meinung  apodilttisch  auf- 
zustellen und  Alles,  was  dagegen  spricht,  untterQcksichtigt  zu  lassen. 

Treten  wir  jedoch  dieser  Frage  niher,  so  ergieht  sich  sofort,  dass  ifie 
Meinungen  deshalb  nicht  übereinstimmen  können,  weil  einige  talarisch-mon* 
golischc  Zeichen  der  nestorianischen,  andere  der  mandäischen  Schrift  näher 
stehen:  Nosloriatu  r  und  Mandäer  haben  aber  so  verschiedene  Lehren,  dass 
von  einem  Zusammenwirken  derselben  so  wenig  die  Rede  sein  kann  als  von 
dem  Zusammenwirken  christlicher  und  jüdischer  Priester.  Vergleichen  wir 

Z'T-'h'':--'  dii*  Alfilril'c'c.       find"»!  wir 


Kestorianiscbii' 

Tatarisch  (Uiguriscb)  tis 

Mandftisch»« 

Lautwerth 

r 

• 

a 

» 

b 

9 

iL 

d 

* 

h 

• 

p 

J 

t 

^  i 

t 

$ 

V 

k 

i 

i 

l 

1 

»>»  j 

HI  , 
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Nestorianisch 

Tatarisch  (Uigtiriich) 

MandAiscb 

Laulwerlli 

\  * 

V 

Ii 

Ji 

f 

a 

9 

V 

/  IM 

ST 

i 

I 

r 

•  •* 

4^ 

i 

%  * 

t 

ii 

Es  ergiebl  sich  hieraus,  dass  neslorianisch  ia*u«»j|>''V  y*w 
^ «  II       mit  latariscb  ^a«u^  /  ■«<^i/^m|ln^  /  und  mandäiscb 

A  9  iMk^^  t^l;  ^  ^idr^i  mit  tatariseh^  9*4/ ^/ar 
^  t  Oberemstimmen,  dass  nur  /  und  •  y  aUm  drei  Schriften  gemeinsani 
sind,  und  dass  meikwOidigenreise  von  den  tatarischen  Zeichen  •  &  v  und 
«  i  <  je  dn  Zeichen  sich  an  die  nestorianische,  das  andere  sidi  an  die  man- 
daiscfae  Schrift  anlehnt 

Wenn  sich  VAmb^  darauf  beruft,  dass  durchreisende  Nestoriancr  seine 
tatarischen  Handschriften  fllr  neslorianisch  gehalten  h&tten,  so  beweist  dies» 
nur  die  äussere  Ähnlichkeit  dieser  Schriften  ;  lesen  konnten  die  Nestorianer  die 
tatarische  Schrift  doch  nicht.  Wenn  Vämbery  ferner  daraufhinweist,  dass  die 
drei  Vokale  j.  «j  i.  i  »  m  für  die  tatarische  Sprache  so  wenig  ausreiclien  als  die 
arabischen  Vt)kale  W  '\j  "  'i^'r  tlie  türkische  Sprache  und  daraus  Folge- 
rungen auf  die  unzureichenden  Gonsonantcnzeichen  macht,  so  übersieht  er 
dabei  ganz,  dass  die  syrischen  Alphabete  Zeichen  enthielten,  welche  den 
Tataren  charakterisUsche  Formen  tüxb  dg  t  gegeben  hätten,  warum  wurden 
diese  nicht  entlehnt?  Wir  htd^n  gesehen,  dass  die  Kopten  das  ganse  grie- 
chische Alphabet  annahmen,  trotxdem  sie  mehrare  Laute  desselben  nicht 
aussprechen  konnten ;  was  hinderte  die  Tataren  sttmmtliche  Sf  Zeichen  de» 
syrischen  Alphabets  so  entlehnen?  Ohne  ZweifSel  kannten  die  ebristlichen 
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Tataren  die  syrische  Schrift,  wie  noch  jetzt  die  buddhis-lischen  Mongolen 
tibetanische  Rcligionsbüclicr  neben  ihren  mongolischen  Büchern  haben  und 
das  Tibetanische  ebenso  gut  oder  schlecht  lesen  und  verstehen  wie  die  deut- 
schen Mönche  im  Mittelalter  die  lateinischen  Kirchenbücher ;  dass  sie  aber  die 
iqrrische  Schrift  nicht  rein  und  voll  annahmen,  deutet  darauf  hin,  dass  sie 
•elbst  schon  eine  Schrift  hatten,  wie  sie  diese  Schrift  auch  noch  lange 
anwendeten,  nachdem  sie  mit  der  mohammedanischen  Religion  die  arabische 
Schrift  eihalten  hatten. 

Es  ist  möglich,  ja  wahrsdieinlich,  dass  die  Tataren  ihre  Schrift  eni« 
lehnten,  denn  darauf  deutet  der  Gebrauch  verschiedener  Zeichen  flir  diese  ben 
Laut^  hin:  wenn  ^  neben  i  sovrohl  fOr  t  als  <f  f^t,  «  neben  k  (Qr  v,  so 
beweist  diess,  dass  verschiedene  Zeichoi  voriuunden  waren,  dieselben  aber 
lautlich  nicht  unterschieden  wurden.  Diesen  Unterschied  fimten  wir  in  der 
kalmückischen  Schrift: 

a  e  i  0  u  ö  ü  u  h  p  /  g  mir  t  d  y  ts  d:  s  v 
wobei  wir  gerne  zugeben  wollen,  dass  aiu  h  hier  offenbar  ilitT<Tpn<  irt  und 
auch  lautlich  nicht  streng  unterschieden  wurde,  da  S;  auch  neben  <>  als  t 
vorkoninjl,  ähnlich  wie  hei  den  Runen  aus  V  Jdas  T  t  wurde  und  die  etymo- 
logische Untersuchung  der  nordischen  Sprache  eine  strenge  ünterscheiduog 
dieser  Laute  in  den  Sprach  wurzeln  nicht  findet. 

Nun  tritt  noch  die  merkwürdige  Erscheinung  auf,  dass  gerade  die« 
Jensen  syrischen  Zeichen,  welche  mit  den  tatarischen  flheremstimmen,  ganx 
verschieden  von  denjenigen  sbd,  welche  das  phdnikische  Alphabet  aufweist* 
Man  vergleiche: 


Nestori' 
anisrh 

HiOnikisch 

ManU&isch 

Laut- 
Werth 

Neslori- 
aniseh 

1  Pbönikisch 

I 

Mandftiscb 

Laut-j 
werth^ 

i 

o 

a 

»  » 

"1 

m  i 

• 

Y  > 

«,  r 

H 

V 

-  ' 

H  ^ 

t 

V 

j 

t 

i=i 

r 

'  1 

im 

y 

4^ 

s 

^  1 

k 

1 

r 
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Man  beachte  ferner,  dass  nestorianisch  •  9,  mandäisch  a,  nestorianisch  ^  i, 
mandüsch  ^  «  und  man  wird  eritennen,  auf  welchen  Irrwegen  sich  die 
bisherige  Metbode  der  Pallographie  befiuid,  welche  absolut  allen  Zeichen  des 
gleichen  Lautes  denselben  Ursprung  xuschrieb. 

Hiermit  dOifte  eine  andere  höchst  interessante  Thatsache  susammen» 
hingen.  Die  FhOnikier  sdirieben  ihre  Buchstaben  einzefai  von  rechts  nach 
links;  das  beweisen  die  langen  vertikalen  Schwänze,  welche  die  meisten 
Buchstaben  haben,  z.  B.  ^  mekk  .König".  Dagegen  tritt  in  den  syri- 

schen Schriften  eine  Bindung  der  Buchstaben  ein,  die  nur  von  einzelnen 
unterbrochen  wird,  z.  B.  ^cuaA^  malkut  .Reich".  Diese  Bindung  der  Buch« 
Stäben,  die  daraus  entstandene  verschiedene  Form  derselben  (am  Anfan;;, 
in  der  Ifitte,  am  Ende  eines  SchriOzuges  und  alleinstehend,  s.  B.  estrangelisch 
Ende-Ii^  a  lfitte4>  «  Anfang»4>  alleinstehendes  k)  stanunt  jedenfalls 
Mis  Babylon,  da  auch  in  den  babylonischen  Talmudistenschulen  die  hebrSssche 
Quadratschrift  entstand,  welche  aSiurit  (assyrische)  heisst  und  gegenOber  der 
iltem  Schrift  das  Streben  nach  Veriiindung  der  Buchstaben  leigt,  wie  j  ti 
nn  Stelle  des  Sltem  y,  an  welches  nur  die  Finalform }  erinnert,  9  I;  an  Stelle 
des  .ill<  rn  Y,  an  welches  ebenfalls  die  Finallürm  "i  erinnert;  nimmt  man  noch 
in  Betracht,  dass  die  Syrer  erwiesenerniassen in  Säulen  von  oben  nach 
abwärts  schrieben,  z.  B.  #  cj  wesiialb  auch  bei  der  liegenden  Schrill  die 
griechischen  beigesetzten  #  Vokale  quer  gestellt  erscheinen,  und  die  hier 
Siehende  Zeile  von  oben  .  q  nach  abwärts  zu  lesen  ist:  men  tesbu/to  diacua 
Mo  «aus  dem  Gesänge  des  *  ^  Propheten  Isaia*,  so  ist  das  dieselbe  Form  der 
Schrift,  welche  die  mon- gotischen  Volker  haben,  und  deren  Ursprung 
anfdieKeibhOlxertiirflck*  fOhrt,  welche  nach  chinesischen  Nachrichten 
dietatarisch'mongolischen  ,^  Völker  von  jeher  besessen  haben.  WasmOgen 
sidi  denn  unsere  Pallo- «-^  graphen  unter  den  con?entionel]en  Einschnitten 
dieser  Kerbhölzer  rorstellen,  mittelst  deren  die  tatariflch*mongolischen  Fürsten 
ihre  Volker  zusammenberiefen.  genau  die  Anzahl  der  beizustellenden  iMVide, 
die  Urte  der  Aufstellung  der  einzelnen  Slännne  u. s.w.  bestitnniten?  Conven- 
lionelle  Zeichen  sind  auch  unsere  Buchstaben  geworden,  und  das^  was  von 
dem  Gebrauch  der  Kerbhölzer  berichtet  wird,  stimmt  vollkomnien  mit  dem 
Uberein,  wie  die  Schrift  von  jeher  in  Briefen  verwendet  wurde.  Macht  doch 
die  vorstehende  syrische  Zeile  genau  den  Eindruck  eines  Kerbholzes,  auf 
welchem  an  einen  von  oben  nach  unten  zu  laufenden  Einschnitt  rechts  und 
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links  verachiedene  EinschniUe  angebracht  wurden,  und  denselben  Eindruck 
macht  die  mongolische  Schrift  s.  B.  in  dmatar  ,die  Abtheilung  4 
eines  Buches*,   griechisch  oi'/jif>a  (diphthera)    .ein  zum  i 
Schreiben  zugerichtetes  Thierfell«,  aramBtsch  vu\oi\  Hpktai 

ht-^'<.k'hrler',  persisch  j^-^j^-^  Deppiiar  „Secrelär,  Finanzminister», 
wobei  die  Vergleichunp  des  inuiiirulischen  und  Mundzu- Wortes  den  Weclisel 
zwisclien  t  und  d,  r  und  /  erkennen  liissl. 

Was  die  Tradition  unter  der  Ktiiudiing  eines  Alphabets  mitunter  ver» 
steht,  dafür  liefert  die  mongolisclie  Schritt  ein  entsprecliendes  Beispiel.  Nach 
dieser  Tradition  wurden  die  inon^^jÜschen  Buchstaben  oder  Isaguhr  von  dem 
Buddhistenpriester  Sagd^a-Bangidu  oder  Saadzu-Bandida  unter  dem  Kaiser 
Kubilai-khan  im  13.  Jahrhunderl  erfunden;  aber  wie  man  sich  durch  einen 
Vergleich  mit  den  obigen,  angeblich  von  den  Syrern  emgeUDhrten  Zeichen 
aberzeugen  kann,  besteht  seine  Erfindung  nur  darm,  dass  er  die  Gonsonanien- 
zeichen  mit  den  Vokalzeichen  zu  Sylben  verband:'*^ 

^  a     ^  tu    ^  h    .  ?  hii  ^  hu  i,  liu    ^  ija   ^  tca 

A  •   i  /i  ^  ff   *  fti  )?>     i  »  3  gi  ♦ 

^  inu  ^  na  ^X.  ra   X,  /"      .'/"  ^ 

£  mäJti  n&^rä  X.  dzä::^  kä  ;$  iah  ^  dä 
i  mi  Jt^fd  %ri  ^  dm'X  %%  %  yi  -%  di 

Diesen  Zeichen  fügte  Gdiögdii  Orsirr  50  Zeichen  in  1  i  Abänderungen  in 
swei  Classcn  (leichte  und  schwerer  auszusprechende  Zeichen)  hinzu,  nimlicb: 

^  0  \  f)  f  so  ^  sö  ^  ro  rö  "3  yo  *^  tß 

tu  \  ä  t  9U  ^  SU  ^  ni  ^  rü  't  yu  yü 

t  &o  f  la      HO  'i  nö       do^  zo  'i  a 

^  (>$t  ^  ha      mt  'f  II«      du  dü  ^  zu  "\  zü 

t  fo  f*  IG  f  mo  f  y  t.<o  5 
C  tu   ^'  Iii    4'        3*        '4  \ 
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Femer  wurden  gebildet  aus  '^Lba,^       ^,  welches  sowohl  ya  wie  za 
bedeutet,  blieb  ya  allein  und  sa  wurde      ferner ,  \  ii  und  o     in  ^  yäkr* 
Hiwaii  schliesseD  sich  die  Debeskerr  oder  Endbuchstaben : 
^  «•  J  opj^oA^o»  lio/^or^o*  ^a/^a»|yOHi  ^  an. 

Die  Nachdrucksbuchstaben  4j  »'  |      ^  ü  ^.üm  X,  öl  ^  (>/•      ,,3  ^^^^ 
i  h  «.J  «•/  di®  accentuirten:  ^ond  J  a6d  ^amd^^  0^1'  ^  «ird  ^  ci«tf 

Jutä    i   ayd  i  atM   \  akd   i   an-a;  die  nachdrücklichen:        oa  ^  ätfä 

%,ämaj^  m  ^ärät^  äsa      ätdd  ^  «-^  J  «-d  i  äkä  i  äM^,  endlich 

vier  besondere  Debeskerr-Orkiza  ^  anu  ^  an»  ^  äitu  ;^ 

Hieraus  dürfte  hervorgelien,  daas  die  Mongolen  in  froherer  Zeit  ohne 
Vokale  schrieben  und  erst  durch  die  Buddhistm  eine  tollständige  Vokal- 

t)ezeichnung  erhielten,  die  aber,  wie  aus  den  vorstehenden  Beispielen  ersi<  lit- 
lieh  ist.  Vieles  an  fii-nauigU-il  lu  wünschen  ührij:  läsjit.  Die  syrische  Sclirifl 
vt  i  uK«  hie  ihnen  kein  Bedürfniss  nach  einer  v()llständij:on  Vokalbezcichnun^' 
eirizuil"ssen.  walnscheinlich  lernten  sie  von  den  Syrern  nur  ihre  uralten 
BcgrilTszeiciien  als  Laulzeichen  zum  Schreiben  verwenden.  Dass  die  imNorden 
Asiens  wohnenden  Völker  eigene  Schriftzeicheu  besassen,  beweisen  die  runen> 
artigen  luscbriflen  an  den  Felsw&nden  Sibiriens,  wie 

rt+v 

Das  sind  Zeichen,  welche  an  die  himyarischen  Formen  erinnern. 

Es  ist  übrigens  gar  kein  Grund  vorhanden,  anzunehmen,  das^  die  tata- 
rischen und  mongolischen  Völker  von  jeher  in  einem  Zustande  der  völligen 
Unwissenheit  und  Hohheit  gelebt  hätten.  Freilich  wird  man  eine  allgemeine 
Kenntniss  des  Lesens  und  Schreibens  bei  diesen  Völkern  nicht  erwarten 
dürfen,  zumal  ja  auch  in  Deutschland  und  noch  mehr  in  Frankreich,  England, 
Spanien,  Italien  Viele  des  Lesens  und  Schreibens  unkundig  sind;  bei  rohen 
Völkern  ist  die  Schrift  das  Eigenthum  der  Geistlichkeit,  welche  sich  noch 
gogenwirtig^bei  den  Mongolen  aus  den  SOhnen  der  edlen  Familien  lecrutirl, 
wie  in  Deutschland  zur  Zeit  des  Mittelalters.  Wenn  nun  auch  die  gegenwärtigen 
Religipnen  dieser  Völker  aus  d&r  Fremde  imporlirt  sind,  so  hat  sich  doch  auch 
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ein  Überbleibsel  ihrer  eigenen  uralten  Bt-ligion  in  den  Scliamanen  erhalte«, 
welche  man  sehr  mit  Unrecht  als  eine  Entartung  der  buddhistischen  Priester- 
Schaft  betrachtet;  sie  waren  dieas  so  wenig  als  unsere  Karlen<r}ilägerinnen 
Entartungen  der  Nonnen,  unsere  Kurpfuscher  Entartungen  der  christlichen 
Priester  sind. 

Wir  haben  oben  (Seite  36)  gesehen,  dass  die  Mongolen  eine  eigene  von 
allen  übrigen  abweichende  Windrose  haben,  eme  solche  konnten  sie  aber 
nicht  aufstellen  ohne  Zeichen;  sie  haben  mit  den  Chinesen  einen  eigenen 
Thierkreis  gemein,  der  wirklich  aus  lauter  Thieren  besteht,  und  es  ist  frai^ch, 
ob  sie  denselben  von  den  Chinesen  erhalte  oder  ob  nidit  umgekehrt  die 
Ghmesen  denselben  von  den  Mongolen  entlehnt  haben;  dieser  Thierkreis 
besteht  aus  folgenden  Zeichen:  /uUuffunah  Maus,  vkktjr  Ochs,  bars  Tiger, 
tooliii  Steppenhase,  In  Drache,  mogoi  Schlange,  morin  Pferd,  /oin  Schaf, 
niitiin  Affe,  taktu  Halm,  no/oi  Hund,  ga/ai  Schwein.  Vor  ihrer  Bekehrung 
zum  Buddhismus:  hatt«'ii  die  Mun^'ulea  eigene  Monate,  welche  sie  nach  auf- 
fallenden Naturbt  'rrelx'iiheiteii  nannten,  und  sie  richteten  sicli  hei  deren  Eiii- 
tbeilung  nach  dem  Laute  des  Mondes.  Schon  seit  undeukhchen  Zeiten  waren 
sie  an  eine  zwölfjährige  Periode  gewöhnt,  deren  Jahre  sie  nach  den  1 2  Thier» 
kreiszeichen  in  der  jetzt  noch  üblichen  Weise  benannten.  Der  Tag  wird  in 
IS  Zak  oder  Stunden  und  in  ebensoviele  die  Nacht  eingetheilL  Sie  haben 
eine  Woche  von  sieben  Tagen:  mran  Sonne,  «oiki  Mond,  vkut-^kHbt  (Roth- 
auge) Mars,  uhiHtiitt  Merkur,  gaddanm  Jupiter,  Aomom  Venus,  bSmbä  Saturn 
etc.  Aus  alledem  geht  hervor,  (|ws  die  Mongolen  nicht  erst  auf  die  Syrer 
und  Buddhisten  zu  warten  brauchten^  um  Schriflzeichen  zu  erhalten,  sondern, 
üass  ihre  Schrift  sich  im  Dunkel  der  Jahrtausende  veriiert,  und  wohl  aus  der^ 
selben  Wurzel  stammte  wie  die  uralten  Runen. 

1.  Die  Koreanische  Schrift 

Wenn  die  Koreaner,  nachdem  im  3.  Jahrhundert  bei  ihnen  durch  den 
pelelu  len  Wah-§in  chinesisches  Wissen  und  chinesische  Bücher  eingeführt 
waren,  dennoch  ein  eigenes  .Mpiiabet  bewahrt  haben,  so  ist  diess  eben  ein 
Beweis,  dass  sie  eine  heimische  Schrift  hatten.  Auch  die  Nachricht,  dass 
ihr  Alphabet,  welches  On-niun  heisst,  im  Jahre  374  von  einem  Könige  von 
Sinra  eingefahrt  sei,  kann  nach  dem,  was  uns  von  der  Koreanischen  Schiifi 
voriicgt,  nicht  anders  au^iefasst  werden,  als  die  Nachricht,  dass  Saadia- 
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Bandida  die  mongolische  Schrift  erfunden  habe,  nämlich  dahin,  dass  dieser 
König  aus  den  vorhandenen  Gonsonanten  und  Vokalen  ein  Syllabar  bildete. 
Das  Alphabet  der  Koreaner  besteht  aus  drei  Abtheilungen: 


Vokale 


alt 


neu 


LMt- 
««rth 


Stammzeichen 


Nun 


all 


neu 


Abgeleitete  Zeichen 


IL 


n 


] 

TT 


1 . 1 


ö  ö 

0 

.'/" 

w 

ifÜ 

u 
i 
ä 


Kiok 
Niun 
Tikut 
Liul 
Miom  I    I  1 


Piup 
Sios 
Yi 


y 

A 

I 

Hein  I 


I 

A 


I,:mt- 

W.'l  tll 

tu-u 

Laut- 
wert  l> 

A- 

^  1 

kh 

*i 

/ 

E 

th 

/ 

H 

52. 

ph 

m 

A 

ts 

V 

A 

(U 

s 

h 

.'/ 

o 

h 

h 

ö 

h 

Hieraus  wurde  folgendes  Syllabar  gebildet -^j-  ävi,-^|:  Aya,^|  ko,  ko, 
icyOf  kffö,  j[  kOf  Jjl  kyo,  ^|  ^|■ 

Man  erkennt  auf  den  ersten  Bück,  dass  die  Zeichen  aus  den  einfachsten 
Elementen,  der  rechten  Ecke,  linken  Ecke,  der  Höhle,  dem  Zickzack,  dem 
Quadrat,  der  halbgefQllten  Grube,  dem  Winkel,  dem  Strich,  dem  Dreieck  und 
dem  Kreise,  zusammen  9,  respective  10  Zeichen  gebildet  sind,  aus  1  y  wurden 
dann  simmtliche  Vokale,  aus  k  t ps  die  Laute  khthphtsdz  durch  einfache 
ZufQgungTonStrichen  gebildet  Es  giebt  kein  Volk  in  ganz  Asien,  von  welchem 
diese  Zeichen  entlehnt  sein  könnten. 

Die  Anwendung  des  Pinsels  zum  Schreiben  hat  den  ursprünglich  geraden 
Strichen  einen  oliinesischen  '/jv^  ^'f  ^elHMi.  wclrlif-r  sie  in  Verliindun}:  fast  wie 
i'ine  Art  chinesisdier  Si  liritl  ersclicint'n  l.'isst.  Wir  '^eboii  a!-;  Probe  hier 
viricn  d()p[)elspra<  lii^'en  Text  aus  einem  (jediclite,  welches  ein  koreanischer 

raulmann,  Ue»chicl)te  d.  Schrift.  t^f 
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Minister  einem  chinesischen  Gesandten  beim  Abschiede  (Überreichte  eine 


aufinerksame  Veigleichung  der  Zeichen  mit  dem  vor- 

A-  \Z  stehenden  Alphabet  llsst  Laut  für  Laut  troti  aller 

TT    ^    A  Flüchtigkeit  der  Zeichen  erkennen: 

%    ^  Soikta'amhmoTMnulaik^rfuiH^ 

j{f    ^  9  Buk  ifu  tuA  oi  in  mu  i  ha  pyur  rak  fi  k'i  tyoi  hifok 

J  p  ir  yun  Ttu  Wwr, 

^  .  Das  hcisst: 

^    ^  ^  *  ,1  IternMclit    niciiH'in    j:t  ehrlcii    Bruder  dem 

^    ^  4l  Kriegäralhe  \Vu-ts<'-\ü  b»-i  seiner  Rückkelir  na«  h  Sina. 

^}    ^     i^)^  A  Obwohl  es  mittlere  und  auswärtige  Völker  gicbt, 

jj.  ist  es  doch  eitel  zu  unterscheiden  zwischen  Eingebornen 

Ol    AtL  ^  Fremden.  Alle  Menschen  kommen  als  Brüder  zur 

J^fdi         ^  lÄ-  Welt,  warum  also  eine  Grenze  setxen  zwischen  Tsu 

^  H  ^  undYü.« 
t)  U 

\^  2  jjlg  NiutSi-Schrift. 

^  ^  Ein  anderes  tatarisches  Volk,  welches  von  den 

W   vi  Chinesen  seine  Schrift  entlehnt  haben  soll,  ist  das  Volk 

derNiuUi.WuttkeerzShlt  darüber  Folgendes: 

,Ambikhan  oder  Apaoki,  am  Anfang  des  10. 

^  Jahrhunderts,  Gründer  der  Macht  der  mongolisch-tun- 

gusis<.-hcn  Kitau  (oder  Kian).  welche  von  916  bis  1  1 -i») 

JH.    >K»  . 

/s  über  einen  grossen  Theii  der  Tatarci  und  Nord  «  ihiiias 

herrschten,  hatte  in  seinem  Dienste  viele  Chinesen.  Von 
diesen  erlernte  er  ihre  Schriit  nach  der  Schreibarl  Li. 
Manches  Ungeeignete  bei  ihrer  Anwendung  fühlend, 
veränderte  er  selbst  oder  einer  von  seinen  Leuten  sie  dergestalt,  dass  sie  etwas 
passender  ausfiel,  und  zwar  geschah  diess,  wie  angegeben  wud,  im  Jahre  920. 
Ambikhan  ergriff  die  chinesischen  MTortzeichen  nicht  nadi  ihrem  Sinner 
sondern  nach  ihrer  Lautung,  und  bildete  so  eme  Silbenschrift,  wozu  ja  die 
Einsilbigkeit  der  chinesischen  Wörter  ihre  Figuren  geeignet  machte.  UngefiUir 
3000  Zeichen  wurden  ergriffen,  wobei  manches  ab-  und  zugethan  ward.  Die 
Züge  wurden  gross  ausgeführt.  Seitdem  hatten  die  Kitan  nicht  mehr  nöthig, 
für  Verträge  sich  der  Kerbhölzer  zu  bedienen. 
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Vom  Jahre  1110  an  zerstörten  die  YutSi  fNliit>i  oder  Kin*)  die  Herr- 
schaft der  Kitan  und  traten  in  ihre  vorwaltende  Stellung  ein,  bemächtigten 
sich  auch  der  chinesischen  Provinzen  PitSeli ,  Sensi  und  Sansi.  Sie  hatten 
bisber  in  ScfariiUosigkeit  dahin  gelebt.  Nun  (1 1 19)  ergriifen  sie  die  Schrift  der 
Clan,  aber  liessen  sie  nicht  unverändert,  sondern  machten  sie  wieder  fQr 
ihren  Bedarf  sich  xorecht  Oiinesische  Geschichtsschrdber  berichten,  dass 
ihr  Haupt  Äkttta,  der  sich  zum  Kaiser  unter  dem  Namen  Taitsu  aufwarf 
(1 123—  1 134),  dem  KuSin  Auftrag  ertheilte,  fttr  die  Sprache  der  Kin  eine 
Schrift  aus  dem  chinesischen  Zuge  Kyai-tse  zurechtzumachen  nach  Art  des 
von  don  Kitan  iH  i'ul^'ti'n  Verfahrens;  neben  der  von  Ku>n\  .iul^'«'>tt'llli  n  liabe 
femer  Kaiser  Hitsun  (1  134  -  1  1 18)  eine  kürzere  iiiaehen  lassen.  Jene  hiess 
»die  grosse",  diese  ,die  kleine*.  IHe  neue  Schi  Iii  war  eine  aus  Alikurzun;; 
ausgewikhlter  chinesischer  Wortzeichen  mit  Zusiitzcn  gebildete  Silbenschrift 
und  wurde  ah  und  zu  in  den  Ländern  der  Mandiu  und  von  Tungusen 
gebraucht.* 

Nachdem  der  Englinder  Wylie  in  einer  nordchinesischen  Grenzstadt 
eine  sechssprachige  Inschrift  aufgefunden  hat,  welche  dieNiutSi-Zeichen  neben 
chinesischen,  uigurischen,  Devanagari,  Passepa  und  tibetanischen  Zeichen 
enthält,  kennen  wir  das  Syllabar  dieser  Schrift  und  müssen  gestehen,  dass  uns 

tlie>ell)e  el)eiisiiweiii|„'  i  liiiu  siscli  vorkorunit  wie  die  koreaniseho  Schrill, 
»jbwtihl  fiif  ijiiadralisclif  Form  der  Zeichen  und  der  cliiiiesisclie  .'^dirinzug  bei 
oberflächlicher  Anschauung  zu  der  Meinung  verluhren  können,  dass  diese 
Schriflzeichen  chinesische  seien.  Wir  geben  auf  Seite  324  als  Beleg  dieses 
Syllabar. 

Es  sind  81  Zeichen,  genau  so  viele  als  der  brabmanische  Himmel 
Quadrate  enthält,  und  man  wird  unwiUkflrlich  zu  diesem  Vergleich  geftihrt, 
wenn  man  betrachtet,  wie  ungleich  der  Sprachausdruck  behandelt  ist;  neben 
7  Sylben  b  sind  nur  2  Sythen  mit  ti  vorhanden,  während  ku  fehlt,  ist  i/a  zwei- 
mal vorhanden  und  lautlich  nicht  unterschieden. 

Vergleicht  man  ferner  diex  s  ."syllabar  mit  il<  i  ja|Mnis<  heu  Manynkanna, 
so  bemerkt  man  auf  den  ersten  lilick,  das>  diese  Zeidien  nieht  ehincM-rh 
sind;  dass  es  auch  mit  dem  chinesischen  Syllabar,  welches  im  5.  Jahrhundert 

*  Ein  nomadisches  Volk,  die  Keniter  oder  griechisch  Kinaioi,  hebräioch  *j*p 
kmti  wird  hi  der  Bibel  angefahrt  (L  Mose,  15, 19,  IV.  Hose,  ii,  ii,  Richter  i,  1 1); 
o«  leiteten  ihr  Geschlecht  von  dem  Sä^chwager  Moides  ab. 
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8a 

ti 

von  Buddhisten  aufgestellt  wurde,  um  die  Verbreitung  buddhistischer  Literatur 
in  China  zu  fördern,  beweisen  folgende  Zeichen  des  letztem: 

1c(i(uo  hh(i)  k{iun)  (ijn  t(uan)  th(eu)  t(inj  n(i) 
Die  Niul5i-Z»'iehen  scheinen  vielmehr,  ebenso  wie  die  koreanischen 
Zeichen  aus  nalionalni  Elementen  gebildet  zu  sein,  und  hier  trifft  es  sich 
merkwürdig,  dass  die  koreanische  Schrift  aus  9  Grundzeichen  besteht,  wih- 
rend  das  NiutSi-Syllabar  81  Zeichen  (das  Quadrat  von  9)  enthält,  diese 
Elemente  dGrften  in  gerader  Form  folgende  gewesen  sein: 

14  t  *  ^~-*^HiHHw.a.fi,7JP  pOxniib#CßHRft 
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fieUeicbt  nur  9,  da  die  liegenden  Striche  identisch  mit  den  stehenden  sein 

können:  demnach  wären  diese  Sylben  Wörter  gewesen,  die  aber  jedenfalls 
einen  audern  Laut  hatten  als  die  obitren  Sylben,  denn,  wie  schon  Wvlie 
bemerkte,  liefert  ein  Ver»u(h  der  Analyse  keine  Lösung  des  Hälhsel?  ;  die 
tatarischen  Worte  müssen  somit  dem  Begriffe  entsprochen  haben,  den  die 
chinesischen  Sylben  ausdrücken. 

Wir  sweifehi  nicht,  dass,  nachdem  jetzt  der  Lautwe^ Ih  dieser  Zeichen 
und  dopi>elq>rachigen  Inschrift  in  derselben  bekannt  sind,  auch  dieses  Rftthsel 
seine  Lösung  finden  wird. 

3.  Die  uigurische  Schrift. 

Nachdem  bereits  oben  (S.  3161  das  Alphabet  dieser  Schrift  gegeben 
wurde,  ist  nur  wmij.'  (iarülM  r  no«  h  zu  b«  iii*  rkeii.  Die  Zeichen  beruhen  auf 
wenigen  Cirundfornien:  —  woraus  a,  \  woraus  ^  i  ^  A-  c  -  r  und  y  s 
gebildet  wurden,  Q  woraus  A^u/b  sowie  s  i  t  wurden,  [_  woraus  <-  /  ent- 
stand und  J  welches  zu  ^  wurde,  dessen  Endform    sich  an  ^  anlehnt. 

Die  Schrift  wird  abweichend  Ton  der  mongolischen  Schreibart  nicht 
in  Siuleo,  sondern  in  Zeilen  Ton  rechts  nach  links  geschrieben.  Wir  repro- 
dndren  auf  Seite  326  em  Facsimile  aus  VAmb^ry's  Werke,  welches  einer- 
ieita  seigt,  wie  schwer  diese  Schrift  su  lesen  ist,  anderseits  aber  eine  so 
grosse  Ähnlichkeit  mit  der  arabischen  Schrift  verräth,  dass  die  der  zweiten 
Zeile  fiberschriebenen  arabischen  Worte  sich  vom  tatarischen  Texte  fast  gar 
nicht  unterscheiden,  woraus  auc  h  die  Versi  hniei/unp  des  ui^rurischen  und 
arabischen  l»u<  tus  in  der  türkisclien  Diwany  -  Schrift  sich  erklärt.  Der  Text 
lautet  im  Deutschen: 

Alles  Innere  und  Äussere  kennend,  Alles  ist  dir  klar, 

Vom  Auge  mir  entfernt,  bist  meinem  Herzen  nah. 
Dein  Ganzes  ist  Wissenschaft,  heller  als  Sonne  und  Mond, 
Zu  seiner  Beschreibung  genflgt  kein  Geist,  kein  Lob. 
Allen  hast  du  eine  Beschaffenheit  gegeben, 

Und  gebt  Alles  zu  Grunde,  bist  du  dennoch  am  Leben. 
Den  Einen  Schöpfer  beweisen  die  Geschöpfe. 

Der  beide  erschalT«-n  hat.  sein  Zcuiro  ist  bereit. 
Keine  .Unilit  hk»  it  ^'iebt's  für  sein  ri<M(  ht  umi  Au-schen. 
Line  lieschreibung  erreicht  i\i(-ht  sein  Aussehen. 
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Die  vorslelieiidr  uigiirische  Schrift  ist  von  rechts  nach  hiiks  zu  lesen, 
die  Transscription  in  lalr  inis«  her  Clursiv  umgekehrt,  so  dass  das  erste  Wort 
derselben  von  links  nach  rechts  dem  ersten  uigurischen  Worte  rechts  u.  s.  w. 
entspricht. 
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4.  Die  kalmflckische  Schrift. 

Dl''  Kalmücken  oder  Eulet  liaberi  dieselben  Srluillzeichen  wie  die 
Uiguren  und  die  Mongolen,  auch  bei  ihnen  ist  aus  der  Zusainmenselzung 
von  Consonanten  und  Vokalen  ein  Syllabar  gebildet.  welches  sieh  von  dem 
noiigoliscben  durch  schärfere  Unterscheidung  der  Vokale  auszeichnet: 

't  }^      bo       la  ^  da  H  m   ^  ra 


•i:  VM         Am  /«  ^ik  ,/,/    ^  ^«(,/    w5   yj/     3>   t  u 

'S"  rt» 


3  w 


^   «     !^  /"  ^*  ^"  ^  -*?> 

if- «  j>-Äö      ^tö^dö  a-<w  -a-rt» 

MO  "i  ga        tna       ta  "X  yu    i  dza  ?» 


na  ga  ^  ma  ^   ta        ya  i   dza  ?» 

'X  nä  ^(fä  mä  ^  tä  ^  ^  Jlci»^  «3 
')m^9i^m^H'^yi^d»f  Si 

"/f   wo  "i  90  mo  ^  io        yo  J  rfco  <f  jfo 

^  fiM  ^  »itf^  ;^ 

•if  II«  ^  a-««*«?  » 

II«   ^(^r7    ^  j/wV  ^  /M  lJ>  ifü    3>  ^/cfV  ^  ^il 
Wir  lassen  hier  ein  Stück  aus  einer  kalmückischen  Erzählung  folgen: 

^  j  ^     C  d.  i.  kamäisi  gesprochen  äjfn  also  yamar  was  für 

o  J  J  ^  '  4j     4  ^       Worte  80M8tu/o</  werden  btiey  gehört  tömAi 

^  *  J I  ^  4»  ^  'i  gesprochen  tsurkän  Herz  (Jok^ikmr  wild  mit  trffrf 
"^■^l  '*^"<1  0  ^  als  er  gekommen  war /.soA/f>/f/»A-.w/(*/if  sich  zu  unter- 
^  "^-^      'f*"j;''^       reiien  ^r^/w«/7/ Minister also /,(V//i/V/i  gesprochen 

i/<ibiiilöl  Geberde  ittu  aber  </o  erhaben  tiHijuett  Sehen 
sädkill  Gemüth  inu  aber  umvgolaiitiUj  ruhig  ^V'yä 
Körper  ütsösküUhujUiy  ansehnlich  n<"njän  Angesicht 
•MM  aber  tunggulak  heiter  köböön  Jüngling  /atni^ 
ädzä  woher  IrflMy  gekommen  kämän  gesprochen 
C9aguk$midu  auf  das  Gefragte  kSböSn  der  Jflnglmg  tfyn  also  Icämän  sprach: 
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«Als  er  (der  Prinz)  also  gesprochen,  kam  er  wild  zu  dem  Alten 
gesprengt.    »Was  werden  (sprach  er)  fOr  Reden  ■vemommen?*  Da  sprach 

also  der  .^lilli^l(•r.  (icbenicii  verratlien  einen  erhabenen  Seher,  ruhig 

ist  dein  Geist,  voll  Ansehen  dein  Kürjier.  heiter  dein  Anlhtz,  woher  konmisl 
du  wohl,  JüugUug?'  So  sprach  er  und  der  Prinz  erwiderte  mit  folgenden 
Worten.* 

5.  Die  mongolische  Schrift. 

Naelidcni  wir  bereits  Seite  318  das  Sylhihar  der  mongolischen  Schrift 
nach  Saad2a-Bani!ifl.i's  Anordnung  gegeben  haben,  lassen  wir  hier  nur  noch 
als  Probe  den  Text  des  Yaterunsm  folgen,  den  wir  einer  russischen  Quelle 
entnehmen,  für  dessen  richtige  Transscription  wir  aber  nicht  bfirgen. 

:    >l        i  J  'i^  \  ^  Ogtaryroi  tai  metiu  etsei  dzinu  nerü  kümuk 

;    J    ^  ^  h      i   ?  tor  kintm  ulgu  hoUovai  Umi  onm  inko  boUo- 

<>  ^  A    ^       %  ^    *^  tdSm  läyilt  Oi/tar/oi  tor  holoko  mitu  yer- 

^   ^'  1^  %  ^  4   ^  fiit<&ii  tor  Um  botoko  boUojrai  menu  tiw  bort 

•][  -I  I|           ^   \  ieäziHUimi  tor  dM  rfor  Im  uggtm 

'•^'^1'  stioratiä  bitanu  uilätohsan  huro/u  uoni  bifan  tor 


uilätuktsiiuH  uotti  amu/okd  vkbi  bttani  stnln- 

^  T  lükuUl  acik'i  keinun  luktr  it^i  kitaya  kttniktn 
-    "     moraitä  t»i  bir  taaleai  oron  noktnksoH  kiked  trü 


}•    ©  ^         V  ? 

^  ^1  '  >        i  o   ?  Eine  andere  mongolische  Schrift,  welche 

y  J.        1^  ^  »1    4  von  Passcpa  aufgestellt  wurde,  wird  unter 

^  ^      ^  5I      ^  Indien  und  im  Zusammenhange  mit  der  tibe- 

^  "   ?  Ä  ^  1   i  tanischen,  von  der  sie  entlehnt  wurde,  erörtert 


rerden. 
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6.  Die  mandzuri^fhe  Schrift. 
Über  die  Eatotehmig  der  mandiurischen Schrift  wird  erzählt,  dass  Kaiser 
Taitso  dergi  bo»A*ü  im  Jahre  1599  einem  Mamie  vom  Geschlechte  Naran; 
genamit  Erdeni  BakSi  («der  köstliche  Gelehrte'),  seinem  Schreiber  und  Dol* 
meischer,  sowie  demGagaiDiargutsi  befahl,  nach  Hassgabe  der  mongolischen 
Schrift  eine  mandiurische  herzustellen.  Diese  getrauten  sich  anfongs  nicht, 
diess  zu  thun,  weil  die  mongolische  Schrift  seit  Alters  auf  unveränderlichen 
Regeln  bestanden  habe  und  daiuiu  ihr  Aiphabt-t  niclil  für  das  Mandiurische 
passend  umgeändert  werden  könne.  Auf  ihre  CK  j^ouvorslt  Uung  antwortete 
der  Herrscher:  ,Da  wir  sehen,  dass  die  Chinesen  und  Mongolen  für  ihre 
Sprache  eine  eigene  Schrift  haben,  warum  sollten  wir.  die  wir  noch  keine 
besitxen,  nicht  auch  eine  erhalten,  damit  wir  uns  schriftlich  verständlich 
machen  kOnnen  und  mit  ihrer  Hilfe  unsere  unwissenden  Landsleute  ihre 
eigene  Sprache  besser  kennen  lernen  lehren?  Wenn  wir  uns  immer  im 
Schreiben  des  Mongolischen  bedienen,  so  werden  Die,  welche  diese  Sprache 
nicht  verstehen,  niemals  aufgeklärt  werden.  Schreibt  den  Buchstaben  a  und 
hängt  an  denselben  ein  fim,  so  wird  daraus  das  Wort  ama  (Vater),  schreibt 
den  Buclislaben  »  und  him^'t  daran  vu,  «o  habt  ihr  eme  (Mutter).  Ich  habe 
bereits  Alles  libeiN^t.  führt  es  im  Ganzen  aus.'  Darauf  machten  sie  sich  an's 
Werk  und  lösten  nach  dem  gegebenen  Winke  ilire  Aulgabe,  so  dass  dun  h 
verschiedene  Zusammensetzungen  und  Verdopplungen  alle  mand^urischen 
Wörter  geschrieben  werden  konnten.  Der  Kaiser  befahl  ihre  Bekanntmachung 
im  ganzen  Reiche,  damit  Befehle  und  Vorstellungen,  die  bisher  mongolisch 
geschrieben  worden  waren,  hinfort  mandiurisch  verfasst  wQrden.  Indess  man- 
gelte doch  noch  Manches  zur  richtigen  Wiedergabe  der  Aussprache,  und  1641 
beauftragte  der  Kaiser  seinen  Vertrauten,  den  Da;(ai  Bak^i  (Takal),  der  schon 
Tsai'tsu*8  Kanzteivorsteher  gewesen  sein  soll  und  nachmals  der  Gesetzgeber 
genannt  wurde,  diese  mandiurische  Schrift  zu  verbessern  und  zur  VoUkom- 
uienbeil  zu  bringen.  Da/ai  iial!  nianchen  Mängeln  der  l'i>licri;jfn  Buchstaben 
ab,  eri-'änzt''  das  Fehlende  durch  Beifii^'cn  von  Hakciien  und  Punkt<'n  zu 
ihnen  und  ordnete  die  Sylben  nach  ihren  Endungen,  vermehrte  auch  die  12 
Eintheilungen  des  Syllabariums  behufs  richtigerer  Wiedergabe  der  chine- 
siachen  Aussprache.  Ein«  Auswahl  von  Gelehrten  ging  ihm  bei  Si'inen 
BemOhungen  zur  Hand.  Damit  hatte  er  die  mandlurische  Schrift  zum  Ab- 
Schlüsse  gebracht,  in  der  fortan  geschrieben  wurde. EigenthQmlich  sind 


• 
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der  mand^urischen  Schrift  die  Buclisiaben  ^  ^  {/,  *_*  ^,  ^  ki,  \\  k'h,  ^  p, 
^dz,^Sf  ^  £,^d,ii>dt  f  <ÜA,  \/,  K|.  AU  Schriftprobe  folgt  hier  das  Vater* 
unser: 
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IV.  DIE  KEILSCHRIFTEN. 

Du  Vaterland  der  Keilschriften  ist  Mesopotamien  (as^o-^-rorafAia 
•Zwi8cfaen8trom-Land*),das  alteSinear,  keikchrifUich  ^  ^^tj^^y  J  d.  h.  das 
Land  derObersdiwemmung.  Die  Keilschrift  ist  spiter  auch  auf  die  armenische» 
mediflche  und  persische  Sprache  angewendet  worden,  in  anderen  Lindem 
scheint  sie  nicht  gebraucht  worden  zu  sein;  zwar  zeigt  etn  in  Deutschland 
^'»•fuiulenfrSlein.  der  inGriinm's  Runenwerke  abgebildet  ist,  Keillonnen.  do(  h 
sind  dieselben  so  wirr  gehauen,  dass  eine  Veigleichung  mit  der  nicsopota- 
mis(  hen  Keilschrill  unmöglich  ist.  Die  Keile  wurden  gewöhnlich  in  feuchten 
Thon  geritzt,  der  dann  entweder  in  der  Sonne  getrocknet  oder  zu  Ziegeln 
gebrannt  wurde;  aber  die  Verwendung  der  Thonerde  kann  nicht  die  Ursache 
dieser  Schriftform  sein,  denn  audi  in  Ägypten  brannte  man  Thon  zu  Ziegehi, 
doch  wendete  man  keine  Keilschrift  an.  Es  müssen  also  andere  Ursachen, 
wahrscheinlich  religiöse  Anschauungen,  zur  Erfindung  dieser  Schriftart 
geführt  haben. 

Zu  dieser  Vermuthung  ist  wenigstens  insofern  Grund  vorhanden,  als  der 

einfache  Keil  > —  f/v ,  Assyrien •  und  den  .Gott  Assur'  bedeutet,  dass  derselbe 
Keil  aufrecht>lt'ht  iid  T  ,//,  als  Zeichen  der  Person  vor  Persoiieiiiiamen 
stallt  und  dass  endli«  h  der  Winkel  ^,  der  aus  dem  schrägen  Keil  -V,  entstanden 
ist.  den  .Gott  Ao'  (den  Jehova  der  Juden)  bedeutet;  > — (i<  ist  ägyptisch 
j^g*  das  Zeichen  derStftdtegründerin  Isis,  die  identisch  mit  „üaihs>Assur* 
Mt,  die  Istar  der  Assyrer  und  wm  Esther  der  Juden,  deren  Mildchenname  rroxx 
kaäa$m  (Myrthe)  den  Stamm  d»  wie  J  dia  hat  und  sich  an  die  deutschen  Disen 
(Waldfrmuen,  Walküren,  Hagedisen,  Hexen)  anlehnt,  wie  anderseits  Assur 
(auf  den  Inschriften  Atura)  sich  an  den  norddeutschen  Thorr  anlehnt,  dessen 
Rune  ebenfalls  der  Keil  ^,  der  Donnerkeil,  ist. 

An  den  L'fern  des  Euphrat  und  Tigris  siedelte  sich  in  alter  Vorzeit  ein 
arkerbautreibendes  Volk  wie  am  Nil  an,  jenes  Heissi,;»'  umi  erlinderi-*  he 
Volk,  weicht  e  Kliaui  (die  Krde)  als  seinen  Ahnherrn  vt  iciirle  umi  w.  b 
rerweirhlichl  durch  die  Fülle  des  Genusses,  später  ein«'  Heute  der  Hirten  und 
J  (;.'on-ölker  wurde,  Sklaven  des  Landes,  dessen  freie  Uebauer  sie  einst  waren. 
Von  dem  Schicksal  dieser  Eingebomen  ist  uns  nichts  bekannt  geworden,  die 
llteste  Geschichte  zeigt  uns  bereits  die  nördlicher  wohnenden  Assyrer  als 
Herren  des  südlicheren  Babyloniens,  vor  ihnen  soll  nach  der  biblischen 
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Traditiuii  Niinnxl.  der  Jäger,  im  Lande  gt-herrscht  haben,  dessen  Name  nach 
ägyptischer  Ktyinolo^'ie  auf  ein  Zwergvolk  deutet;  so  viel  ist  aber  sicher,  dass 
die  Assyrer  Erben  einer  altern  Priesterweisheit  waren,  deren  Silz  Babylon  war, 
und  dass  die  älteste  Sprache  dieses  Landes  nicht  die  ass3rrische,  sondern 
eine  turanische  war.  Was  uns  su  dieser  Ansicht  bestimmt,  welche  von  (^pert 
inParis  gegenHal^vy,  der  dieErfindung  der  Keilschrill  den  Semiten  luschreibt, 
verfochten  wird,  ist  insbesondere  der  Umstand,  dass  die  KeüschriftforaieB 
denselben  Charakter  des  Ineinanderschaditebs  der  Zeichen  an  sich  tragen 
vrit  die  Sprache  taranischer  Stimme,  in  weldier  die  älteren  bndvilteD 
geschrieben  sind,  während  die  Assyrer,  welche  den  semitischen  Stamm  in 
Babylon  vertreten,  in  Zeichen,  wie  in  der  Sprache  der  Fleolirung  huldigten. 
So  deciinirt  die  alle  Sprache:  die  assyrische: 

hi'ta  mit  itfi  mit 

hi-fti-ta  mit  ihm  it-ti-su  out  ihm 

la-bil-bü-ia  mit  ihnen  iMt-«tt-iiM  mit  ihnen 

kMntt4a  mit  mir  mi-ti-ya  mit  mu* 

In-mi-ia  mit  uns  tV-Ü-m*  mit  uns 

ki'Zu4a  mit  dir  it^i'ka  mit  dur 

A»>^l»-M-6t^to  mit  euch  H-U-hMiu  mit  euch. 

So  finden  wir  auch  in  der  Schrift  gebildet  aus  »-^J  an  ,Golt.  Stern'.  »i^V 
j'dl.  ..lahr.  F'  ldzug  etc.".  indem  htr  (Hand,  neiauen  etc.)  eingeschoben 
wurde,  daraus  entstand  K^y^A^  pur  .Kluss"  (Pu-rat  =  Enphrat);  ferner 
aus  I  ka  ,Haut,  F'eli,  heirathen-,  verwandt  mit  Ao  ,Thor* 

(OeflViung.  Mund),  »-^J^f-y  Sprache  und  eine  Menge  unerklärter  Zeichen  wie 

*^yt^f  ►-^J^T^y  u.  s.  w.,  welche  einen  Begriff  einschliessen;  aus 
HE^,  welches  allein  nicht  mehr  vorkommt  und  vielleicht  ^  .die  Hand*  war, 

t,  miÄ  »majestätisch*,         9<*"'  ^"»w«      , die  Wolke*.  ^::^y    ,  Vater*, 

^  tur  .Sohn*,  aus         ab  ,Thal"  t-t^]  ««^  .Tag*,  KfJ  ,Thor*, 

Vj  tirosig,  rostig,  Eisen*,  ,  Keule*  u.  s.  w. 

Es  scheint  dieser  1  jii^ohachlelung  der  Begriffe  dieselbe  Tendenz  zu 
Grun<ie  zu  liegen,  welche  die  chinesischen  Schriflzeichen  in  Vien-<ke  ein- 
schathlelte.  und  es  musste  auf  diese  Weise  eine  Anhäufung  von  Striclieii 
entstehen,  welche  das  Lesen  und  Schreiben  zu  einer  verwickelten  Beschäftigung 
machte;  in  der  That  scheint  die  ältere  Schrift  auch  viel  compUcirter  gewesoi 
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zu  sein  als  diejenige,  welche  uns  in  den  assyrischen  Inschriften  entgegentritt, 
denn  es  giebt  auch  Inschriften  älterer  Form,  welche  einen  solchen  Charakter 
tragen.  Wvt  haben  auf  Tafel  VI  eine  Inschrift  abgebildet,  welche  denselben 
Text  in  archaistischer,  compUcirter  Form  und  in  der  vereinfachten  aufweist; 
derselbe  ISsst  erkennen,  dass  auch  in  der  archaistischen  Form  einfache 
Zeichen  Torkonunen,  sowie  dass  die  Vereinfachung  nicht  willkQrlich  statt- 
fand, sondern  nur  durch  Anwendung  verwandter  Zeichen.  So  ist  ^^wy^rj 
In  .nicht*  die  doppolte  Form  von  <tu,  hat  „Hand",  die  einfache  Form 
zei}:t  l'i-  ^;er;i<li'  so.  als  wenn  die  Ajryplcr  statt  -ww/ot  , nicht,  abweiiren" 

die  leere  Hand  o— x  g<  l)ran(  lil  hätten,  den  gleichen  Bc^n  ilT  wie  ägyplisrh  ^  i 
halte  alt:  ^T^^  "eu  ^  sa  , geben,  stellen",  eigentlich  eine  ,geüilnete 
Hand",  oder  wohl  nur  der  Hegi  ilT  <Ies  Oilenseius,  dem  ijy^l  ^* 
mal  «Haus*  und  ^t"EE^  neu        ka  »TTior*  gegenOberstehen.  Wenn  an 

Stelle  des  Hl^  an  «Stern,  Gott*  das  Zeichen  »-^I  getreten  ist,  so  ist  wohl 
keine  Vereinfachung  vorhanden,  da  dieselbe  »X—  wäre,  welches  har,  mos 
lautet  und  , Kreis*  bedeutet,  sondern  eine  Analogie  mit  <   ut,  par  ,Tag* 

dessen  alle  Form  ein  Kreis  war.    Man  hat  die  .iltcren  Formen  für 

corrumpirte  Bilder  gehalten,  und  es  ist  möglich,  dass  einige  Bildformen  sich 
in  die  Schrift  eingemischt  haben,  im  Ganzen  macht  die  Keilsehrift  jedoch 
nicht  den  Eindruck  von  Bildern,  sondern  eher  von  der  Fortbildung  eines. 
Systems,  ähnlich  demjenigen,  welches  wir  in  den  chinesiscben  Pa-kwa*s 
kennen  gelernt  haben,  und  das  nicht  auf  der  Abbildung  von  Gegenständen 
beruhte,  sondern  auf  der  Entwicklung  der  Zahlenbegriffe. 

Dies»  dürfte  iiislicxHiderr-  aus  demL'mstande  hervorgehen,  dass  Tlii'-re. 
well  he  wir  hei  den  (iliitiosrn  und  .\,_'y|)lr'iii  der  Natur  nai  h^^ehildet  lindfu. 
in  der  Keilschrift  durch  liegrillszeichen  dargestellt  werden.  So  heisst  das 
Pferd  *^|^  VE^^I  Thier  Jtum»  oder  , Thier  d.  s  Landes  der  Über- 
schwemmung* (Thier  von  Sinear).  der  Esel  I^^j 
dthtm  (die  Zeichen  bedeuten  Legion,  Thal,  (Sott  oder  Stern),  iP3it  §ibe6n  war 
der  Vater  Ana's,  der  in  der  WQste  das  Heiken  erfand,  als  er  seines  Vaters 
Esel  hathete(I  Moses  36,  S4);  das  Kameel  ^J^J^^T^j  Thier  a-aMm 
(Thier,  Solm  des  getheilten  Thaies,  womit  wahrscheinlich  seinH5cker  gemeint 
ist);  der  Löwe  TT^V^II  (grosser  Hund,  ohne  das  Thierzeichen); 

Eber,  Delphin  ^^^p:  j  a/M-AV(grosshörnig,  scheint  sich  bezüglich  des  Delphins 
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aul'  denSlosszahn  des  Narwal  zu  beziehen,  der  wie  Elfenbein  bearbeitt  l  wiril  und 
früher  als  das  Horn  des  fabelhaften  Einhorns  galt) ;  das  Schaf  J^^J^T  yjjf 
iy-Jn-ü,  wovon  das  mittlere  Zeichen  selbst  schon  Schaf  bedeutet.  Überhaupt 
herrseben  in  den  Lautzeicben  die  abstracten  Begriffe  vor. 

Fragen  wir  nun  nach  dem  Volke,  welches  die  Keilschrift  erfunden  hat, 
so  werden  besonders  zwei  Namen  genannt:  Sumir  und  Akkad.  Der  Name 
Sumir  kommt  in  der  Bibel  nicht  vor,  sondern  nur  Babel,  Erek,  Akkad  und 
Chalne;  der  zweite  Name  hat  sich  als  Irak  noch  bis  auf  den  heutigen  Tag 

erhalten,  die  Griechen  nannten  eine  Stadt  in  Mesopotamien  Orchoe,  deren 

Einwohner  nach  Strabon  eine  eigene  Seele  chaldäischer  Aslronoinen  bildeten. 

der  Keilschriflname  ist  *-4»<|^^^  arah-ki  , Stadt  der  Monate*  (oder  Tempel 

des  Mondes?);  den  Namen  Babel  haben  wir  schon  Seite  68  erSrtert,  ist  das 
Stadtzeichen  als  Tempel  aufzufassen,  so  wäre  dort  der  Tempel  des  göttlichen 
Wortes  (wie  das  indische  Brahma)  gewesen;  Ghalne  dürfte  identisch  mit 
bit-4in-na  «Haus  des  (Fischgottes)  Oannes*  gewesen  sein,  und 


I  >—  TWY   

Akkad,  keilschriftHch  ist  eine  Rednplication  von       TJJ'  bur 

welches  in  der  allen  Sprache  ,zehn'^  bedeutete,  da^;  wäre  das  hebräische 
yn  asar,  verwandt  mit  a/ar  , reich  werden"  und  tVH  aSar  , glücklich  sein*, 
wonach  Akkad  und  Asur  und  Osiris  ebenfalls  venrandt  wären. 

Die  Rednplication  hur  htr  erinnert  an  Barbar,  Menschen  mit  firemder, 
unverständlicher  Sprache,  welches  Wort  sich  lautverschoben  in  unserem 
«murmeln*  erhalten  hat;  das  ist  das  biblische  nev  ^^a  hdltA  9ephat  «er  ver* 

wirrt  die  Sprache",  womit  der  Name  Babel  erklärt  wurde  und  identisch 
mit  rcv  *p^V  iim/r  snpha  , unverständliche  Sprache",  welches  Jesaias  XXIII. 
lU  gebraucht  wird:  ,Dazu  wirst  du  da^;  starke  Volk  nicht  verstehen,  das  Volk 
von  liefer  Sprache,  die  man  nicht  vernehmen  kann,  und  von  undeutlicher 
Zunge,  die  man  nicht  verstehen  kann";  emqa  ist  aber  in  der  Keilschrift  «der 
Magier",  und  Könige,  wie Nebukadnezar,  führen  diesen  Titel;  weiters  ist  die 
Zusammensetzung  von  10  und  5  (bQr)^  also  terfor,  das  Symbol  der  Istar 
(Isis),  deren  Symbol,  der  Stern  im  Ägyptischen  5  bedeutete  und  deren 
ägyptischer  Name  |p  hs  den  Knoten  zeigt  (hebräisch  mn  /oi»  =«  Eva); 
endlich  hasst  im  Hebräischen  i^n  agad  «binden*,  •ttiii  agudda  «der  Knoten*, 
wonach  keilsdiriftlich  hur  so  viel  wie  hu  «Knoten*  wäre,  das  Wort  akad 
wird  aber  audi  auf  «befestigen*  (ein«r  Stadt)  bezogen,  und  dieis  erinncit  an 
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das  IgypUsche  ^  kt  =  kt  , bauen",  unser  .killen*,  welches  die 
Bab^onier  mil  Erdpecb  sehr  gut  auszuführen  verstanden.  Folgen  wir  dem 
Doppelsinn  dieses  Wortes,  und  erinnern  wir  uns  daran,  dass  die  Ghaldier 
als  Weber  berOhml  waren,  dass  dort  die  langen,  den  KOrper  umwickelnden 
GtwSnder  und  das  Flechten  der  Haare,  ja  selbst  des  Bartes  Mode  war;  folgen 
wir  den  Auseinandersetzungen  Lenormant*s,  der  das  Wort  Ghaldfter  mit  den 
griechischen  Namen  Khaldauoi,  Kardakes,  Kardu/^oi,  Kordiaioi  etc.  vcrt'U  icht , 
erinnern  wir  uns  an  die  Sage  vom  gordischen  Knoten,  dessen  Verschlinguiig 
nat  Ii  der  Sage  nur  der  weiseste  Mann  hätte  lösen  können ;  berücksichtigen 
wir.  dass  im  Hebräischen  n^'n  ^alud  , graben"  bedeutet,  wovon  ^oUd  ,der 
Itfaulwurf"  abstammt,  dass  der  hebräische  Name  der  Chaldäer  ciüj  kwsdim 
mit  1V3  kasad  «einschneiden"  zusammenhängt,  so  dürfte  wohl  die  Annahme 
berechtigt  sein,  dass  die  Akkad  jene  Urbevölkerung  waren,  welche  den 
Ackerbau,  die  Messkunst,  die  Erbauung  von  Studien  flbten,  und  wie  sie  das 
Land  vermassen  und  mit  Kanülen  durchzogen,  auch  den  Hunmel  vermassen 
und  den  Grund  zu  der  spitem  weltberOhmten  babylonischen  Weisheit  legten. 
Die  Sumerier  dürftoi  ein  späteres  Volk  sein,  da  sie  die  Bibel  nicht  kennt;  im 
Hebriischen  bedeutet  ißm  Somer  ,der  WSchter*,  welches  Wort  auf  Hirten, 
also  Semiten,  deutet 

1.  Die  akkadische  Keilschrift. 

Ihrer  Ursprünglichkeit  geniiis^  wardie  akkadische  Keilschrift  vorwiegend 
ideographischer  Natur,  d.  h.  die  Zeichen  drückten  Begriffe  aus;  diese  Form 
ist  besonders  in  den  astrologischen  Bemerkungen  zu  finden,  welche  die 
Assyrer  aufbewahrt  haben,  s.  B. 

Mond  in  Planetenstande  seinem    wie  Tag  erst  Tag     29.  gesehen 

Unglück       für    Assyrien.         Prophezeiung    Prao  Kind 
und  Ohren  seme  nicht  vorhanden    Trauer     im  Lande  wird  sein  und 
das  Land  verkleinert  werden. 
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Um  den  Unterschiod  zwischen  akkadisclier  und  assyrischer  Sprache 
SU  illustriren,  geben  wir  in  Folgendem  den  Anfang  eines  zweisprachigen 
Textes  einer  KrankheiUbesprechung  nach  Lcnorroant. 

Akkadisch: 

m       siWc'       mvhi'   jjfi  im    imr    ma^  ait-   ti     ad(da)ni  mul' 
Gott  Marduk        Gnade  grosse  er  hat  gewShrt  Vater  sein  der  Herr 

kl'       ra  ea  ha-   si-        in-  t.i  yu  »m«- 

der  Erde  zu  (in)  seiner  Wohnunp  er  zu  ihm  und  oiivjt  treieii  ihm 

tflf  ^K^lE^a:!!!      -^ü*  #^t^  -I-^! 

«M-     fW-    an-      de-      a    ai'    im        sag  »jig       an-  na- 

sagend  Vater  mein  die  Krankheit  des  Kopfes  (in)  der 

«Ml-      na      ni'    dth     du       im     dün  nm-  im-    W-  W. 
Öde           geht  herum       Wind    wie      sie  bat  sieh  erhoben. 

Assyrisch* 

Mttrudide        ip-   pa-  U-   sin    ra  O'    na  a-6M«w  en 

Marduk  hatMitleid  gehabt  mit  ihm  und    mit  Vater  sein  Ea 

€h   na         f^t       f.    ;•{(-      w    va  i-      «w-      ti    o-  6t  mu- 

in    der  Wohnung  er  ist  eingetreten    und  er  hat  gesagt  Vater  mein  die 

ru-  US  ka-  la-  di  ina  si-  ir-  ri  ii-  tak-  kip 
Krankheit  des  Kopfes  in  der  Öde  geht  einher 

Idma    so-  a-    ri      i-   mh-  ka 
wie       ein  Wind    sie  bläst  heftig. 

Eine  besondere  Eigenthüniliehkeit  der  chaldäischen  S(  hrifl   ist  das 
eigenartige  auf  mathematischer  Grundlage  beruhende  Zahlensystem,  welches 
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jedenfalls  in  diesem  Lande  der  Feldiiiesser  seinen  L  i  s[)ning  lami  und  sieh 
erst  später  zu  den  übri;,'en  Völkern:  ladern  und  A;j;y|>teiii  vt'rl)r''itele.  Bei 
den  Kunen  fanden  wir  die  Zweibeit  polenzirt  2:4:8:  IG,  bei  den  Chaldäern 
finden  wir  ÄhoUchies  in  Bezug  auf  die  Dreiheit,  nämlich  m  3,  (m  6,  es  30, 
IM  60  »  9om  (unser  Schock),  60  x  10  =  600  imt,  60  X  60  ss  3600  sar. 
Neben  dieser  Rechnung  und  zum  Theile  in  sie  verwickelt  finden  wir  die 
Zehner«Rechnung,  welche  auf  Strichen  aufgebaut  bis  zur  Zehn  reicht  und  diese 
letztere  potenrirt:  y  1.  2.  UJ  3.  4,  W  B.  6,  7,  ^  8,  9, 
^  10,  4(  so,  m  30,  ^^^40,  <^  50.  Hieran  scUiesst  sich  das  Sexagesi- 
malsystem  mit  J  60  als  erster  Potenz,  nach  welchem  JJ  (1  x60-h1)  61, 

yyy  62,    (co-^-io)  70        (Go-f-5o-+-4)  lu,  tt  (2x60)  120 

yy^^  (•2xGO-f-i>0-^:2')  142,  <TJ^^fff  ( 1 1  X 60^50-hG  )  7  1 G,  JJ^tff^fff 
(56>  GO  :1G)  337G  sind,  dieses  System  wird  bis  35'J'J,  d.  i.  59  xGU4-59 
fortgesetzt:  mit  3601)  Hingt  eine  neue  Heiiie  an.  welche  in  derselben  Weise 
durchgeführt  wird.  z.B.  y^^fjf  0  X  36UÜ~h8  X  GU-h  16)409G,  yy^^^ff^^ 
(2x3GU0  +  36x6ü-f-20+l)  9381;  ein  Beispiel  euer  h6hem  Ordnung 
ist  bisher  nicht  gefunden  worden. 

Wir  finden  hier  den  Ursprung  der  ägyptischen  und  indischen  Zahlen- 
beseiehnung;  jene  führte  das  Zahlensystem  emfach  fort,  indem  für  Zehner, 
Hunderter  und  Tausender  Zeichen  aufstellt  und  die  Zahl  entsprechend 
▼ermehrt  wurde,  dieses  (das  indische)  Qbertrug  die  Potenziruog  des  Seia- 
gesimalsystems  auf  das  Decimalsystem,  mdem  es  die  nicht  benannten  Reihen 
durch  Nullen  (arabisch  sifr  ,der  leere  Raum*,  wovon  der  Name  .Ziffer* 
herstammt,  der  von  den  leeren  Nullen  auf  die  ZalUzcichen  überlra^en 
w  urde)  ausfüllte. 

2.  Die  u».syri»<  h-l)abylünis<  lie  Keil-schrift. 

Die  babylonisch-assyrische  Keilschrift  erinnert  lebhaft  an  die  japanische 
Firakamia-Schrift,  obwohl  letztere  fast  ebensoviel  Jahrhundert  nach  unserer 
Zeitrechnung  aufkam  als  jene  vor  unserer  Zeitreehnung,  beide  also  Ober 
tausend  Jahre  auseinander  liegen;  aber  gemeinsam  Ist  beiden  der  CSebrauch 
fremder  WortbUder  als  Silbenzeichen  und  die  Einmengung  fremder  Wort- 
bilder  in  der  Welse,  dass  diese  wie  erratische  Blocke  die  ebene  Sylbenschrill 
durchbrechen.  Wir  haben  bei  der  Betrachtung  des  Namens  Akkad  gesehen, 
dass  derselbe  sich  eng  an  Assur  anlehnt,  wir  kennen  uns  jedoch  der  That- 

raalmwi.  GMChtehto  ±  Schrift.  ff 
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Sache  nicht  vcrschUcs^en.  tlass  die  unaufgclöslen  Wörter  in  der  assyrischen 
Keilschrifl  nicht  assyrisch  sind,  wir  müssen  also  die  Assyrer  als  ein  fremdes 
Volk  betrachten,  welches  die  Urbevölkerung  unterjochte,  und  es  wäre  dabei 
sehr  wohl  möglich,  dass  die  Assyrw  fremde  Wörter  in  ihre  Sprache  auf> 
nahmen,  wie  sie  auch  den  ganzen  tfkkadisdiai  Galtus  angenommen  xu  haben 
scheinen.  Demnach  wäre  das  Yerhältniss  zwischen  b«den  Völkern  dasselbe 
gewesen  wie  in  China  zwischen  Mongolen,  Tongnsen  und  CShinesen;  jene 
Völker  eroberten  das  Land,  setzten  ihre  Forsten  auf  den  chinesischen  Kaiser- 
thron,  beugten  sich  aber  vor  chinesischer  Wissenschaft;  die  Pörsten  und 
Vornehmen  lernten  die  chinesische  Sprache  und  Srlirift.  während  für  das 
gemeine  Volk  die  heimische  Schrift  zum  Sohrt-ibeii  ausL'fluldet  wurde,  wie 
bei  den  Tatan  n.  Mon^olm  und  Mand^uren;  wenigst»  iis  ].i-?t  sich  da>  Vor- 
kommen der  araniäis«  iicn  Buchslabenschrifl  neben  der  Keilschriit  nur  auf  die 
Weise  erklären,  dass  die  Assyrer  eine  Scbrifl  besassen,  während  die  Fürsten 
die  heilige  Schrill  der  Irbewohner  annahmen,  wie  sie  ja  auch  das  Hobe* 
priesterthum  sich  aneignete. 

Wie  femer  die  Japaner  WörterbOchor  anlegten,  in  welchen  den  chine- 
sischen Wortzeichen  die  japanischeAussprache  und  Bedeutung  beigeschrieben 
ist,  so  fand  man  auch  in  Niniveh  Vokabularien,  weldie  die  akkadischen 
Wortzeichen  in  der  Mitte  tragen,  während  links  die  akkadische  Aussprache, 
rechts  die  assyrische  Erklärung  beigeschrieben  sind,  z.  B. 


Die  Auffindung  dieser  Tafeln  hat  die  volle  Entzifferung  der  Keilschriflen 
erst  ermöglicht;  auf  emer  derselben  fand  sich  eine  faischrift  König  Sardana- 
pals  V.,  die  wir  auf  dem  Titelbilde  reproducirt  haben  und  welche  vollständig 
lautet: 


IUI  {100) 


I.nIii  I 'T'r  l,<J  das  Ganze) 
liolu         kala  vollenden 
Htgit  oder  famsii  (nsr  Thamuz, 
syrischer  Gott,  griechisch  Ado- 
nis,  hebräisch  piM  (ulon  Herr) 
ramku  {yon  ramak  Stute?) 
mitduim  (iMB  mid  Menge). 


Uli 


mis 
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^.T.  V.  ^  «V.«  .  ^  TM .  c£|y .  T>^y  c 
tr^f.cnr^^TtE^.tTy^I^Ti- 

Erklänin/:  t^^lJ^I  he-kai  bedeutet  .Palast",  hier  steht  es  aber  für 
^ich".  Das  folgende  Zeichen  |  zeigt  an.dass  ein  Eigenname  folgt,  es  vertritt  den 
Königsschild  der  Ägypter;  der  folgende  Name  besteht  aus  den  Zeichen  fQrGott, 
schuf,  Sohn  (das  französische  Dieudonn^),  akkadisch  tm-ak-o,  assyrisch  AmW' 
idanna-paUa,  woraus  Sardanapal  wurde ;  ^  ist  das  Zeichen  für  König  (tarjj 
J  fQr  Legion  und  Herrscher,  beide  Zeichen  können  also  König  der  Legionen 
und  König  der  Könige  gelesen  werden;  hierauf  folgt  wieder  König,  dann  der 
Name  Assur,  bestehend  aus  dem  Zdchen  fQr  Land,  Assyrien  und  nochmals 
Land,  wie  denn  in  der  alten  Schrift  die  Erklärungszeichen  bald  vor,  bald 
hinter  dein  Namen  stehen,  ein  Beweis,  dass  verschiedene  Schieiharten  in 
dieser  Schrift  verschmolzen  sind:  su  ist  Fürwort  ,dem",  hi'Tauf  l'ol^t 
ein  Golteszeichen  und       ^^J.  ak  , Schöpfer",  sie  bilden  den  Golles'nanien 

A  I 

Sahn  (hebräisch  laj  Xtbo  der  Gott  der  OlTenbarun^',  Merkur),  die  folgende 
Gottheit  heisst:  tas-mi-tuv  (wir  haben  sie  Seite  '.i'2  schon  besprochen),  A^yy 
tum  sind  «Ohren*,  JJ  bedeutet  den  Dual;  hierauf  folgen  das  Beghffszeichen 
rajMw^MT «ausgiebige*, dann  die  Lautzeichen  «l-f*N-&M« schenkten*,  i-hu-zu  «ge- 
öffnet*, ^y»-|y  bedeutet  Augen  (mit  dem  Dual),  darauf  folgen  die  Lautzschen 
fKi-miV-/M  «sehen*,  uS-iu  «Grundlage*,  Üp-mr-ru^i  «Herrschaft*,  so  «der*, 
>-in  «den*,  hierauf  das  Königszeichen  mit  der  Pluralform  J»  <«  tm«,  dann 
die  Lautzeichen  a-Uk  «gestanden*  may-ri-ya  «vor  mir*,  mak-mfru  «Schrilt*, 
su-a-tu  , diese"  i-/n-iiz-:n  ,geofrenbart",  ni-ni-i-ku  »in  Verehrung",  an-ak 
N(bo".s (siehe  oben),  K»-^  Hu  , des  Gottes klp-sa-an  , dos  Verbindenden*. 
sum-h4  ,das  Zeichen",  nm-h  , geringste",  in-na  , zweiten",  asmit  .Lauf. 
hl  ,in",  fl^l  rf'i'.  Plural  =  r//yY'/  , Tafeln",  r/s-./«/- , habe  ich  geschrieben", 
a$'rut  «gezeichnet*,  ub-ri  «geordnet",  a-/ia  «zum*,  ta-uwr-ti  ,riiterrichl", 

'2i' 
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ErUftning  der  Tafel  VI. 


8i'ta-ua-m-ya  meiner  Diener",  In-rib  .in  (Mitte)',  he-kai-jfa  .meinem  Palast*, 
wki»  .aufgeatelit". 

Die  Inscbrift  heinst  denmach:  ,Ich  Sardanapal,  Kdnig  der  Legionen, 
Kfinig  von  Assyrien,  dem  Nabo  und  Tasmut  ausgiebige  Ohren  schenkten 
und  geOflhet  haben  die  Äugen,  um  zu  erkennen  die  Grundlagen  der  Herrschaft, 

die  den  Köni^^en.  welche  vor  mir  waren,  diese  Schrift  offenbart  haben,  in 

Verehrung  Nabo'.s.  d«,'s  verbindenden  Gottes,  habe  ich  alle  Zeichen,  auch  die 
geringsten,  in  zwril'achur  Schrift  auf  diese  Tafeln  geschrieben,  gezeichnet, 
geordnet  und  zum  Unterrichte  meiner  Diener  in  meinem  l'alaste  aufgestellt.* 

Eine  andere  Inschrift,  welche  von  Nebukalnezar  herrührt,  haben  wir 
auf  beiliegender  Tafel  VI  in  archaistischer  und  vereinfachter  Schrift  abgebildet 
und  lassen  hier  die  Erklärung  folgen,  wob'  i  wir  die  untere  einfachere  Schrift 
in  Typen  wiedergeben:      J       V     j  rffft"  ^  t=]f  bilden 

den  akkadischen  Namen  an-pa-M^u-u-tur-un,  d.  h,  «Gott  des  Scepters  (Nabo) 
schirme  die  Krone«,  assyrisch  tuAo-kudurrP'Murf  wofClr  auch  ito^iV  gebraucht 
wird,  weshalb  der  Name  einmal  •iXKi"T3"'3J  Ndwkadnezar,  manchmal  iwtTyoj 
St'ljukuiiroHor  gesprochen  wird;  das  foigiMKlc  Zciclicn  ist  t^^^  •■wir'  »König*. 

dann  =  te*  »/  f^j  /•*  =  <^  .Stadt  Babylon«. 
jf^^^KKj^a-iiiw  „Erbauer «,^^y^~^r^T^TT  bÜ-^nff^tu  ist  der  akka- 
dische  Name  für  Pyramide;  ^j^-j^j  =  ■und«.^|>^^|4| 
hit^i-da  ist  der  akkadische  Name  ftlr  Thurm.  Zweite  Zeile         ^  ^  Int- 

^allu  „Sohn*.  ^ Nabo-  V:^^^^ pall-  "  u-  das  folgende  su-ur 

(wie  oben)  also  N  ibopalbissur's;  jetst  folgt  wieder  der  Titel  «König  von 
Babylon«,  dann  a-na-ku  .ich«,  Mal  .Palast«. 

»— ^1  ^f:^  MiM->«-a^  „Sitz"-         1 4ff         ^^11  «"'■■'""'♦"y  » "^6*1^* 
Königreichs«.  Dritte  Zeile  ^>-V"j  ina  .in«,  ^ttt>  ^IJ^^I^ 
.Lande«,  t:^^>-^|^M   bab-ü-iu,  folgt  das  Stadtxeichen;  ^J^^  m 
, welches-  .^^^^T  A'-nV;  , der  Mittelpunkt- .  ^T^tt^^  ba-bi-lu,  folgt 
dasStadlaeichen;^! »-^-M*  .habe  ich  gemacht*.  Vierte  Zeile. 

^^^tt\  i-na^z-*^  .unter«,  K-poJ-fci 
, Tiefe  des  Flusses*.  ^ ^ j^j »ttttt  »seine  Grundlagen*, 


Digitized  by  Google 


«  «  • 


«  • 


EL  ^  il.^ 


i  '  i  i  * 


• « 

t 


«V 


-  n 

—       m   .  t 

♦  V  - 
...i  ir- 


.    J  ♦Vi 


Ali 


j5> 


i'i  E 


igitized  by^P^ 


.1. 


'    i'       .»•'•!»   Ii  ,  •  r 

:  1  ..    \'  \  '•  .     .       Ii»      .  :i 
I    ..•  1  •!.       :.  . 
^  .i:'..    1     '  «  .. 

»     '  w .t  ■;    Ml''  -  •  „•  *• 


1. 


••i-fit  :• 


^^•T  ,1   t-«  - 

• '  <  l     I  #•••<• 


«  •» 


►  »••  .f 

•  T 


■  ..'I '  ,.'«,•  j...  .  ,  •  ! 


»  4 


•l  . 


1.  - 


*  f 


: 


V.  ' 


...  «.  .  .... 

^.  .-..TT 


•  '1. 


▼  ^  4    ^  TT 


f 


'  •<.•   •  Ii 


Digitized  by  Google 


II 


7; 


5? 


V 


7i 


V  V 


SP- 


CO 

5> 

o 
to 

(A 
CO 


11 


cü 
CQ 


Google 


•  I 


«  .  I. 


■  t 


■  '  f  .  •• 

I 


I     ;         I.  l »  •  •  *    i       f.  ,f 

•*  u"'  •        I  m-  •  .    •  ••  .. 

«     .     •   •.•  !..  '  *  *.  , 


•J. 


•  * 


I 


1        .    ▼  » 


II  • 


.1  r 


.f » 


».1    \  .  (.{ 


» 


t  T 


•  r 


•  T 


*  *  '  1 


T 


4  •  •• 


'      I.«      >'.•.»'/•  '•••Ii 

..    .    •  \  V  !■' 


Digitized  by  Google 


ErkUning  der  Tafel  VI.  34 1 

J^^ljg'l^l  if^a^»^^! ^I^^^^  ar-si-id-m  .üef  gefOgt  habe  ich« 


POnfteZefle:  XX^^*^\  ina  .mit«  |fj  ^  y<T^I|f  *«P"  .Asphalf  ^.-T^ 
-tT*^!!^^!^^  «J?"rr/  , Ziegelstein*, 


^Jiü  ^^i*-«i-aJWh-»r.<a  .habe  ich  erzÄhlf,  »-j^l  C^lj  j 
XjljlrrT  ^1  i  *»^-««-»»^  .auf  den  CyUndem«.  Sechste  Zeile  tm* 
. mit ^^^^j^l^^E >^I~!  "^""^"'^  »mit  deinem  Bestände«,  ^T*""J^4 
A'-ft  .erhaben«,  t^J  w^l»-.-! Gott  (^Sni^uI;  JlfertNio/,  Int 
, Palast«,  i-ftu-*«  .gemacht«,  »-^|     «nicht«,  »^^l^y^T 

la-sa  a  umgeworfen  • ,  '^^^^»^ ' '  - 1*--*-^*  w  wird  er  je  sein  ^ .  Siebente  Zeile : 

^^-»-V"|»-fia,in«,.^^»-^^^|^^^|^T  A-i-tr-Ms.  in  seiner  Mitte«,  »-iia  .in«, 

Babylon",  ^|»-4>-»-«^  -^i  '^i'-ti  ,/<>  Sitze«,  JV|^E£^|<j 

«ik-AMid  .ausenriOilt«,  T'^^J^^I^IIy^^jj^  ItMiS-btHhU  .dem  er  wieder- 

giebt  siebenfach«,  ^|  ^      T  J        id-iu-H  .seine  Fruchtbarkeit«.  Achte 

Zeile :  ^^1^1  |y  H-ifu-u-a  ,  d  u  rch  mich " ,  ina  ,  i  n " ,  ki-ir-lH-sa 

.Mitte  der  Stadt«  (wie  oben),  ||^»^»^J  am  .bis  zu«  ^|^|  da  .Tagen«, 

►^U||»--.T^«r^ih#-<»  .entferntesten«  ff  sa  .das  Volk".  t^T^:!  ►^T  tt^T 

rji^rii^J:|^|^|4^C^|4j^:^S^yjiI  ahma-at-gaga-utda-li-bii-lu  .wird 
herrschen " . 

Die  hischrilt  lautt  l  deinmuh:  ,  Nabiikodonosor,  König  von  Babylon, 
der  Erbauer  der  Pyramide  und  des  Thurmes,  Sohn  d'  s  Nabopallassar, 
Königs  von  Babylon,  ich  sage:  Ich  habe  erbaut  den  Palast,  den  Sitz  meines 
Königthums,  das  Herz  Babylons  im  Lande  Babylon,  ich  habe  seme  Fundamente 
tief  unter  das  Niveau  des  Flusses  legen  lassen,  ich  habe  erwähnt  seine 
Errichtung  auf  den  mit  Asphalt  und  Zi^ln  bedeckten  Gylmdem,  mit  ddner 
Hilfe,  o  Gott  Meroda/,  du  Erhabener,  habe  ich  diesen  unzerstörbaren  Palast 
erbaut,  dass  der  Gott  herrsche  in  Babylon,  welches  er  sich  zu  seinem  Sitze 
auserwälilt  hat,  dem  er  versiebenfacht  die  Zahl  seiner  Geburten,  dann  wird 
durch  mich  Babylon  lierrsolicn  bis  zu  dt-ri  iiingsten  Tagen". 

Die  cursive  Form  der  nnleni  Insdirilt  auf  der  Tafel  erschwert  woid 
das  Lesen,  aber  noch  viel  uml«  iitli(  her  sind  die  Oylind^r  mit  kleiner  Si  hrift,  an 
denen  die  Keilschriftforscher  die  Geheimnisse  dieser  Inschrift  entziffern  müssen. 
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3.  Die  medische  Keilschrift, 
Die  Inschriften  des  persischen  Königs  Darius  sind  in  drei  Sprachen, 
assyrisch^babylonisch,  medisch  und  persisch,  sinunüich  in  Keilschrift  abge- 
ftisst  und  aus  diesen  faischriften  die  medische  Keilschrift  bekannt  geworden. 
Ihrer  Form  nach  schliesst  sich  dieselbe  eng  an  die  assyrische  an,  ist  ab^ 
einfacher,  vermeidet  die  Durchkreuzung  der  Zeichen,  hat  wenig  Zeichen  für 
geschlossene  Silben  und  als  klarsten  Beweis,  dass  sie  von  den  Assyrem 
entlehnt  ist,  einzelne  Ideogramme,  welche  in  alter  Weise,  aber  mit  Hin- 
zufQguug  des  Zeichens  geschrieben  sind,  so  z.  B.  kommt  das  Wort 
^l^j^^^j    j  Thier  n  ab-bo  »Kameel*  in  der  modischen  Keilschrift  als 

y^^^*-»-y^yK^^]||]E  Diese  Schrift  kann  also  kaum  von  den 
modischen  Königen  herrQhren,  welche  laut  Berosus  nach  der  grossen  Fluth 

und  vor  der  assyrischen  Dynastie  in  Babylon  geherrscht  haben  sollen  t  eher 

dürfte  die  Schritt  nach  der  Eroberunj:  Xinivelis  im  Jahre  0:25  vor  Christo 
durch  Kyaxares  entstanden  sein,  indem  wahrseheinlich  auf  Befehl  des 
Eroberers  gefangene  assyrische  Friesler  die  Keilschrift  der  medischen  Sprache 
anpassten,  wenigstens  ist  einem  solchen  Vorgange  die  persische  Keilschrifl 
ent^rungm.  Wir  lassen  hier  zur  Vergleichnng  die  beiden  Syllabare  folgen.  >*• 
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Wirlassenhier  als  Probe  den  Anfang:  dorlnschrifl  vonßehistun  folgen:  •»« 


I'=!I!I^-IT1f!<&!VII^'^IIIint^  V  :TTT■^II- 
TTTTt:  T  TT^t  j  tlTT  ttt  -::T  TTTt      {ii  -TT^  ^  ^  T      T  I^TT  T 

B:f  T  <    -t]  I  ^  c^r  w|  IE  EI  V    -ui^  %  V 

l/^  Da-ri-jfO'ixhM-ii    ga      h'-ia-4r-ra      (ja       ir-sa-ir     u  i-tia- 
Ich,      Darius     König  der  grosse,  König  der  Könige,  ich  König 

der  Perser,    Kön^  der  Provinzen,  ich  Histaspes  Sohn  Arsama 

CnkeU  der  Achftmenide. 
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4.  Die  armenische  Keilschrift. 

An  den  Felswänden  am  See  Wan  befinden  sich  ebenfalls  KeflschriAeot 
von  denen  man  annimmt,  dass  sie  in  armenischer  Sprache  abgefasst  sioi 
Dr.  Mordtmann  *•*  hat  die  Zeichen  derselben  mit  den  assyrischen  Tergtichoi 

und  sie  mit  diesen  übereinstimmend  gefunden,  z.  B. 

^  a      assyrisch  ebenso 

e      assyrisch  ^  | 

I       ftss3rrisch  ebenso 
yy^  kha   assyrisch  ebenso 

khar  assyrisch  ^  ^ 

ka  assyrisch 

ht  assyrisch 

X-wr  assyrisch      u.  s.  w. 

Sind  die  Ansichten  Dr.  Mordtmann's  richtig,  so  würde  diese  Keilschrift- 
arl  mit  den  vori^'cn  id<'iüisch  sein  und  es  sicli  nur  uiri  die  Sprai  lie  liandein, 
weshalb  wir  an  dieser  Stelle  nicht  weiter  darauf  einzugehen  liaben. 

5.  Die  persische  Kfilsciirift. 

Einen  ganz  andern  Charal^ter  als  alle  vorigen  Keilschriftsysteme  bat 
die  persische  Keilschrift;  sie  ist  eine  Buchstaben»  und  keine  Silbensdvift, 
insbesondere  wenn  die  mdirfaeh  aufgestellte  Ansicht  richtig  ist,  dass  die 
Verschiedenheit  der  Ckmsonanten  vor  gewissen  Vokalen  auch  eine  Vcr^ 
schiedenheit  in  der  Aussprache  bedinge;  es  wird  n&mlich  k  vor  a  und  i  |& 
anders  geschrieben  als  vor  «*  wo  dann  steht,  »-fff  m  vor  a,  mvori, 
m  vor  «r,  in  welchem  Falle  Lepsius  m  «  m'  zu  lesen  empfiehlt,  wShiend 
8  in  gleicher  Form  vor«,  »und  «,  z  in  gleicher  Form  f-^f  vor  a,  i  und« 
vui  koMiiiil.  Ausserdem  zeigt  die  persische  Kciischrilt  ganz  andere  Formen 
als  die  babylonisch-assyrische  und  die  mcdische,  z.  B. 

a  babylonisch  |^     medisch  «^y  persisch  y^y 

p  babylonisch  jjX-    medisch  V  persisch  £ 

S  babylonisch  >^  niedisch  ^   persisch  ^ 
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Dem  Sckarfsinoe  Oppert's  ist  es  gelungen,  dieses  RSthsel  zu  lösen,  und  er 
bat  die  LOsung  in  derselben  Weise  gefünden  wie  der  Verfasser  der  vorlie> 
genden  Scbrift  bei  seiner  Erklirung  der  Runen,  etc.,  indem  er  sich  nimlich 
vom  Begriffe  und  nicht  vom  Laute  leiten  Hess;  es  ist  diess  neuerdings 
•in  Beweis«  dass  die  bisherige  Methode,  die  VerSnderung  der  Zeichen  in 
der  Corrumpirunfr  dorselben  zu  suchen,  verlassen  werden  und  eine  neue 
befol^'t  \v<  rdf'ii  uiufis.  welche  den  Begriff  der  Zeichen  zur  Grundlage  der 
Verglei«  hunp  nimmt. 

Oppen  schreibt  die  Erfindung  der  persischen  Keilschrifl  dem  König 
Kyms  zu  und  schhesst  diess  daraus,  dass  die  Zeichen,  welche  den  Namen 
dieses  Königs  bilden,  schmeichelhafte  Attribute  desselben  sind;  wir  möchten 
aber  aus  demselben  Umstände  schliessen,  dass  die  Schrift  nur  auf  Befehl 
des  Königs  Kjrus  Ton  babylonisdien  Priestern  aufgestellt  wurde,  und  dass 
▼on  diesen  die  Schmeichelei  herrflbrt  Nur  eine  tiefe  Kenntniss  der  Keilschrift, 
wie  die  babylonischen  Priester  sie  besassen,  konnte  eine  solche  Auswahl 
trefTen.  ebenso  dürfte  auch  ein  fremdes  Ohr  die  feinen  Lautunterschiede 
ängstlicher  aufj^M  lasst  haben. 

Im  Allpemeincn  ist  über  die  Schririveränderniip  zu  bomorkcn.  dass  das 
Streben  nach  Einfachheit  vorherrscht,  zusammengesetzte  Kcilo  wie  1  oder 
a  wurde  in  den  einzigen  Winkel  und  j  in  den  einxigen  Strich  ^  und  |[ 
anfgelöst«Durchkreuxungen  vermieden  u.s.  w.  Wir  lassen  nun  die  Entwicklung 
der  persischen  Keilschrift  aus  der  babylonischen  nach  Oppert^s  Angabe  folgen 
oid  bemerken  nur  noch,  dass  dieeingeklammerten  Vokale  darauf  hinweisen, 
dass  der  Consonant  nur  vor  diesen  Vokalen  gebraucht  vnirde,  wie  oben 
erwihnt  worden  ist,  und  dass  die  persischen  Wörter  dem  bal^lonischen 
Bedeutungen  entsprechen. 

Persisch  Babylonisch 


III     s  aura 

h  (Qf  i)  karta 

k  (uf  kura 

■ 


M  Herrscher 


Ziej;el:<t<in 

4^1^  y  9ul  gross,  breit 
JJ:      kak  Werk 

ut  Sonne 
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Entstehung  der  persischen  Keilschrift 


p.- 

r  -  i  s  c  h 

Babylonisch 

gaUha 

^im   1 1 

Hunmel  und  Eide 

(juzaka 

Mir 

Seile,  Ferse 

«rr 

khaaäa 

2— -T 

TT 

ünm  mSchtig 

Uäiara 

mal  Haus 

ff  r  ^  00 

ITT-' 

die  vier  Elemente 

yf    d  (a) 

data 

e 

Befehl 

3ff  ^ 

dipi 

zu 

Text 

duma 

tul 

Wolke 

KT 

tkukkra 

glänzend 

pantSa 

TTT 

TT 

mnf 

havana 

iz 

Stoff 

f«  / 

Vielheit 

nala 

6l 

Rühre,  Haam 

«5:  « r«; 

nuna 

in 

Wimper 

-f ff « r»; 

MOllUste 

mm 

Herr  i 

mizda 

di 

■ 

Belohnung 

musti 

scak  Faust 

Ef  »-^«'O 

räza 

ma 

Geheinmiss 

riiti 

^  ■4-< 

mu 

Wort 

laUisa 

»t-T 

pitt  GrQndung 

f<-  y 

yäia 

<c 

a 

Andenken 

valiista 

<'rTE 

Paradies 

ridä 

T+T' 

•> 

berOhmt 

mar 

'  Wagen 

<<  « 

siyütis 

/» 

gut 

fE  • 

spithra 

oa 

Firmament 
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Persisch 


Babylonisch 


1-1 

<S:< 

n 

i«< 

«fr 

CK 


«  «BrNMua 

f  (^a^  u)  iafa 

i  (i)  ügäja 

h  hemna 

ihr  thruva 

khiiii  ijathyia 

bwni 

dakyüra 

nütna 

putkra 

pSrm 

auramazda 


Ewigkeit 


►»^[^  pal  Lebenszeit 

«tr  Meteor,  Kohle 
i  Opfer 


J     «■  Horn 


Wortzeichen: 


t:  König 

(^)  Göttin.  Land 
die  Lander 
2J^JH[  Name 
Sohn 

^TTT         fürst,  Perser 
Wafife? 


Ausserdem  haben  die  Perser  folgende  Determination  aus  der  babyionischen 
Schrift  entnonun^:  f  vor  Mannernamen,       Tor  GOttemamen,  »-^y|f  vor 
Stadtenamen,     ^ot  Landemanien,}|  Tor  Flussnamen,  A  trennt  die  WOrter. 
Yfir  gebenals  Schriftprobe  den  Anfang  dei  Inschrift  vonPersepoUs. 

<rr  \  -y^  r-r     \  m  ffi  et -hi  r-r  yy  yTy  \<^<k- \ 

"if  ^fYTYYY^tY?  \  -Kfyl<5^  n""  ^IyIA  wriivi\  (^<H^\  yn 
E  '^h  F  N  f«      yI  f?i  5:<Hif  \  fn  ?v    \  <^<K'-\  »^hlSf 

yTy  YY  yTy  \  ^hf    i^f yT  7y     <^<K^  yyy  \  <-<f<^  \  yy  yyy  J f 

f£<fY_HfYr  \<<n<^Yn  K-Kiw    -rYf  \frY<f<YTir< 

<n<<  \  Jn  n  H3Hy(  \  ffH«nH£s^<mHY!  \  «(!<< 
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Kyprische  Schrift 


ba~ga  ,Gotl",  «i-«-m-Ä-a  ,der  grosse',  a-u-ra-ma-z-da-a  »Auromax« 
di*.  A-ya  «der*,  i-wneHMU  .diese',  ^nHMn*-»'»»  »Erde*,  ordth»  .geschaifeD*, 
A-ys  »der*,  a-ra-m  .jenen*,  «-«-ma-aHHa-fi»  .Hiinmel",  ohIii-s  .gesduJfen*. 
/b^  .der*,  m»W-»-98-m  .den 'Menschen",  «Mio-a  .geschtffen*,  A^  .der', 
»•i'yafa44^  »AnnebnUichlceit  (Schicksa])",  A-tfo-«  .schaf",  morr^-i-^fa'k-firQ 
.den  Menschen*,  A-ya  .der',  db-o-ro-fOHMi-m  .Daryavus*,  Ij^^MH^^ia^l-»' 
ya-m  ,7.um  König".  a-k-ti-na-nS  , gemacht*,  a-i-fw-m  «alleinigen*.  po-iHMV 
tia-a-m  , vieler",  hli-xa-a-ija-tli-i-ija-m  ,Köni|;*.  a-i-va-m  .alleinigen*, jw-r- 
u-r-tuf'U-iii  .vit'lf'r".  f-vu-nui-ii-tu-yii-m  .Herrscher*. 

Vom  Zahleiisyslem  haben  die  l'erser  nur  das  einfache  Zehnersystem 
angenommpn,  doeh    hriehen  sie       für  60,        70.         80,  90, 
100,  |(      200.  400,         1000,  J|[<|-  2000,  «fi-  10.000. 

Hoher  gingen  die  Ziffern  nicht  hinauf;  man  gebraachte  für  höhere  ZaUco 
die  unbestimmten  Ausdrücke  .Tausend  und  aber  Tausend*  oder  .Tausend» 
roaltausend  dienten  ihm  und  ZSehntausendTon  Zehntausenden  stehen  vor  ihm.* 


V.  DIE  KYPRISCHE  SCHRIFT. 

Auf  derlnselKypem,  von  welcherderCultusder  Aphrodite  nachGriechen- 
land  kam,  hat  man  neben  phOniktscher  und  Keilschrift  ary aistischen  Gharak* 

ters  (eine  Inschrift  beginnt  mit  den  Worten 

koriiti  kat-u-tir-M^  scheint  also  darauf  hinzudeuten,  dass  die  Verwandtschaft 
der  Akkad  und  Kittim  der  Bibel  eine  mehr  als  nominelle  ist)  auch  Schrift« 
zeichen  auf  HQnzen  und  Inschriften  gefunden,  welche  keine  Ähnlichkeit  mit 
irgend  einer  andern  Schrift  haben  und  sich  bei  genauerer  Forschung  als 
Sylbenzeichen  einer  griechischen  Sprache  dorischen  Dialectes  erwiesen.  Die 
Trachten  und  Embleme  auf  den  MOnzen  weisen  auf  Ägypten  hin,  und  wir 
werden  wohl  ni<  ht  irren,  wenn  wir  annehmen,  dass  hier  eine  ähnUche 
SchalTvm^'  einer  .Silbenselirill  für  die  griechische  ."Sprache  aus  der  ä^ryptiscben 
Worlsclirifl  vorliegt,  wie  wir  sie  bei  der  Kntslehung  der  japanischen  Schrift 
aus  der  rhinesischen,  der  persischen  Keilschrift  aus  der  babylonischen 
gefunden  haben,  und  wenn  wir  als  das  Volk,  für  welches  diese  Silbenschrift 
eingerichtet  wurde,  das  karische  halten,  welches  vor  den  PhOnikiem  die 
Kosten  des  Mittelmeeres  und  dieses  selbst  beherrschte  und  einen  Theü  des 
Volkerbandes  bfldete,  der  mit  Ägypten  Krieg  fDhrte. 
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Die  Entstehung  dieser  Silbenschrift  niuss  sehr  alt  sein;  noch  wurden 
die  grieohischen  Laute  t,  th  und  <l:  h,  p  und  jih  nicht  unterschieden,  neben 
den  Silben  ka,  ke,  ki^  ko,  kii  lindel  sieb  nur  ein  ga,  dagegen  ist  das  r  noch 
vorhanden,  welches  in  der  spätem  griechischen  Sprache  verschwand  und 
4»  ist  in  Id^  noch  aufgelöst.  Ebenso  entsprechen  die  Zeichen  weder  den 
Hieroglyphen,  noch  der  hieratischen  Schrift,  sie  scheinen  vielmehr  jenen 
Charakteren  ihnlich  zu  sein,  welche  wir  in  Khufus  Namen  fanden,  alte  runen> 
artige  Zeichen,  aus  denen  sich  die  hieratische  Schrift  entwickelt  hat.  Wir 
glauben  daher  am  besten  zu  thun,  wenn  wir,  um  die  ursprüngliche  Bedeutung 
dieser  Zeichen  zu  erkennen,  die  entsprechenden  ägyptischen  Zeichen  mit  den 
griechischen  Wörtern  vergleichen. 

Das  erste  Zeichen  ist  die  Rune  hwjl,  welche  in  den  Hieroglyphen  als 
^  j(a  V.  rkonimt,  das  zweite  ist  der  Tropfen,  der  im  Charakter  der  Keilschrift* 
form  a  ist,  das  dritte  Zeichen  schliesst  sich  an  das  erste  an,  das  vierte 
ist  ein  Stern.  Diesem  entsprechen  die  griechischen  Wörter:  mgb  das  Gor- 
gonenhaupt,  der  Schild  der  Minerva  ist  sowohl  die  slrahlenwerfende  Sonne 
als  die  blitzwerfende  Wolke  ^ ,  woran  sich  adO  .ich  verietze*,  agddeomai 
«ich  staune*,  aynös  .heilig*,  ägos  ,Grftuel*,  akoe  .Gehör*,  dttar  .Abwehr* 
und  die  Göttin  Athene  anlehnen;  da  letztere  auch  die  Beschützerin  der  Künste 
ist.  so  könnte  das  Z>'i(  hen  auch  die  Spinne  {(n\t/nt)  vorstellen,  deren  Zei"  hen 
in  d»'[i  Hieroglypht'ii  l.mj^'.^t  verloren  v:'"KiUii.:en  ist.  %  ist  auch  das  Symbol 
des  Krieges,  .Schild  und  Speer",  welche  die  Göttin  trägt;  damit  hinge  Ares 
derKriegsgolt,  aner  «der Mann",  dnthrßjios  .der  Mensch',  dgo  .ich  führe,  ver* 
sammle*,  atida  .ich  schwirre  (B<^n8ehne>,  zwitschere,  singe*,  drislotf 
«iter  beste*  zuaammen;  femer  haben  wur  ^  als  Vereinigung  der  Geschlechter 
kennen  gelernt,  womit  agatkk  .gut*,  ogapdS  .ich  schfttze  hoch*,  Wfdpe 
•Liebe*,  on&S  .ich  vollende*,  or/r  .An&ng*,  autöt  .selbst*,  zusammen« 
hingen,  femer  ist  4^  die  BIflthe,  daher  inihos  .die  BlQthe*,  agaüU  .die 
Schwertlilie  (ägyptisch  akmi  .Spitze*;  endlich  die  Speichen  des  Rades, 
daher  ,uui,  herum",  arithmos  ,die  lieihe".  hdrina  ,der  Kriejrswagen*" 

und  tlic>fr  als  }uinnul:a  ..Sternbild  des  Uären'  ist  /.uglcicli  dii<  vierte  aus 
sieben  Strichen  bestehende  Zeichen  und  verwandt  mit  os/f"/*  .Stern'  ;  jj(  ist 
bei  den  Chinesen  Symbol  des  Wassers  und  iehul  sich  als  Bach  zwischen 
zwei  Ufern  an  den  Tropfen  an. 
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sind  ihrem  Ursprünge  nach  identisch  mit  dem  vorigen  Zeichen,  ihre  specielle 
Bedeutimg  dürfte  in  eSdm  »sehen*  liegen,  Sgyptisch  hieratisch  das 
zweite  Zeichen  hat  Ähnlichkeit  mit  der  Keilschriftform  ^  ii  .Auge,  GMieht*. 

X  )'( ••• 

Das  erste  Zeichen  ist  der  fünfstrahlige  Stern  der  Istar  (Aphrodite^  die  rosen- 

ruigrige  Eos  oder  Iris;  auf  die  Erde  angewandt  (de  «das  Wald^ichirge* ;  das 
zweite  Zeichen  scheint  ein  Rumpf  zu  sein,  daher  mcw  .^leidi*.  i<lio^  , eigen", 
ideti  ,Bescha(Tenheil",  da  die  Körper  als  gleich  und  nur  das  Antlitz  als 
unterscheidend  angenommen  wurden ;  es  s(  heint  dieses  Zeichen  aber  einen 
Doppelsinn  zu  haben  und  auch  der  züngelnde  Schlangenkopf  zu  sein,  worauf 
ids  »Gift,  Pfeils  hieröa  .Priester«,  iaUr  »Arzt*  hinweisen. 

Das  erste  Zeichen  scheint  ein  Kraut  zu  sein,  ägy  ptisch  ^.  ^  im  ,  gleich,  ähnlich 

sein*,  da  liie  Griiser  gleich  sind,  und  hieran  schliesst  sich  honiuios  , gleich*,  ö 
,der''  (im  Sinne  von  , jeder"),  ulos  , wollereicii.  kraus" :  das  zweite  dürtte  der 
Vogel  sein,  ägyptisch      liieratisch  J  Uf  oiouöst  ar/m  ,  Vogel*,  lateinisch  avü. 

V« 

scheint  der  erste  Keim  zu  sein,  das  Bedeckende  des  Bodens,  dami  auch  die 
öflhung  des  ffimmels;  es  ist  verwandt  mit  Y*  daher  kdö  ,ich  lasse  regnen«, 
Afldffir  .Wasser*,  hagr6s  .feucht*,  MNdt  .der  SprOssUng,  der  Sohn* ;  aus 
diesem  Doppelsinne  erUftren  sich  auch  häp6'  .oben*  und  h8p6  .unten*, 
nSroliefa  das  Wasser  Ob»  der  Veste  und  das  Wasser  unter  der  Veste,  wie 
die  Bibel  sagt. 

|-  fa 

ist  die  nordische  Rune  thurn  ,der  getheilte  Stab,  das  Luos",  daher  «/ai'//t  //i 
,die  Gottheit  der  Lose",  dahmai  »ich  theile,  vertheile",  tamta^  ,dcr  Ver- 
walter, Vertheilor*  (der  jedem  durch  das  Loos  seinen  Antheil  bestimmt), 
t6»9S  .ich  ordne*. 

±  te 

ist  die  reife  Ahre,  ägyptisch  neben  ^  beti  .Weizen*  ^  tr  .die  Zeit  der 
Reife*,  daher  d^/«  „die  Mittagszeit*,  tileiai  ,reif*,  ihe^  .Gott*  (der  nordische 
f  lifr)f  thAvs  , Sommer*,  als  Frucht:  Mcnon  „der  Geborne*,  deiUerot  .der 
Andere",  analog  ägyptisch  I  aon  »Bruder,  Schwester*. 
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A  ti 

ist  gleiehfallsTyr:  dia  , zwischen,  zwei*,  dij^  «zw^ach*,  Umi  , Schätzung* 
(Unterscheidung),  <lftf  .Recht*,  Hot  .Gott',  Sg^tisch  ^  ist  der  Siriusston, 
der  die  Zeit  theilt  und  den  Beginn  der  Regenzeit  ankOndigt. 

T  K> 

kommt,  aber  sehr  selten,  in  denHieroi^hen  vor;  Brugsch  erklärt  es  als  einen 
Schlösse],  womit  den  Leichen  der  Hund  geOflbet  wurde,  um  das  Gehirn 

herauszunehmen;  es  kommt  vor  in  "^f^  |  [J  0^  uar  hek  „Magie",  ferner 
als  hi  , steigen,  schlagen",  wahrscheinlich  ist  es  die  einluche  Form  von  ^  ah, 
ht  ,  Werkzeug  zu  kiiiisUichcii  Arheiten",  entsprechend  dem  griechischen  (un'm 
, durchbohrend" ,  totyic  .Schnitt" .  totm'u.s  , Kneif,  Messer",  auch  tvkseiiö 
«ich  schiesse"  schUesst  sich  an;  der  Stamm  l>t  dürfte  sich  in  unserem  »Waid- 
messer, auswaiden"  erhalten  haben,  to  in  .Dolch",  wahrscheinhch  war  es 
ursprOnglich  ein  der  Hand  nachgebildeter  gekrümmter  Haken,  ein  Dietrich, 
hebriisch  ^  yad  .Hand*. 

scUiesst  sich  an  das  vorige  an,  es  ist  die  ausgestreckte  Hand,  ägyptisch  luJ» 
hieratisch  /w  , beschützen',  hieratisch  ^  ttr,  dem  entsprechen: 
l{tpl6  .ich  schlage",  Mrttfwos  .Herrscher",  tu^e  .Geschick,  Zufall',  d^nem» 
.ich  kann*,  d&d  ,ich  dringe  ein*,  däo  .zwei*,  (die  Hand  mit  weggewendetem 
Daumen,  ägyptisch  *^»«  tt). 

ist  ähnlich  «leni  olwn  besprochenen  /,  wie  jenes  (Ii*-  Isis,  ist       die  yw/a 
,£rde",  /ainö  .ich  gähne *,  jjram^  .ich  verbinde,  heirathe",  ägyptisch 
.lunarmen*. 

^  ka 

sdieint  eine  Vereinigung  der  Symbole  von  Himmel  und  Erde  zu  sein  oder 
der  Kopf  auf  dem  Rumpfe*,  dasselbe  symbolisirt  die  Pflanze  ^  /»  «die 
Schwertlilie*,  griechisch  agalUs,  hieran  schliessen  sich  kdktos  .die  stachlige 
Pflanze*,  kardfa  «Herz*  (lateinisch  Carduus  .die  Distel*),  von  der  Blüthe: 
katharöi  .rein*,  üantiids  .neu,  blank*,  kaUs  .schOn*,  kära  «Kopf*  (dagegen 
der  runde  Auswurf  kakön  .schlecht"),  auf  den  Stengel  beziehen  sich:  kanin 
,Rohr".  katdds  , Stengel*,  karteröa  .stark",  auf  die  Vereinigung  von  Gipfel 
und  Boden  Kai  .und",  katd  .von  oben  nach  unten *,  auf  den  Ülülhenslaub 
k'iiös  .Tbau*. 
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ist  mit  dem  vorigen  rerwandt;  sein  Grundbegriff  ist  aber  , durchschneiden* 

wie  die  Hierovrlyphen         vm,  »jj  bu,      kb  und         ab\  hieran  schliessen 
sich  die  grie( liisclien  Wörter:  l.xklcö  „ich  zerspalte,  zerschneide*,  keifV 
schere  ab*,  kmtion  , Stachel*,  Ar/u»  ,Horn*. 

^  ki 

scheint  ein  Weg  zu  sein,  griechisch  keleuthos,  ägyptisch  hr,  aut  das 
Gitter  des  letztem  weist  kiitklüs-  .Gitter,  Gitterthüre*,  wie  im  Gebirge  für 
Wege  Thüren  in  den  ZAunen  angebracht  sind,  ferner  iUMifo  .Kasten,  Kiste* 
(das  Verschlossene),  auch  der  rankende  Epheu  ümms  dürfte  sinnverwandt  son. 

A 

ist  griechisch  korüf^  «Gipfel*,  i^önia  „'Vinkel",  koüos  «höht*.  X»Wy><»  ,  Unsen* 

falte,  Bauch*  (ägyptisch  IJ  Ar),  korüs  ,Helm",  gönii  .Knie*,  k'hm  «Glied. 
Fuss*  (ägypliach.A),A:ü/Jüö  .Zapfen  der  Pinie',  kolw6  »Scheide  der  Schwertes*. 

^  kii 

ist  das  Sgyptische  |,  hieratisch  f  /s^  «Lotos*,  griechisch  küamus  «Bohne*, 
küros  (Sonne)  Name  des  bekannten  persbchen  Königs;  es  ist  yerwandt  niii#, 
daher  küömos  .  ßchwarsblaa  '  (wie  der  Nachthimmel),  hiß  «  schwanger*  (Wolke, 
Knospe),  h&OM  .Umkreis*,  kOma  .Woge*,  lateinisch  etOw  .Kelch* 
(ägyptisch      hieratisch  ^  ,Herz*). 

ist  das  ägyptische  | ,  hieratisch  ^  pady  das  ist  der  Poseidon,  der  (lOtt  des 
Wassers  und  der  Erde,  der  Erreger  der  Wogen,  der  Wassermesser,  das 
ROckgrad  der  Welt,  die  Stabsäule,  um  weldie  sieh  die  Sphären  drehen,  die 
Weltesche  Yggdrasil,  der  Mittelpunkt  der  Welt  An  ihn  lehnt  sich  das  grie> 
chische  btuOMk  .KOnig*  und  Paüa»  JUme  die  jungfräuliche  Erde,  Fan  der 
Feldgott,  path-  , Vater",  pa/os  .stark,  dick*.  MerkwOrdigerweise  ist  auch  in 
der  Keilsehrin  ^ —  pa.  eine  veremfachte  Form  von  tWJ]  "  -  ^  Mast* 
und  die  Bedeutung  .salben*  hängt  mit  dem  gesalbten  liLÜnig  zuaaiumeu. 

ist  die  Rune  H  sol  (Sonne),  das  ägyptische   ^  ma  „Sichel*,  das  hebräische 

H  mm  (Augenblick)  und  entspricht  den  griechischen  Wörtern:  bßoa  .Blits, 
Pfeil*,  penü  .ich  durchbohre*,  piB»S  .ich  erweiche  durch  Wärme  (also  der 
Sonnenstrahl),  reife,  koche*,  pfytu  .Bug,  Ellenbogen*. 


ä 
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Vi». 

Ist  verwandt  mit  0,  einer  Kraatfonn,  daher  Mm  «Leben,  beweglich*  wie  queek 
in  QaecksQber,  wohl  auch  mit  der  Quecke,  dem  Unkraut  des  Feldes,  jwtoe 
sFOs*,  pkuma  .Mast,  Dünger*. 

ist  die  nordische  Rune  ^  reid,  daher  griechisch  pöa  , Kraut,  Gras,  Weide*, 
b<j»kö  ,ich  \v«'ide*,  botiUie  , Weide,  Fiitterkraiit",  pureüö  .ich  reise",  pöros 
.Durt  hiiang,  Wey",  y/o^o/jfjs-  ,Fluss*,y>or  „wo";  im  Atryptischen  sehlii  sst  sieh 
das  hieratische  »Kall'*  an,  griechisch  büs  »IiluIi"  das  gezähmte  Tiiier, 

das  Zeichen  war  ursprünglich  ein  Knuten. 

ist  eine  Pflanze,  griechisoh  phiRi  ,ich  bringe  hervor*  (chinesisch  |^  tec), 
jlh&ti»  .Natur*,  phäOa  .Kraut*,  puthmen  .Boden*,  fitOÖ  .ich  speie*,  dann 
auch  verwandt  mit  jifir  .Feuer*  (der  Erde). 

ist  verwandt  mit  dem  ägyptischen  jfe^  im  .sem,  ezistiren*,  hieratisch  3 
griechisch  lagö$  gHase*,  lagiiela  .Wollust*,  das  Sgyptische  Zeichen  des 
Hasen  ist  eng  verwandt  mit  der  Schlange,  ro^  das  schattenhaft  hin- 
schleichende Thier,  Symbol  des  Lebens,  der  Zeugung,  der  Seele,  griechisch 
lade  »Volk,  Leute*,  im  Sinne  von  Nachkoinmenschaft,  niedriger  Abkunfl. 

8  ^ 

dürfte  ur!:prnnglich  00  gewesen  sein,  die  Augen,  daher  /m<tsö  ,ich  schaue", 
die  Lfiu,  welche  zwei  Eier  legte  (an  Stelle  des  ursprünglicluMi  Welteis),  l*'on 
,der  Löwe*  (das  Thier  milden  leuchtenden  Augen),  leukös  , leuchtend,  weis.-'- 
(ini  .\,.'yplischen  heisst  der  Löwe  i»«a//-/r.'.Y/ ,sciire(  klich  anzuschauen*, 
auch  die  Katze  führt  den  Namen  mau  von  den  leuchtenden  Au<p'en,  wie  auch 
^ma,  die  Feder,  .weiss*  bedeutet),  ledanon  «Baumharz*  hat  auch  seinen 
Namen  von  der  leuchtenden  Farbe,  wie  lUUnM  .der  Bernstein*. 

Ist  wohl  das  Igyptische  .fliessen*.  griechisch  IM  .ich tröpfle,  gicsse* 
(von  dem  Stamme  lib)t  Upari»  «klebrig*,  Unmi  .Sumpf*. 

+  «• 

ist  eng  verwandt  mit  ^,  daher  uMrUhmöa  «die  Reihe*  ^hgfdzomai  .ich  rechne*, 

Ugos  «Wort*,  es  ist  auch  das  Rückgrat,  daher  l6^o$  «Hinteihalt*,  lihr 

«Beschimpfung*,  im  Chinesischen  ist  ^   ein  verwachsener  Mensch,  ein 
Fralmua.  Gatehieht«  d.  Sdwilt  23 
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Zwor;«  mit  vorstehender  Brust  und  Höcker,  ein  viereckiger  KOrper  und 
bedsutel  Unglück,  wie  das  griechische  Mff6$  «Unheil*,  ioksöe  , schief*. 

n  ^ 

scheint  ein  Körper  mit  Brust  zu  sein,  moebds  .Brust*,  malaMs  «weich*, 
lateinisch  mofö«,  die  wogende  Brust,  nuUnomai  .  Wulh,  Raserei*. 

ist  das  ägyptische  ^.  hieratisch  ms  »bilden,  gebären*,  doppelsinnig,  wie 
die  meisten  alten  Zeichen,  kann  es  sowohl  als  Wurzel,  wie  als  Zelt,  Familie 
aufgefasst  werden,  de(n  entsprechen  mäanihron  «Haus,  Höhle,  Zimmerdecke*, 
mdfftu  agroBS*,  märon  «Mass*,  mAotf  metda  «mitten*,  m«W  «Mutter*. 

ist  das  ägyptische  hieratisch  /y\  tm  , vereinigen",  griechisch  mUfmliHai 
,icli  inis(  lit  « ,  ininlnö  „ich  besudle",  vila.^iiui  , Befleckung" ,  »/n'.so.s  .schlecht", 
das  ägyptische  im  hat  den  BegrilT  der  untergehenden  boune  und  des  Grabes. 

CD  m»f 

ägyptisch  cao,  hieratisch  13  S,  3k  mr  «Fdlle*,  hieratisch  5P  hm 
,  Weib* ,  ,  hieratisch  n6  «alles*,  griechisch  mo/Ms  «Riegel,  Que^ 
li:ilkcn*,iiM$M0i9  «allein*,  mSra  «Theil,  Schicksal*  (verwandt  mit  1*  ta),  nm/tia 
«Ehebruch*,  nttUa  «Guttin  des  Gesanges*. 

T 

ägyptisch  hieratisch      nf  , fächeln",  griechisch  nauS»,  lateinisch  mris 

^.Srhill",  ndein  «schwingen",  mV»  „ich  fliesse.  bin  voll",  ua6s  „Tempel* 
(ägyptisch  ~Y  Stütze  für  Götterbilder,  GuUerfest),  ndke  «Fell,  Vliess* 
(ägyptisch      ab  «Fell*). 

ägyptisch  hieratisch  ^  a»  «Pflanze*,  ^,  hieratisch  9  m  «Knospe» 
Vase*,  |,  hieratisch  |,  nfr  «jung,  schön*,  griechisch  tiAw  ,jung*,  »ii» 
«unwissend*,  neiros  .Unterleib*,  fietffis «Bauch, Höhle*,  nüda  .Quellnymphe". 
m'pims  , Nebel". 

^  wi, 

nikdö  .ich  siege*,  nOci  «Sieg*,  ägyptisch  hieratisch  ^  n/b,  .die 

Siegcspalme.  der  Ölzweig,  die  Siegeskrone*,  verwandt  mit  der  Krone 
lüeratisch  ^  nL 


Digitized  by  Google 


Kyprisches  Syllabar.  355 

Ir  '•<>' 

monuhi  ,auf  der  Weide  umhersohweifend*,  daraus  nomddes,  mme  .Woiiic", 
noterös  afeuchf't  ägyptisch  |,  ^  un  «gleich  sein*  (ursprünglich  Grashaüne). 

ai:\ptis<  ti  -AZ)  hiLialisch,  ph,  itk  , Iii iitertheil,  Magie*,  <^  r  ^Lutli, 
Mund*,  grie<  liis''li  rlut/is  »Kücken*  (iknitsch  ist  verwandt  , recken,  Hachen'), 
rhnptn  ,if  h  lüge  zusatninen*.  rhniö  „ich  z(  r.schlage,  zcrschiuellerc'',  uül  der 
Biliilorin  dürfte  rlttiks  »die  Weinbeere"  verwandt  sein. 

äifjpUsch  11^,  hieratisch  fj[|  ihn  .Gewitter*,  unser  .regnen",  griechisch 
dbf'ö  ,ich  fliesse,  ströme*,  rfbeilma  , Durchfall*. 

^  n. 

Septisch  "gVt  ^  «Haar*,  griechisch  rhigiS  .ich entdecke,  schaudre*  (sträu- 
bendes Haar),  r%ot  «Kälte,  Frost*  (Gänsehaut),  auch  rfti«  (die  schnauhende) 
«Nase*,  ägyptisch      hieratisch     dflrfte  hiermit  verwandt  sein. 

ägyptisch  ^  hl  .wenden,  winden'  griechisch  rMdon  ,Rose*,  rhoid  »die 
iiraiiate*,  r/ioo.s  „die  Slrumung",  rhope  , die  Neigung  nach  unten"  (ägyptisch 
y  rt  .die  Hübe'). 

V 

ägyptisch  hieratisch        «  (Muskel),  davon  griechisch  sahw  ,icli  wedle 

mit  dem  Schweife,  schmeichle',  sdlos  , das  Schwanken',  mnia  , Thierflüjrel, 
Pfahl"  (ägyptisch  hieratisch  J^.  verwandt  mit  hieralisch  ^  aa  „Sitz' 
und  ÄZ:  tna  „olTenbar*,  griechisch  mjihff*  „offen,  klar',  verwandt  mit  -^s]. 
hieratisch  BS  «0  .wissen* ;  das  kyprtscbe  Zeiclien  ist  das  in  den  Hieroglyphen 
selten  vorioomiende  Zeichen  fQr  Scheide,  Schwanz,  griechisch  MäSne  .die 
<langschwänxige)  Eidechse*,  deren  Hieroglyphe  «^i^die  ursprilnglicheBedeu- 
tung  verioreii  hat 

ä';:yptisch  hieratisch  ^  s  (Suiupfland i,  das  Gebiet  des  Poseidon,  dessen 
l>rei/.ack  ^  in  den  Hiero;,'lyphcn  niclit  mehr  vorkommt,  an  den  aber  \^  «y*- 
rnjii .  I  iliresanfang'  und^v^aw  »ehrwürdig"  erinnern;  hiermit  hängt  zusammen 
griechisch  mnnos  .ehrwürdig,  all*,  »ibas  „Scheu,  staunen",  ferner  ä/yptiscU 
^  «t«  mnt  «Westen*,  griechisch         .Mond',  Symbol  der  Fruchtbarkeil. 

83* 
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Igyptisch'^,  hieratisch  ^  tb,tiu  .Nacht*,  griechisch  «^«19  «ich  schweige*. 
siiß  a  Stillschweigen*,  «iiMd»  ^hohler  Bauch* ;  verwandt  damit  ist  ^yptisch 
Sp,  hieratisch  ^  tt  »Jagd*,  hierher  gehört  das  kyprische  Wort  9ig4mii9 
«WurfspiesB*,  griechisch  «utoiM .Eisen*  (lateimschsifAif  .Gestirn*,  griechisch 
äMt),  8(dzd  »ich  schiesse*. 

^  80 

ist  begrilTsvenvamlt  mit  pü,  pi  und  o,  das  Grundzeichen  ist  ^  J  ,dif  Knospe, 
die  Vase",  davun  die  Ilaiii-'t-luiupe,  grieclii»ch  öc/rös  »Urne*,  suphia  „Wissen, 
Kunst*  (ägyptisch  auch  die  Flaunne  J^,  hieralisclv  ^  als  Mitlei  zutu 

Schmelzen  und  die  .Metallhenitung  düil'ie  iiierniit  zusammenhängen;  ^iJ'^'ö 
.eilig  gelitto*  schliessl  sichaa  das  ägyptische  j|,  hieratisch  ^  .hinbringen*  au. 

scheint  das  Ägyptische        hieratisch  i-«  ma  «weihen,  darbieten*  so  sein, 

griechisch  »iinniTj  ,ich  sprenge,  giesse  aus*,  oder  auch  die  einfache  Hand 
iiieratisch       sp,  worauf  d  is  griechische  sii  ,du"  hinweist,  sowie  sün,  l\<un 
»mit,  sanimt*,  ägyptisdi         hitialisch  — o  (tm   , fassen*,       l  tna  ist 
laulvenvaudt  mit        ma,  griechisch  sühnks  .Pleife,  Flöte*. 

ägyptisch  hieratisch        pt,  griechisch  bdihoa  «Tiefe,  H6he*,  hdBi 

»ich  werfe,*  erinnert  an  den  Bogen  und  die  Steinschleuder;  ebenso  haris 

»schwer*;  eine  solche  Schleuder  srheinl  ägyptisch  ^,  hieratisch  ^  tiM  .Ge- 
wicht, gleichen*  ursprünglich  gewesen  zu  sein. 

I- 

dflrfte  der  Thurm,  ägyptisch  ||,  hieralisch  ]^  sein,  griechisch  »befestigen*, 
h&aim  .feststehend*. 

dürfte  eineiseils  das  ägyptische  /^^/w  .Weile*  (AVolke,  Wind),  daher  horhs 
»Nordwind*,  6w/ö »ich rufe*,  .Stimme* (vom  Stürmen),  andererseits  ImIihüs 
.L'uicrsatz,  Gestell,  Fuss  einer  Statue,  Altar*  sein,  ägyptisch  j^,  hieratisch 
J  hieralisch  ^  a&  .Osten,  Altar*. 

Wir  lassen  nun  als  Schriftprobe  den  Anfang  der  Inschrift  von  Dali, 
Welcher  sich  auf  dem  Titelbild  befindet,  folgen: 
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« 

Im  Griechuchen  heisst  diess: 
'Orc  :  TAfurröXiv  'HdoXtov  :  xarcföpxMV  M&d^c  :  xÄc  Kirtlfap  :  Ar  rol : 

MexujrpMV.  fmi  r&  *0va9«yö  /Sau  j3««fXsOc  :  2r«9{xvjrp9( :  xä(  ä  irt^t^ : 

'HddAtey  avo*7ev  'OvdtfcXcv  :  rdv  *Ovaacxuivpey  röv  iaxr,pccv  :  xdt^  :  ro^xa- 

fftyvrro^  :  ii^ait  :  rif  ÄvO&wffOf  :  rig  iv  rd  :  jtxax?  •  H^'  H-^fJ^^voc :  «viv  : 

Diese  schwer  zu  üherseUende  liischrifl  sagt,  dass  dem  Arzte  Onasilos, 
dem  Süiine  des  OuasUp-uras.  sowohl  zusammen  mit  seinen  Assistenzärzten, 
als  .luch  allein  für  sich,  für  ihre  währemi  des  Krieges  mit  Kilioii  und  den 
Hedem  ohne  Honorar  geleistete  ärztliche  Hilfe  jetzt  nachträglich  auf  Conto 
des  Königs  Stasikypros  und  der  Stadt  anständige  Remunerationen  in  Geld 
bewilUgt  und  ihnen,  im  Falle  diese  nicht  flüssig  zu  machen  wären,  genau  nach 
ihrer  Lage  und  Grenie  bestimmte  Felder  undGartengrundstflcke  als  Äquivalent 
surXutzniessung  angewiesen  werden,  so  lange  die  Familie  desOnasiios  in  dem 
Tempelgaier*Complexe  von  Idalion  lebt 

VL  DIE  PHÖiNlKLSCH-HEBRÄlSCHE  SGHHIFT. 

Phönikien  wurde  TOn  Griechen  und  Rönu-rn  als  das  Land  bezeichnet, 
in  welchem  die  Bui  hslabenschrifl  erfunden  wurde,  und  wir  möchten  diese 
Nachricht  nicht  ganz  von  der  Hand  weisen,  trotzdem  wir  gesehen  haben, 
dass  die  phöniki-eh  -  hebräisc  hen  Zeichen  uralte  Runen  sind.  Es  ist  bisher 
noch  keine  Ins*  linfl  nut  liuchslabenschrifl  aufgefunden  worden,  welche  älter 
als  die  moabitische  wäre,  und  auch  die  Inschriften  mit  nordischen  Runen 
■ollen  ans  der  christlichen  Zeit  herstammen.  Wäre  es  nicht  möglich,  dass 
die  Runen  nur  als  Wort*,  Zeit-  und  Zahlzeichen  gebraucht  wurden,  und  dass 
die  Idee  mit  denselben  T^aut  fOr  Laut  zu  schreiben,  erst  durch  den  Verkehr 
mit  Ägypten  entstand?  So  einfach  die  Theorie  der  Buchstabenschrift  uns 
«nebeint,  so  einfach  war  die  Idee,  aus  welcher  Gutenberg's  Erfindung  ent* 
•taiid,  und  doch  wurde  diese  nahe  liegende  Idee  Jahrtausende  lang  nicht 
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beachtet  VVir  haben  zud^m  sesebeD,  wie  vieldeutig  die  Runenzeichen,  auch 
die  phönikisch-hebrSischen,  waren;  wir  haben  gesehen,  dass  die  Ägypter  ihre 
Lautzeichen  nicht  zo  Wortbildem  zu  veremigen  wagten,  ohne  meist  Begriffs* 
bilder  als  ErUlflmgszeichen  beizugeben;  es  musste  irgend  einmal  der  V«^ 
such  gemacht  worden  sein,  diese  Zeichen  wie  die  ägyptischen,  aber  ohne 
Erklärungszeielien  zusammenzustellen,  und  da  sich  zeigte,  dass  sie  auch 
ohne  Erklärutigszoichtn  gelesen  werden  k.t.iunten,  fand  der  Versuch  Nach- 
alunung;  der  lebhafte  Handelsverkehr,  der  schon  damals  bestand,  Iruj:  die 
Kunde  davun  in  andere  Länder,  und  die  Buchslabenschritl  machte  von  nun 
an  alle  Wortschrifl  und  Silbenschrift  übcrllüssig.  Wer  der  gesegnete  Mano 
war,  der  diese  Idee  durchführte,  ist  uns  nicht  bekannt;  ich  habe  die  Vcr- 
muthung  ausgesprochen,*'^  dass  Moäe  es  war,  und  wenn  ich  auch  die 
Meinung,  dass  die  Gesetztafehi  den  ersten  Versuch  boleA,  nicht  aufrecht 
erhallen  kann,  weil  die  wörtliche  Oberlieferung  dieser  Gesetze  eine  schwan- 
kende ist,  so  deutet  doch  der  Umstand,  dass  kein  Name  genannt  wird,  darauf 
hin,  dass  die  Erfindung  von  einem  Hanne  gemacht  wurde,  der  sdne  Idee 
göttlicher  Eingebung  zuschrieb,  daher,  wenn  MoSe  keine  Person,  sondern  nur 
ein  Ehrentitel  war,  von  dem  betrt'IVfniien  Hohenpriester. 

Wenn  etwas  beitragen  konnte,  die  Bui  lislabenschrifl  zu  ermöglichen, 
so  war  es  die  Eintührung  eines  eigenen  Zahlensystems,  wie  wir  demselben 
bei  den  l^hönikiern  begegnen,  welche  so  wie  die  Ägypter  die  neun  Einheiten 
durch  Striche  darstellten  und  für  10  wie  für  20  eigene  Zeichen  hatten, 
nämUch      10  und  |-|  oder  /V  20;  ähnliche  Zahlensysteme  finden  wir  auch 
bei  anderen  Völkern,  und  selbst  die  Franzosoi  haben  in  ihrem  quattt-'vutjft = SO 
eine  Erinnerung  daran  bewahrt.  FOr  dieses  Zahlensystem  bot  die  EUbahl  der 
Laute  die  Basis,  indem  die  beiden  letzten  als  Potenzen  gebraucht  wurden; 
dass  aber  die  Juden  trotzdem  den  Zahlwerth  ihrer  Buchstaben  beibehalten 
haben,  dass  dieser  Zahlwerth  der  Buchstaben  von  Palästina  nach  Griechen- 
land ülx'rsiedelle  und  hier  in  gleicher  Weise  neben  der  Strichzahl  existirte, 
beweist,  dass  zwei  verschiedene  Zühlungsmethoilen  in  Kanaan  bestanden, 
und  dass  hier  auch  der  einfache  Lautwtith  neben  dem  Zahhverth  sicli  enl- 
wickeln  konnte.    In  gleicher  Weise  linden  wir  in  Ägypten  die  Lautzcichea 
von  dem  Zahlwcrthe  losgelöst,  ebenso  in  Indien,  China  und  Himyar,  nur  die 
Juden  und  Syrer  behielten  den  Doppelwerth  der  Zeichen  als  Laut  imd  Zahl- 
zeichen. 
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Das  Sehrifttyttem,  welcliM  wir  in  der  Obenchrift  als  pliOnikiscIi- 
hebrüsche  Schrift  beseichnet  haben,  war  anfangs  ganz  auf  das  Land  Kanaan 
beschrlnkt,  denn  weder  im  Norden,  noch  im  Osten,  noch  im  SQden  de» 
Landes  linden  wir  Ihnlicbe  Systeme:  im  Norden  die  kyprische  Süb«ischrift, 
im  Osten  ^  Kdlschrift,  im  Süden  die  Hieroglyphenschrift,  selbst  die 
hisehhften  der  Wüste  von  Hauran  haben  ganz  versciiiecleue  Zeichen. 

1.  Die  moabiiische  Schrift. 

Wihrend  man  noch  vor  Kurzem  die  phOnikische  Schrift  f&r  die  älteste 
hielt,  ist  in  dem  ehemaligen  Lande  Hoab  eine  Inschrift  des  KOnigs  MeSa,  der 
im  9.  Jahrhundert  vor  Christo  mit  den  Juden  Krieg  fllhrte,  gefunden  worden, 

^elrhf  aller  als  alle  phönikischen  Insrhriflen  ist.  Wir  haben  dftS  Alphabel 
derst  Iht  ii  Seite  133  gc^'i-ln  n  und  best  liränken  uns  daher  hier  nur  »uf  eine 
Wieti»  ri.'abe  dieser  merkwürdigen  Iiisi  lirifl,  welche  wir  auch  in  den  Til»  ! 
dieses  Werkes  aufgenommen  haben,  wobei  wir  noch  darauf  aufmerksam 
machen,  dass  das  /  liier  eine  rundere  Form  hat  ah  jene,  weldie  wir  in  das 
Atphabel  aufgenommen  haben,  weil  sie  sich  mel|r  der  hebräisch-phönil(ischen 
Type  nihert;  auch  zeigt  die  bischrift,  dass  die  Form  der  emzelnen  Buch- 
Stäben  nicht  gleichmissig  gehauen  ist,  vielmehr  sich  ein  bemerkbares 
Schwanken  adgL*"* 

r » ^^-r  .^^^=^1 4  $  ^.^/r.  ^2  r  ^ 

*  ^1i*5  A4  Uli  5  ^^S'^inyf  ^7* 

IVansscriplion  und  Übersetzung  nach  NOldeke. 
(l)  amoki  wM.  ben      kmaX     (dSterJ.   meiek    moab  lliwlj iß)  fd] i}ioni\ 

Ich  Me^z  Sohn  des  Kanios  König  von  Moab  aus  Üibon. 

lleiii  Vater  bat  geherrscht  über  M  .»ab  dreisäi^i  Jahre  und  icii  liabc  geherrsi  hl 
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^3)  ti.  u^ar,     abi  \      vaads.    habbamath  zoth.     lihna§.  baqar/ah. 
nach  meinem  Vater  und  angelegt  Altar  diesen  dem  Kamoft  auf  der  FÜehe 
a  [miqpmiM]{A)id,        In.  hoSidm       mUnU.   haihlakm,  wki 

weil  er  mir  geholfen  aus  allen  Nöthen  und  «eÜ  er  mkb 
füram,  ^     bM.  atmai  I.  9m    [im  (5)  rj  t.  umMt 

sehen  Uess  das  Unglück  aller  meiner  Feinde.  Es  eiliob  sich  Omri  König  von 
«rntMl     mylnnu     elh  ntoe^  yamin  mUtM  kiOuenofh,  im&i  ba[ra]   (6)  ^ 
Israel  und  drückte  auf  Moab  Tage  lange,  weil  zömte  KarooS  auf  (sein  Land) 
'Ulfa/  Ujihoh        htioh  vi/amar  gam      hu     adnnti     eth.  moah' 

und  ihm  tollte  sein  Sohn  und  sprach  gleichfalls  ich  will  drücken  Moai) 
hinit.  aniir....  (7)  rturt.  fHjfi  uMttthofi  < 

iu  meinen  Tagen  sprach  er,  und  ich  sähe  sein  Unglück  und  seines  Hauses 

vyiarael   abod.     ahod.    uUtm.        rayiraS     «Jrnri.     efh  (S)  c . .  tnh»ri/Mi, 

und  Israel  geht  zu  Grunde  ewig  und  einnahm  Omri     [das  Land?J  Medaba 

rayeitb,,  bah   bench,     arbain  iath  [fojfüj» 

und  es  li^    darin    sein  Sohn  vierzig  lahre  und  zurOck  

2.  Die  samaritanische  Schrift. 

D»  Geschichte  der  Juden  ist,  trotz  ihrer  breitspurigen  Chroniken,  in 
Dunkel  gehüllt;  die  alten  Hauptorte  ihres  Cultus  lagen  in  Samaria,  wo  «ch 

auch  die  Berge  Grizim  und  Ehal,  die  Stätten  des  Segens  und  des  Fluches 
befinden,  der  Tempel  zu  Jerusalem  war  den  alten  Traditionen  entgegen,  und 
vorzugsweise  liilirlt'  das  nördliche  Reich  den  Stainmnanieii  Israel.  Nur  eine 
Religionsänderuiig  konnte  ,lf riisaU-ni,  die  Stadt  der  Jeluisiler,  und  einen  von 
Fremden  (von  Phönikiern)  erl):iuten  Tempel  zur  Haupt-Cullusstätte  erheben. 
Die  Geschichte  hiervon  hat  nur  die  eine  Partei  geschrieben,  der  andere  Theü 
hat  geschwiegen  und  daher  Unrecht  behalten,  und  so  gelten  nur  die  jerusa» 
lemitischen  Juden  als  die  echten  und  die  Samaritaner  als  Ketzer,  welche  sich 
mit  Fremden  Termischt  hätten  und  dem  Leben  der  VSter  untreu  geworden 
seien.  Vom  politischen  Standpunkte  ist  es  mflssig,  diese  Streitfrage  zu  ent- 
scheiden; der  Stamm  Israel  ist,  bis  vielleicht  auf  einzelne  Familien,  ausge> 
slorben;  der  Stamm  Juda  hat  sich  in  der  Welt  zerstreut  und  dieselbe  (wenn 
auch  indirect)  erobert. 

Dass  die  Israeliten  oder,  wie  sie  jetzt  heissen.  die  Samaritaner,  die 
ursprüngliche  Schrift  der  mosaischen  Gesetze  treu  bewahrt  haben,  gesteht 
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Sflusl  dtr  Siainin  Juda  zu.  Im  Talmud  von  Babylon  heisst  es:  , Nachdem  das 
GeseU  den  kraelUen  in  hebräischer  Schrift  und  in  der  heiligen  Sprache 
{«(Kben  war,  wnrde  es  ihnen  in  neuerer  Zeit  durch  Esra  in  assynscher 
Schrift  und  aramtischer  Sprache  gegeben.  Nun  wählten  die  Israeliten  die 
assyrische  Schrift  und  die  heilige  Sprache  und  liessen  den  Unwissenden  die 
hebräische  Schrift  und  die  aramäische  Sprache'.  Wer  sind  die  Unwissenden? 
Rabbi  Khasda  sagt:  .die  Samantaner*.  Dem  entsprechend  nennen  alle 
Rabbmer  die  samaritanische  Schrift  **iap  ito  httA  *l&r»  «hebräische  Schrift*, 
und  hier  stimmt  die  jüdische  Tradition  vollkoinmon  mit  der  samaritanischen 
nberein,  wonach  die  Sauiarilaner  die  Schrift  des  Moie  treu  l)e\v;iiirl  liiitten. 
n.Tiiiit  hän-p't  aurh  ziisaiiiineii,  dass  in  den  hebriiischen  Texten  einige  Ver- 
Win  hshiii^oii  vonZoiclit'ii  vorkoinmeii,  welche  nicht  auf  Grundlage  der  jetzigen 
hebräischen  Quadratschrift,  sondern  nur  auf  Grund  der  samaritaoischen 
Zeichen  entstanden  sein  können,  so  z.  B.  die  von  9  sa  a  (  und  ?  ss  ii7  in 
ai»n  IL  Samuelts  XXIU,  39  und  li^n  L  Ghronika  XI,  30;  von  a  » *  und  «u 
SB  o  in  rp  Josua  XXI,  16;  )«ir  I  Ghronika  VI,  44. 

Die  Mamaritanische  Schrift  stimmt  mit  der  moabitischen  nicht  voll* 
ständig  Qberein,  sie  weicht  ab  in  A  «äi^,  moabitisch  «41,  phOnikisch  ^  4*: 
letzteres  (in  der  Reilschrift       pa  Zepter)  dürfte  verwandt  sein  mit  ^  wme/, 
welches  im  Samaritanischen  if  ist,  wie  es  auch  in  der  hebritischen  Quadrat- 
srhrifl  als  0  eine  ganz  andere  Form  angenommen  hat.  Diese  Form  erinnert 
au  das  iifryptische  ^  oder  #  arp  (=aleph)  «VVeinkrug*  und  orklail  die  Ahn- 
Ii«  hkoit  von  liebriiisrli  es  und  Q  »1  (mim  .Gewässer,  Flüssigkeit  ^ ).  demnach 
kann  au<'b  die  saniai ilanis«  he  Form  \<  s  ein  Kelch  sein;  die  pliunikisc  Ii»'  Form 
♦  ist  die  nordische  Rune  ♦  os  und  f  fe,  der  Anfang  des  Tages,  dadurch  ist 
A  verwandt  mit  der  Hieroglyphe         hrii  «Tag*,  »der  goldborstipe  Eber*, 
and  darin  kann  der  Umstand,  dass  den  Juden  das  Schweinefleisch  verboten 
wurde,  omsoweniger  beuren,  als  es  gerade  heilige  Thiere  waren,  welche 
oicbt  geschlachtet  werden  durften. 

Einen  weitem  Unterschied  bietet  4  toin,  Quadratschrift  t,  moabitisch 
H  •  aLramäisch  Z*  Die  samaritanische  Form  erinnert  an  die  Hieroglyphe  |^ 
und  das  aramäische  rjm  axenin  .  Waffen  *,  wonach  auch  t  ein  Pfeil,  ägyptisch 
•^r-m  min  •Lohn*,  oder  ein  Spaten  ^  sam  tu  sein  scheint,  den  nach  V.  Mose 
Ii  cm  j<'dtr  Israelit  bei  sich  tragen  musste,  um  seine  Excremente  in  die 
Er«lc-  zu  srharreu. 
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Ihm  gegenüber  stand  das  Zeichen  -ai  tsade,  inoabitisrh  (die  linke 
Seile,  die  Absweigung);  wir  haben  schon  oben,  Seite  102,  das  Zeichen  «  als 
Zeidien  der  Jagd  kennen  gelernt,  war  es  der  Windhund,  hieratisch  so 
lehnt  es  sich  auch  an  die  Hieroglyphe  ^  an. 

Dun  Shnlich  ist  m  ffod,  alter  dieses  dflrfte  hier  weniger  die  Hand  als 
vielmehr  das  ägyptische  hieratische  ^  hd,  .Silber*  entsprechend 
*nn  hod  .Glans*,  nnn*  yeAwis  ,  der  Gepriesene*,  oderauch  f^,  hieratisch  £31 
nb,  ,GoId*  sein;  die  Ähnlichkeit  der  Zeichen  für  Silber  und  Gold  beweist, 
dass  die  ursprün^^'Hohe  Rcdeiitmi}:       <tm  , Glanz*  war. 

Die  Zeichen  }  tmn,  '4  ki/j>li,  0  j'ht  haben  in  der  sainaritanischen  Srhrifl 
eine  aulfallende  Ähnlichkeit  und  schliessen  sich  an  das  hieratische  ^  m 
dl  h!e)  an,  damit  stimmen  rrii  «am  .wohnen*  (Höhle),  kaph  .die  hohle 
Uaud*  und  ne  .der  Mund'  (die  Mundhöhle)  im  Begriffe  überein;  dem 
entsprechend  sind  sie  als  Zeitzeichen:  k  in  der  Nähe  der  Stellung  des  Thier- 
kreiszeichens des  Krebsen,  n  der  Nachmittag  (englisch  noon  «Mittag*),  p  der 
Sonnenuntergang.  Mit  den  moabitischen  Zeichen  haben  sie  wenig  Ähnlichkeit, 
obgleich  sie  mit  denselben  dem  Begriffe  nach  eng  verwandt  sein  mögen; 
dagegen  entspricht  ^  p  der  nordischen  Rune  ^  tagu,  welche  vrir  als  ,Heim< 
kehr  der  SchifTer«  kennen  gelernt  haben,  H  der  sinkenden  Sonne,  der  Zeil  der 
Getreide-Ernte,  ^  der  Rune  I  ikiii'/  oder  ♦  /"/'//  der  Zeit  der  Refrnchliin^. 

Die  Versehiedt'iilieit  zwischen  der  mtiahitischen,  >,im;iritanischeii  und 
phönikischen  SchriU  ist  analog  der  Verschiedenheit  der  Alphabete  in  den 
einzelnen  Städten  Griechenlands,  bevor  das  ionische  Alphabet  allgemein 
angenommen  wurde;  eine  derlei  Einigung  erfolgte  in  Palästina  nie,  da  die 
Israeliten  die  übrigen  Völker  nie  dauernd  unterjocht  haben  und  mehrere 
Religionsculte  nebeneinander  bestanden,  während  die  Griechen  in  religiöser 
Beziehung  eine  grössere  Einheit  erlangten. 

Wir  lassen  hier  als  Pirobe  der  samaritanischen  Schrift  den  Text  des 
Vaterunsers  folgen  und  bemerken  nur,  dass  die  vorliegenden  Lettern  ein 
verschnörkeltes  Gepräge  haben,  durch  welches  man  sich  bei  der  Vergleichung 
mit  den  einfachen  Figuren  der  moabitischen  Schrift  nicht  beirren  lassen  darf. 

•:      :  v^^.  t)i«v .  «A .  «4 
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Transscripüon  und  Übersetzung: 
(Mnu       iebhd^aitiaijiin,  yinquddei  Smeka,  f(Ao 

Vater  unser  in  dem  Hiimnel.  es  werde  geht-ili^il  X.uae  dein,  es  konune 

Heich  dein,  gethan  werde  Wille  dein,  wie  im  Himmel  so  auch  aul  Erden, 
If/emnu   dabar  ^otn  biyomu  Sen  lauii  Itayom,    uday   lanu      ad /obofinu, 

Brot  untfer  nöthig  täglich  gieb  uns  heute,  und  vergieb  uns  unsere  Schulden, 
kaS$r        mUajjfim  lab^    j^obotnu,  v'al     torianu  tan 

wie  wir  haben  vergeben  unseren  Schuldnern,  und  nicht  (Ohre  uns  in 
«tjfoii,       kiam  AanpZami      mord.    Amen.  . 

Versuchung  sondern  erlOse  uns  ?om  Obel.  Amen. 

8.  Die  phönikische  Schrift 

Die  phönikische  Schrill  sddiesst  sich  in  ihrtr  ältesten  Form  eng  an 
die  inuabitis«  Ii'',  in  ihrer  jüii^t-rn  an  die  samarilaiiisriie  an;  sie  utilcrst  hcidtl 
^ich  votj  dieser  dadurch,  dass  41  sich  in  ^  und  verwandelt;  das  erstere 
ist  die  Nase  mit  dem  durchgezogenen  Strick,  +  ist  die  nordische  o.>-Rune, 
die /e-Rune.  Das  Dreieck  des  A  daleth  verwandelt  sich  in  und  hiermit  wird 
die  Ähnlichkeit,  ja  Gleichheit  der  Laute  d  und  r  inaugurirt,  welche  der 
phOnikisch-STiischen  Schrift  eigen  ist  (syrisch  }  ä^r,  arabisch  unterscheiden 
sich  wohl  ^  il ^  r  ein  wenig,  aber  aus  letzterem  wird  j  g  gebildet);  es  muss 
daher  d  hier  als  Kopf  zwischen  den  Schultern  aufgefasst  worden  sein,  wie 
auch  dakth  die  ThOre  in  ihren  Angeln  ist;  d  und  r  treffen  aber  auch  in  dem 
BegrifTe  .klein,  schwach*  (^dat  «schwach,  ohnmilchlig»,  xrt  rLs  .Annuth') 
zusaniint  ii  Wenn  ^  sich  in  rundet,  halten  wir  s«-hoii  lici  dri-  |-(,ir-S  iji' 
darauf  hin;:»' a  i.  sen,  duss  letzteres  das  Uhr  ist,  wel«  h'  >  >irli  VOÜ  m///('/ 
«hören*  an  ctr  Minmim  »Himmel*  anlehnt,  au<  h  di«  scs  Z»  irlu  n  bekommt 
oll  Ähnüchkeil  mit  d,  wie  aufh  t2  had  ,Theii*  mit  did  ,Theil'  sich  in 
Via  bo'l'd  und  hadal  ,lheil»'ii.  trcmicu*  vereiniir<'u.  1  verwandeil  sich  in 
welche»  den  Bergrücken  darstellt ;  ^  wird  zu  und  ^|  ,  Formen, 
welche  nur  cursive  ZOge  der  ftltem  zu  sein  scheinen;  ebenso  wird  Y  zu 
^  9{  dagegen  liegt  m  der  Umwandlung  von  rC  ann  zu  Z  und  N  eine 
BegfiffsAnderung  vor;  Z  und  N  sind  die  Zickzackformen  des  Blitzes.  A^i»i 
im  Griechischen  zu  m  geworden,  entsprechend  dem  Su  als  Blick,  Augenblirk ; 
dagegen  wurde  es  in  der  hebräischen  Quadralschrift  zu  11  olephf  dem  auch 
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Estrangelo  KT  zu  entsprorhen  scheint;  zu  dieser  V(  nvor lishmt:  nni??  der 
BegrifF  der  , Schöpfung'  iKi-etiageu  hal»on.  Dan  Zeichen  verwandelt  sich 
in  W,  welclies  Zeiciien  sich  schon  neben  dem  Namen  des  Königs  Khulii  in 
der  ryramide  von  Gizeh  findet,  in  den  späteren  Hieroglyphen  ist  es  verloren 
gegangen,  wenn  es  sich  nicht  in  H,  hieratisch  verwandelt  hat,  welches 
letztere  allerdings  dem  phönikischen  der  cur>iven  Form  von  sehr  ähn* 
lieh  ist;  H  dOrfte  eine  Vererofachung  von  H  sein.  Der  Name  /eS  .Scbiecken* 
Iftsst  sowohl  r— %  hieratisch  fB|,  jnti  «Himmel*,  wie hieratisch  f^^^ 
«Todtenbett* ,  ^3  Im  die  Gruft  (der  Schlitten  und  die  Bretter  Ober  dem 
Grabe,  von  welchen  der  Sarg  hinabgelassen  wird,)  femer  fg^  hr  ,Sarg* 
(rvtHAron  .der  Hohepriester")  su;  endlich  stimmt  die  Figur  Q  genau  mit  dem 
demotischen  B  ■  Stein,  Denkmal*  Qberein,  wie  mit  diesem  der  Begriff  em 
jjfadam  «besiegeln,  verschliessen*.  Das  Zeichen  tet  ist  suweilen  eine  dorcb» 
kreuzte  Kugel  ®,  wahrscheinlich  ein  Kuchen  (ägyptisch  ta  Brot),  ausserdem 
hat  es  die  Form  ^  ,  entsprechend  der  Hieroglyphe  ll^(Frauenbnisl),  die  andere 
Form  scheint  den  Leih  ^  vorzustellen,  und  endlich  hat  es  die  Form  einer 
BlütheQ^.  ijoil  wurde  zu  'TV,  welches  eine  Hand  oder  vielmehr  eine 
Kralle  zu  «ein  scheint,  danehen  koniiul  al)er  auch  fX\  vor.  welches  ein  Hals- 
schmuck (entsprechend  f*n  Aorf  »Glanz*)  zu  sein  scheint;  ^  kaph  wird  zu 
C^,  das  ist  ein  Hammer  und  die  verkehrte  Form  von  a,  wie  >l  die  ver- 
kehrte Form  von  +  ist,  als  Steinhammer  ist  es  mit  «12  kepU  ,Fels*  verwandt, 
in  der  vereinfachten  Form  ^  ist  es  dem  ^  vav  ähnlich,  es  scheint  hier  die 
erhobene  Hand  zu  sein,  ^;yptisch  h,  ha  .rufen,  preisen*  oder  mit  ftflck* 
sieht  auf  die  Variante  ^  das  igyptische  nj^  /u  «mflchtig,  stützen*, 
hebrüisch  nsa  kapha  , beugen,  blndigep,  bezwingen*.  Das  moabitische 
komm!  im  Phönikischen  nur  als  l»  vor;  das  letztere  dürfte  das  Ägyptische 
^  ari  .die  Wasserschhmge,  Wasserwoge*,  wohl  auch  der  Blitz  sein,  da 
es  dem  Zeichen  ^  nun  sehr  ähnlidi  ist;  im  Koptischen  ist  der  Name  zu  ImJa 
geworden,  das  wäre  hebräisch  M  die  Wendeltreppe,  verwandt  mit  unserem 
«rollen*,  und  \mh  livyaihn  «die  Seesehlange*.  «Mm  (Gewisser)  ist  fai 
den  Zeichen  ^  f>  ganz  identisch  mit  den  späteren  Formen  fOr  W  Sin, 
wie  es  sich  andererseits  an  xinie/  anschliesst.  Dieses  letzte  ist  die  eursive 
Form  von  ^  d.  i.  als  saitu^  der  sich  auf  den  Berg  stützende  Himmel,  aher 
das  Zeiciien  kann  in  seinem  Doppelsinn  auch  die  den  Regen  auslassende 
Wolke  sein,  wie^  1*9  iin  «pissen   bedeutet.  Allen  diesen  Formen  liegt  der 
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Begriff  der  Nässe  zu  Grunde,  wie  auch  die  Form  v  die  aus  dem  wasserreichen 
Boden  aulkeimende  POanze  und  wie  das  samaritanische«!  m«m,  das  demo> 
Usclie  bieratiseh  trtit  u  (sm)  am  ,Feld,  Garten*  insbesondere  die  Lotos- 
blumen darstdlen.  |v  sade  ist  im  Phönikischen  fast  ganz  identisch  mit  ^  imt, 
die  PhOnikier  dfirften  i  und  d  wenig  in  der  Aussprache  unterschieden  haben, 
daher  dOrfte  hebrSisch  jfwa  «stenen,  aufstellen*  hier  mit  in  Betracht 
kommen,  sowie  die  hieratische  Form  \  der  Hieroglyphe  ^  aa  und  die  hiera- 
tische Form  I  der  Hieroglyphe  ^  ^  hat  das  griechische  T  Um  Ähn- 
lichkeit, es  ist  die  stützende  Sätilt-  wie  oben  ^  sama/ ;  andererseits  ist 
äti(/e'  nur  eine  Vt  i  slärkung  von  HI  zatn,  wie  von  za  'ni ;  j:*«/.»  lieissl 
.nachstellen*  und  bezieht  sirh  besonders  auf  die  Jagd,  in  dieser  Beziehung 
düiAe  das  Zeichen  mit  der  Hieroglyphe  in,  hieratisch  ,  zusauuuen- 
hängen,  welches  ursprünglich  jedenfalls  ein  Lockvogel  war;  es  würde  diess 
mit  dem  Knoten  X  übereinstimmen,  sowie  mit  nsn  Uba  .Kiste*,  Ägyptisch 
jÜ^  (b  «Käflg.*  An  Stelle  des  %oph  treten  ^  und  das  erster«  ut 
wahrscheinlich  das  ägyptische  |  ^nd  «Kupfer*,  das  zweite  scheint  der 
Hinterkopf  oder  viehndur  eine  PerrQcke  zu  sein,  wie  sie  die  kahlgeschorenen 
ägyptischen  Priester  trugen. 

Es  dürfte  hieraus  hervorgehen,  dass  der  Zeidienwechsel  in  der  phOni- 
kischen  Schrift  nicht  auf  mechanischen  Ursachen  beruhte,  sondern  dass  den 
Phönikiern  die  Bedeutung  der  Zeichen  wohl  bekannt  war.  Eine  Probe  ihrer 
Schnfl  haben  wir  bereits  in  der  Inschrift  von  Tugga  (S.  255)  gegeben. 

4.  Die  neupunische  Schrift. 

Während  bis  zu  Ueginn  unserer  Zeitreeiniung  die  putiisclien  Insduiften 
zu  Karthago,  Marseille  und  in  Sicilien  den  phönikischen  Charakter  treu 
bewahren,  tritt  in  späterer  Zeit  die  Schrift  in  einer  merkwürdigen  Verein- 
fachung auf;  a  wird  zu  ^  und  dasselbe  Zeichen  gilt  für  wie  für  i  oder 
I  {aamx  fehlt),  eine  Analogie,  welche  nur  das  ägyptische  x  u  (sm),  « I 
aufweist,  h  nahm  die  Form  ^  an  und  dem  entsprechend  / 1^  q  wurde  zu 
^  ähnlich  dorn  ägyptischen  ^  kt  (Spfesser)!  es  ist  indessen  mdglich,  dass 
diess  nur  cursive  Formen  der  alten  Schrift  sind,  da  diese  Zeichen  meist 
nochtig  eingeritzt  waren,  und  wir  nehmen  daher  Anstand,  in  diesen  Verein- 
fachungen einen  tiefen  Smn  zu  suchen.  Wir  geben  hier  eine  Inschrift  als 
Prabe; 
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qta  brka  wdda  hn 
brkbfll  hn  mdüffflm 


iadn  hol  kmn  mlk  fismd 


.Dem  Herrn  Haal.  dt  r  Sonne,  dem  Fürsten  derKwi-keit.  welcher  erhört 
die  Stimme  des  Hiempsai,  Ues  Uerru,  des  Soliucs  des  Uicebal,  des  Soluie» 
deä  MagsibaL* 


Die  Formen  dieser  Schrift,  welche  auf  babylonischen  Ziegeb  neben 
Keil-Inschriften,  ausserdem  aber  auch  in  selbst&ndigen  Inschriften  un^  mcht 
nur  in  Babylon  und  Assyrien,  sondern  selbst  in  Ägypten  gefunden  wurden, 
bieten  neben  manchen  mit  der  phönikischen  und  samaritanischen  Sehrifl 
Obereinstimmenden  Formen  auch  manche  seltsame  Eigenheiten.  Am  auffiil« 
lendsten  und  charakteristischsten  ist  die  öfTnunp  bei  den  Buchstahen 


(statt  ^)  1  (l  (statt  \)  und  ^  r  (statt  A  ).  Diese  Schrift  kommt  ^L■]:  .^1  mf 


gefan^'enen  Juden,  oder  nicht  aucli  von  ihren  Nachbarn,  den  Nalialliaern 
herrührte,  die  ebenfalls  in  Babylon  gewohnt  haben  sollen.  Wir  werdendalier 
annehmen  können,  dass  die  aramäische  und  diephünikischeSchrin  Schwester- 
formen  eines  Stammes  sind.  Wir  erinnern  uns  hiert>ei,  dass  die  Keilschrift 
nicht  die  ursprflngliche  Schrift  der  Assyrer  war,  sondern  auf  die  assyrische 
Sprache  m  ähnlicher  Weise  übertragen  wurde  wie  die  chinesische  Schcilt 
auf  die  japanische  Sprache;  die  Assyrer  besassen  aber  dieselben  Laute  wie 
die  Juden,  wie  auch  die  aramäische  Sprache,  welche  in  Mesopotamieo 
gesprochen  wurde,  mit  der  hebräischen  eng  vwwandt  ist.  Als  daher  die  Juden 
in  das  Exil  kamen,  konnte  es  ihnen  nicht  schwer  werden,  sich  mit  den  Ein- 
wohnern zu  verstandigen,  sie  wurden  daselbst  sogar  so  heimisch,  dass  viele 
die  Krlaubniss  zur  l-iückkohr  nach  .lerusalem  verschmähten  und  in  Balolon 
eme  Ho'  iischule  lüdischer  Lehie  enistaiid.  Unter  diesen  L'mstäncleii  konnlt- 
es»  mi  hi  aullallen,  dass  sie  sich  die  cursivcre  aramäische  Schrift  aneigneten  und 
in  derselben  Weise  ihre  Bücher  schrieben,  wie  noch  jetzt  die  Rabbiner  neben 
der  heiligen  Merubb2((Jua(lratschrift)  die  cursivere  Raschi  verwenden.  Hiermit 
stimmt  flberein,  dass  die  Rabbiner  die  samaritanische  Schrift  )D  radf  .die 
gebrochene*  nennen. 


5.  Die  aramäische  Schrift. 
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Die  nramSisrho  Schrift  liat  lür  uns  ein  bes-ondeios  lnlt'ii  --('  diMimch, 
tiass  sie  die  Enlslehung  der  hebräischen  Quadralschnll  t'^^<*lllR•n  lässl.  Aus 
entstand  das  cursive       woraus  ^  und  K  wurden;  aus  ^  /  j  woraus 
3  wurde,  obgleich  hier  der  Dialekt  mitgewirkt  zu  haben  scheint,  indem  p 
tptter  die  Fonn  fi  erhielt,  weiche  mehr  Ähnlichkeit  mit  ^  ais  mit  0  hat,  wie 
denn  auch  3  nur  am  Aitfang  und  in  der  Verdopplung  b,  sonst  immer  tr, 
gesprochen  wird.  Ffir  g  tritt  nicht  die  Form  1,  sondern  /\  und^  auf,  gerade 
so  wie  im  Griechischen  A  und  X  l  Tertreten;  mit  RQcksicht  auf  ^03  gamal 
»vergelten*  dOrften  diese  Zeichen  mit  A>t  hieratisch  ^  und  J^oitsurack- 
kehren*  verwandt  sem;  aus  ^  d  entwickelte  sich  ^      aus  ^  h  n,  doch 
tritt  hier  eine  auch  in  der  mandSischen  Schrift  bemerkbare  VemaehlSssigung 
der L'ntersclieidun^'  zwiscluMi  n  und  n  hervor,  da  'auch  n  geschrieben  wurde, 
wogegen  ^  allerdin^'s  intlu  in  der  Form  |-|  auftritt.  ^  wurde  zu  "i,  Z  oder 
2  -2  aber  auffallenderweise  zum  blossen  |;   die  neue  Form  t  sdieint  auf 
einem  Wechsel  zwischen  v  und  z  zu  beruhen,  da  in  der  aithebräischen  ISchritt 
r  Y  o^^'  ^  vtBT^  dementsprecliend  kommt  j*  manchmal  für  r,  manchmal 
lUr  s  Tor,  es  scheint  das  Zepter  ^  tts,  >m  gewesen  zu  si  in,  das  Zepter  mit 
dem  Vogelkopfe,  dessen  Polyphonie  den  Wechsel  erklärt.  ^  y  ist  in  manchen 
Schriften  gans  identisch  mit  g  in  den  Formen       ^  und  \i  dass  das 
Zeichen  nicht  zuflillig  klein  wurde,  beweist  die  bekannte  Evangelienslelle  vom 
1-tOpfelchen;  der  l*punkt  war  den  alten  Griechen  und  Römera  nicht  bekannt, 
er  tritt  zuerst  m  der  griechischen  Uncial  in  Doppelform  auf,  in  der  einfachen 
erst  im  13.  Jahrhundert  in  der  lateinischen  Schrift;  dagegen  war  dieser  Punkt 
hei  den  Mongolen     Arabern  1  und  Indern  «  (indisch  |  ä),  in  welcher  Form 
er  an  das  hebräische  ah  (Auge)  erinnert.  Aullallcnd  ist,  dass  von  dem  Zeil- 
punkte, wo  in  der  aramäischen  Si  hrilt  das  Yin/  zu  '  wurde,  'Ain  aufhört  Q 
zu  sein  und  sich  zu  V  gestaltet,  welches  im  Arabisi  hon  als  c  vorkommt, 
^wechselte  bald  mit  i^,  die  Form  3  scheint  auf  einem  B«  huren  bei  der 
samarilanischen  Fomi  zu  beruhen.  Der  Übergang  von  /t  zu  ^  scheint  erst  zu 
Anfang  unserer  Zeitrechnung  erfolgt  zu  sein  und  findet  sich  suerst  in  der 
palmyrenischen  Schrift.  Aus  ^  entstand      dann  a  mit  dem  Final  D ;  dieser 
Übergang,  der  ebenfalls  spater  eintrat,  scheint  syrischen  Ursprungs.  Dass  an 
Stelle  des  ^  s  y  trat,  kann  nur  auf  der  samaritanischen  Form  beruhen, 
ebenso  die  Form  2  P     Stelle  des  ^  p.  Dagegen  ist  in  x  die  alte  Form,  im 
Gegensätze  tu  der  samaritanischen,  in  der  Quadratschrift  erhalten,  nur 
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die  Biegung  nach  links,  auf  einem  Streben  nach  Verbindung  beruhend,  deutel 
auf  syrischen  Einlluss.  Die  Form  p  q  slu  Stelle  des  nioabitüchen  ^  q  hat 
sich  sclion  im  phönikischen  <^  geltend  gemacht  Im  Übergang  von  W  ^  zu 
V  t^i*  ^  offenbarer  Wechsel  eingetreteii,  denn  das  letztere  ist  das 
ägyptische  i,  die  Teichpflanze,  n  t  entstand  aus  der  Form  K  man  wäre 
fast  versucht,  hier  den  Einfiuss  der  hieraUsohen  FoVm     (Kopf)  anzunehmen. 

Hieraus  geht  hervor,  dass  die  braeliten  im  Exil  keine  neue  Schrift 
annahmen,  wohl  aber  ihre  Schrift  unter  dem  Einflüsse  localer  Gewohnheiten 
eigenartig  ausbildeten;  als  sie  mit  dieser  Schrift  nach  Jerusalem  zurück- 
kehrten, weigerte  sich  der  Stamm  Israel,  dieselbe,  sowie  die  neuen  im  Exil 
entstandenen  Bücher  anzuerkennen;  der  alte  Glaubensstreit  entbrannte  neu, 
uikI  jede  Partei  helrachlele  die  andore  als  Sdiismatiker.  Doch  scheint  die. 
sarnaritanis<  he  Sehrifl  sich  im  Lande  bis  zum  Uiiterj^aiig  Jerusalems  erhalten 
zu  haben,  denn  die  Münzen  der  Hasmonäer  und  die  Revolutionsniünzen  aus 
dem  Jahre  66  vor  bis  15  nach  Christo  zeigen  den  alten  Styl;  die  Schrift  Ktf<ib 
assurit  (d.  h.  assyrische  Schrift)  blieb  die  cursive  Schrift  der  Gelehrten  und 
der  Bücher.  Wir  geben  hier  als  Probe  der  aramäischen  Schrift  eine  in  Ägypten 
gefundene  Inschrift: 

brihak  Ma  M  thaxpki  tkamnxa  Mi  *         P^^'^^f  4i^*H^ 

(hri  doko  min  ilaim  brih  V  ^      *    "^"H  *7**7   ^   ^  *H  W 

qadam  oari  hlkah  hmi  min  ^om  A*\^*^^**\^^K 

09H  tnimqroh  haui pltolxo  nimodi  *p"'^)iti^Y'^A/fi^  ^,'pY'*]*HilH 

»Gesegnet  sei  Theba,  die  Tochter  des  Tha;(phi,  die  dem  Gotte  Osiris 
Geweihte.  Sie  hat  nichts  mit  dnem  Menschen  gethan,  sie  hat  nichts  nach 
dem  Willen  eines  Menschen  gesagt,  ist  unversehrt.  Vor  dem  Osiris  sei  du 
gesegnet,  vor  dem  Osiris  sei  du  geehrt,  sei  eine  Pflegerin,  meine  Süsseste, 
und  unter  Frommen  sei  gedirt*.'^ 

6jot)ie  paimyrenische  Schrift. 

In  den  Ruinen  von  Palmyra  oder  nen^  {tadmor  «PaUnenstadt*),  welche 
in  einer  Oase  der  syrischen  Wflste  lag  und  von  Salomo  erbaut  sein  soll, 
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bnd  man  Inschnften,  welche  die  aninlische  Schrift  in  ihrer  Biathe  zeigen 
und  aus  den  ersten  Jahrhunderten  unserer  Zeitrechnung  herrOhren.  Wir 
geben  hier  eine  Prohe: 

fda  akopdy  K  X 

Über^etznna::  Allppmem  g<»sf^?n^tf»r  Xime  in  Ewigkeit.  Tnliti';  AufpUus 

Alophonos.  Sohn  des  Aalam  vou  Akopeuä.  Monat  Tebeth,  am  i4.  Tage 

im  Jahre  544  (233  nach  Christo). 

7.  Die  hebräische  Quadrath c hrift 

De  nicht  anzunehmen  ist,  das»  die  Juden  xu  j«ier  Zeit,  von  weldier 
obige  Inschrift  spricht,  eine  geringere  Fertigkeit  im  Schönschreiben  besessen 
als  die  Palmjrener,  so  ist  woU  anzunehmen,  dass  die  jetzige  Form  der 
hebrSischen  Quadratschrift  im  Wesentlichen  schon  damals  die  jetzige  Gestalt 
hatte;  man  verliehe  z.  B«  das  Zeichen  K  mit  dem  entsprechenden  in  obiger 
Inschrift.  Wenn  daher  Lenormant  eine  Reihe  roher  hebräis(;her. Alphabete 
vom  1.  Iiis  zum  10.  .lahrhuiidt'rt  unserer  Zeilrt-chnung  aufführt  und  geradezu 
von  einer  kalli^'rajihischen  Fte^'elung  im  11.  Jahrhimdert  spricht,  so  kütnien 
wir  dem  wenig  Glauben  s(  lif-nken,  FU"i'  hlig<*  Inscliriflen  und  M.iiiusi  ripto 
sind  nicht  immer  Beweise  für  den  Znst  uMl  der  KaUi'p'raphie,  weh  he  bei  den 
Juden  besonders  in  den  Gebetrollen  ein  Object  des  höchsten  Streben'?  fand, 
und  gerade  das  11.  Jahrhundert,  in  welchem  die  Juden  den  grö.^sten  Ver> 
folgungen  ausgesetzt  waren,  bot  ihnen  wenig  Muse  zu  kalligraphischen 
Heisterwerken;  ja,  die  in  solchen  Zeiten  sich  immer  stftrker  Sussemde  Hin* 
gebung  an  das  Hergebrachte  könnte  nur  eine  Reaction  gegen  eine  etwas 
fineiere  Gestaltung  der  Schriftztige  geschaffen  haben.  Einer  solchen  Reaction 
mag  wohl  auch  der  eckige  Charakter  der  hebrSischen  Schrift  der  deutschen 
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Juden,  von  wrlfhcr  wir  auf  Tafel  VII  eine  Probe  aus  dem  12.  .lihrhundr-ri 
geben,  seuieii  L  rspiun;;  verdanken,  während  der  spanische  und  italienisch* 
iraDZÖsiäche  Charakter  der  hebräischen  Schrift  rundere  Formen  zeigte. 

Die  AntKin(:lichkeit  der  Juden  an  die  überlieferten  Sc)iriflzei(  lien  geht 
au«  swei  auffallenden  Erscheinungen  in  den  hebrftischen  Büchern  hervor: 
1.  die  Hasora  (es  ist  fraglich,  ob  dieses  Wort  nuuSra  »ÜberUefening*  oder 
mtuaora  ,  Verbesserung*  bedeutet),  das  sind  BemeriLangen  Ober  Lesarten 
und  schwierige  Worte,  welche  an  den  Rand  geschrieben  wurden,  und  2.  die 
Vokalbeseichnung.  Die  Masorelhen  erlaubten  sich  nicht,  Buchstaben  des 
Textes  zu  Sndem,  audi  wenn  sie  diesdben  fUr  falsch  hielten,  und  während 
in  den  Targums  oder  arainftischen  Ptoaphasen  des  Urtextes  die  Vokale 
häufiger  geschrieben  wurden  als  in  den  Worten  der  heiligen  Texte,  erlaubte 
man  sich  nicht,  den  Text  durch  Einfügung  von  Vokalen  umzugestalten, 
sondern  drückte  dieselbe  nur  durch  Striche  oder  Punkte  aus,  welche  den 
Wtirtern  des  Ti  xlcs  iil)crsclnicltcn.  unterschrieben  oder  in  die  Buchstaben 
eingesetzt  wurden.  Alles  diess  setzt  voraus,  dass  die  Buchstaben  des  Textes 
nicht  verändert,  sondern  in  den  alten  überlieferten  Formen  geschrieben 
wurden,  welche  auf  den  ifidisrhen  Hochschulen  zu  Jerusalem,  Tiberias  und 
Babylon  in  den  ersten  Jahrhunderten  unserer  Zeitrechnung  im  Gebrauch 
waren  und  vielleicht  bis  auf  Esra  zurückgehen. 

Die  Vokalzeichen  kamen  im  6.  Jahrhundert  unserer  Zeitrechnung  auf. 
um  die  Oberlieferte  Aussprache  auch  sichtbar  festzuhalten  und  das  Gesetz 
treu  zu  bewahren,  daher  hekst  es  im  Talmud:  «Die  Kinder  Jnda  haben  ihre 
Sprache  soigfiUtig  gepflegt  und  Zeichen  der  Aussprache  unter  (die  Worte) 
gesetzt,  so  haben  sie  das  Gesetz  bewahrt  in  ihren  Händen.  Die  Kinder  der 
GalüSer  (Samaritaner)  haben  ihre  Sprache  nicht  sorgfältig  gepflegt  und  nicht 
Zeichen  der  Aussprache  untergesetzt,  so  haben  sie  nicht  bewadtt  das  Gesetz 
untt-r  ihren  Händen."  In  gleicher  Weise  wurde  durch  den  Ausdruck  .macht 
Hecken  um  das  Gesetz*  auf  die  Vokalisation  an^jespielt. 

Ardaiijjs  hatten  die  Juden  nur  7  Vokale  (entsprechend  den  7  priochi- 
Schen  AEHlUVl-'j,  also  so  viele  Vokale,  als  die  Woche  Ta'^c  hat,  diese  waren: 

.  nt^pata/  (Ütfnung  des  Mundes)  a  (gleich  dem  indischen  ~). 

^  Vuo  scfjol  (Traube)  e  (im  Indischen  .-.  i). 

.  pvn  ^irck  (zisdten.  Pfeifen)  i  (dasselbe  Zeichen,  welches  in  der 
Berberschrifl  alle  Vokale  vertritt). 
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,  fos  kames  (zusammendrQcken)  a,  sranUUsch  o,  scheint  das  Y  9  zu  sein. 
..  nx  «er«  (Trennung)  e,  dürfte  wohl  mit  *.*  sinnverwandt  sein. 

•        /oletn  (Reinheit)  0  (bezfiglich  dessen  gilt  das  he'\ /irek  Beinerkte). 

^  pnw  .NM/vfy  (pfcik'ii)  dt^'ulet  mehr  aul  das  ^'l  iecliische  ü  als  aut  unser  u. 

Dif  Zt'ichen  -/ohiH  uml  s>ii  (<i  dürften  atifaiijjs,  so  wie  i>ntHy  und 
t  infaclie  Striche  oder  Piuikle  aul  den  Zeichen  K'i  gewesen  sein,  um  anzu- 
deuten, dass  dieselben  nicht  als  Vokale,  sondern  sell»stiuuii<z  als  Cunsonanlen 
<aber  mit  Vokal)  auszusprechen  seien,  welcher  Üraucii  sich  in  der  samari- 
tanischen  Schrift  erhalten  hat.  An  diese  Zeichen  schliessen  sich  an  das  t  kca 
{eben,  d.  h.  ohne  Vokal),  welches  den  Wegfall  des  Vokales  anzeigt,  das 
Dagei,  eb  Punkt,  welcher  theils  die  harte  Aussprache  (a  s  6),  theils  die 
Verdopplung  andeutet,  und  in  n  am  Ende  der  Wörter  anzeigt,  dass  es  aus» 
gesprochen  werde  (in  diesem  Falle  heisst  der  Punkt  Mappik)y  und  der  Strich 
"  Baphe,  welcher  über  einem  Gonsonanten  dessen  weiche  Aussprache  anzeigt. 

Rabbi  Kim^i,  derberOhmte  Rabbiner  des  18.  Jahrhunderts,  erweiterte 
<]as  Vokalsystem  auf  10  Vokale,  indem  er  /ireg  in  2  theilte,  und ,  katitt» 
j^atujilt  (ö),  sowie  T  Qibbus  (u)  hinzufügte. 

Neben  den  Vokalen  entstanden  auch  eine  Menge  Accente,  um  die 
Tonsillie  und  die  Inlerpum  tiun  oder  das  Verhiiltniss  der  Wörter  zu  einander 
an2u^:eben,  sie  heissen  C'C>c  tämim  , Sinn,  Weise',  ferner  zur  Bez<  irliiiun^'  der 
Modulation  oder  dc^  Tones,  nach  welchem  das  Gesetz  In  der  Synagoge  halb 
singend  reciUrl  wird.  Wann  diese  Zeichen  entstanden  sind,  ist  nicht  bekannt; 
als  Betonung  und  Interpunction  werden  sie  schon  im  Talmud  bei  Hieronymus 
zudersclbenZeit  erwähnt,  wo  auch  die  griechische  Accentuation  geregelt  wurde. 

Endlich  findet  man  auf  der  Schriftprobe  auf  Tafel  7  aber  manchen 
Buchstaben  wie  n  e  Verzierung^,  welche  schon  Maimonides  als  Erfordemiss 
einer  nach  den  Regeln  geschriebenen  Synagogenrolle  erwähnt,  sie  kommen 
schon  in  phOnikischen  Inschriften  vor,  z.  B.  9  ^  <^<^  ^  ihr  Zweck  ist 
unbekannt. 

Die  Schriftprobe  auf  Tafel  VU  enthält  den  ersten  Vers  der  Genesis,  den 
wir  schon  Seite  151  analysirt  haben,  er  lautet: 

hreSid      bara  elohim      hasSatnaim  veS  haans  :     v    htiorts  ha>i'^fi 
Am  Anfang  schuf  Ciott  den  Himmel  und  die  Erde    und  du  F-rdf  war 
nrithii  ryosek         ol-jim     tlhom         vnniy       iloliim  iiir(i/ij>it>n 

wüsle  und  leer  und  Finslerniss  auf  der  Tiele  uud  der  (ieu>t  Gotte-  s«  hwcui» 

i4* 
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äl-ptie  hammatßm:        vyoamt      elohim      yhi       or  cayAi  or* 

auf  dem  Wasse^.  Und  es  sprach  GoU  es  werde  Licht  und  es  ward  Licht 
vyorä     Mim  ad  haor   H    pib     v^abdd      dokun  bm 

und  es  sah  Gott  das  Licht,  dass  gut  und  es  schied  Gott  |  xwtechen  dem 
httwr        uBen  Aa/oM;.*        vatfiqra   etckim     Uur  fom 

Lichte  und  zwischen  der  Finstemiss  und  es  nannte  Gott  das  Licht  Tag  und 
vlaxoiA       qara   Unjßa      «ajiAt       *er^      vayJb'  wo^er 

die  Finstemiss  |  nannte  er  Nacht  und  es  war  Abend  und  es  war  Morgen  der 

yom  fX^9. 

Tag  der  erste. 

Die  zweite  Abtlieilung  der  Tafel  VII  enthält  das  erste  Wort  der  Genesis, 
r'rx^2  hri  .Hn,  welclie.s  zuglei<  h  den  Titel  des  Buoiie»  biklet  and  «ihen  in  eine 
Vcr/.ir  piitiL^  f  in^'csdilosst  n  war,  in  verzierten  Buclislaben  nach  einer  andern 
HandscbriTl  aus  derselben  Zeit 

8.  Raschi  oder  Rabbinisch. 

Neben  der  Qnadralschrifl  bedienen  sich  die  jüdischen  Gelehrten  zu 
profanen  Schrillen  schon  seit  alter  Zeit  einer  Gursivforni,  welche  Kaii  heisst, 
und  welche  vielleicht  bis  zu  jener  Zeit  hinaufreicht,  wo  die  Targuiua  ent- 
standen, denn  da^?  Srhin  c  hat  eine  ganz  aramäische  Form.  Auch  von  dieser 
Schrift  giebt  es  verschiedene  Arten  :  eine  spanische,  eine  italienisch-französische 
und  eine  deutsche.  Wir  lassen  in  den  beiden  ersteren  denselben  Text  (den 
ersten  Vers  der  Genesis),  folgen,  dessen  Transscription  wir  vorhin  g^eben 
haben,  und  behalten  die  deutsche  fOr  den  folgenden  Abschnitt  vor. 

Spanisdi-letantiniseh: 

Italienische  Raschi. 
J73»i  r35*»3  T'hr'rf?  crib  r»")»")  :  -iife"»?»"»  •?'^fe  »o»  o»nib  "jrb"  :  o»n:^  or'ir  rcr-^:^  crib 

9.  Weiberdeutsch. 

Bei  den  Juden  war  das  Lesen  der  heiligen  Schrill  das  Yomcfat  der 
H&nncr,  die  Weiber  lernten  nicht  hebrftisch,  sie  bedienten  sich  nur  der 
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I^andessprache,  und  daher  wurde  die  hebräische  Schrift,  mit  welcher  deutsche 
Texte  geschrieben  waren,  Weiberdeuticfa  genannt  Weshalb  die  Jaden  gerade 
die  deutsehe  Sprache  beTonugen  und  französische,  pohusche  und  ungarische 
Juden  der  deutschen  Sprache  mftchtig  sind,  ist  nicht  bekannt  Uebrigens  ist 
ihre  Sprache  ein  Gemisch  deutscher,  hebrlischer  und  aramüseher  WOrter 
mit  mancher  eigenthOmlichen  Satzeonstniction;  frnnde  Wörter  werden  ger- 
manisirt  und  umgekehrt;  aus  ^Vn  hattt^  »gehen*  wird  holym,  aus  nan  dMar 
«reden*  iSUem  gemacht  und  conjugirt:  ich  habe  gedibbert  u.  s.  w.,  vor  die 
Vorsilbe  er  wird  ein  d  gesetzt  z.  B.  derschrecktti ;  auch  neugebildete  Wörter 
sind  häufig,  wie  leien  lür  lesen,  ben.sm  für  .srgnon,  breilulit  lür  Hochzeit,  enntijm 
für  ertrölzen  u.  s.  w.  Die  Gonsonanlen  wenlen  wie  im  Hebräischen,  n  in 
der  Milte  und  am  Ende  wie  s,  ausijesprochen,  H  dient  für  a  und  o,  "i  für  u 
und  ü.  "  für  e  und  das  helle  «  wird  durch  p  bezeichnet,  das  unbetonte  e 
wird  oft  weggelassen,  am  Ende  der  Wörter  steht  nach  einem  Vokal  stets  N, 
fängt  das  Wort  mit «  e  «  an,  so  wird  k  voi^esetzt,  z.  B.  mM  icht  t:';»  vnd, 
Tmt  odicr,  doch  wird  o  auch  durch  f  beieichnet;  die  Diphthonge  werden  durch 
BeifOgung  eines  *  gebildet,  s.  B.  «w  an,  ** «n  ^6,  ü;  statt  des  ^  dient  i 
z,  B.  ^*iMÖ  find,  statt «  wird  doppelt-9  ti  geschrieben,  folgt  aber  noch  ein  o 
oder  tf,  so  wird  ein  a  dazwischen  gesetzt  Die  deutsche  Raschi  oder  Weiber- 
deutsch  ist  im  Ganzen  eckiger  als  die  italienische,  doch  hat  sie  auch  einige 
Abweichungen,  wie  t  m  (statt  f ),  1  (statt  b). 

Indem  wir  hier  das  Alphabet  geben,  ersuchen  wir  die  Leser,  den  fol- 
genden Text  des  Vaterunsers  in  jüdisch  -  doulscher  Mundart  im  Dialekt  der 
polnisf  hc  n  Juden  gerälligst  selbst  zu  buchslabireu,  wobei  natürlich  ebenfalls 
von  rechts  nach  Unks  zu  lesen  ist. 

abydbvuz/tyik    Im     n  stpftsqrit 

pMip  fnrj'p  r'T  42 M  '  i^i  i'Mi^j  ("1  ]m  orVyn  .l»rn  pi  oo-^  nn  n  von*  7t3« 
V3r>t  '9M  *  ODS  T^se  'iom       »st  vi  •  \vf*n  (Htmm  rm  ym  r^»i  tna*i  tm  |>n 
pTHt  .|rD3  n>  A  on  n0  Sivn  'im  >  '»ilie  n»«  r^ryß     im  im  inlie  nm 
.irwbJMi      'im  -osm  «n  •am  .•pw>«p  om  n»  ri  pus  -ir«»  |ie  nm  p'>vo^ 

•jMrt  rvyii  vm 

10.  Hebrftische  Schreibschrift 

Wie  in  der  deuts«  heu  Schrift  seit  der  Erfmduni.'  des  BurhdnK  ks  sich 
ein  eigener  Schriflzug  entwickelt  hat,  so  ist  auch  bei  den  Juden  eine  .Schreib- 
schrift entstanden,  indem  Formen  der  Weiberschrilt  abgerundet  wurden. 


Digitized  by  Google 


374 


Hebiiische  Sehreibschrift 


obgleich  die  Entstehung  einiger  Fonnen  dieser  Schrift  wie  ^  b  mis  ^  Q 
aus     )r  <2  aus     ^  quaspt  ^  ^  auB  v  schwo*  zu  erkl&ran  sind;  schnd) 
geschrieben  und  mitUgaturen  versetzt,  ist  diese  Schrift  ebenso  schwer  zu  leseo 
wie  unsere  Schreibschrift,  wenn  sie  Oflchtig  geschrieben  wird.  Wir  geben  als 
Plrobe  das  vorstehende  jfldisch-deutsdie  Vateruns«r  in  dieser  Schrift. 

ev  r*»^  I"*  FS  w  ia-^  2>  p-^s  |i»6>  Wt  ^C*u  j"2  .pjf 

VU.  DIE  SYRISCHEN  SCHRIFTEN. 

Wir  haben  schon  oben  Seite  j3 14  Gelegenheit  gehabt,  von  den  syrischen 

Schriften  zu  sprechen,  der  Gegenstand  ist  aber  so  wichtig,  dass  wir  denselben 
besonders  behandeln  müssen.  Eine  der  ältesten  syrischen  Schriften  heisst 
V-A-J*-— I  '->frun'jilo,  das  ist  »Schrift  der  Botschaft*,  weil  sie  die  Schrift 
ler  christlichen  Evangelien  war;  in  der  Tliat  hat  sie  grosse  Ähnlichkeit  mit 
der  hebräischen  Quadratschrift,  welche  die  Juden  «assyrische  Schrift*  nennen, 
der  Unterschied  beider  Scliriflarten  liegt  ausser  in  einigen  minder  wesentlichen 
BuchstabenTormen  darin,  dass  die  syrische  Schrift  die  Zeichen  veri>indet,  die 
hebfüsche  Schrift  sie  getrennt  schreibt,  obgleich  auch  ihre  Formen  gegen- 
über den  phönikischen  darauf  hinweisen,  dass  das  Streben  der  Verbindung 
in  ihr  vorhanden  war,  z.  B. 

hebrftisch  i  n        phönikisch  y 

wobei  die  Finalzeic  hen  f  m  1  A-  -  ph  y  a  noch  auf  die  phönikischc  Fotni 
zurückweisen.  Das  Streben  nach  Verbindung  war  also  im  babyloni><  hen  Exil 
entstanden,  und  wir  glauben,  die  Heimat  dieses  Sfrebens  bei  den  Mongolen 
und  Tataren  gefunden  zu  haben,  welche  an  eine  Kerbe  ihre  Zeichen  einritzten. 
Dieses  Streben  nach  Verbindung  ist  auch  in  der  noch  iltem  mandüschen 


Digitized  by  Google 


Syrische  Scbriflen.  375 

Schrift  vorhanden,  d.  i.  die  der  Jflnger  Johannis  des  THufers,  welche  auch 
in  den  CtangeUen  erwihnt  «erden. 

Bevor  wir  auf  die  einseinen  Alphabete  Obergehen,  woHen  wir  dieselben 
QberäichUich  zusammenstellen,  wobei  wir  bei  denjenigen  Lauten,  welche 
▼ersrhieden  in  der  Verbindung  und  auch  am  Ende  der  Wörter  geschrieben 
werden,  die  belreffenden  Finiilzeiclien  beifügen. 
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1.  Die  mand&ische  Schrift 
Die  mendÜBche  Schrift  unterscbeidet  sich  Ton  ihren  syrischen  Scfawe* 
Stern  principiell  dadurdi,  dass  sie  die  Voksle  schreibt  und  in  gleicher  Linie 
mit  den  Gooaonantzeichen  verbindet;  die  Vokale  haben  dieselben  Zeiehen 
ivie  die  Halbvokale  in  den  anderen  sfiischen  Schriften,  doch  die  Bedenhing 
ist  verschieden;  man  beachte 

maiidüisch    C  «        syrisch  e  • 


Das  •  a  war  das  phOnikische  di»  (Ange),  in  der  himyarischen  Schrift 
ist  das  Doppelauge  oo  v,  wie  im  Syrischen  das  Anfache  Auge,  wfthrend  ctiM 

nur  durch  die  Augenhöhle-^  vertreten  ist,  imM&ndSischen  durch  ein  Zeichen, 
weicht •^  di  ui  b  sehr  .ilmlich  ist  (wir  haben  phönikisch  h  als  ,Ohr»  kennen 
gelernt) ;  Iiier  kann  also  von  keiner  Gorruption  die  Rede  sein,  hier  benilit 
der  Zeichenwechsel  auf  dem  Begriffswechsel,  und  wenn  d  zu  t-  imd  a  werden 
konnte,  so  mochte  letzteres  wohl  den  o-Laut  oder  d-Laut  haben. 

Für  b  k<Mnmen  swei  Zeichen  vor,  von  denen  n  bereits  als  verwandt  mit 

^  dMut  erkannt  wurde,  es  ist  das  ägyptische  hieratisch  ^  m,  «die 
Höhle* ;  sk  sehauit  das  moabitische  ^  xosem,  welches  in  der  syrischen  Schrift 
als  p  auftritt;  es  ist  auch  dem  syrischen  x  i Ihnlich,  wie  sich  das  hetffüsche 
bah  an  ktmmm  «I£mmel*  anlehnte;  dann  wire  es  ihnlich  d«n  igyptischen  | ; 
hieratisch  ^h,ai  .Palast,  Altar*,  hebriisch  ^KmkM  »grosses Hans,  Palast, 
das  AllerheiUgste  * ,  also  jedenfalls  der  Altar  und  dann  das  Haus  des  Altars. 

^  g  hat  keine  Ähnlichkeit  mit  den  phönikisch -hebräischen  Foraien 
"I       ^  ,  es  ist  jedentalis  die  liieroglyphe  ^  oder  hieratisch  ^  .  die 

Haube  scheinteine Krone  zu  sein;  wir  haben  im  hebräischen Levi,  der  mit  dem 
Buclistaben yim«'/ zusammenhängt,  denUebergang  zum  Wasser  (das  ägyptische 
Priesterzeichen  tf  war  ursprünglich  die  Taufe,  die  wichtigste  Geremonie 
dermandftischen  Johannisjünger)surGeisteibeschwOnmgand  xumScUangen- 
zauber  kennen  gelernt. 

^  d  und  r  sind  aramäische  Formen  und  entsprechen  dem  tatari- 
schen a  tp  nicht  dem  phönikischen  die  tatarische  Finalfofm  ist  ver> 
wandt  mit  dem  kalmflcktschen'^  h  und  scheint  daher  eine  Sgyptische  Vase 

J  .  hieratisch^,  oder  hieratisch  0^,  .Herz*  zu  sein.  Wir  haben  (/uAf/* 
als  den  Be^nll  stlicileu"  erkannt;  Wasser  war  das  erste  Mass,  Mengen  von 


Digitized  by  Google 


lUndftisch. 


377 


Flüssigkeiten  ergaben  ein  Gewicht,  wie  in  unserer  Sprache  noch  immer 
,Slas£*  eine  bestimmte  Quantitftt  Flüssigkeit  ist;  femer  haben  mrtMeth  als 
»Mitte*  kennen  gelernt  und  das  Herz  galt  als  Mitte  des  Körpers,  möglicher* 
weise  hing  das  Zeichen  auch  mit  der  Hieroglyphe  ||  dem  Hochgericht  zu- 
ö.iinmen,  denn  liehräiscii  p  dan  ist  der  , Richter*.  War  die  Stange  die 
Wüidfahne.  so  war  der  üegrifl'  idcntiscli  mit  der  Uewcgung  der  Thüre  in  den 
Angeln,  mit  der  Bewegung  des  Koples  zwischen  den  Schultern.  Die  Ähnlich- 
keit der  Zeichen  d  und  r  lässt  eine  Ähnhchkeit  in  der  Aussprache  vernuithen, 
und  so  finden  wir  in  der  persischen  Keilschrift,  wie  in  der  Sindh-  und  Multban- 
Schrift  einen  Laut  fr. 

h  fehlt  im  mandüschen  Alphabet,  es  war  identisch  mit  }r,  im  Pehlewi 
sind  sogar  a,  k  and  /  identisch. 

Ji  V  ist,  wie  oben  bemerkt,  das  syrische  y,  in  der  hebriischen  Quadrat- 
schrift ist  y  der  Wmkel  oben  • .  _i  ist  das  verkleinerte  syrische  ^  ain,  ver- 
wandt mit  o  b  und  o  k,  so  dass  y  d  h^u  und  jfc  hier  wechseln,  ähnlich  wie 
dl«-  ii»>rdis(he  Huiie  V  kaitn.  nioabitisch  Y  cac,  himyarisch  Y  ä,  griechi:?ch 
T  y  ist;  c>  i>t  d«'r  Zwischenraum. 

I  z  tritt  im  Arauiäisclien  erst  in  jüngerer  Zeit  auf  und  herrscht  in  allen 
».Triscben  Alphabeten  vor,  wie  es  auch  als  » in  die  hebräische  Qtiadral>clirifl 
übergegangen  ist,  wo  es  dem  i  vav  sehr  ähnlich  sieht.  Die  Weitterdeutscli 
hat  die  Figur  t  erhalten,  weiche  in  der  jakobitischen  Schrift  als  3  in  der 
Pehlewi  ab  S  vorkommt,  jedenlklls  die  Schlange,  Ägyptisch  hieratisch 

wie  hier  «  und  m  wechseln,  so  wechseln  in  der  altgriechischen  Schrift 
S  i  oder  h  s.  Die  Schlange  ist  der  Bohrer  Rati,  mit  welchem  Odhin  Fialar's 
Felsen  durchbohrte,  das  blinkende  Schwert  und  ala  solches  ist  I,  aramäisch 
fvm  oaemn  «Waffen*,  aufzufassen. 

^  )r  wechselt  in  gleicher  Weise  mit  s,  samaritanisch  *»»  Sin,  selbst  mit 
a,:y{»tisch  n.  Siii.ii  ist  dt-r  heilige  Herg,  chinesisch  |J_j  >aM,  ägyptisch  ^A^, 
hieiali-«<  h  ulj  und  hicrati-«  Ii  a  /i  wu,  h,  a.   Dicsi  s  Zeichen  ist  aber 

nicht  nur  «ier  It'  rg,  sondern  aui  h  d.t>  wellige  Land,  in  seiner  Diminutivform 
sojar  das  Ackerland,  die  Ackerfurchen,  denn  <ias  Zeichen  bedeutet  »lierg, 
Thal.  Land.  Volk",  immer  im  Sinne  der  Fruchtbarkeit,  wodurch  es  sich  an 
das  hebräisclie  /eth^  den  Ackerzaun  H  anlehnt.  Als  Bergthai  ist  es  das 
mandaische  ^  #,  tatarisch«,  welches  als  0  ^  auch  die  Grube,  hcbr&ischiuj 
yc6i  «lliüteroe,  Teich,  Sumpf*,  iigypti^ch     hm  ist 
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^  i  ist  das  Segel,  Sgypüseh  hieratisch  tfi  ttf  (Wind),  hebrtisch 
W  iei  «ByssuB,  feine  Baumwolle*,  anbiseh  quin  »Kattun*,  durch  die 
Farbe  Terwandt  mit  e*B  J$  «Töpferthon*  und  iaU  gLamm*,  tA^  data 
«Fiden*,  das  tatarische  i  ist  die  umgekehrte  Form  davon. 

tataiisd)  &  ist  in  gleicher  Weise  das  umgekehrte  v,  das  demoti- 
sehe  ^  t,  welches  mit  a  verwandt  ist,  wie  sowohl  a  als  <  ist;  als  sjriseb 
V  ist  es  das  HmtL-rthcil,  der  Schwanz  (siehe  unter  0- 

^  /»•  ist  das  tatarisciie  oder  j,  welclies  wir  schnn  oben  b»M  ■/  r 
erwähnt  und  mit  hieratis»:h  0,  ht  ,Herz*  verglichen  haht-n,  e>  ist  aber 
äuch  verwandt  mit  hieratisch  ^— »,  Ar  ,der  Kessel'  (der  rauschende 

Kessel,  das  Chaos  der  nordischen  Sage)  umsomehr,  als  diesem  Richen  das 
weibliche  nb  und  ^  hieratisch  *^  g^nübersteht  und  dem  man* 
dAischen  y  n  entspricht;  das  hebräische  «p  kqp/  bedeutet  auch  »Pfanne, 
Schale*. 

J  hat  m  allen  syrischen  Alphabeten  die  umgekehrte  Form  des  phSm- 
kisch-aramüschen  A 1^,  welches  letztere  dem  syrischen  und  tatarischen  l  m 
mehr  entspricht  Das  letstere  scheint  mehr  der  Schweif  des  Löwen  .M, 

hieratisch  ^,  zu  sein,  welche  hieratische  Form  nur  den  Schweif  zu  zeichnen 
scheint;  der  Löwe,  ägyptisch  ar  =  !  licisst  hebräisch  '^x  ari  oder  N'it'  latci; 
l  ist  der  zwölfte  Buchstal)e  im  Alphabet,  der  letzte  Stamm  lsra*^'ls,  der  nach- 
geborne  Sohn  Benjamin.  Ägyptisch  heisst  ar  aber  auch  die  Schlange 
hieratisch  j^,  und  diese  Form  scheint  unser  /  umsomehr  vorzustellen,  als  es 
dem  g  ähnlich  ist  Lamed  heisst  *  lehren*,  die  Schlange  war  das  Symbol  der 
Arxneikunst 

^  m  hat  mit  der  Kaulquappe  ^  grosse  Ähnlichkeit,  sowie  mit  der 
Kuh  J^i^,  hieratisch  aa,  fit  «Kalb,  Eribschaft*,  Symbol  der  Isis,  jenes 
ist  das  Wasserthier,  Isis  die  Oberschwemmung,  beide  sonüt  verwandt  mit 
e*s  nurim  «  Gewässer* ;  der  Lautwerth  a  erklärt  auch  das  Estrangelo  f^o,  welches 

das  umgekehrte  >s  m  ist. 

N  ist  ol>en  miler  k  besprochen. 

^  s  ist,  da  iL-  das  Hintertheil  ist,  hieratisch  £2,,  wovon  das 

nostorianische  dir  ninu'ckt  hrle.  der  Hieroglyphe  mt-hr  enlspreciiende  Form 
zu  sein  scheint;  der  Laufwerth  hk  kann  um  so  weniger  beirren,  als  nestoria* 
nisch  A  s  arabisch  h  ist.  Ausserdem  entspricht  ^4»,  hieratisch  kz^,  htp 
«das  AUerheiligste",  sei  es  als  Sonnenuntergang  vifsulaasen  oder  als  Hobel, 
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wobei  zu  bemerken  ist,  dass  kk  die  Magie  bedeutet  Aach  die  Zeichen 
hieratisch  fy,  ^  .ruhen*  verdienen  Beachtung,  insofeme  das  mandlische 
Znchen  die  verkflrzte  Form  davon  sein  könnte. 
Mti»  ist  unter  h  besprochen. 

^  ph  ist  das  tatarische  ^,  das  ägyptische  ■,  hieratisch  JJ^,  Ursprünge 
lieh  die  klaffende  Muschel,  daher yeh  ,Mund",  femer«  «s=_^,  hieratisch 
der  Hauch,  der  Wind,  welche  letztere  Forra  allerdings  mehr  das  syrische 
Ä  yh  erkliirl,  welches  nicht  unter  die  Zeile  geht;  auch  die  markouiannische 
Rune  F./V  hat  Ähnlichkeit,  soferne  sie  die  verkehrte  Form  des  obigen  Zeichens 
ist;  als  Hieroglyphe  könnte  es  hieratisch  ^,  das  Weib  sein,  hebräisch 
^haih  ,da3  Mädchen". 

^  ^  ist  dasictiige  Zeichen,  welches  zum  arabischen  ^  s  wurde, 
ägyptisch  j^,  hieratisch  ä  das  wasserreiche  Feld,  verwandt  mit||,  hiera- 
tisch f|,     »kühl*,  insofeme  ^  ss  ^  m  (siehe  oben)  ist 

^  9  ist  dasselbe  wie  hy  tatarisch  y«,  hebräisch  nap  ^Aa  .der  faltige, 
wasserreiche  Magen  des  Kameeis*,  arabisch  gtMof;  damit  verwandt  ist 
nap  jofta  «das  Weib*,  rntt  /am  ,Eva*,  deren  Hieroglyphe  unter  pk  aufgeführt 
wurde,  wonach  die  Zeiehenfihnlichkeit  ebenfalls  auf  Begriffsverwandtschaft 
beruht 

R  ist  unter  d  besprochen  worden;  S  unter  /. 

3(  iy  das  tatarische  Finale  n  ist  eng  verwandt  mit  m,  insorerne  thara 
wie  H«ra  ,wolmen*  heisst  und  die  Isis  die  Güttin  des  FamilienUhen?  ist; 
öhrigen?  ist  auch  j.  hieratisch  an  ,die  Säule*  verwandt,  weil  das  Zeichen 
ursprüngli'  h  «  in  Zelt  war. 

Es  dürlle  hieraus  lierv(u>:ehen,  dass  die  mandäischc  SchriQ  aus  dem 
Boden  einer  allen  Bilderschrill  entsprossen  ist,  der  ihr  mit  ihrer  Si  hwester- 
tchrift  gemeinsam  war,  und  dass  in  ihr  jene  Elemente  stark  vorhanden  sind, 
welche  die  tatarisch-mongolische  Schrift  bildeten.  Ob  diese  Secte  der  Ober- 
rett  eines  eigenen  Volkes  war,  oder  ob  die  Schrift  in  religiösen  Schriften 
den  Weg  von  Innerasien  nach  dem  Jordan  fand,  können  wir  nicht  beurtheilen. 

2.  Eälrangelo. 

Wie  bereits  erwähnt,  hat  die  Estrangelo-Schrift  eme  grosse  Ähnlichkeit 
mit  der  hehrSischen.  Quadratschrift,  sicberiich  nur,  weil  die  letstere  eben  aus 
Assyrien  stammt;  wo  sie  von  dieser  abweicht,  seigt  sich  gleichfalls  der 
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tatarisch-mongolische  Eiufluss.  Die  Verbindung  der  Zeichen  dürfte  ihntt 
Ursprung  darin  haben,  dass  dieselbe  einen  Vokai,  vielleicht  das  reine  a  aus- 
drückte, welches  auch  im  Hehrftischen  als  Voluüzeichen  .a  auftritt;  die  Folge 
davon  war,  dass  am  Ende  der  Wörter  ein  Aufbiegen  des  Striches  erfolgte, 
um  etwa  ein  y  Shnlich  dem  slavischen  Jer  auszudrflcken,  einen  Hauch«  mit 
dem  das  Wort  endigte.  Da  durch  die  Verbmdung  manche  EigenthQmlichkeiten 
der  Zeichen  verwischt  wurden,  so  hob  man  in  solchen  FSllen  die  Verbindung 
auf,  oder  man  nahm,  wie  bei  k,  andere  Zeichen  zur  Verbindung.  So  würde 
Irf  r  zu  Ä  I  ZU     /  geworden  sein,  bei  anderen  Buchstaben,  wie  bei 

cn  h  ^  t  müssen  aber  innere  Gründe  vorhanden  j^-ewest-n  ?ein.  welche 
die  Verl)iiidunt:  nicht  zuHessen,  denn  hier  konnte  keuic  Veruechshiiij:  eiuüelen. 

Bezüglich  der  Bedeutung  der  Namen  der  syrischen  Zeichen  bin  ich  in 
der  angenehmen  Lage,  die  Ansicht  eines  gelehrten  Syrers,  des  nestorianischen 
Erzbischofes  Monsignore  Bartatar,  nach  seinen  mOndlichen  Mittheilungen 
anführen  und  mit  meinen  Untersuchungen  ve^leichen  su  kOnnen: 

I  und  fCiüeph,  alpha:  nana,  navktda,  seapha,  »Schilf,  Schiffchen,  Boot*. 
Ich  habe  z  oben  als  Schwans  charakterisirt,  mit  Besiehung  auf  «Schiff*  dürfte 
es  das  Steuerruder  sem,  su  dem  ja  der  Fischschwans  den  Anstoss  gegeben 
hsben  soll;  das  Zeichen  ifist  das  hieratische  ir-i  und  hingt  mit  «Schiff* 
genau  so  zusammen,  wie  mit  diesem  das  deutsche  vulgäre  .schiffen*. 

a  bet  und  beta:  donuus,  rubila,  trlrliniuin,  trimuiah,  ,Haus,  Lager,  drei« 
sitziges  S|H  isesoplia'.  (Ich  liabe  das  Zeichen  als  .Höhle*'  erklärt,  was  mit 
.Haus"  zusuninuiihängt,  das  Sopha  werden  wir  später  kennen  lernen,  es 
bat  eine  andere  Form,  auch  die  sitzenden  und  liegenden  Figuren  haben  in 
der  hieratischen  Schrift  eine  andere,  nämUch  die  umgekehrte  Form,  z.  B. 
C  Mensch,  Kuh,  ^  Vogel,  doch  ist  es  möglich,  dass  die  Richtung  der 
Schrift  nicht  allzu  massgebend  war.) 

\  und  ,\^gamai  und  ginda,  tamda»  (brwii  eauäa),  aKameel,  kleiner 
Schwanz*  (die  letztere  Bedeutung  mag  zu  dem  Punkte  am  Ende  des  Zochens 
Anlass  gegeben  haben,  in  der  Estrangelo  geht  das  ganze  Zeichen  unter  die 
Zeile ;  das  mandftische  g  war  die  Wasserschlange,  das  syrische  scheint  iden» 
ti>'  \i  mit  dem  mandai<rhen  k  und  q,  die  Cistcrne.  der  Magen  oder  der  Wasser 
schlauch;  es  ist  zu  beachten,  dass  Nt:  gama  .schlürfen,  trinken'  bedeutet, 
wenn  gom> .  die  ägyptische  Fapyrnsstaude  ihren  Namen  vom  Aufsaugen  des 
Wassers  hat,  so  mag  auch  das  Kauieei,  weiches  das  Wasser  lange  in  seinem 
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Magen  bewahrtt  den  Namen  davon  iiaben;  dasselbe  bedeutet  hieratiach 
3  km,  das  wasserreiche  Ägypten). 

%  und  «  daht  und  daJta:  vaJva,fore8,  «Thfirflflgel»  Thüre*.  (Die  Zeiehen 
weisen  auf  die  Grundbedeutung  «theilen*  hin,  igyptisch  hieratisch^vl  t 
Winkel,  Ecke,  und  die  Hftlfte,  ||  das  Hochgericht.  Esti^gelo  l  konnte 
daher  nur  am  Ende  stehen,  da  es  in  der  Verbindung  gleich  »  b  war,  und 
ebenso  nestoriantsch  da  es  in  der  Verbindung  gleich  ^  k  war,  welches 
am  Ende  ^  oder  ^  geschrieben  wird;  die  Punkte  hängen  offenbar  mit  der 
Vokalbezeichnung  zusammen.) 

CT3  und  <r  he,  heta,  aral)isch  iU>>  haial:  fiijuia,  phi/Mio</iioiiiia,  »Gestalt, 
Aussehen*.  (Als  solches  wäre  es  das  himyarischeoo uaitf  (die  beiden  Augen 
und  äthiopi:-ch  ®,  mir  s(  heiiit  aber  der  BegrilT  hier  nicht  acliv,  sondern 
passiv  zu  sein  ,von  schüneui  Aussehen,  jung*,  daher  ägyptisch  ("j],  hieralisch 
Cn ,  das  hebräische  bath  »Mädchen*,  ^v^,  hieratisch  d',  hb  .Freudenfest*, 
die  ewig  jugendliche  Hebe,  die  später  zur  mohammedanischen  Huri  wurde; 
U|,  hieratisch .  sah  »die  Halle*,  hebräisch  '>yn  hekai  ^das  grosse  Haus, 
ifdast,  Tempel*,      pt-a  «die  hohe  Pforte*.) 

9i  und«:  900,  tana:  dtmu,  «neinw,  hamtn,  «Nagel,  Angelhaken*. 
(A  stimmt  mit  hebrftisch  ^  «  als  Haken  Qberein,  •  ist  aber  das  phOnikische 
O  ^  »Auge*,  möglicherweise  war  es  nur  das  Gebogene,  der  Nasenring; 
flbiigens  sehliesst  sich  die  nestorianische  Finalform  *  an  den  Haken  an,  am 
Anfang  und  va  der  Mitte  wurde  es  nicht  gebraucht) 

f  und  t  tamf  tait:  pwjio  et  €Uvafruetu9,  »Dolch  undOlifenfrucht*.  Das 
mandäische  und  Estrangelo-2  sind  als  Finale  dem  nestorianischen  l  a  ahnlich 
und  bereits  beim  mandäischen  Alphabel  als  WafTe  erklärt.  Die  Olive  diirfle 
sirh  auf  die  uestoriani-che  Form  beziehen,  welche  sich  der  ägy|)tischen 
H!»  ro,.'lypho  9  9  ia  .Bröl.  Speise",  hieralisch  s,  dt  »Salbe*  nähert,  und 
hieraus  dürfte  sich  auch  die  F*e>ito-Form  von  d  und  r  erklären,  welches  sich 
als  »Theil*  auch  auf  die  »Fruclil*  beziehen  kann,  welche  sowohl  Wurzel 
als  Krauthaupt  (ohne  Leib)  ist 

/^a:  tnttnmuihm  qm  eonßrkatur,  «histrument  sum  Reiben* 
(Reibeisen?).  (Ich  habe  das  Zeichen  als  unebene  Fläche  oben  erOrtert,  was 
mit  der  Torstehenden  ErklKning  nicht  im  Widerspruch  steht) 

^  Ifit,  täa:  fhistrum  fMnni,  jtro  deterffihtr,  «Lappen,  Tüch  zum  Ab- 
wischen*. (Diese  ErklSrung  kann  sich  auf  das  mandftische  Segel,  nicht  auf  die 
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vorliegende  Figur  beziehen;  dieselbe  gebt  unter  die  Zeile,  Ir<]<  utet  also  etwas 
Unlerirdiscbes;  bierbei  mache  ich  darauf  aufmerksam,  da^b  die  tatarische 
Kenn  Ahnbebkeil  mit  der  Hieroglypiic  ^  .Kupier",  natürlich  in  unijie- 
kehrter  Form  hat,  sowie  dass  die  Figur  V  in  gleicher  Weise  die  umgekehrte 
Form  der  Messer-Hieroglyphe  ^  st,  kt  ist«  wobei  es  fOr  uns  gleichgütig  isL 
ob  dasselbe  ein  Steinmessor  oder  ein  Bronzemesser  war.) 

«  yod,  ffoda:  wamda,  vola  tt  Uneola,  aH&ndcben,  hohle  Hand,  kleine 
Linie*.  (leh  habe  sehon  bei  dem  mandäischen  Alphid>et  auf  die  Ähnlichkeit 
▼on  ifod  und  kaph  hingewiesen,  beides  bedeutet  im  Hebriiachen  .Hand*  und 
insbesondere  den  Zwischenraum  zwischen  den  Fingern  und  die  hohle  Hand.) 

^  v\  9  a^.*  be^,  kapha:  orcMr,  W/ki  eonoam,  ,Bog^  gekrOmmtes  Ufer*. 
(I>er  Grundbegriff  ist  wie  bei  yod  der  Zwischenraum,  ist  in  Form  und 
Bedeutung  dem  dS  /  Shnlich;  ^  ist  ihnlich  der  hieratisch«!  Form  welche 
ich  bei  dem  mandäischen  Ar  besprochen  habe,  es  kann  aucli  das  hebräisch? 
~,'p  lia.uzdjit.  Srhwaiiz  (des  Affen)  beik'Ulen;  «7  sclieinl  (las  talariscb-niongu- 
liscbe  (J  h  zu  t^cin,  das  ägyptische  ^  oder  ^\  ^  ist  wie  vorhin  erwähnt, 
•las  grössere  //<«/.) 

\  lanietl  oder  lamda:  Stimulus,  «Stachel*.  (Das  2^ichen  ist  ähnlich  der 
Hieroglyphe  ^.  hieratisch  ^,  .Grenzpfahl',  welches  in  ^  ^  auch  in  Verbin- 
dung mit  der  Ebene  vorkommt,  Terner  mit  der  Hieroglyphe  ^,  hieratisch  ^ 
kk  a  Skorpionstachel,  Zepter  der  Hirtenßirsten*,  wobei  zu  bemerken  ist,  dass 
hk  .Magie"  bedeutet,  analog  laA  lamad  .lehren*,  nobn  ialnmi  .die  Lehre* 
gleich  ntin  Uuru  .die  Lehre*,  von  nv  yoru  .zeigen,  anzeigen*,  daher  das 
Ägyptische  mm.) 

n  »  n  mm,  mma:maUr,  matrix,  .MuUer,  Mutterleib*.  (Das  Zeichen 
%  ist  bereits  bei  dem  roandsischen  m  als  Isis,  die  Kuh,  besprochen;  auch  die 
geschlossene  Form  n  lehnt  sich  an  das  hieratische  ^  an;  »dagegen  ist  das 
ägyptische  00^,  hieratisch  xO,  mh  „Fülle.  Norden',  die  Wolke,  die  Därme, 
welche  den  Wind  verursaciien,  der  .Scblauch,  die  Gebärmutter.) 

^3  intii,  Huiia  :  jfl.si  Is,  ftis<  i<  idiis,  ,  Fisch,  Fischchen (Das  hebräische 
pj  nun  bedeutet  nicht  nur  den  Fisch,  sondern  auch  die  Nachkommen,  datier 
ist  J  nur  das  Kleine  und  das  hebräische  3  n  verwandt  mit  s  k;  ^  ist  im 
Mongolischen  gleich  a  ,iia<  Ruder',  welches  dem  Fischschwanze  nach* 
gebildet  ist;  so  erkläre  ich  nur  auch  die  Finalform  ^  in  gleicher  Weise. 
Beuchtenswcrth  ist,  dass  Anfkngs>  und  Ende-Aiuii  in  der  Verbindung  ^  die 
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einfache  Forin  des  phönikischen  Nun  geben,  das  letztere  i$t  der  Kh,  der 
Blickt  Augenblick,  Blitz,  das  ägyptische  hieralij»cU  ma  .  Sichel 
ich  habe  oben  bemerkt,  <iaM  die  Verbindung  ursprOngUch  einen  Vokal 
ausdrQckie,  da  nun  mongolisch  nmm»  ist,  so  konnte  der  Schweif  von  S  in  der 
Scliriftlinie  au^elien  und  musste  am  Ende  der  Wörter  selbstllndig  nervor- 
treten.  Obrigens  kann  auch  als  Pfeil,  als  Sonnenstrahl,  ungebrochen 
gedacht  werden.) 

teA«ame/i  teutka:  fukrumf  muientaeutwn,  »Gestell,  Grundpfeiler*. 

ist  identisch  mit  a  /  als  ^ü-^,  hieratisch  oj),  der  Erdboden,  die  Gruiid- 
feslf,  uis  liit  ralisdi  das  Hinterlheil,  wienerisch  „Gestell";  ägyptisch 
4aKf,  hieratis«  h  SU,  u-i,  uff  ila<  Faulliett,  das  Symbol  des  Osiiis,  der  uU  Hiui- 
inel,  ptf  sirli  au  die  bei  /"//<  (  rwähule  ßecleuttin^r  anlehnt,  das  FJetl^'estcll  ^fij, 
hieratistli  aß  .Truhe*  verwandt  mit  der  bei  dem  inandäischen  Alphabete 
erwähnten  Hieroglyphe  aß  , ruhen  •  und  mit  hieratisch  j:^, 

<ler  Todtenbahre,  wie  mit  r— i,  hieratisch  F=l,  pt  der  Feste  des  Himmels.) 

d,  dm,  dina:  ocuim,  «Auge*.  (Dieser  Begriff  besieht  sich  als 
Augapfel  auf  das  moabitische  o,  welches  im  Syrischen  xu  e  v  geworden  ist, 
das  hebrAische  p  ist  das  markomannische  V  griechisch  T,  moabitisch  Y 
v;  estrangelo  ^  wie  g  das  Hintertheü,  nestorianisch  \  wie  hebrfiisch  3  g  und 
aramftiseh  ^  y.  Dieses  Zeichen  ist  das  demotische  a,  welches  den  Hiero* 
glyphen  v^*!.»  entspricht,  der  Zwischenraum  swischen  den  FQssen,  Ji , 
hieratisch  dj,  wie  yod  der  Zwischenraum  zwischen  den  Fingern  war.) 

a  l/e,  po,  pata:  visuBffaeies,  cuhj/eciun,  .Gesicht,  Angesicht,  Ansehen*. 
(Insoferne  es  sich  an  eine  Hierofrlyphe  und  das  altht  bräische  ^  b  anschliessl, 
ist  es  J  »das  Wt-ib,  die  Schünheil*,  hiermit  hau^l  noch  nro  pata  ,olTen- 
herzi^',  unbefangen,  leicht  zu  verluhren"  »no  jtf^i  .Einfalt"  zusammen,  insu- 
frinc  in  alttr  Zeit  nnverheirathete  Miidchfii  ji'ili'in  Fremden  zugänglich  sein 
musslen;  erst  mit  deuj  Ürautschleier  schlössen  sie  sich  der  Aussenwelt  ab; 
aber  diese  Begriffe  scheinen  mir  mehr  auf  das  samaritanische  ^  p  zu  dt  ulenj 
•  ist  dem  ägyptischen  J^,  hieratisch,^,  ähnlich,  das  ist  der  Hauch  aus  dem 
Munde,  das  Hervorbrechen  des  Kindes,  ägyptisch  b/,  papa  «gebären*, 
hebräisch  twtpadox  f^r^ffn^  loslassen,  [einen  Gefangenen]  befreien*.) 

9  J  Sßdf  *<id$:  mthu,  etitt  .Saat,  Hader*.  (Das  Zeichen  ist  dasselbe, 
welches  im  mandäischen  Alphabet  erklärt  ist;  an  das  wasserreiche  Feld 
schliesst  sich  die  Saat  an,  die  Ens  erinnert  an  die  Aussaat  der  Drachenzänne ; 
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die  Zwietracht  an  die  Ackerfurche.  *Ain,  pt,  >ade  entsprechen  in  dieser 
Reihenfolije  PH  >:  f  die  Leerheit,  der  Wind;  Fl  «r  die  Öffnung  des  HimmeU, 
die  Thauzeit,  >  thurr  die  Zeit  des  Ackerbauei;  aber  auch  den  Runen  X  er^ 
h  $U  Ernte  (hervorbringen)  t  Jagd,  Krieg.) 

•  fOjA,  fopha:  nnittrum,  eopkitm,  Korb*.  Entspricht  der  Rnne  t  m 
»der  Zeit  der  Eröflkiung  der  Schifffahrt",  daher  dOrfte  es  das  igyptiseke  i 
hieratisch  o,  Ic  «Ecke,  Knie,  Vorgebirge*,  sowie  «das  Schiff*  sein;  b 
der  sweiten  Runenreihe  t  bükk  «die  Rergung*  und  damit  dflrfte  der  Korb 
susanunenhSngeo,  ägyptisch  hieratisch  Q,  te  .das  Opfer*  für  glücklidis 
Heimkehr. 

i  >  roi,  raia:  caput,  , Haupt*.  (Für  dieses  Zeichen  gilt  das  bei  d 
Bemerkte.) 

«K  iinj  Sana:  dtns,  hominis  et  motitis,  «Zahn  von  Menschen  und  Bergen*. 
(Das  Zeichen  hat  in  der  Schrift  der  Mel;(iten  die  Form  k  entsprechend  der 
Hieroglyphe  Ja  (die  untergehende  Sonne,  auch  iBt,  hieratisch  dS,  das 
wSre  das  Abendroth,  ,aufleuc)iten*,  das  Morgenroth,  die  am  Himmel  auf- 
steigende Somie,  chinesich  ^  Um  «Morgen*,  lautverschoben  von  «sii,  es 
schliesst  sich  dadurch  unmittelbar  an  roS  «Haupt*  an,  ist  vielmehr  dasselbe.) 

^  A  ^  im,  tara:  nuuwo,  habUatio,  «Haus,  Wohnung*.  (Auf  diese 
Bedeutung  bezieht  sich  wohl  das  Zeichen  \  welches  an  die  Hieroglyphe  C3  md 
erinnert,  ^  nielj^itisch  ist  jedenfalls^ der  Hochsitz,  einfach  J^,  das 
Zeichen  der  Isis,  der  Thron,  die  Ses.sliatti'r:keit;  auch  die  Hieroglyph»  | 
hieratisch  j^j,  welche  nr-prüiiglich  wohl  ein  Zelt  bedeutete,  stimmt  mit  ii 
überein.  "n   ist  das  verkehrte  Zeidien  von  vielleicht  dasselbe,  da  es 

auch  im  Zeitkreise  neben  demselben  stand.) 

Die  Estrangelo  wurde  noch  ohne  Vokalzeichen  geschrieben,  nur  ia 
zweifelhaften  Fällen  wurde  ein  Punkt  Ober  oder  unter  das  Wort  gesetzt,  am 
anzuzeigen,  dass '  a  ,  s,  i .  o  e  oder  9  «  zu  lesen  sei;  derselbe  Punkt  beseieb* 
nete  Ober  dem  Consonanten,  dass  #  nicht  aspirirt  sei,  unter  demselben  die 
Aspiration,  und  hiervon  mag  wohl  der  Punkt  innd  und  1  r  abstammen;  cid 
Doppelpunkt  **  (Rüm)  seigte  den  Plural  an,  wenn  dieser  nicht  ans  den 
Wortlaute  hervorging. 

Ausser  der  hier  gebrauchten  sehOnen  Uneialform  hatte  die  Estrangeto 
in  manchen  Manuscripten  einen  mehr  ^uadralischeu  Chai'akter,  den  wir  in 
der  Probe  folgen  lassen. 
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Wir  lassea  hier  ais  Srhriflprobe  den  Text  des  YaleruDScrs  folgen: 
In  quadratischer  Form: 

^^nfn  nlii^rt' ^cji^^ G  ^^a^  ^  unGny.G 
cKnf  idjcu^ftjA  ^^nV%  (Kg  ^nit>\  ^^t.  ^ 

4»  iHiJinn^  [tIz^ 


TraDSscripüon :      o^m»  dbaSmaip,  netiqadaS 

Obersetzung:  Vater  unser  der  in  den  Himmeln,  geheiligt  werde  dein 
snuk'      Sitte       inaUntdoh',        nt^wo        xelnjonak'  aikano  tßtahnayo 

Name,  es  küium«'         l>cirli,  es  ircsi  liflie  deiti  Willi'    wie     im  Himmel 

of        ftOr/),        hah    Inn    la/iiio  tlsioiqnintu  i/nniiioiio,  trn^hiiij 

am  h  aul'  Knien,  -^ieb  uns  das  Bröl  uuaert's  Bedürfnisses   heute,   und  crlass 

« 

lau        j^aubain  u/tohain  aikano    äo/  /nun  ibaqan 

urx  unsere  Schulden  und  unsere  Sünden,    wie    auch  wir  erlassen  unseren 
l/OjfolHtih,      ulo         äaUan         Ine&yuNO,         do       fa§on  mm 
Schuldnern,  und  führe  uns  nicht  in  Versuchung,  sondern  eriöse  uns  von 
biio.  Amin. 

0 

•dem  Bösen.  Amen. 

Die  Schrift  der  Melchiten. 

bn  5.  Jahrhundert  fahrten  religiöse  Streitigkeiten  darüber,  ob  Jesus 
zugleich  Mensch  und  Gott  gewesen,  ob  Maria  eine  Gottesgebärerin  sei  u.  s.w., 
zu  einer  grossen  Spaltung  in  der  syrisch* christlichen  Kirche;  es  bildeten  sich 
nach  einander  die  Seclon  der  Xeslorianer  und  .l.ikoitilen,  während  Diejenii:en, 
wolehe  sich  den  kaiserlielien  Befeld<Mi  und  d<  n  lH'>rlilü.>-sen  der  ( Ikim  ilii-n 
unterw  arfen,  Mel*  liilf-n,  d.  h.  königliche  geuunnl  wurden.  Ihre  Bücher  sind  in 

Fa  •Imaon,  Gescliiclite  d.  Schrift.  25 
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e  inem  bcsondern  Di;iIo(  l  (.'esrhrk'heii.  wclclicr  der  Palästinas  war.  Lenomiant 
hält  die  .Schrill  für  eine  ontartele  Kslrangelo.  wclclie  dem  Stu  In  n.  die 
griechische  üncial  nachzuahmen,  onUpruDgen  sei.  Eigentbümlich  ist  der 
melchitischen  Schrift  das  Vorliandensein  eines  aspirirten  und  eines  nicht 
aspirirten  j»;  da  von  hier  ab  an  Stelle  des  Estrangelo  a  die  Fonn  e  auftritt, 
so  dOrfte  dieses  p  das  Estrangelo  p  sem.  An  Stelle  dieser  Schrift  wurde  später 
die  PeSito  (siehe  Seite  387)  angewendet 


4.  Die  Schritt  der  Nestoriaiier. 

Die  oben  erwfthnten  Religionsstreitigkeiten,  die  Vertreibung  der  Nesto- 
rianer  und  deren  Rfickzug  in  die  Staaten  des  Königs  von  Persien,  entfremdele 
die  westlichen  und  östlichen  Syrer.  Die  östlichen,  die  Nestorianer,  welche 

noch  gegonw.lrtip  in  Kurdistan  wohnen,  bewahrten  die  Schrift,  wie  sie  tur 
Zeit  der  Trt  iinuiii:  war.  uud  berei(  lierfen  sie  nur  noch  mit  I'unklt  ii.  um  die 
arabisehen  Laute  auszuilrückfii.  da  die  ."Sprache  (lt■^Qoran  naeh  der  Kroberung 
Syriens  durch  die  Araber  in  alle  Kreise  des  Volkes  eindrang.  Diese  für  das 
Schreiben  arabischer  Wörter  erweiterte  Schrift  hei?st  KarSun.  Sie  rerwendot 
die  Zeichen  a  und  ^  filr  C>  w,  S  und  j  fQr  *V  ^ur  i»,  und  ^  für 
^  für  ^und  ^  (ttr      endUch  fi  f&r  2. 

Die  rein  syrische  Sprache  der  KirchenbOcher  hat  ein  eigenes,  von  dem 
der  westlichen  Syrer  al^weichendes  Vokalsystem,  nämlich  -^a,  i,  e,  ^  t, 
•f  t,    o,  6  ö,  o  «. 

Wir  geben  hier  als  Probe  den  Anfang  des  Evangeliums  Johannis, 
Capitel  1,  Vers  1  und  2. 

^O9oi^/  2i}^:io   .iif^ki  4^  i<f6f  Loyoiui 


Transscription :  hro.-itli  itmiu  h>  u  wtKho.  rhu  vuUho  itmln  lu  t(  Infh 
i'berselzung :  Im  Aiifanf:  war  das  Wort.  Und  das  Wort  war  bei 

aloho.  vainJio    itovhe  heu  hu  iw  ltho.     hono     Uovlte  heu  brosith  loth  aloho. 

Gott.  Und  Gott  war       das  Wort.  Dasselbe  war  im  Anfang  bei  Gott 


I 
I 
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").  Dir  Schrill  lU-r  Jakobilcn. 
Die  Schrift  der  Jakobiten  ist  der  vorigon  sehr  ähnlich,  andererseits 
entstand  aas  ihr  die  Minuskelform  der  PeSito.  Die  Vokale  sind  Punkte  wie 
die  nestorianischent  aber  in  anderer  Bedeutung,  nSmlich     o,     ä  o,  ^a-. 

X>0,  QUfi-  tu 

Ü.  iN'sito. 

Die  Schrift  peSito  yjtrr  ist  die  Schrift  der  westlichen  Syrer,  der 
Jakobiten  und  Maroniten ;  ihre  Form  ist  gerundeter,  ausserdem  wurde,  wahr- 
scheinlich im  8.  Jahrhundert  durch  Tbeophilus  von  Edessa,  die  griechische 
Vokalbezeichnung  in  diese  Schrift  eingeführt:  da  aber  die  syrische  Schrift,  wie 
oben  (Seite  317)  erwähnt,  in  Säulen  Ton  oben  nach  abwärts,  wie  die  tata> 
rischc  S'  lirin  p»'srhrieben  wird,  so  slohcii  die  griecliischen  Vokalzcichen  quer 
zur  syrischen  Schrirt,  demnach  a  =         =  "  e-,    i  =       h  —  '     o  =  '  o. 

Wir  geben  als  Schriftprobe  den  vorigen  Text  (bvangehum  Job.  1,  i.  2.). 

TransscripUon:  britSth  Uavke  heo  m^tho.  thu  meltho  ttorAe  heo  UaK 
aloke.  uloho  Uathe  keo  hu  mdtho.  htmo  itavhe  heo  briSit  loth  ahho, 

viii.  i)iE  pj:k.^i<ciii:\  scuiurn-iN. 

Wir  haben  Seite  344  die  persische  Keilschrift  kennen  gelernt,  welche 
nach  Opperi's  Ansicht  unter  Kyrus  aus  der  assyrisch'babylonischen  Keilschrill 
gebildet  wurde  und  sich  bis  zur  Zerstörung  des  persischen  Heichcs  durch 
Alexander  erhielt.  Wir  finden  diese  Schrift  aber  nur  in  den  insehriften  der 
persischen  Könige,  und  nach  dem  Sturze  des  Achämenidenhauses  ist  sie 
spurlos  verschwunden.  Es  ist  daher  sehr  zu  bezweifeln,  dass  dieselbe  Eigi'n- 
tliurn  d«  s  p'-rsischen  Volk«  >  ^ewordt  n  i>t.  vit  liiiohr  ist  es  wahrpt  heinln  In  i , 
d.iss  <li'-  p<  r>i-'  lit'ii  Köllig«'  diese  Srlinll  theils  \v<  ijen  ihrer 
bezeic  hnuiig,  theils  de>lialb  bevrirzii^'ten.  weil  Me  die  l'oi  iii  d<  r  i  Ii  iM  i-eln'M 
Schrift  halte,  den  Babyloniern  <>ehiiieirlielte  nud  den  |m  r-i-.  h-  n  K«  iii^eu  d«-ii 
Nimbus  der  legitimen  Nachfolger  der  alten  babylonischen  Herrseher  verlieh. 
Wir  finden  aus  gleichen  politischen  Gründen  in  Ägypten  griechi.<che  Hcrrsrher 
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die  alt»-  lli<'iuij;i\itiit  u><  hrilt  cullh ircii.  uinl  seihst  die  luüchligen  Gäsareu  der 
Kümer  lit  ss<  ii  ilur  Namen  in  Hiorf>i:ly|>lien  schreiben. 

Aus  der  Annaiiine  der  Keilschi  ilt  lolgl  nichl,  dass  die  Perst  r  zu  der 
Zeit,  wo  die  persische  Keilschrift  erfunden  wurde,  keine  Schrift  besessen 
hätten;  sie  konnten  eben  so  gut  eine  nationale  Schrift  haben  wie  die  Hon* 
golen.  als  deren  Kaiser  die  chinesische  Schrift  auf  die  mongolische  Sprache 
übertragen  Hessen  oder  aus  Tibet  Priester  herbeiriefen,  um  die  mongoliscbe 
Schrift  zu  ven'oUkommnen ;  aber  die  persische  Schrift  war  vielleicht  nidit 
so  ausdnu-ksvoll  als  das  neue  Keilschrifl-Alphabel. 

Auf  dirse  Wei^e  lässt  es  sich  erklaren,  dass  als  die  Sasanidcn 
Furlher  r»ei<  li  slür/.t<'n.  in  ihren  hist  jiriflen  zn  NakliAi-Riislani  und  Kinnaiiiah 
in  der  Nähe  vtm  Kklnilana  (der  allen  Hauptstadt  des  Meder-Heif  hcs.  \v»  l<  lje 
aber  auch  von  den  l'erserkönigen  weiren  ihrer  kühlen  und  ;:esnnden  LAiftals 
Sommerresidenz  bevorzugt  wurde)  eine  Schrift  auftrat,  welche  keineswegs, 
wie  vielfach  geglaubt  wird,  von  den  Aramäem  entlehnt  wurde,  sondern  eioeo 
selbständigen  Charakter  zeigt.  Diese  Schrift  hängt  eng  zusammen  mit  der 
persischen  Nationalreligion  der  Mazdao* Verehrung,  welche  von  Zarathustra 
herröhrt,  einem  Manne,  von  dem  man  nicht  weiss,  wann  und  wo  er  gelebt 
hat,  obgleich  viele  Spuren  auf  Balkh  hinweisen,  welches  in  Mittelasien  ein 
ebenso  luMÜ^Tr  (Jrt  war  w  u-  Ji  rii-  iN-m  für  die  Juden.  Tliat-at  lie  ist.  dass 
Ah.ulfn  d<'r  Sa-anidcn-Sclnüt  si»  h  sowidU  al>  i't'lilcwi  wie  als  ZetidschriO 
erhall^'u  haheii.  wri«  lu  ide  Scliriltcn  zu  Uniseiueibungen  des  Ave?ta.  des 
allen  Kcligionsbuchcs  der  l'erser.  verwendet  wurden,  dessen  Ursprung  auf 
Zarathustra  zurQckgefilhrt  wird.  Es  ist  daher  alle  Wahrscheinlichkeit  T0^ 
banden,  dass  diese  Schrift  mit  der  Lehre  des  Zarathustra  in  einem  ursprüng- 
lichen Zusammenhange  stand  und  die  Nationalschrift  der  Perser  war. 

Auch  die  persische  Tradition  weiss  von  einheimischer  Schrift  vi 
erzählen,  und  zwar  nicht  von  einer  einzigen,  sondern  sogar  von  sieben.  Ibn 
Mu<|aira,  ein  gelehrter  mohamniedanischer  Perser,  dessen  Angaben  der 
Verfasser  des  Filuist-ul-Kiitu!«  aufiM  wahrt  hat.  leitet  die  Schreihkiiiist  der 
l'erser  auf  <iie  ;Ute>te  Zeit  zuriiek.  I>/t  iii-i<l.  l^»*«yarasp.  Freduu  sollen 
die  Erik  n  L'ewe>eii  sein,  die  geschrieben  haben,  doch  sei  der  Gebrauch  der 
Schrift  ni«  Iii  eben  sehr  häufig  gewesen,  bevor  Zarathustra  unter  Guslasp 
persischer  König,  von  dem  nicht  genau  bekannt  ist,  wann  er  gelebt  hat.  jedoch 
jf.'denfalls  in  der  Zeit,  wo  Turanier  und  Perser  sich  in  der  ReUgion,  die  früher 
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dieselbe  gewesen  zu  soin  sclu'int,  nnterscbitMicii.  da  in  der  ihn  bctreir<  iiden 
Oberlieferang  die  Turanier  Götzendiener  und  ihr  König  j^Xiyui  peyu  tmdad 
«ans  Pegu  stammend*,  genannt  werden  und  bemerkt  wird,  er  habe  mit 
Pegu>Schrift  geschrieben)  erschienen  sei  und  das  Avesta  verdflTentlicht  habe. 

Von  da  an  habe  man  sich  des  Schreibens  befleissigt,  und  zwar 
hätten  die  Perser  eine  siebenfache  Schrift  gehabt,  deren  sie  sich  zu  verschie- 
denen Zwecken  bedienten,  nämlich  1 .  j  jj.>  din  d/Mrtf  sie  diente  zur 
Schreibung  des  Avesta;  "1.  ^j^^  riS  cMrire,  die  aus  365  Buchstaben 

(so  viel  als  das  Jahr  Tage  hat  )  bestanden  haben  soll  und  dazu  diente,  die 
tieheimnisse  der  I'hy>in;:nn!iiic  etc.  aiirzu/fifhnf'n :  Ihn  Miuiaflu  'i\V2\  noch  bei: 
, Niemand  sUidirl  iitMjlziiliiL'f'  diese  Si  hrittail.  und  lieiner  l'ciser  marht 
mehr  Gehrauch  von  ihr*;  Lasd),  bosteht  ans  28  Buchstalx'n  (gleich 

den  Mondslationen ).  man  schrieb  mit  ihr  die  Diplome,  Steuerregister  etc. : 
sie  wurde  auf  Siegeln,  Münzen,  Kleidern  und  Te|ij)iehen  angewandt; 
4.  ^^f'  kaStu,  gleichfalls  28  Buchstaben,  man  schrieb  damit  philoso- 
phische und  medicinische  Werke;  «diese  Schrift,*  sagt  Ibn  MuqalTa,  «ist 
nicht  auf  uns  gekommen*;  6.  j\j  ms  debire,  deren  sich  die  Könige 
bedienten,  um  mit  vertrauten  Individuen  verschiedener  Nationen  zu  corre- 
spondiren;  es  waren  40  Zeichen,  von  denen  ein  jedes  eine  sehr  bestimiAle 
Gestalt  hatte;  nabalhäische  Wörter  wurden  nicht  eingemengt;  Ibn  Muqaffa 
fügt  noch  hei:  ,die  raz  debire,  die  zum  Schreiben  logischer  und  philosophi- 
scher  Werke  gehrain  ht  wurde,  bestand  aus  -25  Zeichen  und  Hess  rnnclation 
zu:  diese  Sciirill  ist  niemals  unler  meine  Auj^en  uekniiinien * :  7.  von  einer 
weitern  Selnif'tart  sagt  er:  ,oiniire  l'erser  jiebraneheH  die  alte  syri>ehe 
Sprache,  die  man  in  Babylon  sprach,  und  lesen  sie  auf  persisrh:  das  Aljdiabct. 
besteht  aus  33  Zeichen;  man  nennt  sie  mme  ihlnre  oder 

ham  difnre;  sie  wird  von  Leuten  aller  Stände  gebraucht,  die  Könige  aus- 
genommen*. Ausserdem  erwähnt  Ibn  Muqaffa  noch  andere  Sciirlften,  welche 
er  mit  dem  Aramäischen  in  Verbindung  bringt,  wie  zorUreti  oder 

Huzrarräf  und  die  Schrift  des  Religionsstifters  Mani,  welcher  aus  syrischen 
und  persischen  Zeichen  ein  Alphabet  bildete. 

Spiegel  bemerkt  hierzu:  »Man  sieht  aus  diesen  Angaben  wohl  deutlich 
genug,  dass  Ibn  MuqafTa  hier  nicht  von  verschiedenen  Sehriftsystemen  handelt, 
sondern  von  Variationen  einer  und  derselben  Schrift,  die  etwa  den  neueren 
Taalitj. Sikasla  etc.  enlö|>roehen  haben  utüt;eu''.  kur/.er  und  etwa>  abweichend 
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von  Ibn  Muqaffa  sind  die  Angaben  Masudi's,  der  von  zwei  Schriftarten  spricht: 
din  debirtf  womit  daa  Avesta  geschrieben  werde,  es  seien  60  Schrift- 
zeichen (die  Zendschrift  hat  51  Zeichen,  mit  den  Zahlzeichen  60);  daneben 
erwShnt  er  noch  CJ^ha^  debire  «die  allgemeine  Schrift",  deren  Buch- 
stabenzahl er  auf  160  angiebt  (die  Pehlewi  hat  mit  Inbegriff  der  Ligaturen 
168  Zeichen). 

iJei  tlit'St'r  Goh';^«'iilu'il  dürfte  es  /.wlh  kiu.'issig  sein,  aucli  auf  die 
S|»ra<  liv<ThäUtii-;^i-  »'iiit  ii  IJlick  zu  werfen.  Nach  der  eranisclien  Tradilion 
seheint  zwischen  der  persiselicn  und  ttiranischen  Spra<  he  kein  Unter,«ichied 
gewesen  zu  sein;  die  eranisehen  Helden  verkehren  mit  den  luranischen  so 
frei,  als  ob  es  für  sie  nur  Eine  Sprache  gebe;  erst  in  den  letzten  Einzeln- 
kUmpfcn  werden  hie  und  da  Dolmetsche  erwähnt,  welche  zur  Verständigung 
pcbraucht  wurden.  So  wird  auch  vorausgesetzt,  dass  die  Turanier  dieselbe 
Religion  hatten  wie  die  Cranier,  die  Briefe  des  Afräsiäb  werden  in  derselben 
Weise  abgefasst  wie  die  der  eranisehen  Könige  und  in  ihrem  Eingange  eben- 
falls der  Schopfer  Himmels  imd  Krde,  Sonne,  Mond  und  Sterne  als  Golt- 
lieiteii  an;.'erulrn;  unter  Lulira>ii  verändern  sirli  diese  Verliilltiiisse,  \uu  nun 
an  sind  die  Tur  iiiiei  Götzendiener, und  diei»s  fällt  in  die  Zeit,  wo  Zara- 
Ihüslra  s  hehre  aulkani. 

In  der  rifuern  Z»'il  hatli  ii  die  Persrr  na<  h  Ibn  MuqafTa  fünf  Sprachen: 
Pehlevi,  Deri,  Karsi,  Khuzi  und  Syrisch.  Von  diesen  Sprachen  hatte  das 
Pehlevi  »einen  Namen  von  Fehteh,  ein  Ausdruck,  mit  dem  man  die  Gegend 
bezeichnet,  welche  die  tQnf  Städte  Ispähän,  Bei,  Hamadan,  Mähr  Nehävend 
und  Aderbcidjän  umfassen.  Das  Deri  war  der  Name  der  Städte,  die  unter 
den  Namen  ^>}xt  madein  zusammengefasst  werden;  es  wurde  von  den 
Personen  des  könipliehen  Hofes  gesprochen,  daher  bekam  es  den  Namen 
(i<ri.  rnlfi  den  lilionien  v«in  Khora.'>an  und  iil«erhaupt  des  Ostens  näherte 
>i(  |i  die  Spra'  lie  von  Halkli  am  meisten  dem  l>eii.  Das  l'arsi  war  die 
S|)rachc  von  Kars  und  wurde  von  den  M(d)eds.  den  Gelehrten  und  anderen 
Personen  von  idndieheni  Kange  gesprorhen.  Das  Khuzische  wurde  von  den 
Königen  und  Adeligen  im  Innern  der  Häuser  bei  ihren  Gesellschaften,  ihren 
Vergnügungen  und  mit  ihren  Dienern  gesprochen.  Das  Syrische  war  die 
Sprache  der -Bewohner  von  SevSd;  die  Correspondenz  aber  wurde  in  einer 
eigenthfimlichen  Art  von  Sprache  auf  syro-persisch  gef&hrt  Ibn  Hauqal  sagt 
in  Bezug  hierauf:  ,In  Fars  sind  drei  Sprachen  im  Gebrauche:  das  Farsi,  in 
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wekhem  die  Einwohner  unter  sich  sprechen,  das  Pehlevi,  welches  die 
Sprache  der  alten  Perser  war,  in  welcher  die  Kläger  ihre  Geschichtsbücher 
schrieben,  das  aber  in  unseren  Zeiten  ohne  Übersetzung  von  den  Einwohnern 
▼on  Kars  nicht  mehr  verstanden  wird,  und  das  Arabische*.^' 

Die  zu  uns  gekommenen  Schriften  der  alten  Perser  sind  (ausser  der 
Keilschrift)  die  Inschriften  der  SasanidenfDrstcn,  das  HuzvareS  oder  Pehlevi 
und  das  Zfiid  in  (Icii  I Ii  Ii jionsbüclifin  der  IVrscr.  Alle  drei  Scliriflen  liahen 
ti«"ii>«-IlM'ii  Griitidt) [III-,  nur  sind  im  Zfiid  die  Vdkale  klarer  aiiSL:<'(iniikt  als 
in  den  beiden  anderen  Scluillen  :  w  ir  ;:Iaulien  dalicr  di(  ><'  SchritU-n  in  zwei 
Classen  theilen  zu  müssen,  nämllcli  in  die  wesipersisctn -n.  deren  Sprache 
eine  rauhere  war,  welche  unter  araoiUiächeui  Einflüsse  die  Vokale  weniger 
hervortreten  lässt,  und  in  die  ostpersische,  oder  altbaictrische,  welche  unter 
indischem  Einflüsse  eine  schärfere  Unterscheidung  der  Laute,  und  zwar 
sowohl  der  Vokale  wie  der  Gonsonanlen  zeigt. 

1.  Die  Sasanidcn-Schrift. 

Durch  die  Miinzen  der  Sasanidt  nlicrrsclif  r  -iiul  wir  in  der  liSge,  diese 
S<  hrifl  dureh  fast  Sfchs  .lalirhunderle  /u  v*'i l'<»lj:<  ii,  uanilieli  vom  .lalire  ;2ti(> 
uusert-r  Zeitn-cliniing .  wu  ein  Enk«-!  Sasans  als  Anlt'>ir  l.  ilen  'l  lirun 
bestieg:,  bis  zum  S.  Jahrhundert,  wo  dl«-  Araber  die  einheiiiii><  he  Dynastie 
stQrzlen.  Die  ältesten  dieser  Müpzcn  haben  dieselbe  Sehriit  wie  die  Inschriften, 
die  jüngsten  stimmen  mehr  mit  der  Bacherschrill  der  HuzvarcS-Sprache  und 
mit  der  Zend-Schrift  Qberein.'*^  Die  Mazdao- Verehrung  der  Sasanidenfürsten 
lässt  nicht  annehmeu.  dass  sie  sich  einer  andern  Schrift  bedient  hätten  als 
jener,  welche  die  Priester  schrieben,  denn  die  Behauptung  Ibn  Muqaffa*s,  dass 
die  Schrift  der  Zend-Avesta  ags  60  Zeichen  bestanden  habe,  dürfte  sich  wohl 
nur  auf  seine  Z«  it  beziehen;  tlie  Zend-Schrift  ist  (tlT^nbar  jijn;;er  als  die  Sasa- 
niden  Si  hrift,  und  es  i>i  d.ihi-r  waiirx  hi-inlieh,  da-s  die  alten  Hell jionsbücher 
erst  in  den  spateren  Abschriften  die  jelzi,.'«  n  S(  In  in/.eiciicn  erlii  lien.  welche 
steh  als  eine  ciirsive  Form  der  allen  Schrill  darstellen,  und  wnbi  i  die 
ursprünglichen  Zeichen  durch  beirü)i;un;;  von  Strichen  ebenso  verändert 
wurden,  wie  in  unserer  Zeit  das  lat4>inische  Alphabet  Erweiterungen  erfahn'n 
bat  Wir  haben  schon  oben  darauf  aufmerksam  geuiacht,  da^s  die  Einführung 
der  Keilschrift  wohl  besonders  der  genaueren  Lauthezeiehnunit  |;oK<-'nüber  der 
heimischen  Schrift  zuzuschreiben  ist. 
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Insclirill  am  Grabe  Sapor's  III. 


Wir  gt'bon  hier  als  Pnib»-  ♦  ine  lns(  liritt  <!■  >  zu  Taki-Bof?tan  befind- 
lichen Urabcs  Sapor  s  lU.  (.3s  S  :]SÜ),  der  der  Sohü  Sapors  U.,  der  Enkel 
Ormizd  II.  war  und  in  cinfr  M«  utrrei  der  Soldaten  sein  Leben  verlor.  Die 
Inschrifl  ist  von  M.  Cosle,  Architekten  der  schönen  Kflnste,  am  1.  Juli 
1840 abgezeichnet  worden  und  die  Abbildung  Qbertrifft  die  früheren  an 
Genauigkeit.. 

loob3ftä\L 

Andere  InsdiriAen  bieten  einige  Abweichungen  in  Scbriil  und  Sprache, 
sie  haben  z.  B.  \{  für  für  a,  statt  rra/i  oder  hagi  steht  das  aramSische 
iähaf  statt  harman  steht  hari  u.  s.  w.;  sie  dürften  also  in  syrischer  Sprache 
geschrieben  sein. 

Betrachten  wir  nun  die  Zeichen,  so  finden  wir  nicht  wie  bei  den  Syrern 
ein  Alphabet  von  22,  sondern  nur  von  16  Zeichen  vrie  bei  den  Uiguren. 

Bei  dcu  Vokalen  finden  wir  alicrnials  eine  Verschit  bunj:,  näniHch: 

persisch  jj  a         sviisch  "  / 
)  i 

2  «  « 
wobei  jedoch  zu  bemerken  ist,  dass  a  auch  für  h  dient,  und  dass  das  syrische 
/  nicht  phönikischen  oder  aramäischen,  sondern  tatarischen  Ursprungs 


das  Bild 

zavman  utaz'lnijiiüit 

dieses  li.  r  .Mazda- Verehrung 

rvuyin 

(ies  |.'ötllicben 
>abpuhri 

lifs  Köni^rs  <1«t  Könige 

(iKiin  r  amiiUui 

von  Kran  wmA  AiHTan 

UHtnulsululi  »Hin  yazdan 

von  freistiger  Abkunft  von  Gott 

drs.Soluifsile.s  Muziirt- VtTeUreuden  t'^'ttU 
■^'t/fittXri  mafktiH 

S,ili)iul  ri  ']•■-  Königs 
UHilku  utiun  V  tiiitiibut 

der  KAnifr«»  von  Eran  und  Aneran 

niiniitt.iiitii/i  iiiiiii  iffiztfiin  uti}>i 

viin  ^•'i>ti;;«  r  Al>kuiül  von  üotl,  Enkel 

t  vti/ia  ini'/^i'uiuzdi 

des  irOttlichen  Ormiid 

iiifilkini  tiiiill'ii. 

<l»'s  Krini^->  der  Könige. 
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ist,  somit  die  l'erser  nicht  Enllehner,  sondern  ÜberUeferer  der  Zeichen  sind. 
Auffallend  ist  ferner  die  Gleichheit  von  u  und  r,  während  {  auch  Tür  r  steht; 
die  Phönikier  haben  I  und  r  streng  unterschieden,  nicht  so  die  Ägypter,  die 
Chinesen  und  manche  Inder;  die  persische  Keilschrift  hat  nur  r,  kein  l,  das 
HuzrareS  sehr  ähnliche  Formen  fQr  {  und  r;  in  der  Zend-Schrift  ist  das 
sasanidische  l  gar  zu  o  geworden.  Auffallend  ist  weiter  die  Bildung  neuer 
Zeichen  durch  Verdopplung:  zwei  t  sind  9,  zwei  u  sind  i,  und  a  lässt ungewiss, 
ob  CS  Verdopplung  von  b  oder  von  z  ist;  doch  ist  zu  bemerken,  dass  in  der 
Bii<-li«'i>rliiit't  ein  (iciii^  h  sein-  iilinliciir.-«  '/t'i<  licii  ^  liir  <  aut'lrill.  In  r 
Miiiizs»  lirilt  hat  a  nianchnial  die  l'orni  U  wie  das  ätiiiopisehe  /<  und  das 
tatarisrhe  ;/,  '/,  k.  Da  man  vergelilicli  ein  Alphabet  suchen  wird,  von  dein 
diese  Schrift  entnommen  wäre ,  so  werden  wir  es  vorziehen,  bei  der  L  nter- 
suohnn;;  der  Zeichen  wieder  ZU  der  Unpielle,  der  Bihierschrifl,  zurücklieliren, 
der  ja  alle  Alphabete  entsprossen  sind.  In  dieser  Beziehung  erinnert  z  an 
das  hieratische  ^  u  der  Vogel  und  erklärt  die  dem  halben  a  ähnliche  Form, 
wie  ^  auch  im  Griechischen  theils  i,  theils  «  ist;  das  Zeichen  fQr  h  ist  ähn< 
lieh  der  hieratischen  Form  hh  ,|die  Zunge'  eigentlich  etwas  Vollgestrecktes 
and  Gebogenes,  derElIenbogen.  Das  Zeichen  für  «ist  wohl  dasselbe,  als  welches 
wir  das  syrische  a  betrachtet  haben,  der  Schweif  (des  LOwen),  hieratisch  ^ 
r,  /,  was  den  Wechsel  zwischen  «  und  r  im  Persischen  erklärt.  Hiermit  verwandt 
ist  ^  als  hieratisches  ^  yu  ,iiie  Lotoshhniie " .  welche  sich  aus  dem  Wasser 
eilii  ht.  aiK-h  das  ;.'ese[:nete  Weih,  also  eiiic  weihiieiie  Form  zum  njämdidien 
r  ;  Wohl  auch  als  W  asser  die  Sehlani^e,  liieratiscli  ^  r.  h,  iih;  ein  ähnliches 
Zeichen  ist  das  hebräische  ^,  welches  die  .luden  mit  aus  Assyrien  gelira<  hl 
haben  und  welches  in  der  arabischen  .Scln  ilt  als  rkomiiit;  allr  diese 

Figuren  stammen  nicht  von  der  phönikischen  Schrift.  An  die  .^i  hlani^e  lehnt 
sich  J\,K  X  vielleicht  der  Regenwurm,  sein  Zeichen  ist  in  der  Bücher- 
Schrift  verloren  gegangen,  wenn  es  nicht  in  umgekehrter  Form  sich  in  ^ 
erhalten  hat,  möglicherweise  liegt  diesem  die  hieratische  Form  ßflS  zu  Grunde. 
1. ,  welches  ebenfalls  aufgegeben  wurde  und  fQr  welches^  eintrat,  scheint 
die  hieratische  Form  der  Eule  ^  am,  hebräisch  du  km,  unser  Käuzchen  zu 
sein,  eine  jüngere  MQnzform  ^  scliHesst  sich,  sowie  das  als  g  angenommene 
Zeichen  ij  :in  das  hieratische  Zeichen  2^,  «'^s  Adlers  ot,  hr}  an  und  merk- 
würdigerweise linden  wir  diesem  ent-prechend  die  Ligatur  /r  in  <in/ann(fztli 
(OrmUäji  es  frajjl  sich  demnach,  ob  diese  Lijj'aturtn,  wie  auch  JIJ  an  und 
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^  man,  welche  letztere  unzerlegbar  ist,  nicht  auf  eine  Silben-  oder  Wort- 
Schrift  hinweisen,  die  den  Persern  bekannt  war  und  deren  Vorhandensein 
das  Dunkel  der  vieldeutigen  HuzvareS- Ligaturen  aufkiftren  wOrde;  das 
jüngere  )  scheint  mir  die  Welle  oder  Wolke,  hieratisch  jß>  u,  8t,  zu  seb, 
welches  sich  als  Knoten  an  }i  k,9,tt  u,  hieratisch  J,  und  dadurch  an  das  per- 
sische b  und anlehnt;  die  Eule,  welche  im  Ägyptischen  nur  .sterben*  heisst 
und  deren  einfaches  Bild  ^,  demotisch  o,  ist,  fDhrt  auf  die  Form  3  ä  und 
)  i,  welche  letztere  in  Münzen  auch  (/  ist;  sterben  heisst  im  Apyptisdien 
tut,  liieratis(  h  verwandt  mit  dem  iicrsisi  lien  Münzrh.u  akl*  r  C  .  der  als 
/.V  inul  /  vürkuiniiil,  in  der  l'urin  ^  <u]i  an  das  lii».iatis>  lie  J^j  uau  .Alter' 
anlehnt  und  in  dem  InsehriUenzei«  lien  ^  das  hieratische  ^  t Hirtenzepter) 
ist,  dem  dann  ^  als  hieratisch  ^  u.i  (Zepter  mit  dem  Kopfe  des  Windhundes) 
oder^  IIS  (Zepter  mit  d> m  Vogelkopfe)  entsprechen,  q.  p  scheint  mir  das 
hieratische  £2^  ph  .Hiaterüteil'  zu  sein,  verwandt  mit  m  dem  Monde, 
der  in  der  Münzschrift  zu  fQ,  hieratisch  ^  mh,  und  zu  ähnlich  der 
I£eroglyphe  HP  hm  (Weib)  wurde,  die  BQcherform  4  m  scheint  sogar  dasselbe 
Zeichen  wie  das  hieratische  £^  zu  sein.  ^  n,  ist  dem  u  und  r  ähnlich, 
welche  wir  oben  mit  ^  r  l  verglichen  haben. 

Wir  sind  hierbei  weit  entfernt  anzunehmen,  die  Perser  hfttten  sieh 
während  der  Zeit  ihrer  Herrschaft  in  Ägypten  unter  Kambyses  und  Darius 
Zeiciien  eiilk'liiil;  wir  glauben  viidiiiflii-,  dass  dit?  Vei  waiidtsehalt  dir  Zeichm 
aus  eiiiff  viel  riltern  Zeit  dalitt,  driin  auf  dftU'^t'lhfii  \Ve;_M',  wie  die  IVrser 
unter  Kauibysrs,  waren  .schon  l'rülier  die  Ilyksos  iii  Ägypten  ••ingedning»-!). 
und  es  ist  nicht  unwahrscheinlich,  dass  die  nct'c  pvi^t  (Umherschweifende, 
Fremde)  oder  Phi Ii >ler,  mit  welchen  die  hideii  viel  kämpiten,  ein  Zweig  jenes 
Volkes  waren ,  welches  sich  mehrmals  schnell  zu  politischer  Grösse  empor- 
hob, um  ebenso  schnell  wieder  zu  sinken. 

2.  Die  Pehlevi  oder  Huzvareä-Schrift. 

Um  die  Umgestaltung  zur  Gursiv  der  Bücher  zu  zeigen,  lassen  wir  hier 
eine  Zusammenstellung  der  Schriftzeichen  der  Münzen  folgen.  Wir  nehmen 
dabei  die  Münzschrift  wegen  ihrer  scharfen  Formen  zum  Ausgangspunkte, 

aus  welchem  einerseits  die  Schrift  des  westlichen  Persiens,  die  Hnzvare5- 
oder  Pchlrv;-^(  liiilt  andererseits  die  des  östlichen  Persiens,  die  Schrift  des 
Zend  Avesla  liervor^inig. 
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Huzvaj-cä 

MQnzschrilt 

Zend 

A  *  a  • 

w  JJ.  a  A 

■=»-  — 

U 

g  *  *  i 

>  • 
J  t 

V  U  1 

<  II 

h 

j   ^  n 

t  C 

j          äz  ?  d  ^  t  V 

C    ß  /.s 

m  ^ 

771 

i  in  ^nh 

H  1 

1.    1  1» 

1  «  1  A  1  M  4^  Ii 

l  i>  i  /r 

V 

i  ¥9  S  ^ 

11  i 

Der  Überj/an,:  in  die  Cursiv  l»atle  in  der  Huzvaies-Si  Imll  oino  ^russe 
UndeuUiclikcit  z\ii-  l  olu'»':  Der  Unterschied  /.wi.s(  iit  n  it  und  h,  zw  ischen  / 
und  s  ging  fast  ganz  verloren,  letzteres  mag  wohl  auch  zu  einer  Lautver- 
schiebung in  der  Sprache  wcsenÜich  bci^'ctragen  haben;  aber  auch  die 
Zeichen  für  / .  und  '/  wurden  ganz  '^zleieb  und  durcli  die  Verbindung  wul'de 
vollends  jeder  Unterschied,  der  bei  den  eiazelneu  Zeichen  hervortreten 
mochte,  verwischt,  zumal  die  Punktationen  selten  geschrieben  wurden. 

So  ist  r  aw  und  tm,  z.  B.  »tvfir  anäuta  , Mensch*,  ^»r  wmiimf  tjf 
oi  und  09  z,  B.  ^nyhtf  apumaiq  .Jfingling',  xt*  dia;  fo»  <U  und  dit  z.  B. 
iirHfO**  fotuntuh  .gehen",  |QHI  mdit  ,er  empfing*,  ^  aa  (a^),  ot,  ii  z,  B. 
*Vf  ay  »Bruder*,  5*0^  waig,  *^  ra^  ,  Wunde*,  ^  dzm,  dm,  im  z.  B.  fO\!f 
dzmfjif,  yjf  dmiq  „Erde",  bim;  -nj  ga,  Ua,  da,  ia  z.  Ii.  ir-'^-V  ij<i,saiian, 
"V^tr-V  (sdtu'ii,  j-v-v  daitj,        tidj^  ae,  db,  ib  z.  pw  ,Fii^s*.  hlfta 

,I^üge',  itri'V^*  ifthiiiiluH  .filzen";  ^di^iji,  ii  z.  B.  v^urf"  (tdiluntiin  , sehen*, 
yr*  i/itaiT^"  aiir;  ^  Lis,  ds,      si  z.  B.  s!»^  ti<st  ,er  sprang*,       dstp  r*"^ 
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Dass  dadurch  leirlit  Blissverständnisse  entstehen,  i?t  klar;  so  bedeutet 
^iu  sowold  , die  Hand"  als  ,er  sprang*,  iny  sowohl  dtufii  od»  r  tlaüna  «rechts*, 
ais  ahu  «Orl*«       sowohl  inizd  .Lohn*,  als  maz<j  »Gehirn*,  v  sowohl  öp 
.Wasser",  als  äz  «Begierde*,  ^  kann  bedeuten  1.  Sem  «Name*,  2. 
»Schritt",  3.  däm  .Geschöpf",  4.  ditm  .Becher". 

Auch  die  einzelnen  Ligaturen  können  bisweilen  unter  sich  vertauscht 
werden  und  dadurch  ein  und  dasselbe  Wort  eine  ganz  verschiedene  Gestalt 
erhalten.  So  schreibt  man  das  Wort  uzdaeza  vo^r  oder  iye«^  oder  <w«^  oder 
pae  ,Fuss"  sowohljpo  alsjre  und  '^o,  fflr  e  «dieser*  sowohl  \, 
^^v  odejrjF»  oder      In  vielen  Fällen  kann  nur  der  ZusauauenUang  entschriden. 
welches  Wort  zu  ]c<vu  sei. 

Nfltt  iihei  hfiiii  rkt,  hat  auch  die  aralti^  Iil-  Xeskhi-S*  liiilt  Im  i  ih  n  Per- 
sern in  der  l'aaliq  eine  so  cursive  Form  erhallen,  dass  das  buchstabiren  der- 
selben  kaum  uiü^dich  ist. 

Die  Zahlzeieln  ii  haben  inauche  Eigenlhüinlichkeiten :  die  ZilVern  von 
1  bis  9  bestehen  aus  ebensoviel  Strichen,  von  denen  jedoch  drei  oder  vier  zu 
einem  Bflndel  vereinigt  werden,  z.  B^  \^  %^  oder  •  3,jr  oder  4, 
I»  5,  jF»  jr*  oder^jF»**  -«»j»«»  9,  insofern  haben  sie 

Ähnlichkeit  mit  den  demotischen  Tageszahlen,  welche  jedoch  fQr  9  ein  eigenes 
Zeichen  haben;  für  20  gilt  d für  30  ri  ^  oder  )  ru,  für  40  «  fOr  50  dk 
jm,  für  60  w  «o*,  Itlr  70  j-o*  oder  '/k^*Kf,  für  80  w  o»,  für  90  «dt ^-o*. 
för  100  \^  rz  ;  die  Hunderle  werden  durch  vorpcsetzle  Einheiten  gezählt, 
1000  ist  i^r;  ; /..  H.    \^   r  5<3^_jr_^r -"'rV^f  «ot^j  «yio^^^ -»^ -T fü" 

dann  sdnir  difsci'  int'in  Vcrderlur  riiinä-Maingo  V\      r    f*    Tt^  r 
neunundneunzij:  KranklH  il'u.  und  (dazu)    neun  hundert,   neun  tausend  und 
nenn  /.ehiUausend  (d.  i.  999,  999).  Der  Ursprung  der  Zehnerzeicben  isi 
dunkel. 


ii.  Die  Z e  Ii  d  -  A  V  L  >  l  ii  -  S  e  h  r  i  11 . 

Ober  die  Entstehung  derselben  bemerict  Spiegel  im  Anschlüsse  an  die 
oben  citirteu  orthographischen  Bemerkungen  Ober  die  Huzv&reS-SchrtA:  «Es 
liegt  am  Tage,  dass  ein  so  unvollkommenes  Alphabet  selbst  fOr  den  GeQbtea 
Schwierigkeiten  hatte,  und  dass  man  bei  Zeiten  darauf  denken  musste, 
•    schwierige  uuil  zweideutige  Wörter  deutlicher  zu  bezeichnen.  Namentlich 
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erforderte  :ih<  i  <l,is  K»  sen  der  heiligen  Srhriflen,  die  in  einer  nicht  mehr 
lebeDden  Sprache  gesuhrieben  waren,  ein  deuUicheres  Alphabet,  wenn  man 
nicht  jeden  Augenblick  falschen  Lesungen  und  selbst  Missverständnissen  ThOr 
und  Thor  öflhen  wollte.  Der  Ausweg,  der  UnTollkommenheit  des  Ursprung- 
lieben  Alphabets  durch  Punkte  nachzuhelfen,  war  damals  noch  nicht  gefun- 
den; man  nahm  also  seine  Zuflucht  zu  einem  zweiten,  vollständigem  Alphabet, 
das  nur  wenige  und  unverHlngliche  Ligaturen  zuliess,  die  Vokale  aber  alle 
bezeichnete.  Es  gründet  sich  dieses  zweite  Buchstabensystem,  obwohl  ein 
Zusamuieiiluitig  zwischen  IluzväreS-  und  Avcsla-Sthrift  unläiigbar  ist,  wenn 
man  Mos  di"'  Z<'i<  li*'ii  Iwlr  ichtot,  meiner  Aiisidil  n.i'  li.  itii  l'iiiiripc  auf  die 
iiUeren  eraIll^(•llell  Schi  iftai  leii.  welche  j^leiclilalls  Vokah'  h'  /.eichiielen  .  und 
zwar  enlweiler  innerhalh  der  Zeih',  wie  die  aU|i(  i si.-c  he  Keilschrilt,  oder 
iiMierhalh  der  Biichslabcn,  wi'-  (his  ariaiiisi  he  (kahulische)  Alphabel.  Diese 
beiden  Alphabete  untcrächeiden  al)er  die  \Ahv^on  tmd  Kürzen  der  Vokale  nur 
selten  oder  gar  nicht,  und  betrachten  den  Vokal  a  als  inhärirend,  was  nun 
wieder  auf  die  Diphthonge  zurflckwirkt.  Das  zweite  Parsen- Alphabet  ist  neuer 
als  die  beiden  genannten,  und  hat  diesem  Mangel  abgeholfen  durch  genaue 
Bezeichnung  der  KOrzen  und  Längen,  durch  Unterscheidung  der  aspirirten 
und  nicht  aspirirten  Buchstaben.  Die  Form  der  Buchstaben  ist  den  eigenV 
liehen  HuzväreS-Buchstaben  sehr  ähnlich,  in  vielen  Fällen  identisch;  es  wird 
daher,  dem  Alter  nach,  nicht  viel  verschieden  sein*. 

Wir  Iheilen  die  letztere  Aii.-ieht.  mir  haben  wir  oben  die  Meinuii;/  aus- 
gesprochen, dass  die  alle  persische  .Schritt  niclit  \(ikalisirl  wurde,  denn  sonst 
viuiie  die  Zend  Schrill  mit  der  iveilschritl  iilier<  iii<tiMmicn,  was  '^'eraih-  nieht 
der  Kall  ist,  demi  den  drei  Vokalen  der  Keilschril'l;  «  /  //  stehen  \b  Vokale 
der  Zeiid-Schrifl  oder  ziun  mindesten  7  a  i  u  ä  e  o  a,  den  5  Kehllauten  jener 
zwar  5  der  Zend,  aber  den  3  Palatalen  nur  2,  den  2  i*  der  Keilschrift  4  n  der 
Zend,  dem  1  m  der  Keilschritl  2  m  Zend,  den  3  Lauten  9iz^v  Keilschrift 
die  6  Laute  9  S  i  z  ii  Aer  Zend  gcgenfiber.  Was  nun  die  Erweiterung  der 
Buchstaben  anbelangt,  so  erfolgte  diese,  wie  aus  der  obigen  Tabelle  hervor 
geht,  durch  jene  beiden  Striche,  welche  in  der  tatarischen  Schrift  den  Vokal 
(das  slavische  Jtr)  am  Ende  bezeichnen,  nämlich  l  und  ),  jenes  bildete  aus  • 
das  ^,  dieses  daraus  das  auch  vorn  wurde  angesetzt  wie  in  ^  Ih;  meist 
nherwiegt  der  abwärts  gehende  Strich;  der  alten  Ligatur  an  bcgej:nen  wir 
hier  aU  Nasal  n  und  ^.  ^ 
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Wir  geben  im  Folgenden  als  Schriftprobe  den  Anfang  des  Vendidad: 

Transscription:  Pargard  avval.  mrao^         uliuiö,  matMt 

Übersetzung:    Umschlag  erster.     I >er  Urheber  der  Schöpfung  sprach 
spitnmai     zaiathmtrai:    nzetn      dadhätn,         spifama  zaiaihtutn 
cum  gelehrten  Zarathuslra:  ich  bin  der  Urheber,  du  gelehrter  Zarathustra, 

asS  ramö  daitim,       nö0    kudaä     iai^m,  ieidhi  a 

se«  der  Friedensgeber,  es  giebt  keinen  WQrdigem.  Bedürfte  ich  zum  Leben 

azfm  nöiff  daUOufäm,  tpUama 

der  Nahrung,  so  wfirde  ich  keinen  Vermittler  nölhig  haben,  du  geehrter 
zartUhusira     asJfrämo  daitim,  nffiff     kudaS  Anüm. 

Zarathustra,  sei  also  der  Friedensgeber,   es  giebt  keinen  Wardigeni« 

tcis}>d  at'ihus  ot^tr<i  ainjaiiäm 

Alle  Well  Ichl  jetzt  für  sich  und  regiert  sich  selbst  iiiui  .Udcnnaiin  feiert 

wauizö  fyaAnuüfL  asö  ranir,  »htitim  tiöW 

und  begrüsst  sich  nur  mit  anderen.  Du  sei  der  Friedensbringer,  es  giebl 

aodiö  ramütdm.  paomm 
keinen  Wardigem.  Einmal  und  mehrmals  habe  ich  die  menschliche  Gesell- 
Mim,  Ottff  ahf  paitißrem,  maiimärwa 

Schaft  erschaffen.  Aber  es  fand  sich  darin  ein  (böser)  Botschafter.  Ich  bin  wahr 

Sathäm  haiHm» 
und  werde  unsterblichen  Lebens  sein. 

Wir  lassen  liier  die  Hn7.vare>  - 1  bersetzmip  desselben  Textes  nach 
Spiegel  s  Ausgabe  des  Vendidad  folgen.   Bei  der  Seile  395  dargelegten 
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Schwierigkcjl,  wcldu-  das  Lcstii  dieser  S<-lirift  bietet,  sind  wir  nicht  in  der 
La  CTO.  eine  Transscriplion  zu  geben,  da  eine  solche  auch  in  Spiegel's  Werke 
nicht  vorbanden  ist. 

tüi  -»i  -iüjro-^  ^^n^  t'-o»^^  ri^^^a^  ^i^r  ^J!^ 
na  -ii)  W3  itf*  A")»  n^n^» 

4.  Die  kabulische  Schritt. 

Im  östlichsten  Tbeile  des  perdschen  Reiches,  in  Ariana  und  Kabul, 
wurde  eine  von  der  westpM^iscben  ganz  verschiedene  Schrift  angewendet; 
man  findet  sie  auf  Manzen  und  in  Inschriften;  im  ersteren  Falle  neben  der 

griechischen,  t.  B. 

r^^^iW^^ni^Tx-iiu  nAV|Ai:i>i:  mkiwaot  HrKPAiiAnr. 

Diese  S<  hrill  w  ird  vnn  reehts  nach  Iink^  [.'elesen  wif  dii-  Z'  inl  Srlii  iri 
tind  iintersrlieidel  sicli  (Liduri  h  wesentlich  von  den  indisi  lien  S{  hnlieii. 
welclir-  von  hnks  nach  rechts  laufen.  Die  vorstehende  Münzlegende  hei.sst  auf 
grieclii;?ch  ha.s{ltö.-f  megahi  eukratidü,  d.  h.  ,des  grossen  Königs  Eukratides * , 
auf  kabulisch  mahatxtdiasa  ratihaha  ratihasa  eukratidaM. 

UrsprOnglich  dürfte  die  Schrift  Armer  an  Zeichen  gewesen  sein  als 
gegenwirtig,  wo  sie  alle  Sanskritlaulc  umfasst,  wahrscheinlich  erfuhr  sie  eine 
Erweiterung  durch  die  Buddhisten,  welche  ungefähr  zur  Zeit  Christi  oder 
noch  froher  diese  ganze  Gegend  ihrem  Glauben  gewonnen  halten.  Augen- 
scheinlich existirte  anfangs  nur  Ein  Vokalzeichen,  nftmlich  9,  welches  als 
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syrisches  \  uikI  l  it.irisi  lio^  -  uns  schon  oll  fiilg^'gengelretcn  ist.  aus  diesem 
wiirilo  9-  i  ■?  >i  ?  ,  9  (,  ?  //.  aber  zuiileich  auf  eine  Arl  gebildet,  wie  sie  nur 
in  Siani  vurkt)iinnt,  wo  '\)  </  zu  r))  ä  j  i      u  oO  c  L  ö  o  97 w  urde.  \vährf>nd 
sonst  die  meisten  in«lisehen  Schritten  eigene  Vokal-Initiale  haben.  nbj.'leich 
die  Vokale  nach  den  Gonsonanteii  in  ähnlicher  Weise  bei  den  übrigen  indischen 
Schriften,  namentlich  in  den  buddhistischen  bischriften  der  magadhischeo 
Fürsten  aus  dem  3.  Jahrhundert  vor  Christo  vorkommen.  Was  nun  die  Con- 
sonanten  betrifll,  so  entsprechen     k  und  ^  kh  dem  nabathSischen  ^  ka, 
f  ya  dem  moabitischen  ^  q,  ^  (jha  ist  jedenfalls  aus  dem  vorigen  durch  An- 
setzen dos  Häkchens  grebildet,  wonach  zu  vermuthen  wäre,  dass  auch  iaiks 
eine  ur>|>r(in:_'lielie  Form  und  l.x  die  al>^'eleilefe  sei.  Die  Zeichen  ^  5*  tSa 
und  V  Y  t^lid  sind  ideiiti^rh  mit  d«'ii  liim\ ari>cheii  Zeirjieii  \^  Ii  und  ^  /: 
y  T  iJ  i/ia  sind   iialKitliäische  o  j'ormeii.   widirend        welches  auch '/i'i 
bedeutet,  dem  naitalbiuschen  A  entspricht;  ^  oiha  s(  heinl  aus  ^iö  gebildet 
ZU  sein.  Die  Formen  ^  tia  *i  na  und  >  na  entsprechen  dem  phönikischen  y  n; 

ta  ist  das  himyarische  X  0  t'^*'  dessen  äquivalente  FormX*  ^  Alf 
1  $ha,  ^  ta,'^  m,  ~t  ro  haben  dieselbe  Ähnlichkeit  untereinander,  wie  im 
Xabathäischen  und  Hebräischen  f  d,")  r^i  ^  tha  scheint  ein  modificirtes 
t  zu  sein,  wie  ^  tta  ein  doppeltes  t,  dage^'en  scheint  ^  das  äquivalente  tha 
analog  ffha  gebildet  zu  sein,  oiigleich  es  dieselbe  Form  hat  wie  Multan  ht. 
f  ihi  und  J  tlhd  eiils|ireelit  ii  (.jem  sas.iiiidisclicn  h  ]hi  und  Ti  lnha  scheinen 
ursjiriiii;;lirli  identisch  irewesen  zu  sein:  und  V  jilta  müssen  moditicirte 
jHi  sein,  sonst  nseiieinen  sie  unerkl.ii  lieh ;  0  ba  ist  das  nabalhäische  &; 
\j  ma  ist  die  Hüllte,  der  Halbmond  und  dadurch  mit  dein  hauranitischen  m  ver* 
wandt;  von  a  D  yn  ist  das  letztere  dem  n  ähnlich,  beide  dem  haurani- 
tischen 8f  wie  auch  T  T  dem  nabathäischen  9  entsprechen  und  eine  Mondform 
oder  das  hebräische  p  kojih  «der  Hinterkopf*  (das  letzte  Mondviertel)  zo 
sein  scheinen ;  '^  ist  ähnlich  der  äg>'ptischen  Hieroglyphe  für  Nacht :  2  ha 
U\.  das  sasanidische  tf.  Unter  den  Ligaturen  sind  die  für  ^  irfa  und  %  tpa 
bemerkenswcrlli.  Von  den  Ziffern  sind  bekannt  X  4,  D  10,  3  20,  weichein 
der  folgend«  n  ><  hiittprobe  vorkomnuMi. 

l  iier  die  Fntslehim^'  liieser  Si-hrifl  HUst  sich  nacii  di'm  Hemerklen  nur 
wt  ni-:  sa-t-n;  autlallend  ist  jedocli  ihre  Verwandlschatt  mit  den  5)cl»riUeu  der 
arabischen  Wüslensühne. 

Die  bereits  auf  unserem  Titelblatte  gegebene  Insciirifl  lautet  vollständig: 
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Transscription:  SfloaUaraye  alfa-satatimae  78  Maharayasa  mahatasa 
mogata  paiemato  masata  divase  (2)  pätiame  5  Etaye  purvay  tiSkdtoniM  ihb- 
khasa  tia  WuUrapasi  Liako  Kustüuko  nama  tisa  putropati  ....  (3)  Takha^latf« 
nagare  ufaretia  praiSu  deso  Tshetna  nama  atri  */)a^Äo  apratiitavita  Bha>jarat 

{  i)  Sal.diinoii.-'ti  sarirä  jxitithaniti  s(ujh(ir(iiiid  fsa  sarnihiidd/iana  pui/(U'  tnata 
2>iiartl  puijuydlit  tsjialrapdsi^^n  ('•}  \  putrn  dtiniMt  ai/u  Uda  xirdliißi  bhrulura  >uiia 
mtiga  .  .  .  a  .  .  .  dhara^a  />«  puijaijäto  viahadamt  jiuUpnti  ka  sidea  uraifc  ( G) 
Mokini  mitrenaija  imalii  sdjjharatm  tiaca  kamika.  'OJfpyj  odüJft»fff  osod^fo^*) 

Übcrsoizunp;:  Im  Jahre  78  des  grossen  Königs,  des  grossen  Moga,  am 
5.  Tage  des  Monats  Panaemus.  In  Gegenwart  des  Tihahara  und  Tiukhsa, 
der  Satrap,  Namens  Liako  Kusuluko  Unterlegt  eine  Reliquie  des  heiligen 
Sakjamuni  in  das  Sepatiko,  errichtet  in  dem  Lande  TShema,  nordöstlich  der 
Stadt  TaxUa,  zu  Ehren  der  grossen  Arbeiter-Gesellschaft  und  aller  Buddhas, 
zu  Ehren  seines  Vaters  und  seiner  Mgtter,  fdr  langes  Leben,  Kraft  und 
Gedeihen  seines  Sohnes  und  Weibes^  zu  Ehren  all  seiner  Brflder  und  Ver* 
wandten  und  bekannt  zu  machen  seine  grosse  Freigebigkeit,  seinen  Ruhm 
und  sein  Glü<'k. 

Liako,  Satrap  dos  l'iustt'ii  dt  v  i  iir^tcn. 

Küliini  Milrenaya,  der  Erbauer  dieses  Tempels. 


IX.  DIE  ARABlÖCHEiX  SCHRUf^TEN. 

Die  Halbinsel  Arabien  ist  von  Völkerstämmen  bewohnt,  welche  sich  in 
zwei  Hauplgriippen  leicht  unterscheiden  lassen;  den  sOdlichen  Theil  bewohnt 
ein  dunkles,  den  Abessiniem  ahnliches  Volk ,  welches  nach  der  biblischen 

Tradition  die  .lokt.initi»  ii  oil»  r  Koclitaiiidcii  i^t-iiamil  wird,  den  Norden  ein 

•)  Diese  L  iiier-chrill  ist  auch  oben  im  Text  verkehrt  geschrieben. 
Faalauiin,  Geicbicbl«  d.  Schrift.  25 
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schöner  Menschenschlag  von  jüdischem  Typus,  welcher  nacli  dfrs»'ll>eii  Tra- 
dition die  Isniaeliten  genannt  wird.  Dem  entsprechend  zerfallt  auch  die  ara- 
bische Spraclie  in  zwei  Dialecte :  in  den  himyariscben  und  den  koreischiti» 
sehen,  welcher  letztere  durch  den  Qonm,  der  in  diesem  Dialect  abge&sst 
wurde,  die  Schriftsprache  des  Islam  geworden  ist 

So  finden  wir  auch  in  Arabien  xwei  Schriftarten:  die  himyarische, 
welche  die  Schrift  der  alten  Sab&er  und  ihres  Stemcultus  war  und  mit  die> 
Sem  durch  den  Islam  Terdrtngt  wurde,  und  die  Schrift  des  Islam,  welche  jetst 
ausschliesslich  den  Namen  der  arabischen  Schrift  erhalten  hat.  Von  der 
Iclzlcrn  sind  uns  Proben  aus  der  vorislamitisrhen  Zeil  nicht  erhalten,  und 
doch  müssen  die  Ismaeliten  schon  in  uralter  Zeit  den  Norden  Arabiens 
besessen  haben,  da  wir  auf  den  Bildern  des  ägyptischen  Königs  Khufu  Ismae- 
h'ten  mit  ihren  charakteristischen  Habichtnasen  und  Spitzbärten  als  besiegte 
Könige  finden.  Die  Ismaeliten  wohnten  übrigens  nicht  nur  im  Norden  Arabiens, 
sie  dehnten  sich  auch  fiber  den  ganzen  Osten  Palftstinas  und  den  sQdlichen 
Theil  von  Mesopotamien  (das  heutige  Irak)  aus,  und  hier  haben  sie  auch  die 
meisten  Spuren  ihres  Daseins  in  Insdiriften  hmterlassen.  Nachdem  durch 
Levy  die  Inschriften  am  Berge  Smai  entziffert  und  durch  die  Reisen  Vogue's 
und  Waddington's  in  der  Wflste  Hauran  die  dortigen  Inschriften  bekannt 
geworden  sind,  haben  wir  einen  interessanten  Hinblick  in  die  Entwicklung 
der  arabischen  Schritt  erhallen,  welche  wir  hier  unseren  Lesern  vorlegen. 

1.  Die  liaiiraii  ili  sc  hell  Inschriften. 

In  den  Ruinen  verfallener  Städte  der  Wflste  Uauran  im  Osten  des  J4m^ 
dan  zwischen  Syrien  und  dem  Lande  der  ehemaligen  Nabathfter  wurden 
neben  rohen  Bildern  von  Eameelen  und  Reitern  Schriftzfige  gefiinden,  welche 
auf  den  ersten  Anblick  ein  ganz  fi?emdartiges  Geprftge  trugen.  Diese  Inschriften 
sind  von  Hal6vy^  und  David  Heinrich  MQUer***  zu  entziffeni  versucht  wor- 
den, und  wenn  auch  die  Natur  dieser  Inschriften,  da  sie  gr5sstentheils  nur 
Namen  enllialten.  eine  durch  die  Sprache  zu  conlrolircnde  Lesung  sehr 
erschweren,  wenn  demzufolge  die  beiden  ^'enannlen  Korscher  in  der  Lesung 
der  Zeichen  nicht  immer  übereinstimmen,  so  weist  die  Vergleichung  mit 
benachbarten  Scliriflen  doch  darauf  hin,  dass  im  Grossen  und  Ganzen  di*^ 
Erklärungsversuche  nicht  ohne  Erfolg  waren.  Wir  geben  auf  der  folgenden  Tafel 
eine  Zusammenstellung  dieser  Zeichen  nebst  den  nabaihtischen  Schrift- 
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Miehen,*^  welche  tob  Hfinzen  und  von  Inschriften  am  Berge  länai  bekannt 
■ind.  Die  Intehriflen  rObrtn  von  Wallfahfem  her,  die  zu  diesem  nicht  Mos 
den  Isneliten  heOigen  Berge  gepilgert  waren. 
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Von  den  liaiiranitisehen  Inschrifteo  bringen  wir  die  f&r  uns  intoessaa* 
teste,  welche  eine  neuntheilige  Windrose,  mit  20  Buchstaben  umgeben,  <e^; 
eine  ErklSrong  können  wir  nicht  versuchen,  da  offenbar  Zeichen  sich  wieder 
holen. 

d    s  1 

p         ■»     e  \  I  /  ^   »  j 

•         nach  y      _  _  Q   ^  ^  , 

bn  s  8  )  ^  ahn 

Den  ersten  Eindruck,  den  man  von  der  Zusammenstellung  der  Tabdie 
erhalt,  ist,  dass  die  hauranitische  Schrift  in  Bustrophedonform  geschrieben 
wurde,  der  wur  in  himyarischen  Inschriften  begegnet  sind,  femer,  dass  hier 
eine  Verschmelzung  himyarischer  und  ph6nikischer  und  aramäischer  Zeichen 

vorliegt,  eine  Verschmelzung,  die  ganz  in  der  Natur  liegt,  zumal  bei  den 
liLiuiiiuitiscliL'ii  Zeil  lu'u.  welclie  viflleicht  älter  sind  als  die  aus  dem  Anfaug 
unserer  Zeitrechnung  stauimenden  iiah.illiüischen. 

Untersuchen  wir  ziniäriist  die hauranilischen  Zeichen,  so  bieten  mehrere 
Formen  von  a  Ähnliehkeil  mit  dem  samaritanischcD  n  und  \  t,  deshalb 
kann  es  auch  nicht  befremden,  dass  Hal^vy  unter  a  das  Zeichen  |  aufluhrt, 
welches  im  Himyarischen  H  ist,  wird  doch  noch  in  der  Neskhi-Schrift  s  punk> 
tirt  S  als  <  gebraucht,  dem  entspricht  ganz,  dass  das  samaritanische  «  in  der 
hebräischen  Quadratschrift  zu  ahph  und  t  in  der  letztem  die  Form  n  erhalten 
hat,  welches  dem  n  ähnlich  ist;  weiter  ist  dem  entsprechend  f  als  o  aufgeführt, 
welches  im  Himyarischen  ist.  Müller  nimmt  ein  Zeichen  für  o  an,  das 
Hal«'-vy  als  n  autlasst.  welt  hes  aber  sieh  als  einfa(  he  Form  au  das  himyariscbe 
^ aiiscldicsst.  drin  wieder  die  himyarische  Form  entspricht. 

Die  A-Furmen  bilden  ein  Zw  i<(  ht  iiglied  zwischen  dem  nabathiiischen 
h  und  di  ui  ri  lilrwi^  h,  welches  letztere  sich  auch  in  der  nabathiiischen 
Schrift  bemerkbar  macht.  Die  ^-Formen  entsprechen  dem  phönikisch-aramäi- 
sehen  g  wie  dem  himyarischen  9Sf  die  df-Formen  bilden  ein  Zwischen^ied 
zwischen  dem  phSnikischen  ^  und  dem  himyarischen  4>  MQller'sche 
d  ist  rein  aramäisch.  Die  A>Formen  bei  Hal^vy  sind  dieselben  wie  das  numi- 
dische  t,  aber  das  letzte  Zeichen  mit  der  Pfeilspitze  kommt  in  den  aramäisdien 
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Inschriften  der  Sasaniden  als  a  vor,  und  somit  könnte  Hal^vy  doch  Recht 
haben.  Das  MOUer'sche  k  bat  Hal^  als  z  au^fksst,  aber  ein  ähnlicher 
Wechsd  seigt  sich  auch  darin,  dass  das  himyarische  H    moabitisch  ^ 
bei  den  Griechen  xu  e,  bei  den  R6mem  xu  h  wurde,  wie  es  auch  im  phOnikisch> 
ffloabitiscben  und  nabathiischen  A}|>habet  als  /  Torkommt  Das  MOller'sche 
z  ist  das  himyarische  p,  nach  Hal^vy  p,  wobei  MQller  sich  darauf  berufen  kann, 
dass  die  Formen  0  QJ,  welche  Hal«}vy  ebenfalls  als  j>  anniiiiiiil,  im  Himya- 
rischen  z  und  U  sind.  Die  Formen  für  /*   bei  Haitvv  tasst  Müller  als  [  auf, 
und  in  der  Thal  ist  die  Form  fH  im  Abessinischt-n  (tait,  |Y  i>t  \t  rliunden 
das  griechische  N.  slavisch  yi,  das  Möller'sche  /»  ist  das  verkehrte  k-  der 
moabitischen  Schrift.  Ausserdem  hat  Halövy  neben  X      vi^elches  bei  ihm 
auch  als  t  vorkommt,  ein  Zeichen  ittr /aufgefllhrt,  welches  in  der  himyarischen 
Schrift  ein  Zahlzeichen  von  unbekanntem  Werthe  ist,  es  ist  die  Hieroglyphe 
j{,  die  als  Tefkehrtes  y  allerdings  auch  den  Lautwerth  k  haben  kann  und 
als  Zahlseichen  eine  unendlich  grosse  Zahl  (etwa  10.000)  andeuten  konnte. 
Die  ^Formen  bei  Hal^vy  entsprechen  der  Hieroglyphe        als  Zaun  und 
tmd  dem  )feth  begriffsverwandt ;  die  dritte  Figur  erinnert  an  das  phßnikische 
Hin  und  das  arahisclif  ^  .ft/i.  Di»«  »-Formni  sind  alle  der  him\ arix  hcn  ent- 
sprechend. Die  Müller  s(  he  A-Foruj  lindel  sich  Ix  i  Hai«  vy  als  a,  es  ist  aber 
dieselbe,  welche  bei  den  Griechen  als  il  vorkam :  dii   A-  Formen  bei  Ilal/vy 
schliessen  sich  eng  an  dessen  j)r>Formen  an,  sie  sind  von  diesen  durch  einen 
Qberschriebenen  Strich  verschieden;  die  letztere  derselben  sogar  dem  em- 
fachen  g  ähnlich.  Die  (•Formen  sind  wegen  ihrer  Einfachheit  bemerkbar,  wie 
finden  sie  erst  bei  der  neuarabischen  Schrift  so  wieder.  Die  m-Formen  ent- 
sprechen den  abessinischen  und  himyarischen,  doch  sind  einige  darunter, 
welche  im  Himyarischen  als  h  vorkommen,  wie  auch  MOller  das  Kipfel  als  b 
auffa«:^!  und  dafür  eine  andere  Form  liir  in  weicht'  alter  elM-nialls  ein 

Mt<n»l/.»-!rhen  ist;  diese  let/lei»-  l"i,:iir  hat  H  il'  vv  aU  Zeirlien  für  Sülm  (f>ii  oder 
brj  anf^;efas>t.  wt»hei  wir  daran  erinnern,  dass  in  der  Herlier^prai  Ii»-  <>>\ii\  r 
heisst,  und  die  hebräi<'  he  Voim  3  dem  J2  hn  sehr  ähtdieh  ist.  aurh  in  der 
Hauran^inschrift  will  Hal<^vy  eine  einfache  Form  filri)ohn  in  }  gefund«.*»  haben, 
vrelches  dem  einfachen  b  sehr  ähnlich  ist;  auch  für  Gott  hatten  die  Bewohner 
von  Hauran  ein  eigenes  Zeichen  ^ ,  wie  die  Juden  ein  solches  'm^at  halten. 
Die  letxte  Figur  bei  Halevy  fDr  m  ist  der  Zaum,  der  im  Agyittistchen  wie  im 
Bcrberuichen  nach  Richardtion  tf  bedeutet,  doch  kann  es  auch  die  umgekehrte 
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Form  lies  b  (tn)  sein.  Für  u  hat  Halevy  den  kleinen  Strich,  der  auch  in  der 
Pehlevi-Schrift  n  bedeutet,  und  aufTallenderweise  entspricht  das  Müller'sche  » 
der  sasanidisclif  n  Inschriftform.  Die  Formen  für  s  sind  den  hirayarischen 
fthnlich,  A  schliesst  sich  an  das  phönikische  g  wie  an  das  abessniiscbe  I  aOt 
doch  kann  es  ab  umgekehrte  Form  von  V  gelten,  welches  im  Mongoliscfaen 
8  ist  Die  d-Formen  stimmen  mit  den  himyarischoi  Oberein;  die  j)>Formen 
unterscheiden  sidi  durch  den  durchschneklaiden  Strich  von  den  himyarisdieD, 
sind  aber  identisch  mit  himTarisch  v  und  dem  berberischen  h  nach  Riehardson, 
der  Hieroplyphe  Q  pau  (Vollmond)  der  Ägypter;  das  MOUer'sche  p  ist  dem 
nioabilischen  ähnlich.  Die  .?-Fürinen  bei  Halevy  sind  dieselbe  Form,  welche 
Müller  als  a  annimmt,  es  ist  jrdenrulls  die  Schlange,  der  Blitz,  an  den  die 
Hieroglyphe  "^"^  d  und  die  hieratische  Vorm  [von  |  h  erinnert.  Müller  nimmt 
ein  Zeichen  für  s  an,  welches  bei  Halövy  p  ist,  ihm  entsprechen  jedoch  die 
Hieroglyphe  n,  hieratisch  et  di  (Olive)  und  #  ia  (Brod,  Speise),  es  kann  aber 
auch  eine  einfache  Form  des  Mundes  sein  und  dann  würde  es  sich  an  das 
hebrSische  n^pe  »Mund*  anlehnen.  Die  j^Zeichen  entsprechen  dem  Moabi- 
tischen und  Himyarischen;  doch  ist  in  anderen  Schriften  allgemein  t,  in 
den  Hieroglyphen  m,  nur  das  numidische  .|.  bietet  Verwandtes.  Die  Zeichen 
r  S  t  entsprechen  den  himyarischen,  die  der  beiden  lets^^enannten  Laute 
auch  den  moabilischen. 

2.  Die  nabathäische  Schrift. 

Die  Herkunt\  der  Nabathäer  ist  bis  heute  nicht  entschieden.  Die  Alten 
setzen  sie  in  die  Gegend  von  Petra,  und  auch  die  Genesis  kennt  sie  bereits 
daselbst  (L,  Mosis  25,  13).  Dingen  ist  es  sicher,  dass  sie  in  späterer  Zeit 
nicht  blos  in  Babylon  und  der  Umgegend  wohnten,  sondern  auch  m  SevAd  0m 
heutigen  Irak).  Bei  den  zuverlässigsten  und  frühesten  der  mohammedanischen 
Schriftsteller  kommt  der  Name  Nabathäer  oft  vor,  und  zwar  in  doppdter 
Bedeutung.  Ein  Theil  derselbm  giebt  diesem  Namen  eine  sehr  ausgedehnte 
Bedeutung  und  bezeichnet  damit  alle  semitischen  Völkerschaften  von  Ägypten 
bis  /uui  Ti«jTis.  Andere,  und  zwar  die  iiileren,  beschränken  den  Namen  auf 
die  Syrer  jenseits  de<  Kuphrat  und  bezeichnen  damit  die  eingeborne  Hevöl« 
kerung  von  Ghaldäa  und  Mesopotamien.  Masudi  giebt  hierüber  beachtenswerlhe 
Berichte:  «Die  Syrer,*  sagte  er,  .sind  dieselben  wie  die  Nabathäer . . .  Die 
Nemrod's  (i^lJLl)  waren  Könige  der  Syrer,  welche  die  Araber  Nabathäer 
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nannten'.  Indem  er  von  Persien  spricht,  drückt  er  sich  folgenderraasscn  aus: 
•Die  Nabathäer  behaupteilt  <iMS  die  Gegend  ihnen  gehöre  und  dass  sie 
dies^M  früher  besessen  haben,  dass  ihre  Könige  die  Nemrode  waren,  unter 
die  man  auch  den  Nemrod  zShll,  von  dem  in  der  Geschichte  Abraham's  die 
Rede  ist«.  ^» 

Wir  haben  dieses  Gitat  hier  angefOhrt,  weil  die  nabathftische  Schrift, 
mit  der  wir  uns  jetzt  beschlftigen  wollen,  eine  anfrallende  Ähnlichkeit  mit 

der  syrischen  Schrill  hat,  dennoch  haben  wir  sie  nicht  schon  bei  dieser  auf- 
geführt, weil  die  Mün/.<  ii  oder  his(  luiftrn,  aus  denen  sie  entiioiiunen  ist, 
dem  Lande  Petra  am  Todten  Mecn-  eigenthümhch  sind.  Allerdings  ist  bei 
fielen  Inschriften,  welche  am  Berge  Sinai  ^'ofimden  wurden,  nicht  genau  zu 
entscheiden,  welchem  Volke  sie  gehören,  da  dieser  Berg  ein  uralter  Wall- 
fidirtsort  vieler  Völker  war;  bezüglich  der  Münzen,  welche  aus  dem  2.  Jahr- 
hundert stammen,  ist  es  jedoch  sicher,  dass  sie  in  Petra  geprägt  wurden. 
Vergleichen  wir  nun  die  nabathäische  Schrift  mit  der  gleich  alten  Estrangelo,  ^ 
so  ist  offenbar,  dass  die  letztere  nicht  Ton  der  nabathäischen  Schrift  abstammen 
konnte,  so  verwandt  auch  beide  Schriften  sind,  sondern  dass  in  der  Estrangelo 
tatarische  Kintlüsse  sich  ;;cltend  machen,  welche  in  der  nabalhilischen  fehlen. 
Wichtiger  ist  die  Vfr^rN-ichung  mit  den  iiauranilischcn  Fornu  n. 

Hier  finden  wir  denn  sogleicii  einen  Wechsel.  ind<'n»  das  nabathäische 
a  das  haiiranitisf  he  ä  ist,  das  Auge,  in  mancher  Form  ist  es  dem  mnal)itischen 
Lamed  gleich  und  scheint  ein  Hinterlheil  zu  sein,  der  das  kuiische  [  wurde. 
Bei  (  Tereinfacht  sich  die  Höhle  zu  dem  einfachen  Winkel,  der  in  der  persi- 
schen und  neuarabischen  Schrift  als  b  auftritt.  Die  Formen  für  g  sind  die 
aramäischen,  doch  tritt  hier  das  Eck  auf,  welches  zu  dem  neuarabischen 
geworden  ist  Die  <i-Pormen  sind  aramäisch.  Die  A-Formen  zeigen  den  Pfeil, 
wie  die  haoiaiiitische  Form,  daneben  die  hebräische  Form  n  und  eine  an 
das  samaritanische  ^  sich  anlehnende  Form,  welche  dem  moabili.schen  k 
entspricht.  Bei  u  nrub-n  wir  ii'  bt'n  der  aramäischt-n  Form  die  syrische  I'orm 
<t.  wie  das  hebräische  "i.  c  ciitstjricht  dt-m  araiiiäis)  h-svrisclK-n,  hel>räisch  r. 
In  /  komMien  Formen  vor.  welche  wir  nur  no<  h  in  den  deutschen  it-Runcn 
finden,  allerdings  in  verkehrler  Form  als  [i  und  K«  Die  /-Formen  zeigen  die 
geringelte  Schlangenform,  welche  sich  in  unserem  deutschen  3  erhalten  hat; 
sie  bilden  ein  Seitenstück  zu  der  zitternden  Schlange,  welche  im  Hauraniti* 
sehen  als  g  torkommt  und  sind  dem  a  ähnlich ;  es  drängt  sich  hier  wieder 
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die  Bemerkung  auf,  dass  der  erste  Buchstabe  des  Alphabets,  wie  da?  Kstran- 
gelo  fCy  ein  Zei(  lien  war,  welches  in  unserer  Zeit  polizeilich  verboten  worden 
wäre.  Auch  die  t^Formen  sind  Schlangen,  jedoch  mehr  Wfirmer  oder  Strah- 
len wie  das  griechische  ^.  Im  Neuarabischen  ist  daraus  ^$  geworden.  Die 
Jtr-Fonnen  sind  aramAisch,  die  Prototypen  des  hebrüschen  a  und  des  kufischen 
tm.  Neskhi^  Die  fii-Formen  sind  hier  wie  im  Syrischen  das  (Segenthal  tob 
a;  verwandt  damit  sind  die  «•Formen,  deren  sweite  geradezu  der  Mond  ist 
und  genau  dem  kabtilischen  s  entspricht.  Die  ft-Form  entspricht  der  samari- 
tanischen .  (ia<^'f^'cii  di»'  '/-rornicii  drr  aramäischen,  woraus  das  hebräische 
V  .  sowie  das  sasanidischc  a  entslaiidi'ii  ist.  Die  ;>-Fonnen  sind  thfils  dnu 
r,  theils  dem  b  ähnlich,  so  dass  man  wohl  annehmen  kann,  dass  ursprüngiich 
alle  diese  Formen  identisch  waren;  in  der  neuarabischen  Schrift  ist  ein 
Unterschied  insofern  vorhanden,  dass  j»  verbunden  wird,  v  nicht;  es  sei  hio^ 
bei  auch  auf  die  Gleichheit  von  f  und  q  in  der  neuarabischen  Schrift  auf- 
merksam gemacht,  welche  wohl  damit  zusammenhingen  dOrfle,  dass  arabisch 
j  r,  Pehlevi  )  A;  bt;  in  der  nabatbSischen  Sdirift  sind  p  und  k  noch  Tcr- 
schieden,  indem  p  die  Rundung  voi-n,  q  hinten  hat,  doch  ist  sie  beim  zweiten 
Zeichen  schon  in  der  Mitte;  auch  in  der  himvarischon  Schrift  unterscheiden 
sich  /)  und  q  nur  durch  die  eckige  Form  des  p  gejicnüber  der  runden  des  q. 
Di».'  /■•I'  uniieii  lehnen  si<  h  an  b  und  d  an.  Die  .'J-Formen  sind  die  aramäischon, 
ebenso  di<^  /-Formen,  wcl«  ho  letztere  wie  im  Pbönikischen  und  Arabischen 
grosse  Älmlichkeil  mit  ^  haben. 

Bemerkenswerth  ist  das  Streben  nach  Veibindung  der  Zeichen,  welches 
der  alten  aramäischen  Schrift  wie  der  pbönikischen  fremd  war,  jedoch  im 
Syrischenhervortrittund,  wie  wir  bereits  erw&hnt  haben,  tatarischen  Ursprungs 
sein  dürfte.  Wir  finden  z.  B,  jSy  ♦  ^  ^  y**^  V  1^^  ^  tl>b  Ä»  arfr  ir 
Mbt  V  Jdbc  brh  $6  .Friede  sei  AuSu  dem  Sohne  Kaleb*s  und  Kaleb  dem  Sohne 
Latab's";  daneben  findet  man  auch  weniger  verschmolzen  %\\  kibr.  Eine 
ähnliche  Verbindung  mus.s  au(  Ii  in  der  hebrSischen  Quadralschril\  bestanden 
haben,  wie  die  Fiualburlist  ibcn  Itewcisen,  nämlich 

Anlaut    r  A-  0  m  :  m  c  jih  x  « 
Au-laiit  T      0      l  f 

Ähnliche  Finalzeichen  kommen  auch  in  der  aram&ischen  und  nament* 
lieh  in  der  pahnyrenischen  Schrift  vor.  Wir  geben  hier  nodi  eine  durch  ihre 
Wortspiele  interessante  Probe: 
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Obenetzimg:  «Keiner  ersteht  uoter  den  Hirten  wie  Kwin,  durch  Wohl* 
stand  berOhmt  und  durch  die  Menge  von  Volk.*  ^ 

3.  Kufisch. 

Mit  dieser  Schrift  betreten  wir  den  Boden  des  Islam,  dem  diese  Schrift 
eigenlhQmlich  ist  und  der  sie  Ober  einen  grossen  Theil  der  Erde  verbreitete. 
FUr  den  Phflosophen  mag  der  Umstand,  dass  gerade  eme  der  unvollkommen- 
sten Schrillen  eine  solche  Herrschaft  erlangte  und  bessere  Schriften  verdrängte, 
sa  lehrreichen  Betrachtungen  Ober  die  Weltordnung  Anlass  geben;  unsere 
Aufgabe  ist  nur,  die  Tbalsaeh«!  in*s  Auge  zu  ISsssen  und  zu  fragen,  woher 
diese  .S<  hrift  frekoinmen  ist. 

In  di<>s«'r  |k<  zifliutiir  gelicri  uns  liii-  Tr.ulitioiK'ii  (\or  Araber  wonig  Auf- 
sciilussi.  Der  berühmte  Biblio;;raph  Hail/.i-Khalfa  sagt  in  s.  in<  ni  alpliabetis«  In  n 
Katalog  der  arabischen  und  türkischen  Bücher  bei  dem  Wuilc  las*,  y^at 
«Schrift*:  ,Mati  sagt,  da:»ä  die  Schrift  ursprünglich  von  Adam  erfundeo 
worden  ist,  welcher  die  Züge  in  Thon  schrieb  und  denselben  brannte,  damit 
durch  dieses  Mittel  die  Schrift  wahrend  der  Sintfluth  bewahrt  werde  (ein 
Nachhall  der  babylonischen  Tradition  Ober  die  Entstehung  der  Keilschrift). 
Andere  schreiben  dieselbe  dem  Edris  zu  (das  ist  der  arabische  Name  eines 
Enkels  Henoch*s.  also  eine  mythische  Person).  Man  erzAhlt,  dass  Ibn*Abbas 
!ia;;te:  Der  Ursprung  der  arabischen  Schrift  steigt  hinauf  zu  drei  Personen  der 
Familie  vdr»  Hanlan  \Vi»rl  ist  ebenso  laiitvcrwaridt  mit  Heran,  dem 

Stainm\ater  der  Lvbier.  aLs  mit  d'T  \\'ii>tr  Haiiran).  »'iii'  s  Zw-ri-/.  -  d»  r  Famihe 
der  Tai  (Tai  In  isst  die  Sprache  der  Siamcx  n).  wcklie  gekommen  war- n.  in 
der  Stadl  Anbar  ni  wohnen  (diese  Stadl  lag  in  Mesopotamien  am  Eiiphrat 
unweit  der  alten  Buclistadt  Sippara»  nördlich  von  Solcucia  uuti  Uabei, 
wogegen  Kufa  noch  südlicher  liegt).  Von  diesen  drei  Menschen  erfand  der 
erste.  Morlmir,  die  Form  der  Buchstaben,  der  zweite,  genannt  Aülam,  gab 
den  Buchstaben  verschiedene  Formen,  je  nachdem  sie  einzeln  oder  verbunden 
standen,  endlieh  der  dritte,  welcher  Amir  ist,  erfand  die  diakritischen  Punkte. 
Hiernach  verbreitete  sieh  der  (lebraucli  der  Schrift  (unter  den  Aralieni)*.*** 
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Eine  weitere  Tradition,  welche  die  ScliriH  sechs  Bnidt-rn  aus  dem  (leschlechte 
Tasm  /.iischreibt,  deren  Namen  die  22  syrischen  Laute  in  alphabetischer 
Reihenfolge  bilden,  haben  wir  schon  Seile  274  erwähnt.  Nach  einer  andern 
Tradition  waren  diese  Personen  Könige  von  Madian.  Wir  fügen  noch  bei, 
dass  die  Araber  ihre  Schrift  Sury  (syrisch)  nannten,  gleichm  die  Juden  ihrer 
Qaadratschrift  den  Namen  ABSurit  bdlegten. 

Vergleichen  wir  aber  die  arabische  Schrift  mit  den  Terschiedenen 
syrischen  Alphabeten,  so  ergiebt  sich  zweifellos,  dass  sie  wohl  mit  diesen 
Ähnlichkeit  hat,  aber  unmöglich  weder  von  den  Mandäem,  noch  von  den 
Nestorianem.  noch  von  den  Jakobilen  entlehnt  ist,  ihre  Zeichen  sind  eben 
mit  der  nahathäisc  iu-n  ^>chrit1  vc-rwandl.  und  wir  haben  oben  gehört,  dass  die 
Nabatli.it  r  ihren  Wohnsitz  bis  Babylon  ausstreckten;  aber  die  arabisch-kulische 
Schrift  zeigte  eine  solche  UrwQchsigkeit,  dass  selbst  eine  Entlehnung  von  den 
Nabatb&em  nicht  angenommen  werden  kann,  sondern  nur  eine  enge  Ver- 
wandtschaft mit  der  nabathäischen  Schrift  zu  constatiren  ist 

Es  bleibt  nur  Qbrig  anzunehmen,  dass  ein  Theil  des  Volkes,  wdches 
sich  in  Anbar  niedergelassen  hatte,  weiter  sQdlich  nach  Arabien  vorgedrungen 
ut  und  die  Sabier  (Himyaren)  verdr&ngt  hat. 

Dieses  Volk  war  jedenfalls  der  Stamm  der  Koreischiten,  welcher  zu 
Mekka  eine  mächtige  Aristokratie  in  verschiedenen  Zweigen  bildete  und 
aus  wi'h  heni  Abul  Kascm  Ebn  Abdallah,  jzenaiuit  .Mohammed  (der  Ruhm- 
würdige),  entsprossen  ist.  Dieser,  ein  schwärmerisclier  Mensch,  der  auf  seinen 
Reisen  nach  Syrien  fremde  Lehren  k<  nnen  gelernt  hatte  und  mit  der  heimi- 
schen Tradition  zu  verschmelzen  strebte,  scheint  übrigens  nur  ein  Werkzeug 
in  der  Hand  eines  vornehmen  Aristokraten  aus  Mekka,  Namens  Abdullah 
Ben-Othmany  mit  dem  Zunamen  Al<Taim  oder  AI-KorciS  gewesen  zu  sein, 
der  Mohammed  nach  dem  Tode  von  dessen  erster  Frau  seine  jungfHluliche 
Tochter  AiSah  (die  Jungfrau)  zum  Weibe  gab,  dann  den  Namen  Abu*Bekr 
(Vater  der  Jungtrau)  erhielt,  nach  Mohammed's  Tode,  obgleich  dieser  seinen 
Schwiegersohn  Ali  zu  seinem  Nachfolger  bestimmt  halte,  sich  mit  Hilfe  der 
Armee  die  Obcrherrsrhatt  aneignete  und  die  Gesetze  und  Vorschriften  des 
Mohatnmed  gesammelt  haben  soll,  woraus  der  (^oran  (d.  h.  die  Vorlesung) 
entstand. 

Die  kufische  Schrift  war  vorzugsweise  die  Schrift  des  Qoran.  ausser- 
dem kommt  sie  nur  in  wenigen  Büchern  vor,  am  meisten  auf  Grabinschriften, 
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welche  gewöhnlich  Voranstellen  enthallen.  Der  Name  Kufi  soll  von  der  Studl 
Kufa  im  Lande  Irak  (dem  alten  Babel)  stammen,  wo  eine  hohe  Schule 
bestand,  die  Schrift  erhielt  diesen  Namen,  da  die  Stadt  Kufa  erst  unter  emem 
späteren  Khalifen  geg;rflndet  wurde,  offenbar  im  Gegensatze  zu  der  Neskhi- 
Sehiift,  von  welcher  wir  spSter  sprechen  werden.  Ihre  sofort  in  die  Augen 
springende  EigenthQmlichkeit  ist  der  viereckige  Charakter,  der  zwar  m  den 
Handschriften  weniger  hervortritt,  desto  mehr  aber  in  Inschriften  und  noch 
gegenwärtig  in  der  Form,  welche  die  Tflrken  schreiben  und  jff^'iüfi  nennen. 
Inschriften  mit  rein  quadratischem  Charakter  hat  man  mehrere  in  Ägypten 
gefunden,  und  wir  frcbon  liif  r  zwei  Proben  davon,  in  derifo  sogar  eine  beson- 
dere Vrrsftzunjr  der  Biif  lislaben  erfolgte,  um  quadratische  Bilder  zu  erzielen.*** 

d.  i.  in  arabischer  Neskhi  <X*>  ^  y  ^»  IS  aÖI 
.Gott  ist  das|Reich  der  Vergangenheit  und  derZukunlt". 


Man  fttngt  rechts  in  der  Ecke  zu  lesen  an:  kufisch  dJJ,  das  nftchste 
Wort  steht  darflber  ]ü«  darunter  wobd  r  in  die  HOhe  geschlungen  ist, 
dann  slrlit  quer  gestellt  kufisch  t «  darüber,  unten  folgt  ,3-9,  kufisch 
J  I  o    dancheii  isl 


kulisch 


in  das  ((uerfrestellte  kutiscli 


eingcsdia«  hielt,  darüber  sieht  verkehrt  kulisch  ^Sj  (in  der  Inschrift  ist 
4*8  d  verkehrt  geschrieben). 

Noch  künstlicher  gruppirt  ist  das  Folgende: 

d.  i.  in  der  arabischen  Neskhi       jUH!  ^rUil  ^\ 
aGott  existirt  durch  sich  selbst,  er  ist  der  ewige 
König'. 

Man  fSngt  unten  rechts  zu  lesen  an 
kufisch  o  I  -  dann  lulgl  auf  der  entgegengesetz- 
ten Seite  |fUll  kufisch  .^-iLoJ^,  das  dritte  Werl  ist 
in  zwei  abgetheilt,  nämlich  rechts  am  Rande: 
U),  kufisch  LoJl^t  dann  auf  der  gegenaberstehenden  Seite  0^,  kufisch  i^J, 
in  der  filitte.  befindet  sich  das  letzte  Wort  ebenfalls  in  zwei  Theilen,  n&mlich 
oll,  kufisch  >J^,  wobei  wiederum  das  d=M^  verkehrt  geschrieben  ist,  und 
darOber  kufisch 

In  der  Tradition  wird  einer  Schrift  Ld\  |Ja**  .Schrift  der  Frauen" 
erwähnt,  ohne  dass  gesagt  wird,  welches  dieselbe  sei;  da  die  Chinesen  die 
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weissen  Zeichen  auf  scliwarzem  Grunde  .weibliche  Charaktere"  nennen,  so 
dürften  die  obigen  Proben  wohl  die  .weibliche  Schrift'  der  Araber  sein. 

Wir  lassen  hier  femer  eine  arabische  Grabinschrifl  folgen,  welche  la 
Beit^al-Fakih  geflinden  wurde  und  im  Jahre  445  der  Hedira  (dieselbe  fiel  auf 

das  Jahr  62S  naeh 
"^^^"^^^^^"^  -  Christo)  eingegra- 
ben sein  dOrfte. 
Siegtebt,  in  der  jetzt 
allgemein  gebräuch- 
lichen Neskhisehrift 
umschrieben: 


r 


Nach  der  Transscription,  welche  ich  sowie  alle  folgenden  Trans» 
scriptionen  und  Übersetzungen  aus  dem  ll^rabischen  der  Güte  des  Herrn 
Professor  A.  Wahrmund  verdanke,  ist  dieser  Text  nach  altarabischer  Aus- 
sprache zu  le?;r  n : 

lilsiiii  'llülii  ')  -ruh  itKiiii  'r-rah'tmi.  ud^ii/u  'l-tlzihnnita  hl  yaufü  öimkum 
wa  lä  'l-ifdunia  tah  canuiia.  'jai/  <jii//ira  ijihjUbu  'buu  äh  tuada  'Inii  ....  niuh  äm- 

matli   tuwüffiya  ß  dini  'l-modddi  sänata  j[dm^  ira  arbdlna  tra  drbdi- 

mi'aIXsiMita. 
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Cbenetsung:  ,Im  Namen  Gottes,  des  milden  Erbarmers.  Tretet  ein  in 
das  Paradies!  Ihr  habt  nichts  an  fOrehten,  und  ihr  werdet  heute  nicht  traurig 

sein.  Begraben  wurde  Jakob,  Sohn  des  Ahincd,  des  Sohnes  des 

Moliaiiiiiicil  geslorl>f'n  zu  Aiii-al-Maadd.  im  Jalirc  iiö.  dem  Jahre... 

Line  weitere  l'robe  der  kulisciion  Sehrifl  Hndcl  man  in  der  ersten  mit 
(i<ddbuch>tahfn   gesehriehenen  Zeile  des  Qoranstückes  auf  TutVl  IX. 
I>i(  se  Worte  bilden  di*-  IUm  rschriil,  welche  in  Neskhiform  die  Uuchstaben 

enthält:  »ürai  al  ärnräne  medinet  «cnaA^ 
maHoH  «Sure  (Kapitel)  Familie  *Äron's  in  Medina  geoffenbart,  200  Verse 
enthaltend*.  Diese  Tafel  zeigt  auch  (aber  in  MaYrebschrift)  die  Vokalzeichen 
und  diakritischen  Punkte,  welche  in  die  Qoran-Handschrilten  in  Falben  ein- 
geschrieben wurden,  da  der  eigenttiche  Text  daron  unberührt  bleiben  musste. 

Endlich  geben  wir  noch  eine  Probe  der  kufischen  Schrift  wie  sie 
uoi  ii  ;;>  g»  n\v  . ii  iig  von  iN  ii  1  ürkcii  an;:»  werui«  t  winl  in  der  Wri<e.  wie  wir 
die  gi>tlii>rheii  Buchslaben  des  Millclulters  als  Zicrsehrii'l  in  unseren  Büchern 
verwenden: 


das  ist  in  Neskhi  SchriA:  *^  J^J^^J 

Transsi  ription:  jVmtn  'l-fala  fi  'l-aizzi  tnfHfii  h'difätifii 

U'fl  f/i<iihu  fi  'n-Oilli  i/iiiK  iii'iinuiihi. 
Übersetzung:     1'«  r  Tod  d«  -  Mann«  s  in  der  Khre  i-t  wh-  x  in  LtLi'n. 

Und  sein  I,*  Im  d  in  der  Erniedrigung  ist  ii»«r  Tod  selbst. 
Die  Quadrulirung  der  Sehritt  ist  eine  Eigentliiiinli«  hkeit,  welche  Be- 
achtung Terdient ;  wir  haben  dieselbe  zuer^^l  in  der  cliine.sischen  Schrift  San* 
fa&-ta-tüwan  «Schrift  der  erhabenen  Orte*  auftreten  gesehen,  wir  finden  sie 
femer  in  der  koreanischen  Schrift,  am  auffaUigslrn  iitt  sie  aber  in  der  tibcta* 
nischen  Schrift  des  Passepa,'  welche i  fP^  a  115  tibetanischen  ^kha  aus  * 
IA0 U.S.W. bildete.  Es  mii^s daher di<M|uadratisrhe Form  die  eines  mongolischen 
Slamniet!  gewesen  s»  in.  und  hieraus  würde  sieh  erg«'hen,  dass  die  olien 
erwähnt*  <  hinesisciie'l":iwun-.S(  hrilt  rbcnlail-  unter  di  iu  Kinllu<serini  s fremden 
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mongolischen  Stammes  entstand,  wie  auch  ein  solchcrEiiitluss  auf  die  Kstran- 
pelo  und diehehräischeQuadralsclniCl  eingewirkt haheti mag.  wclrli»- ,  syrische* 
Schrift  genannt  wurden.  Es  dürlle  daher  die  Frage  entstehen,  oh  das  Wort 
.Syrer'  nicht  mit  dem  Lande  Serika  verwandt  ist,  welches  südlich  an  Indien, 
westlich  an  Skythien  grenzte,  also  ein  Theil  des  heutigen  China,  die  Mongolei 
und  ein  Theü  Sibiriens  war.  Von  diesem  Lande  führt  die  Seide  den  Nameo 
urica  (ägyptisch  ü  sr  .Schnur');  die  Assyrer  waren  im  höchsten  Alterlhnm 
durch  ihre  Webereien  berOhmt,  und  ihre  Art,  das  Haar  und  den  Bart  zu 
flechten,  hing  unzweifelhaft  mit  der  Seidenweberei  zusammen.  Die  Araber 
tragen  nicht  mehr  den  geflochtenen  Bart,  aber  sie  scheeren  sich  den  Kopf 
kahl  und  lassen  in  der  Mitte  nur  einen  Zopf  stehen,  genau  so  wie  liie  Mon- 
golen und  die  Chinesen,  welche  aber  zur  Zeil  des  Knii-rii-t.se  noch  langes 
Haar  getragen  haben,  also  diese  Sitte  erst  von  den  Mongolen  cnllfhiit  haben 
sollen;  diese  Sitte  war  uralt,  denn  schon  Moses  verbot  sie  den  Juden;  Amon 
trug  einen  langen  Haarzopf,  und  das  ursprüngliche  Vorbild  dieser  Tracht  war 
jedenfalls  der  heilige  Afie,  dessen  hebräischer  Name  ^oph  mit  i^pj  najapk 
«einen  Kreislauf  machen *rf>n  higgiph  (<tie  Haare)  .ringsum  abscheeren* 
zusammenhBngt. 

Fassen  wir  nun  die  Schrift  selbst  in's  Auge,  so  besteht  sie  aus  zwei 
Bestandtheilen,  den  Figuren*  an  sich  und  den  Schweifen  am  Ende;  diese 

Schweife  sind  gerade  ausgehend,  aufwärts  gebogen  und  m.k  Ii  rechts  zurück- 
laufend gebogen,  z.B.  [_^a       b       h  c  analog  dem  mongoHschen  a. 

Diess  weist  darauf  hin,  dass  die  Cun-sonanten  ursprünglich  mit  einem 
inhärircnden  Vokal  gelesen  wurden,  der  am  Ende  vielleicht  in  die  Nunation 
(jetzt  *  a  ^  I  ^  iT)  überging,  wie  auch  die  einsilbige  chinesische  Sprache  den 
Nasal  am  Ende  der  Silbe  neben  dem  Auslautvokal,  nicht  aber  einen  Auslaut« 
GonsonantenduldeU  UrsprOnglichbesass  die  arabischeSchrift  keine  28  Zeichen, 
wie  die  jetzige,  auch  keine  22  Zeichen,  sondern  nur  15,  nftmlich  {jOjbtifn 

^  oder  .aL  oder  3^  g  h'  j<  ^  q  Js»  k  ^  d  4  h  ^  wf  La  t  =  s  j  l  jp  m 
M  S  ^dAr,B     wenn  ^  ma  ^to,  ^         r,  jl  A'ajg^war,  sogar  nur 

9  Zeichen,  wie  die  koreanische  Schrift.   Diese  !>  Zeichen  wurden  sp&ter  auf 

15  erhöht  wie  die  Tataren  sie  haben,  und  in  diesem  Falle  enlspre(  hen 

arabisch  [^aj  h(ny)  ^g(di)  l»Sq  ^äMT^h^wL^t^aS  jl  ^mjUs  jLÄ' 
talarisch a  X  tt  t    ^  di  s^r        a  t»  i  t '»/^mt 
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f  Vei:gleicht  uiao  auf  der  Grabschrift  Seile  412  die  Figuren  von  m  als 
Finale,  so  sind  dieselben  ganz  dem  tatarischen  l  l  entsprechend,  mit 
Burflckgebogenem  Schweife,  wahrend  l  mit  vorgebogenem  Schweife  J  dem 
talarischen  m  entspricht,  der  Übergang  von  I  in  m  erklsft  sich  aus  der 
UotTerscfaiebung  l-r=ii=m;  in  der  koieanischen  Schrift  war  I  ^ 
eine  Form,  welche  dem  arabischen  ^  k  oder  dem  2  $  entspricht  und  dieas 
erinnert  an  die  Ähnlichkeit  der  arabischen  Zeichen  ^  k  und  J  /,wie  denn 
auch  die  Türken  k  mit  1  l  schreiben,  worüber  sie  einen  schrägen  Strich 
^t■Uen.  unj  da<  arabische  zu  bilden.  Aultaiu'tid  i.st  in  der  lalari<(  ben 
Schrift  das  Final  !>  in,  welches  mit  der  N'eskbi-Forni  _^  genau  übereinsliinnit, 
dieses  Zeichen  konnten  weder  die  Tataren  noch  die  Araber  von  den  Syrern 
entlehnen,  denn  selbst  >o  ist  keine  entsprechende  Form.  Wir  sehen  femer 
das  syrische  \  «  erst  spät,  und  swar  bei  den  Nestorianem  auftreten;  wir  flnden 
die  Form  J  6  bei  den  Sasaniden,  dagegen  bei  den  Syrern  immer  s  odem; 
wir  finden  femer  bei  den  Syrern  mandftisch  J  u  (s  arabisch  b)  mit  Estran- 
gelo  »ifjf  abwechsehi,  dass  diese  Form  aber  zu  t  werden  konnte,  ist  nur 
daraus  su  erkliren,  dass  sie  in  der  syrischen  Ordnung  des  arabischen  Alpha- 
bets die  letzte  Stelle  einnahm,  dieselbe,  wo  in  der  phOnikischen  Schrift  X  tau 
stand.  \vfl<  lifs  im  A^'ypti?cben  u  ist.   Wir  Ii  iben  \^  als  Sihwaii/.  ki-nnen 

gelt-nil:  ilim  entspricht  l  als  -w—l  a  f  /./-  u  llu  ils  als  Hantl  (>i<ul)  lln'ils  als 

Lllenbogen,  wie  btith  etwas  (jewölbles  ist;  hieran  reibt  sieb  ^  im  selben 
Sinne,  sowie  das  ebenso  formähnliche  als  begritTs verwandte  ä  d,  welches 
wiederum  dem  k  ähnlich  ist.  Die  VcrwaadtscbaA.  zwischen  S  f  und  S  q 
haben  wir  bereits  im  persischen  Alphabet  kennen  gelernt,  wo  o  j»  das  mon- 
golische  km  ist,  wie  das  mongolische  ^  b,  persisch  )  k,  arabisch  w  ist  d  fehlt 
der  talarischen  Schrift,  welche  statt  dessen  s  U  hat,  welches  in  dieser  Form 
in  der  arabischen  Schrift  als  p  vorkommt  Die  Zeichen  fQr  t  und  s,  Finalform 
Lik  und  ytm^  waren  ursprünglich  offenbar  dieselben,  wie  auch  die  Tataren 
zweierlei  /  b  iben;  arabisch  jil  i^t  das  persische  ä,  das  ii-fryptisebe  Feld,  hie 
Formen  für  r  und  d  sind  in  der  kuti.-^cben  Form  versehicdener  (i  bat  ei^»  ntli<  b 
die  Form  des  mongolischen  )^  u)  als  in  der  syrischen  Sehrift.  wo  sie  eiti  uider 
gleich  sind,  in  der  persischen  Taälik  ist  der  Unterschied  zwischen  d  und  r 
sehr  Terschwanden.  Auffallend  ist  es,  dass  wir  den  Punkt  über  dem  der 
fBr  die  mongolisch-tatarische  Schrift  charakteristisch  ist,  in  dem  arabischen  1 
wieder  auftreten  sehen. 
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Die  zweite  Phase  der  arabisehen  Schrift  entstand  dadurch,  dass  sie  der 
phGoikisdi-arainSisehen  Windrose  von  28  Zeichen  adaptirt  wurde.  1^  kennen 
diese  Phase  aus  dem  Zahlenwerthe,  welchen  die  arabischen  Buchstaben  bis 

zur  Einführung  der  indischen  Zaiilz«  i(  hrn  liatton.  Wir  benülzcn  dieselbe,  um 
eine  Gegenüberslclluiig  der  arabischen  uml  s-yrischen  Eslrangelo-Sclinfl  zu 
geben,  um  die  Frage  der  FiHalion  klarer  zu  stellen. 


Ar  a  b  isch -  K.  u  i  is c Ii 
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Ausser  der  Versrhiedt  nheil  der  Namen,  deren  Abkürzungen  im  Arabi- 
schen den  Beweis  liefern,  dass  ihnen  die  syrische  Bedeutung  nicht  mehr 
zu  Grande  liegt,  ausser  der  hiermit  zasammenhängenden  Verschiedoiheit  der 
Zeichen  ist  es  noch  beachtenswerlh,  dass  auch  die  Verbindung  keine  gleich» 
mftssige  ist,  dass  im  Arabii»dien  h  und  s  Terbunden  werden,  im  Syrischen 
nicht;  offenbar  erfolgte  die  Verbindung  des  <  im  Syrischen  deshalb  nicht, 
weil  es  sonst  identisch  nut  n  oder  y  gewesen  wäre,  wie  überhaupt  die  Syrer 
sehr  auf  Unterscheidung  hielten,  und  z.  B.  das  arabische  Zeichen  fQr  di  für 
k  anwendeten,  weil  in  der  Verbindung  nicht  so  deutlich  war.  Ganz  anders 
die  Ar.il)i»r.  welche  die  Z'Arhvu  nicht  uiitcrsciüedeii  oder  sich  in  dieser 
Beziehiiti'^'  durch  die  Punct.ilinn  halfen.  Ni'  hts  spricht  so  sehr  gegen  die 
Enllehmiiig  licr  arabischen  Schritt  von  den  .Syi'Tn  als  der  Umstand,  dass 
die  Araber  selbst  auf  augenfällige  Unterscheidungen  verzichteten,  indem  sie 
die  Zahl  ihrer  Zeichen  von  15  auf  vermehrten. 

Diese  Punctation  erfolgte  nicht  in  syrischer  Weise,  in  welcher  der 
Punkt  unter  dem  Zeichen  die  Aspiration,  über  demselben  die  laute  Aussprache 
anzeigt,  sondern  in  einer  Sltem  Weise,  wonach  die  Punkte  gewisse  fixe 
Bedeutung  hatten;  so  finden  wir  arabisch  1  n  gleich  dem  tatarischen  i  n, 
arabisch  i  y  gleich  dem  Pehlevi  n  y;  "  t  kommt  in  der  griechischen  Tachy* 
graphie  selbständig  als  t  vor,  ohne  dass  zu  erklären  ist,  wie  die  Griechen  auf 
diesen  Einfall  gekommen  sind,  kommt  in  der  Pehlevi'Schrift  f&r  i  vor  und 
entspricht  dem  arabisch  ii  w;  allerdings  kann  die  Punctation  in  der  Pehlevi- 
Schrift  auch  aus  dem  Ar.ibisclien  abslamni'^n.  tla  sie  auf  Münzen  nicht  vor- 
kommt und  daht-r  der  Z  'itpunkt  ilirer  Einfiihniiig  unbekannt  ist.  Begnügen 
wir  uns  mit  der  Thatsache,  dass  die  l'üuclation  der  Araber  eine  di'eifache  war 
so  kann  dieselbe  auch  bis  auf  die  {I'  MD^'Iypli  -n-S  'iu'ift  zurückgehen,  wo 
«  und  ..  mr  Auge,  .*.  Körner  bedeuteten  uud  den  Strich- n  \a\\i  juentspreuhen; 
wir  haben  Seite  242  dieselben  als  Ausgangspunkte  der  Laute  ts,  b,  /  einer- 
seits, ferner  t  und  ^respectireib andererseits  kennen  gelernt;  dem  entsprechend 
finden  wir  im  Arabischen  *  b-^di,»  Z* '^9**19*9»^^  Auffallend 
ist  die  Obertragung  der  Punkte  auf  » als  2  wonach  sich  erklärt,  dass  » 
als  Tokalisches  Element  als  *  ebenfalls  t  werden  konnte. 

Die  dritte  Phase  des  arabischen  Alphabets  ist  die  Erweiterung  auf  S8 
Zeichen,  entsprechend  dem  hlmyarischen  Alphabete,  diese  erfolgte  mittelst 
darüber  gesetzten  erweichendeu  Punkt  in; 

Faoljaaao.  G«fcliichta  d.  SchriA.  27 
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Karnialisch. 


i  t  ^  (1  \s  (1  *o  ^  währiud  diiich  denselben  ^  A*t  dz 

i  ti  ^  (1  ]d  n  ^  z       erhärtfl  werden  zu      ^  •/  h'  y  ^  U. 
Dass  hierbei  auch  eine  gänzUche  UmsleUung  der  Buchstaben  emtimlt 
haben  yta  bereits  oben  Seite  274  erörtert. 

4.  Die  karmatische  Schrift. 

Die  karmatische  Schrift  ist  eine  schwungvollere  Form  der  kufischen, 

sie  bildet  einen  t  berpanp  zur  Neskhi-Schrift.  Wir  geben  als  Probe  derselben 
ein  Stück  aus  dem  Qoian  (^Sure  3,  1  und  2),  und  zur  Ycrgleichung  daneben 
stehende  kufiscbe  S(  hrifl. 

Kutisch.  Karmatisch. 


Traiisx  ription :  ALM  nlhiliu  lu  illuhn  Hin  Iniirn  l-hili/i/u  'l-qaj/i/ümu. 
nazzala  dluiku  'l-kitaba  ba  lhut£  mu&udäiqa*  li-tnu  Odina  yaddihi  wa  diucda 
'triaurätc  tai  H-indzila. 

Ubers»  Izung:  A.  L.  M.  {Amar  U  Muhammad  , Befohlen  hat  mir  Muha- 
med*.)  Golll  Es  giebt  keinen  Gott  ausser  ihm,  dem  Lebendigen,  dem  Ewigen. 
Herabgesandt  hat  er  das  Buch  mit  der  Wahrheit  zur  BestftUgung  dessen,  was 
ui  seinen  Hftnden  ist,  und  herabgesandt  hat  er  die  Thora  und  das  EYangelium. 

*  Die  Verzierung  über  dem  »i  in  der  karniatisclicn  Scinifl  ist  eine  Corona, 
wie  sie  auch  in  der  hebräischen  Schrift  (vergleiche  Seite  371)  vorkonunt,  sie  schcbl 
nur  SrchönheitsrQcksichten  zu  dienen. 
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Dem  kannatiscben  Schriftcbarakter  gdiOrt  auch  folgende  Inschrift  an: 


Transscnption  in  Neskhi:  J-ö  ^\  Cxt^^  U^j-xJ^ ^  U^l 

la-Mma  wa  U-wäUddihimä  u>a  li-deami  'l-muslimina.  aUahümma  fgUlL 

Übersetzung:  Für  sie  beide  und  ffir  ihre  beiden  Eltern  und  för  säromt' 
liebe  Gläubige.  0  Gott!  segne  — 


5.  Die  Mayreb-Schrift. 

In  Nordairika  wird  derzeit  noch  eine  Schrill  i^cbrauclit,  wcldie  sich  in 
manchen  Formen  von  der  Neskhi  unterscheidet  und  n;n  h  iiu-eni  Vatt  rlande 
Mayreb  genannt;  eine  Probe  dieser  Schrift  zeigt  die  (joranhandschriti  auf 
Tafel  IX,  deren  kufischen  Eingangsworte  schon  oben  besprochen  worden  sind. 
Diese  Schhft  in  Neskhi  mit  Vokalen  geschrieben  ergiebt  die  Worte: 


A.  L.  M.  aUaJiu  la  ihÜM  iüa  hua  'l-lh  aijiju 


^Irlga^mui  nazala  alayka  'l-lkitubu, 

,Im  Namen  Gottes,  des  milden  Erbarmers.  A.L.M.  (die  oben  erwBhnten 
mystischen  Buchstaben)  Gott!  Nicht  ist  ein  Gott,  ausser  Er,  der  Lebendige, 

« 

der  Beständige I  Herabgesandt  hat  er  dir  das  Buch.* 


6.  Die  Neskhi-Schrift 

Über  diese  Schrift,  welche  wir  bisher  schon  zur  Umschrift  der  filteren 
Schriften  verwendet  haben,  können  wir  uns  kurz  fassen;  wir  haben  nur  die 
Unterschiede  gegenüber  den  früheren  Schriften  herrorzuheben.  Das  a  ist 

alleinstehend  gerade  auslaufend  i;  b,  t,  (H  werden  in  der  Mitte  eingeknickt 
geschrieben  am  Ende  in  breitem  Auslaut"  JU^ts;  am  Anfange  werd<  n 
sie  vor  verkelirt  geschrieben,  daher  <1  bh',s^  th',sC  H)i ,  zum  L'nler- 

schiede  von  nebenstehenden  <^  gewöhnlich  etwas  grösser  z.  B.  .-j  di, 

i7* 
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NeskbL 


-3-  /r.9k.  ^  werden  in  der  Mitte  mit  Ansatz  am  Ende  mit  rQckläafigier 

£Ddung  geschrieben  i«*  «  hai  am  Ende  einen  gerundeten  Auslauf 
^  d  hat  in  der  Mitte  eine  andere  Form  am  Ende  eme  rflcUäufige  Endwig 
^  die  alleinstehende  Form  ist  dem  Anlaut  identisch  P  («  ist  das  mongoltsehe 
^  u,  o,s^  das  moi^Hsche  b  tS,  aber  auch  verwandt  mit  h^riüsch  9  dm)', 
^/ bat  am  Ende  einen  breiten  Aoslauf  «Js  der  bei » ^  gerundeter  ist  :^  (in  da* 
MaTreb-Schrift  hat  qnm  dnen  Punkt  oben  i,  /  einen  Punkt  unten  j»  wie  b) ;  Jl3 
k  unterscheidet  sich  von  J  /  mehr  durch  das  einfreschriebene  ►  //awca 
(urspünglich  ein  c  r/in),  welches  bei  den  Zeichen,  welches  suwoiil  Vokale 
als  Consi»nanten  sind,  anzeigt,  dass  sie  Consonanten  sind,  in  der  Mitte 
ist  es  durch  den  Strich  (ursprünglich  ein  ^  a?)  ersetzt,  also  /;  m  ist 
am  Anfange  «,  welches  das  syrische  lo  zu  sein  scheint,  in  der  Mitte  hat  es 
die  kufische  Form  «  erhalten,  die  sich  aber  auch  in  c  aufl&st  s.  B.  am; 
Ä  A  ist  das  syrische  »  9,  das  Igyptische  h  (Hintertheil),  in  der  Mitte  ist 
es  als  4  der  Muskd,  ägyptisch  auch  die  singulftre  Form  von  -IM"  ^ 
(Kraut),  daneben  tritt  t.  das  syrische  als  A  auf,  am  Ende  ist  es  wieder  das 
Hintertheil. 

Die  Vokalzeichen  '  a  »  '  m  sind  die  Consonanten  \  fl  ^  tr,  verdoppelt 
geben  sie  Nasailornien  "  d  ^  i  "  ü :  '  dia^m  .der  Silbentheiler'".  bezeichnet 
als  Null  die  Leerheit  (das  Nichtv<»rhandensein  eines  Vokah'>,  "  *->'//'/  .die 
Verdopplung*  scheint  das  syrische  arabisch  -<  zu  sein,  welches  wohl  früher 
einen  /i-Laut  hatte,  hamzn,  ist  bereits  oben  erwähnt,  es  kommt  in  grösseren 
Schriflen  auch  als  ^und  als  ,  das  ist  das  kufische  ^  dm,  vor,  "veata  •  Ver* 
bindung*  xeigt  die  Zusammenziehung  des  EXif  mit  dem  folgenden  Worte  an, 
es  hat  Ähnlichkeit  mit  *  m;  mtida  seigt  das  gedehnte  a  an,  es  scheint  eine 
A-Form     (das  sasanidische  A)  gewesen  zu  sein. 

Die  Zahlzeichen  sind,  wie  wir  schon  Seite  41  und  43  erwähnt  haben, 
indischen  Trsprinigs  und  wahrscheinlich  von  den  Malediven  entlehnt 

Um  den  liand><  liritllichen  Charakter  der  Neskhi  zu  zeigen,  geben  wir 
noch  eine  l'robe  desselben  Textes,  den  wir  oben  Seile  413  gegeben  haben. 

,Der  Tod  des  Mannes  in  der  Ehre  ist  wie  sein  Leben,  und  sein  Leben 
in  der  Erniedrigung  ist  der  Tod  selbst.* 
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7.  Die  Tülüt-Schrift. 

Genau  gesprochen  heisst  diese  Schrift  HSHlfff  die  Türken  sprechen 
das  Wort  SSläa  aus.  Diese  Süiriftart  konunt  schon  in  kufischen  Inschriften 
▼or  und  zeichnet  sich  durch  die  verschlungene  Form  der  Buchstaben  aus; 
sie  wird  gern  zu  Titeln  angewendet  und  unsere  Tafd  VIÜ  zeigt  in  dieser  Schrift 
mit  getreuer  Nachbildung  der  Arabesken  den  Titel  dieses  Buches: 

iäft)fu  *lkitäb  Geschichte  der  Schrift 

J[)\s  «jJ\7  iälif  kärol  unter  der  Sorge  des  Karl 


c>U^  Fmdmann  Faulmann. 

Wve  geben  als  weitere  Probe  eine  Zeile  mit  dem  ob^en  Text  »der  Tod 
des  Mannes*  etc. 


8.  Die  DSerisi-Scbrift. 

Die  D2erisi-:Schrift  ist  noch  verschlungener  als  di^  Tülüt.     giebt  davon 
zwei  Arten: 

a)  N  e  s  k  Ii  i  -  Ü  2  <'  r  i  s  i . 


b)  Tülüt-Dierisi. 


Durch  das  Aufeinandersetzen  der  Wörter  ist  der  ursprüngliche  Text 
erweitert,  er  lautet  hier 

Der  Tod  des  Mannes  in  der  Ehre  ist  wie  sein  Leben,  4Jl^  Oy 
Lnd  sein  Leben  in  der  Erniedrigung  ist  derTod  selbsl;  äTL-^  ^ys^  Jjji  ^  ^ 
Lerne,  bJCkngling,  die  Unwissenheit  ist  eine  Schande,  jLfr  L-»  ^  U  ^mi 
Und  nur  der  Esel  begnügt  sich  damiL  jJ''-^     ^         ^  J 
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9.  Die  Taalik. 

Die  nainenUicb  bei  den  Persern  beliebte  Taälik  i^J^)  hat  eine  sehr 
flQchtige  Form,  und  wenn  auch  die  Zeilen  geradläufig  sind,  «o  fallen  doch  die 
einzelnen  Wörter  immer  von  oben  nach  abwftrU.  Wir  geben  luer  als  Probe 
denselben  Text  wie  ob»i. 

(Mit  TypeiL) 

10.  Die  Hikäu. 

Die  Rikaa  (*<■»>)  ist  eine  rohe,  sehr  schwer  lesbare  Schrift,  deren  sich 
die  Araber  und  TQrken  in  Briefen  bedienen;  hier  werden  manche  Buchstaben 
zusammengezogen,  welche  in  den  Bflchem  getrennt  geschrieben  werden. 
Der  obige  Text  in  dieser  Schrift  ist 


Häufig  auch  ohne  Punctatioh  geschrieben,  stellt  diese  Schrift  an  die 
Sachkenntniss  des  Lesers  grosse  Forderungen. 

11.  Die  Diwani. 


Diwani  (^J^-))  ist  eine  Schrift,  deren  sich  die  vomehmen  TQrken 
bedienen,  und  welche  am  meisten  durch  die  Reisepässe  bekannt  ist;  die 

Sohrifl  ist  sehr  schwer  Icscrlii  li,  du  die  Buchstaben  auch  niehr  verzo^'eii  sind 
als  bei  dun  arabischen  Schrillen.  Wir  geben  als  Probe  denselben  Text. 


12.  Die  Dzeii. 

Die  D2eri  (^5^)  ist  eine  türkische  Schrift,  welche,  so  wie  die  TOlat- 
Schrift,  sich  durch  Obereinanderstellung  und  Verschlingung  der  Wörter 
charakterisirt.  Die  folgende  Probe  enthftlt  die  ersten  zwei  Strophen  unseres 
Textes  in  zweimaliger  Wiederholung. 


Digitized  by  Google 


Arabiscb-tarkische  Schriflen. 


423 


13.  Die  Kalemi-rasd. 

In  tler  Kalt-mi-ra-il  (J^j  ^)  werden  die  Bncli-lahen  unverhunden 
geschrieben,  wobei  L'ini;.'e  derselben  ganz  merkwinxlii^e  Zeichen  enlwickelu, 
wie  l  und  U,  Der  obige  Te&t  in  dieser  Schrift  lautet : 

Dem  eulspreclu  n  die  Nesj^i-Buchslaben : 

14.  Die  Syakat. 

Der  Syakat  (J^L- »)  bedienten  sich  die  Janitscharen,  sie  ist  noch  mehr 

verzogen  als  die  übrigen  lürki'^chen  Si  lirlflen  inid  hat  auch  besondere  Zahl- 
zeichen. Der  obige  Text  in  dieser  Schrill  ergiebl 

Id  Nesyj :  *SV       ^•^\  j  xLs^^  aJU.*  Jl» jJ\  J  jiJl  Oy 

Die  Zahlzeichen  sind :      ^U'*'t        um  \»t  "t      ^  *0  miU  I 
u.i.w.    12    U  10    9  8  7  6  5  4    3    S  1 


X.  DIE  LNDlSCliEX  SCiliUFiEN. 

Indien  ist  reicher  an  Sprachen  und  Schriften  als  irgend  ein  asiatisches 
oder  europäisches  Reich.  Aus  der  Lebensbeschreibung  Buddha's,  welche 
zwischen  70—76  nach  Christo  in  das  Chinesische  übertragen  wurde,  geht 
hervor,  dass  zur  Zeit  der  Geburt  dieses  Religionsstifters  die  Erlernung  der 
Schrift  einen  wesentlichen  Theil  der  Prinzenerziehung  ausmachte  und  dass 
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damals  (ii  Alphabftc  in  Indien  bestanden. '''^  von  denen  ein  zieinlichor  Thfil 
inzwischen  verloren  gegan^ien  ist.  Wenn  dagegen  geltend  gemacht  wird, 
dass  nach  den  Berichten  der  Griechen  zur  Zeil  Alexander's  die  Inder  nicht 
nadi  geschriebenen,  «sondern  nach  mündlich  überlieferten  Gesetzen  gerichtet 
wurden,  dass  die  Bücher  der  Brahmanen  ml  spftter  niedergeschrieben* 
früher  aber  ausschliesslich  durch  mündliche  TVadilion  fiberliefert  wurden, 
80  beweist  diess  nicht  die  Unkenntniss  der  Schrift,  eher  dOrfte  es  beweisen, 
dass  die  Schrift  der  Inder  im  Alterthume  nicht  so  ausgebildet  war  wie 
gegenwftrtig,  dass  z.  B.  nur  Consonanten  geschrieben  wurden  und  die  münd- 
liche Oberlieferung  der  Aussprache,  wie  bei  den  Persem  und  Juden,  allein 
die  richtige  Lesung  des  Textes  ermöglichte. 

War,  wie  wir  oft  nachgewiesen  haben,  dif  S(  iirilt  die  Grundlage  der 
Zeitllieiluii^^  und  die  ^\'ur/.el  der  Spraclien.  so  ist  es  schon  a  [)n<)ri  iirmiöglich 
anzniichincn,  dass  sämnilli(  hc  in<hschc  AI|iliabcte  von  l-.incm  Volke  stammten, 
und  die  V»  r;^l<  i(  hunj:  liefert  liierfiir  hinlängliche  Belege. 

Brti  .K  litrn  wir  zunächst  die  Sprachen,  so  haben  die  beiden  Haupt« 
sprachen  hidiens.  Sanskrit  und  F'aÜ,  sich  nur  als  Sprache  der  heiligen  Bucher 
der  beiden  indischen  Hauptreligionen,  des  Brahmanismus  und  des  Buddhis* 
mus,  über  Indien  yerbreitet,  nch  mit  den  Sprachen  der  einzehaen  Länder 
▼ermischt  und  zuweilen  auch  diese  verdrängt.  In  Java  (diawa,  diktwi)  z.  B. 
herrscht  die  malaische  Sprache,  aber  in  dieser  giebt  es  verschiedene  Rede- 
weisen: kratna  heisst  jene,  deren  sich  Ifiedere  oder  Jüngere  ^egen  Hfihere 
oder  Ältere  bedenen;  Mto  jene,  welche  der  Hühere  gegen  den  Niedern 
gehraucht;  madya  jene,  deren  $ich  Gleichgestellte  bedienen ;  haaahratm  oder 
ladafon  die  Hofsprache,  d.  i.  j-  ne,  deren  man  sich  in  Gegenwart  des  Fürsten 
bedient,  sie  ist  im  Ganzen  ilic?f  ll)c  wie  hnnmi,  strotzt  aber  von  Höflichkcils- 
worfen  und  Titeln,  t  ndlirh  /.v/pr/  die  r>irlitcrsiuaclie.  Fr.  Miillcr  bemerkt  hier- 
über: »Das  Entstehen  dieser  Hedeweise  begreift  si<  h  aus  dem  Vcrhältniss 
der  eingewanderten  Inder  zu  den  Javanen  und  aus  dem  verschierlenen  Bil- 
dungsgrade beider.  Während  der  Javane,  die  geistige  Superioritäl  des  Inders 
anerkennend,  diesem  mit  den  Klängen  seiner  Sprache  zu  nahen  suchte, 
bestrebte  sich  wieder  der  Inder,  eine  Höflichkeit  mit  der  andern  erwidernd, 
den  Javanen  in  seiner  reinen  Muttersprache  anzureden.  Da  aber  indisches 
Wissen  und  indische  Bildung  einen  gewissen  Vorzug,  eine  Art  Adel,  veriieh. 
wurde  die  Sitte,  welche  aus  dem  Gegensatze  der  beiden  Nationen  sich 
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entwickelt  batle»  «ueh  in  die  Gesellschaft  übertragen  und  man  suchte  den 
Torndimen  Reichen  in  der  eleganten  Sprache  anxureden,  wihiend  dieier  von 
der  Hfthe  seiner  Bildung  zum  einfachen  gemeinen  Mann  herabstieg*.^ 

Denselben  Gebrauch  finden  wir  in  Birma,  ja  wir  haben  ihn  selbst  in 
unserer  Sprache,  denn  m-Ic  .essen*  bei  gewöhnlichen  Leuten  in  Birma  Uah, 
wenn  aber  ein  Priester  isst,  poit-fxii  lieisst,  so  haben  auch  wir  in  fressen, 
essen  und  speisen,  saufen  und  trinken,  Kerl,  Menstli,  Mann  und  Herr, 
Mädchen  und  l'Väulein,  versciiiedene  Scalen,  ohne  selbst  zu  den  fremden 
Wörtern  .diniren,  Monsieur,  Mademoiselle*  greifen  zu  müssen.  Diese 
Mischung  der  Sprachen  erklärt  auf  die  natürlichste  Weise  den  Übergang 
heimisdier  indischer  Laute,  wie  der  Cerebralen,  in  das  Sanskrit  und  der 
Sanskritlaute  in  die  heimischen  Sprachen. 

Wir  haben  das  Sanskrit  eine  fremde  Sprache  genannt,  denn  offenbar 
ist  es,  wie  auch  seine  Verwandtschaft  mit  dem  Zend  beweist,  die  Sprache 
des  arischen  Stammes,  der  Ton  Nordwesten  aus  in  Indien  eindrang  und  das- 
selbe eroberte.  DafQr  spricht  auch  die  Kastentheilung,  welche  eranischen 
Urspnini:s  i>t.  Die  letztere  stanniitr  nach  der  eranisehr-n  Saut'  von  dem  era- 
nischen Küui;:  Yima  oder  Dz«  ni.  wt  h  li<  r  liie  Mens*  lit  n  in  vier  Stände: 
I.Priester.  2.  Krieger,  3.  Ackerbauer  und  4.  Handwerker,  eintheilte,  von 
Dftmonen  (Babyloniern)  Häuser  aus  Backsteinen  bauen  liess,  die  SebifTfahrt 
und  die  Kunst,  Edelsteine  aus  anderen  Steinen  auszusondern,  erfand ;  er 
erbaute  sich  einen  Thron,  um  sich  von  seinen  Arbeiten  auszuruhen,  als  er 
aber  log,  er  sei  allein  der  Urheber  des  GlQcks,  entfernte  sich  die  Majestftt  in 
Gestalt  eines  Yogels  von  ihm^*^  (d.  h.  wahrscheinlich,  er  wurde  von  den 
Priestern  abgesetzt  oder  Tertrieben).  Eine  Erinnerung  an  diese  Sage  hat  sich 
in  dem  deutschen  Märchen  Ton  dem  Fischer  erhalten,  der  den  Fisch  Put 
4  Buddha»  fing  und  von  diesem  die  rjowahruni;  all«  r  WfinM  he  zu-'  -a-t  erliii  lt, 
worauf  er  alle  Stuf« n  der  nuMscIiIiclM'n  (!«  -t  lls«  halt  kosten  lernte,  bis  er 
ziiletz>(  riutt  zu  s<  in  wünschte  und  darauf  wieder  in  den  armen  Fischer  ver- 
wandelt ward.  Merkwürdi^-'erweise  linden  wir  nur  in  Indien  vier  den  oben 
erwähnten  genau  enl^procbende  Kasten:  die  Brahmanen  (Priester),  die  lUa- 
triyas  (Krieger),  die  Vai^yas  (Ackerbauer)  und  die  Sudras  (Handwerker),  Ton 
denen  die  Ureinwohner,  die  Parias,  als  untergeordnete  Wesen  Teracbtet 
werden;  dagegen  finden  wir  bei  den  Persem  nur  Krieger  (Pasargaden, 
Maraphier  und  Maspier),  Ackerbauer  (I^thialäer,  Derusiäer  und  Germanier), 
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sowie  iioinadisdie  Hirten  iDaer,  Marder,  Dropiker.  Sagarlier);  iiei  lit  ti  Mederu 
die  Magi(Priesler),  Budii  (Besitzer  des  Bodens),  Arizanli (arische  Beherrscberj, 
Stnichates  (Hirten),  F^aretaconi  (Nomaden)  und  Busae  (Ureinwohner). 

Durch  sprachliche  Unterschiede  von  diesen  arischen  Völkern  streng 
unterschieden  sind  die  dravidischen  SUmme,  die  Malaien  und  die  hinler- 
indischen  Völker,  deren  einsilbige  Sprache  vermuthen  iSsst,  dass  sie  nch 
einst,  wie  noch  jetzt  die  Annamiten,  der  chinesischen  Schrift  bedient  haben. 
Ausserdem  mögen  noch  kleinere  Völkerschaften  ihre  nationale  Eägenart  und 
Schrift  bewahrt  haben. 

Von  diesem  Standpunkte  aus  gewinnen  die  Alphabete,  soweit  sie  die 
LauleiRenlhünilielikeiten  der  Si)raeli(.'  erhalten  haben,  eine  besondere  Bedeu- 
tung. Unter  tieii  nordwestliclien  .Schrillen  ist  ihe  .MiiUan-Schrlil  am  ärmsten 
an  Lauten,  sie  hat  nur  drei  NOkale  u  i  u.  drei  (iullurale  /.  kh  </,  drei  l'ahitale 
tsh  ilc,  einen  Cerebrallaut  (J  nebst  dem  entsprechenden  Nasal  n,  fünf 
Dentale  t  th  </  dh  n,  vier  Labiale  pph  b  m,  vier  Halbvokale  ijl  rw,  ein  s,  ein  h 
und  ein  tr,  welcher  Lautsich  auch  in  der  persischen  Keilschrift  vorfnidet.  Das 
eng  verwandte  Alphabet  von  Sindh  dagegen  besitzt  den  Reichthum  der  Pali> 
Sprache,  welcher  wiederum  die  Laute  S  und  4  des  Sanskrit  fdüen.  Auffallende 
Ähnlichkeit  mit  dem  nordwestlichen  Alphabete  haben  die  malaischen  der 
Tagala  und  Bisaya,  welche  im  entgegengesetzten  Theile  von  Indien,  auf  den 
Philippinischen  Inseln  wohnen.  Das  Sanskrit  hat  zehn  Vokale,  vier  Diphthonge, 
fOnf  Gutturale  k  Ich  g  gh  n,  fünf  Palatale  ti  tih  di  dih  4,  fQnf  Cerebrale  /  th 
4  ^  ffinf  Dentale  f  th  d  dh  n,  fünf  Labiale  ph  b  hh  m,  fünf  Halbvokale 
y  r  1 1  V,  drei  Zischlaute  .s  s  s  und  das  Ii,  wälirend  die  ei;4enthiunlirlie  I'unn 
des  3r  '^^"^'^  sindliische       fr  erinnert.   Haben  die  dravidisrlii>n  Laut- 

verhiiitnisse  sich  im  Tanndisc  iien  rein  erhalten,  so  besass  diese  ."^praciie  seelis 
Urvokale  a  ü  i  t  u  U,  denn  nur  diese  verbinden  sich  mit  den  Cünsonanten- 
zeidien:  ferner  sechs  explosive  Laute  k  is  i  t  p  tr,  sechs  Nasale  ji  ti  »i  «  «  m, 
sechs  Halbvokale  ;/  r  r  l  (  r.  Endlich  haben  die  LeptSa  im  Lande  Sikkim 
am  Fusse  des  Uimalaya  eine  eigenartige  Schrift,  welche  aus  neun  Vokalen, 
neun  Finalzeichen  (nach  Art  der  amerikanischen  Kri-Schrift)  und  28  Goo« 
sonanten,  nämlich  vier  Gutturalen  kUhg^,  rier  Palatalen  Ut&i^,  vier  D«i* 
taten  t  th  d  n,  fiinf  Labialen  p  fhf  hm,  fünf  Zischlauten  taUi^z  9  S,  filnf 
Halbvokalen  gr  l  vw  und  dem  Hauchlaut  h  bestehen,  ausserdem  haben  sie 
noch  sieben  eigene  Zeichen  für  kl  </l  pl  fl  It  nü  hl  und  43  Ligirturen  mit  y  r  r>f. 
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Die  Sanskritsprache,  welche  schon  zu  Zeilen  Asoka  s  im  3.  Jahrhundert 
▼or  Christo  eine  lodte  Spraclie  der  bralimanischen  Bücher  war,  hat  fast  alle 
EigeDthQmlichkeiten  der  indischen  Sprachen  in  sich  aurgenommen  und  ist 
dadurch  die  lautreichste  Sprache  der  Welt  geworden,  aber  hieraus  geht  auch 
hervor,  dass  sie  keineswegs  eine  der  ältesten  ist,  wenngleich  ihr  rein  flecti« 
render  Aufbau  die  alten  Wurzeln  deutlicher  erkennen  l&tst,  als  diess  bei 
vielen  anderen  Sprachen  der  Fall  ist.  In  gleicher  Weise  wie  die  Sprache 
mischte  sich  auch  ihr  Inhalt,  die  vedische  Religion,  und  diese  Mischung 
erschwert  ungemein,  das  Dunkel  zu  lichten,  welches  Ober  der  Vorzeit  Indiens 
ruht,  zumal  die  Bralnnanen  weni;;  Siini  für  Geschichte  besassen  und  dieselbe 
mehr  al«.  andere  Völker  im  Dienste  ihrer  Heligion  xu  Mythen  verweilten. 

Al<  Bei-spiel  ITihren  wir  die  Erzähhniv'  La^-i-n's  an.  welche  die  Saj.'e 
belrini.  , Diese  ist  .Satyavali,  die  Tochter  des  Königs  der  Dasa.  welche  be- 
schäRigt  war  nach  dem  Befehle  ihres  Vaters  Leute  über  den  Flus.s  zu  fahren. 
Der  Riäi  (der  Weise)  Paräsara  halte  ?ie  auf  einer  Pilgerfahrt  bei  ihrer 
Beschäftigung  gefunden  und  geliebt,  ihr  Sohn  ist  Vyäsa,  der  Anordner  der 
Vedas  und  der  Verfasser  des  Mahabharatai  für  dessen  Geburt  gewährte  ihr  der 
heilige  Mann  den  lieblichsten  Wohlgerucb  statt  des  ihr  seit  ihrer  Geburt 
anklebenden  Fiscbgeruches,  sie  heisst  daher  auch  Gandhavatl  oder  «die  Wohl« 
riechende*.  (Sie  heisst  auch  Gandhakäli,  welches  auch  durch  , wohlriechend' 
erklärt  wird,  kaU  ist  jedoch  kein  Affix,  und  sie  wird  auch  allein  Kali  oder 
«die  Schwarze*  genannt.)  Dieser  Name  ist  ohne  Zweifel  aus  dem  Umstände 
zu  erklären,  dass  Parä.^'ara.  als  die  Satyavati  ihn  darauf  aufini'rksain  machte, 
dass  andere  am  Ufer  stehend»'  lli>is  sie  sehen  kr.tuiti-n.  einen  Nebt-l  erschuf, 
ilurcli  Welchen  die  stanzt'  (Jegend  in  Finsterni>s  ^i  lndll  wurde.  (K<  soll  wohl 
der  dunkle  t  rsprun;:  der  Sage  bezeichnet  wci  d'  ii  i  W  arum  der  Sagensainmler 
Vyäsa  der  Sohn  der  Weisheil  genannt  wird,  bedarf  nicht  der  Erklärung,  auch 
nicht  der  Grund,  warum  Paräsara  sein  Vater  ist,  denn  dieser  gilt  als  der 
Verfosser  eines  der  ältesten  Lehrbücher  der  Astronomie  und  hatte  schon  die 
grossen  Weltperioden  festgestellt;  der  Anordnung  der  Sagen  der  Vorzeit 
musste  die  Chronologie  vorhergehen.  (Paräsara  bedeutet  .zerreissen",  es 
bt  unklar,  wie  der  Name  dieser  mythischen  Person  zu  erklären  sei.)*  Um 

*  F^int.ii  h  durcl)  doii  ltüV  .Ihcilrn-,  der  i<b'ntiscli  mit  . z^rrcis-^en "  i>l; 
j.ar<i<iira  ist  die  Zfiltlieilui!;.'.  In  lir n-i  Ii  f:C.  /■<  r>s,  der  Z\villiii^:--i>|iii  der  Tliaiiiur,  au 
di'äseu  Geburt  sich  die  uucli  iu  Indien  iteiiiiischc  .''^cbwagerlieiratli  unknüidle. 
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zu  erkUirt-n,  warum  Paräsara  die  verkörperte  Sage  auf  einer  Pilgerfahrt  tinciet, 
ist  daran  zu  erinnern,  dass  bei  den  Tirtha  viele  Menschen  zusammentrafen, 
und  oft  Nachrichten  erwähnt  werden,  welche  Brahmanen  von  ihrem  Besuche 
derselben  mitbrachten.  Es  tritt  hier  die  Bedeutung  des  Pilgems  für  die  Mit- 
theilung  und  Erhaltung  der  Sagen  deutlich  hervor.  Betrachten  wir  den  Qbrigen 
Inhalt  der  Sage  über  die  Geburt  des  Vyäsa»  so  liegt  darin,  dass  seine  Mutter 
eine  Tochter  des  Königs  von  Ifagadha,  eine  Schwester  des  Königs  der  Katsya 
ist  und  von  einer  in  emen  Fisch  verwandelten,  in  der  Tamuna  lebenden 
Apsarasa  geboren  wird,  wie  Vyftsa  auf  einer  Insel  dieses  Flusses,  eine  An> 
deutung,  dass  das  Sammeln  der  alten  Sagen  von  dem  Lande  Magadha  aus* 
gegangen  und  in  der  Gegend  an  der  Yamuna  und  bei  dem  Volke  der  Matsaya 
besonders  betrieben  worden  sei.  Es  ibl  iiicrbei  zu  berücksichtigen,  dass 
uHiijadha  auch  einen  Sänger  bedeutet  und  diese  Bedeutung  keine  et\  nioIu'^'i>che 
Bf'l/nindun^'  hat,  es  iiuiss  also  der  Grund  ein  historischer  gewesen  s^ein  und 
in  einer  besonders  hervortretenden  Hoschältigung  des  Volkes  von  Magadha 
gesucht  werden.  Das  Gesetzbuch  betrachtet  die  Sänger  als  eine  gemischte 
Kaste  aus  der  Verbindung  eines  Ackerbauers  mit  einer  Kriegerstochter  ent> 
standen;  dieses  ist  aber  nur  eine  theoretische  ErUSrung  eines  bestehenden 
Zustandes.  Das  Amt  des  Magadha  oder  Vandin  (Lobpreisers)  war  besonders, 
vor  den  Königen  den  Ruhm  ihrer  Vorfahren  su  besingen  und  das  Hören 
soldier  Gesänge  war  auch  den  Ackerbauern  erlaubt  Die  Matsya  bildeten 
eines  der  vier  grossen  Völker  Hadhgadöia's,  und  diese  Gegend  war  zur  Zdt 
der  Bearbeitung  der  alten  Sage  die  heiligste.  Dasa  bedeutet  einen  Diener,  er 
nimmt  eine  niedrige  und  veraclitcte  Stufe  ein,  indem  er  aus  Htsehung  zweier 
unreiner  Kasten  entsteht^  sein  fleschätt  \<\  das  des  SchilTersund  des  Fischers; 
auf  diese  verarhlete  Stellung  der  Dasa  wiid  der  üble  Geruch  zu  beziehen 
sein,  welclier  d<  r  Sntyavati  anklebte." 

Diese  Erzühhnig  beweist  deutlich,  dass  die  braiunaiiische  Religion  von 
den  Ariern  nicht  nach  Indien  gebracht  wurde,  sondern  in  Indien  durch  Ver- 
mischung mit  der  einheimischen  Religion  entstand.  In  der  That  kennen  die 
ältesten  Religionsbficher  der  Inder  die  brahmanische  Religion  nicht,  in  ihnen 
ist  der  höchste  Gott  Indra,  der  Gott  des  blauen  Himmels  und  der  Gevritter, 
d^  nordische  Thor.  Wie  dieser  die  Frostriesen  bekämpft,  so  verfolgt  Indrs 
die  bösen  Schlangen  oA«  (die  finsteren  Wolken)  begleitet  von  der  Götteriiflndin 
Saramä,  während  bei  den  Eraniem  Tahmurath  (der  grosse  Fuchs)  selbst  mit 
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den  Dämonen  kämpft;  Indra  ist  daher  der  Gott  der  Hirten,  die  Sonne,  das 
Frahjahr. 

An  die  Stelle  des  Indra  treten  in  der  spätem  Religion  WiSnu  und  Siwa 
anf,  welch*  letzterer  der  frohere  Indra,  aber  in  der  verdeiblichen  Gestalt  des 
zerstdrenden  Peuera  ist  Wiänu,  von  welchem  wir  auf  Tafel  X  eine  Abbildung 

geben,  ist  der  Gott  des  Wassers,  eigentlich  so  wie  er  dargestellt  winl,  das 
SchifT.  an  dessen  Hiiilerllieil  seine  Oallin  Lak§mi  (die  Srliöne)  sitzt  (die 
SalyaviUi.  weiche  in  der  Safie  die  1  l«eri"iihr  besorgt),  aus  der  Milte  desScliitVes, 
welches  nach  Art  der  Lotospllanze  j^ebaut  ist,  steigt  der  Masi  als  Brahma 
mit  den  vier  Hinnnelshchtungeo,  Ost,  Süd,  West,  Nord,  empor,  das  Symbol 
des  gOnstigen  Windes. 

Wenngleich  somit  Brahma  als  neuer  Gott  erscheint,  ist  er  doch  seinem 
Wesen  nach  älter,  nicht  das  Product  der  Philosophie,  sondecn  als  Brahm 
und  persischer  Behram  der  ewige  Gott  des  Lebens,  der  in  allerlei  Gestalten 
erscheint,  der  grosse  Geist  der  amerikanischen  Indianer,  der  den  Menschen 
unzu-:iinKlich  ist,  aber  durch  seine  Emanationen,  die  Fetische,  wirkt.  Aus 
diesem  (i runde  mag  es  auch  zu  erklären  sein,  dass  Brahma  keine  Tempel 
besitzt,  ausser  einem  einzi;^'en  in  Newara,  wo  sein  BcpTifl  also  eine  toucro- 
tere  Form  an^'enonnnen  hatte.  Hier  wird  er  als  Lotosblume  in  Puäkara 
(Lotosteich)  verehrt,  ist  also  identis(  h  mit  dem  Morus  der  Atrypter,  zumal 
auch  ihm  ebenso  wie  dem  ägyptischen  Gölte  der  Wissenschaft  und  des 
2<chweigens  die  Erfindung  der  Schrift  zugeschrieben  wird.  War  Brahma  aber 
gleich  dem  Horns,  dem  Gotte  der  Nacht  und  des  jungen  Jahres,  dann  mflssen 
die  Felsentempel  auch  ihm  gewidmet  gewesen  und  sie  können  nicht  so  jung 
sein,  wie  man  annimmt.  Der  unbekannte  zeugende  Nalurgott  wurde  im  Fin- 
stem  durch  Orgien  verehrt,  Ton  denen  die  Hierodulen  ebenso  zeugen  wie  die 
Bayadficii  Indiens. 

I>ies<  iii  Gülte  des  A<  kerliaues  trat  rmn  \N'i>nu  al-  (ettt  d'"s  Handels 
uriil  d<  r  Schiirrahrl  gegenüber,  oder  vielmehr,  der  jrm-t'ie  Begriff  löste  sich 
von  dem  ältern  ab;  wie  auf  der  and«'rn  Seite  Indra  sich  in  Öiwa  verwan- 
delte, der  ebenfalls  ein  Theil  des  Brahma  oder  vielmehr  derselbe  war.  Im 
bfliferlicben  Leben  machten  sich  diese  beiden  Götteriehren  durch  die  Be- 
erdigungsformen  geltend,  die  Anhänger  des  Siwa  Terbrannten  ihre  Todten, 
die  des  WÜnu  setzten  sie  dem  Wasser  aus;  Ton  dieser  letztem  Bestattung 
hat  sich  nur  die  Meinung  erhalten,  dass  das  Ertrinken  im  heiligen  Ganges 
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die  wünsclK  iiswi  riliosto  Todesart  sei.  Auf  die  Vereinigung  der  beiden  Reli- 
gionen deutet  die  Vereli<  li(  luinir  Paräsara  mit  der  SatyaTati  hin;  die 
letztere  scheint  in  der  That  die  dunkelfarbige  Urbevölkerung  reprftsentirt 
zu  haben,  denn  die  oben  gegebene  Erklärung  des  Namens  Kali  ist  nur  tfaeil* 
weise  zutreffend;  vielmehr  weist  die  ganze  Sage  und  besonders  der  Fisch- 
geruch  darauf  hin,  dass  die  Urbevölkerung  von  Indien  mit  der  Babylons, 
welches  durch  den  Fisch  Oannes  cultivirt  vrarde,  identisch  war.  Bei  dieser 
Gelegenheit  drängt  sich  die  Frage  auf  die  Lippen,  ob  nicht  Parasara  das  per- 
sonificirte  Perservolk  war,  welches  sich  mit  den  indischen  Ur«nwohnem  in 
derselben  Wotsp  vermischte  wie  in  Babylon,  von  wo  es  in  ilt  i  Bibel  heisst: 
„Da  sahen  die  Kiiuh-r  (joltes  (flohini  ist  als  „leiiclilnuU'r''  so  vi»  !  wi<>  imirni 
nach  den  Tr»chtcrn  der  Menschen  (<«/«///  =  Erde),  wie  ^ie  srhün  waren,  und 
nahmen  zu  WcilHMii.  wcli  he  sie  wollten. .  .  .  und  wurden  daraus  Gewaltige 
in  der  Welt  und  berühmte  Leute*. 

Dem  Brahmanismus  gegenöber  steht  die  Religion  des  Buddha,  gestiftet 
durch  Siddharta  in  Magadha.  Dieselbe  scheint  eigentlich  eine  Reaction  der 
einheimischen  Lehre  gegen  die  fremde  eingedrungene  zu  sein,  welche  letztere 
sich  durch  ihr  erdrückendes  Kastenwesen  verhasst  gemacht  hatte.  Der  Unter- 
schied beider  Religionen  ist  vorzugsweise  ein  politischer.  Dem  Brahmanen, 
dem  geistlichen  Adel,  der  sich  alles  Gute  und  Schlechte  erlauben  darf,  weil, 
was  er  thut,  keine  Sünde  ist,  der  nach  dem  Grundsatze  «divide  et  impera* 
streng  auf  die  Kastenunterschiede  hält,  weil  nur  durch  diese  seine  Vorrechte 
erhallen  werden  können,  der  das  Volk  in  Unwissenheit  erhält,  weil  er  das 
Denken  fürchtet,  tritt  ckr  BiuUlhistnus  i^egenüber,  der  die  I.ehre  des  Heils 
dem  «rTanxen  \'olke  jirediL^t  und  die  Heili'^'keit  nicht  von  <ler  Geiturt.  wundern 
von  der  innern  Reinigkeil  und  dem  (  Jebele  erwartet.  Die  Brahmanen  bedurf- 
ten einer  heiligen  Sprache,  welche  das  Volk  nicht  verstand;  die  Buddhisten 
lehrten  in  den  Landessprachen,  und  daher  haben  wir  diesen  die  Kenntnis« 
der  indischen  Paläographie  zu  danken,  denn  von  ihnen  allein  rOhren  die 
Inschriften  her. 

Was  nun  Buddha  selbst  betrifft,  so  ist  der  concrete  Begriff  dieses 
Namens  .der  Boden,  der  Erdboden,  der  Grund',  hieraus  bildete  sich  »das 
Ergründen,  die  Weisheit".  Buddha  ist  daher  der  hebräische  Adam,  er  ist 
aber  auch  Brahma  und  WiSnu.  Es  war  kein  Zufall,  dass  die  buddhistische 
Religion  in  Magadha  entstand,  von  welchem  Lande  auch  die  Brahmanen 
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einen  grussen  Theil  ihrer  Lehre  entlehnt  hatten;  in  Magaiiha  hatte  sich  die 
altf  Lehre  lebeiuli^rer  erhalten,  und  daher  ging  von  hier  die  Reaclion  gegen 
den  brahmanischen  Übermuth  aus.  Die  Gupta-Dynaslie  war  die  mächtigste 
BeschOlzerin  der  neuen  Lehre;  doch  erhoben  sich  im  4.  Jahrhundert  unserer  • 
Zeitrechnung  viele  von  den  Brahmanen  aufgewi^elte  Pörsten  gegen  diese 
demokratische  Religion,  die- Buddhisten  wurden  aus  ganz  Vorderindien  ver* 
trieben  und  wendeten  sich  nun  gegen  Osten,  wo  sie  in  Hinterindien  und 
China  emen  grossen  Wirkungskreis  fanden,  nachdem  ihre  Lehre,  durch  den 
Schmutz  der  Unwissenheit  geschleift,  zum  blSden  Unsinn  entartet  war. 

Diese  kur/j;  Hefra«  htung  der  Grundlapen  der  intlisrhen  fleH<:ionen 
zeigt,  dass  dicsolhen  in  einem  iirsprünglirhon  Znsainintnhange  mit  ilcn  Fieü- 
giunen  der  übrigen  Länder  standen  und  dass  daher  dir  I  iildi  i  srlu  ift  den  hidiern 
nicht  unbekannt  war.  hidra  ist  das  ägyptische  ntr,  das  Steinbeil  Thor's, 
aber  auch  der  blaue  Himmel  r—^  als  Vosio  des  Himmels  der  Boden 
Buddha  (auch  in  unserer  Sprache  hat  .Duden"  die  doppelte  Bedeutung  des 
Oberen  und  Unteren);  diesem  entspricht  ^^j»^  der  Bogen  in  Brahma's  Hand, 
auch  pr-a  .der  Pharao*;  diesem  wieder  ^  d»,  die  Yoni,  die  berggebome 
PSrvata,  die  Gemahlin  Stwa's.  ^  du  ist  als  Sothisstem  verwandt  mit  -jAf 
das  indische  ihoa,  der  als  wiia-dhvaga  .Träger  des  Stierbanners  *  ^  «6  (das 
Schurzfell  des  eranischen  Gustasp)>«^  ap  «Haupt;  Würde*, ^  Jk<  «das  Zepter 
mit  dem  Stierkopf'  ist;  als  dhUrdSati  , Träger  des  Haarzopfes*  ist  Siva  der 
ägyptische  Anion  und  ^  /a,  sowie  ^  an/  , Leben",  der  indische  Agni, 
der  Gott  des  Feuers;  er  war  aber  atieh  identisch  mit  Varuna  dem  „I'mfasser", 
ägyptisch  yn  , umarmen"  ^  /iii/m  ,der  NVeltseliripfer"  und  mnayaiia 
,der  ersten  Hcwegim};"  (ägyptisch  ^  ai,  tu,  sanskril  ih/iiihi  ^dang")  des 
Wassers,  ägypti-di  ^  an  „gehen"',  chinesieh         i  , Ursache"  u.  s.  \v. 

Wir  linden  ferner  der  ullcn  Trilogie:  Indra-Vanma-Agni  im  Brahma 
die  Vierzahl  substituirt,  welche  durch  das  Buch  (das  Wort),  den  Bogen,  das 
Feuer  und  den  Rosenkranz  (Stemenkranz?)symbolisirt  wird,  den  Übergang  von 
der  Zeittheilung  der  sfidlichen  Ackerbauer  (Oberschwemmung,  Fruchtbarkeit 
und  Dlirre)  in  die  Zeittheilung  der  Wendekreise  (FrOhling,  Sommer,  Herbst 
und  Winter).  Der  Rosenkranz  findet  sich  auf  BOdem  des  Siwa  auch  als  Kranz 
von  Schädeln,  und  die  Erklärung,  dass  Brahma  alle  Jahre  stirbt,  worauf  ihm 
Siwa  den  Kopf  abschlägt  und  seinem  Schädelkranze  beifügt,  zeigt  deutlich, 
dass  die  Inder  einen  ebensolchen  Jahres-Cyklus  hatten,  wie  die  Chinesen, 
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lienn  der  Schädtlkranz  bedeutet  eine  Reihe  von  Jahren,  welche  eine  grosse 
Periode  ausmachen. 

Wir  geben  hier  als  Beweis,  wie  sehr  die  Inder  mit  den  Symbolen, 
welche  die  ft^tische  Bilderschrift  ausniachcOt  Tertraut  waren,  das  Bild  des 
Gottes  Taman  dago  (Ziegengesichles)  in  Tibet. 
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Dieser  Gott,  dessen  ursprüngliche  Bedeulunp  durch  die  Einführung  des 
Buddhismus  in  der  Erinnerung  der  Tibeter  mehr  und  mehr  Tert>la8sle,  und 
dessen  Bild  nur  durch  die  Anhänglichkeit  an  alte  Gebr&uche  erhalten  ist,  hat 
einen  Ziegen-  oder  Oehsenkopf,  der  xu  beiden  Seiten  von  drei  grimmen 
Ifenschengesichtem  mit  rother,  hell*  und  dunkelblauer,  gelber  und  weisser 
Farbe  begleitet  ist.  Aber  dem  Ziegenkopfe  ragt  ein  rother  Menschenkopf  hervor, 
der  wie  jener  drei  Augen  und  einen  Kranz  vonMenschenschftdeln  hat,  zu  oberst 
schli*  »sl  (Jas  Bild  ein  angenehmer  Frauenkopf  ab,  der  das  Sinnbild  dti  ^üU- 
lichen  fiulen  Eigenschaften  oder  der  Kopf  des  Maiisui^ari  ist.  von  wekhom 
Yaniandagu  eine  Vtrwandlungsein  soll,  sowie  das  Fur<hlbare  der  Figur  Symbol 
der  Macht  und  Thülen  dieses  Hottes  ist.  Auf  jeder  Seite  hat  Vamandaga  zehn 
Anne,  welche  allerlei  Waffen,  Siegeszeichen,  Marterwerkzeuge,  Schlingen, 
Schleudern  und  zerrissene  Glieder  von  Menschen  schwingen.  Mit  zwei  Annen 
hilt  er  vor  sich  einen  Schädel,  dem  er  mit  einem  besonders  schneidenden 
Instrumente  die  Haut  abzuschaben  schemt,  unter  seinen  vielfachen  mit  Krallen 
bewaffneten  FOasen  liegen  allerlei  Ungeheuer  und  Menschen  von  gelber, 
blauer  und  weisser  Farbe  zertreten.  Sein  Gewand  ist  eine  Elephantenhaui 
und  sein  Gürtel  eine  mit  Menschenköpfen  behangene  Schlange.  Vor  ihm 
stehen  drei  I'vramidenaiifsätze,  die  auf  Meuscherisfhädeln  stehen;  der  eine 
stellt  gleichsam  das  ab^'esclierle  Fleisch  eines  menschlichen  Kopfes  mit  Nase. 
Augen,  Ohren  und  Zunge  dar;  der  andere  scheint  aus  Gehirn  zu  bestehen; 
der  dritte  ist  eine  zierliche  blutrothe  Pyramide;  dergleichen  aus  Mehlteig 
kOnstlich  verfertigte  Aufsätze  werden  diesem  Gotte  dargebracht,  wenn  sein 
besonderer  Dienst  verrichtet  wird. 

Wir  haben  hier  einen  Oberrest  emer  alten  blutdClrstigen  ReHgion, 
welche  einst  in  ganz  Europa,  Asien  und  Afrika  herrschte  und  die  durch 
eine  menschÜchere  Lehre,  deren  Spuren  vrir  in  der  Bibel  in  der  Abraham- 
Legende,  in  Ägypten  im  Isis-CuUus  und  in  Indien  in  der  brahmanisehen 
!»•  ligi»»n  fmden,  ausgerottet  wurde;  die  .\linlichkeil  (l<  s  ^rrotcskcn  lili.-iijcli«  i» 
Gemäld<-s  mit  den  mexikanischen  Bildern  Lis^-l  vcrinuthcu.  dass  die  .\/.lckeii  di'.- 
letzten  Cberreste  der  Anhänger  dieser  blutigeri  l'aligion  waren,  welche  aus 
einer  irrigen  Auffassung  der  Bilder-Symbole  entstand,  und  wir  werden  wohl 
uehi  irren,  wenn  wir  annehmen,  dass  in  den  jüngeren  Schriftzeichen  absieht» 
Hefa  die  BOdform  verwischt  wurde,  um  dergleichen  Missverständnissen  vor- 
sobeogen.  Wenn  daher  die  entstellten  Figuren  der  hieratischen  Schrift  der 
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Ägyptt  r.  der  T^iw.in-Schrift  der  Chinesen,  sowie  aller  Buchstabenscliriflen  die 
verglt'ii  hende  Untersuchung  des  Schriflkenners  erschweren,  so  kann  er  sich 
als  Menschenfreund  damit  trösten«  dass  diese  unklaren  Zeichen  die  Morgen- 
•trahlen  einer  humanen  Bildung  waren,  welche  das  menschliche  Geschlecht 
der  Nacht  eines  finstem  Aberglaul>ens  entriss  und  es  lehrte,  dass  die  Eide 
nicht  ein  von  schrecklichen  Gewalten  beherrschtes  Jammerthal  sei,  sondern 
ein  frucblbarer  Boden,  der  den  Fleiss  durch  Gewinn  belohnt 

Bevor  wir  auf  die  einseinen  SchriAen  eingehen,  wollen  wir  suBlehal 
die  Frage  untersuchen,  ob  wir  in  den  einzelnen  Zeichen  seHMtindige  Poraum 
oder  (iiin  h  den  Gehraurli  ab^iLM  hlilTcnc  S|>ielarlen  haben,  oder  endlich  in  wie 
weil  die  ersteren  oder*  die  letzteren  auftreten.  Wir  werden  zu  diesem  Zweeke 
die  Bedeutung  der  Zeichen  erforschen  und  uns  hierbei  auf  die  Sanskritsprache 
sl filzen,  wenngleich  v.ir  uns  nicht  verhehl eii,  dass  deren  Bedeutungen  nicht 
für  die  übrigen  indischen  Spraclien  massgebend  sind. 

A,  Das  Sindh-a  m  entspricht  dem  samaritanischen  m  yod  (Hand); 
dieselbe  Figur  heisst  im  Chinesischen  tiao  «Klaue*,  und  dem  entspricht 
Sanskrit  «wandern*,  afh  «gehen*,  sowie  ahi  «Sehlange*.  Letstere  als 
Symbol  der  Wasserwoge,  lehnt  sich  an  das  keilschriftliche  o  «Wasser*  an. 
Die  Lepi^aform  ^  ist  der  ftgypttschen  Form  ^  a  ähnlich,  woraus  das 
moabitisehe  a  entstand,  die  Verbindung  mit  dem  Begriff  Wasser  lässt 
hierbei  di<*  Vfrrinilhnn<;  enlsti  bt n.  das?  die  Lept5aform  verwandt  mit  den 
Hieroglyphen        und  mto,  der  Kegenwunu,  ist;  es  wäre  daher  o  als 

Zeitzeichen  Osten  gewesen,  der  ße;:Iiiii  d<'s  Frühlings  und  der  Regenzeit  und 
hiermit  hängen  Mullan  TT,  gud2aralisch  ^  als  Schlange,  gudiaratisch  31  wie 
Devanagari  ^  a  aber  als  ftgypUsch  ^  am  (ausstrahlen,  sowohl  Licht  als 
Regen)  die  aufgehende  Sonne,  lusanunen;  magadhisch  X,  sowie  die  Gupta- 
formen  ^  >|  T|  entsprechen  dem  allhebriüschen  ^  kajih,  wie  Sindh  1Q  dmi 
samaritanischen  (H  Hand;  ersteres  ist  aber  auch  der  geöffnete  Mund,  der 
Kalender  {kalS  «ich  rufe*),  die  Öffnung  des  Himmels,  und  demnach  dOrflen 
Orissisch  und  Kislna-^  nicht  einfache  Gomimpirungen  sein,  sondern  die 
Hieroulyidie  |^  /.//,  web  lic  als  .kühl"  auf  den  l)e^iii[iend'  ii  Ke^'en  hindeutet; 
mit  lel/tereiu  Zeirlien  isl  ab(  r  auch  1  »evanajrari  ^  verwandt.  Assam 
Pegu  T>  schliessen  sich  an  rn  an,  dagegen  scheint  Tagala  'V'  und  Bisaya  '\p 
.die  Giesskanne"  anzudeuten,  welche  in  der  Magadha  Schrift  «t  JU  N J4«e 
ist,  das  letztere  Zeichen  ist  auch  Sanskrit  ^  sa  aber  tamulisch  e,  dagegen 
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weist  Telinga  Ö  auf  die  ägyptische  Hieroglyphe  W  hm  (Frau,  Wasser)  hin. 
Oans  anders  ist  nuurathisch  welches  sich  in  der  Palifonn  birmanisch 
s>,  wiederfindet,  wogegen  eine  andere  P^liform  II  ganx  Terschieden  ut;  die 
marathische  Form  ist  mit  Multan  0  u  verwandt,  welches  im  Sanskrit ,  wehen', 
Igyplisch  t  M  der  Wind,  die  gekrftuselte  Welle,  oder  wohl  auch  Amon 
mit  dem  Haanopf,  der  indisch  Uwa  ist  {jdf  bedeutet,  wie  wir  Seite  99  nach» 
gewiesen  haben,  den  Regen),  ^ixca  aber  erklärt  H  als  die  Schleuse  des  Him- 
meln. Wir  finden  somit  in  </  die  indische  Trilogie  Brahma  als  Wind,  WiSnu 
als  Hegen  und  Sivva  als  liic  Befruchtung  vertreten;  finden  ahcr  aucii  den 
Beweis,  dass  diese  versdiiedenen  Formen  des  a  sich  nur  durch  die  Yer« 
wandtschafl  und  Zeitbedeutung  des  Grundbegriffes  erklären  lassen. 

/.  Sindh  O  I  igt  der  Himmelsbogen  Sanskrit  ind  ,die  hAchste 
M  H  ht  haben*,  die  Wurzel  des  Wortes  Indra  «der  höchste  Gott*,  Igyptisch 
.hoch*,  Hultan  6  t  ist  sindhisch  6  dha,  Sanskrit  dJba»  «m  Bewegung 
•etaen*.  dkcma  «Vermögen,  Geschenk*,  es  ist  das  Symbol  des  Phallus,  der 
im  Ägyptischen  auch  «Weg*  bedeutet;  dem  steht  t  als  indriya  .der  Same* 
gegenüber,  das  magadhische  >  i,  welches  in  den  Gupta-Inschriften  auch  als 
"V-  ^  und  dann  Wolken  oder  truchlbaren  liegen  (Segen)  bedeutet. 
I>ie  hejrrifTliehe  I  lHTeiristimniung  erklärt  auch  die  Ähnlichkeit  von  ^  i  und 
^  ^i)ul  in  «i'-r  Devauagari-Schrift,  beide  Formen  scheinen  den  Thierschwanz, 
Igyptisch  T  af>,  oder  den  Zopf  des  ^iwa  vorzustellen,  wenigstens  scheint  die 
gekrflmmte  Form  darauf  hinxudeuten;  im  Singalesischen  kommt  als  f  vor, 
wihrend  9  i  die  vorhin  crwfthnte  Wolkenfonn  sn  sein  scheint.  Diese  Wolken* 
form  scheint  auch  das  Zeichen  zu  sein,  welches  in  der  Sanskrit*Schrift 
Aber  die  Consonanten  gesetzt  wird,  z.  B.  ki  ^  iU,  wShrend  die  Fall- 
Schriften  dafilr  3 1  o  s.  B.  birmanisch  m  lei  mfä,  das  sind  die  Figuren  für 
Sonne  und  Mond,  haben.  Die  Schrift  der  LeptSa  hat  (Or  t  dieselbe  Poroi  ^  t 
welche  in  d'-r  hieratischen  Srhritt  (!•  r  .\;.'y[iter  u  bedeutet  und  in  den  Hiero- 
glyphen durrh  den  Vu^-el  ^  oder  dl''  Welle  ;  vertreten  wird,  dieser  Weelisel 
der  Aussprache  kann  um  so  weniger  beirren,  als  Sindh  m,  tamulisch  (?  i, 
und  im  §iwa  die  Begriffe  Feuer.  Wasser  und  Luft  vereinigt  sind,  denn  er  ist 
das  Leben,  die  Liebe  und  der  fruchtbare  Regen;  tamulisch  i  ist  der 
letztere;  die  f^diformen  ^  (  ^  lehnen  sich  an  die  Formen  der  Gupta- 
losdnifteo  an,  ebenso  kamaüscb  Q  und  telingisch  %  Tagala  Jt^  und  Bisay  a 
sa».  Dagegen  weisen  Passepa  ^  i,  c4  i,  auf  «ruhen,  sitzen*,  ftgyplisch^^ 
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aß  .ruhen",  as  ,SiU'  bin,  also  Uie  weibliche  Form  des  männlichen 
lodra. 

U.  Sindh  @  ist  bereits  besprochen,  es  beruht  auf  dem  Sanskrit  u 
.wehen,  blasen*,  es  ist  als  u  identisch  mit  Multan  @,  Sikh  KaSmir  7, 
dcTanagarisch  LeptSa  3«  Tagala  3«  Bisaya  3»  dagegen  marathiscb  "^i 
und  tamulisch  <?  i,  wihrend  maratbiacfa  0 1«  eine  der  oben  erwähnten  t-Form 
ist  Magadhisch  L  ist  der  Winkel,  der  Fuss,  hierogljrphisch  J,  hieratisch  ^ , 
Gupta>Inschrift  Lljn,  woneben  3  und  2p  als  u  Torkommen,  von  denen  das 
letztere  das  Devanagari  dha,  also  identisch  mit  i  ist ;  dem  entsprechend  ist 
l'assepa  \£)|  11  vorwainit  mil  Siiidh  welche  Form  ebenfalls  ein  Seliwaiiz 

sein  dürfte,  wie  tamulix  h  «2-,  malabarisch  ^  dem  ägyptischen  .AZ)  2>h 
(Hinterlheil)  enlsprieht,  Fassepa  p|  ü  das  ägyptische  p— n  fit  ist,  und  das 
Pali  ^  ebenCails  das  Hintcrtheil  bedeuten  dürfte. 

E  kommt  nicht  in  allen  indischen  Schiifien  vor;  diejenigen,  denen  es 
fehlt,  mflssen  mit  der  Trilogie  abgeschlossen  haben,  wahrend  die  Obrigcn 
den  vierkOpfigen  Brahma  kannten.  Die  Tierte  Gottheit  scheint  ursprOnglicb 
eine  wdbliche  gewesen  xu  sein,  wie  magadhisch  ^,  gudlaratiscfa  \kal* 
mirisch  p,  Devanagari  javanisch  Pali  femer  Sikh  %*,  Kutila- 
Inschrift  ^,  endlich  Passepa  Q^e  und  Pali  ß  Q  beweisen,  welche  den  Hiero- 
glyphen der  Höhle  der  Gabel  des  unbärtigen  Weiberkopfes  der 
Höhle  ^=  und  deni  j:<  sr^'nelen  Weibe,  den  Faunen  ^*  P  ^.  entsprechen. 
Eigentlich  ist  das  Sanskritwort  eka  , irgend  einer,  jemand*  unbestimmten 
Geschlechts,  wie  P  sowohl  Weiber-  als  Kindesrune  ist. 

Von  diesen  vier  Vokalen  sind  alle  Qbrigen  abgeleitet,  Siam  hat  nur 
das  «ne  Q  a,  dem  die  flhrigen  Vokalmerkmale  beigegeben  sind,  ebenso  hat 
das  maledivische  Alphabet,  welches  den  arabischen  Zahlxeicfaen  entspricht, 
nur  m  a  J),  welches  die  achte  Stdle  einnimmt  und  die  einfachere  Form  des 
tindhischen  TO  a  ist,  wie  das  siamesische  0  die  einfache  Form  des  Pali  3>  o. 
Die  Vokalzeichen  scheinen  in  sämmtlichen  indischen  Alphabelen  eine  beson« 
dere  Stellung  cin|-'<'numiiien  zu  haben;  in  der  KambodXa-Schrifl  ist  das 
Alphabet  in  drei  Theii<'.  wie  in  der  LeptSa-Schrifl  eingellieiU,  von  denen  d<-r 
erste  Theil  ttoniu  nach  der  Fingangsformel  numil  buthea  yoseihö  d.  h.  ,F.hre 
sei  Buddha*  die  Vokale,  der  zweite  Theil  kakhi  (nach  den  Anfangsbuchstaben) 
die  Consonanten  und  der  dritte  Theil  Jj^mm  die  Finalseichen  «ithSlt;  es 
erinnern  somit  die  Vokale  an  den  Gott  AEHIOYfi  der  ägyptischen  Gnosten. 
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Geben  wir  niu  xu  dea  Gonsonanten  über,  so  scheineo  derselben  ur- 
sprOngUch  nur  7  gewesen  su  sein,  nftmlich  der  Guttural  ka,  der  Palatal  tia,  der 
Cerebral  fa,  der  Dental  ia,  der  Labial  pa,  der  Halbfokalya,  der  Zisehlautso, 
welchem  letstem  sich  ha  anscUoss,  welches  auch  hftufig  in  den  Sprachen 
mit  «0  wechselt  Diejenigen  indischen  Sprachen,  in  welchen  dieDevanagari  und 
Pa}i*Schrift  ausgebildet  wurden,  mQssen  sowiedieehtnesische  einsilbig  gewesen 
>ein  und  im  Ku<lc,  wie  diese,  ausser  Vokalen  nur  iKmi  Nasal  geduldet  haben, 
denn  bei  d<T  Erweiterung  der  Zeiclienordnung  linden  wir  jede  Gruppe  in  liarlo 
und  weiche  Laute  mit  entsprechenden  Aspiraten  z.  B.  ka  kha  ya  yha  gebogen, 
an  welche  sich  ein  Nasal  anschloss,  dem  ka  das  na,  dem  Ua  das  ria,  dem  fa 
das  (M,  dem  ta  das  na,  dem  pa  das  ma,  femer  dem  ya  das  wa,  dem  ta  das 
ha  oder  tra.  Man  hat  diess  für  eine  Anordnung  der  Grammatiker  gehalten, 
aber  das  Schwankende  m  der  Aussprache  manches  Zeichens  lässt  eher  ver- 
Butben,  dass  man  vorhandene  Zeichen  lautlich  xu  unterscheiden  suchte,  als 
dass  man  umgekehrt  Zeichen  ffir  lautliche  Unterschiede  aufstellte ;  wenn  wir 
noch  gegenwftrtig  täglich  an  unserer  Sprache  bemerken  müssen,  dass  die 
Zunjfc  mehr  nach  der  Orlhozr.iphie  als  die  Oi  tho;.'raphie  nach  der  Zunge  sich 
richtet,  so  sind  wir  wohl  berechti;;l,  <i,is  erslere  anzunehuien. 

A'.  In  dem  Sindh-A-<j  X  begnissen  wir  einen  allen  Bekannten  aus  der 
Sasaniden-Schrift.  der  u:i-i  deutlich  an  den  persischen  Ursprunpr  der  imlisehen 
Arier  erinnert  Sanskrit  ka  bedeutet  .Wasser*  und  X  ist  offenbar  die  hiera- 
tische Form  der  Hieroglyphe  ^  imi,  dem  ^  /um  ebenso  entspricht  wie 
die  igyptbehe  Eule  als  hieratisch  ^  mi,  dem  hebräischen  ois  kan 

«Kiutxchen*,  hebrftischo*g  tnaim  .Gewässer*  dem  lateinischen ojica «Wasser* 
und  dem  deutschen  QmU,  ebenso  entspricht  das  Sanskrit  kirn  .wer,  jemand* 
dem  hebriUschen  kmo  .wie",  ägyptisch  hieratisch  ^,  mt  «Gleichgewicht*, 
wir  crinn»'m  uns  hierl)ei,  da>s  das  ;i;;yptische  Zei»  lien  der  Nacht  (deren 
Symbol  die  Eule  ist  )  |I '  au<'h  emi-  Wa^'e  vor-lellt,  und  da^s  d.i>  Erscheinen 
des  Siriuislenio.  der  di«-  bfp'innende  Begenzeit  ankündigte,  die  Jahre  Iheiltf. 
überhaupt  die  Steine  die  Uewichle  der  bim:nlischen  Käderuhr  w  iv n.  Da  /.  < 
an  der  Spitze  der  Consonantenzeichen  stand,  wie  a  an  der  Spitze  der  Vokale, 
so  ist  es  nur  natQriicb,  dass  beide  in  ihrem  Wesen  abereinstimmten,  da^s 
sogar  das  maratbische  ^  ka,  das  Devanagari  ^  a,  das  siamesische  ^  a, 
das  birmanische  d  Üia  ist  Das  älteste  Gewicht  war  eine  bestimmte  Wasser- 
menge  and  noch  heute  trägt  in  unserer  deutschon  Sprache  das  Wassergef&ss 
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vorzugsweise  den  Namen  »Mass*.  Den  BegrifT  des  Gleichmasses  bat  auch 
das  magadhischc  ka,  ägyptisch  ma,  sowie  PaU  fj]  ka,  ägyptisch 
hieratisch  arjfc  (Halle);  leteteres  ist  aber  zugleich  die  Vereinigong  der 
Geschlechter,  Sanskrit  kam  «lieben*,  grieohisch  pamem  «heirathen*,  hier»* 
tisch  hebräisch  u  gom  , Vermehrung",  femer  der  Begriff  des  Zwei- 
seitigen .Tom  und  hinten* ,  den  die  Hieroglyphe  ^ ,  hieratisch  ^ , 
ausdruckt;  endlich  der  Begriff  des  ,Anflillenst  VoUfQllens*,  Sanskrit  kri, 
ä^Piplisch  hieratisch  Diesem  Begriffe  entsprechen  die  indischen 
Zei<  hfn  in  folgender  W<  isf :  Multan  Sikh  ^.  Taiiul  ^  <U-ni  hieratischen 
.  pii(l/ariiti>rii  Kayti-Nagari  ^  (Figurt'ii,  wclchi-  tlt'ni  jiha  enlspn'cht'n) 
souiu  Kiitilu  Üi'variagari  llaiidza^,  Handziii-Mohi  51,  malabarisch  c&j, 
dem  hieralisthen        hieroglyphisdi  respeclive  hieratisch  ^  und  dem 

Aiunii  mit  dem  Haarzopfc;  kaSmirisch  7  dem  Gleichgewieiit  2' a^^^h 
der  Hieroglyphe  hieratisch  ^  mm  ,Tereinigen*,  tibetanisch  ^  der  Wage, 
Pali  fP|,  Assam  dem  gestützten  Bogen  IJj»  maldivisch jj  ist  wie  das  obeo 
besprochene  e  das  Geschlecht,  LeptSa  die  Mitte,  telingisch  s  die  Schlange 
und  das  Üieilende  BScUein,  die  mäandrische  KrOmmung,  ägyptisch  vib 
«ausbreiten*,  Pegu  T>  (das  maledivische  a)  die  Verdopplung,  Tagala  und 
Bisaya       das  moabitische  I ,  hebräisch  pr  «nn  «buhlen*. 

Kh,  Die  Wurzel  kha  ist  eine  Öffnung  des  menschlichen  Körpers,  eine 
Wunde,  der  feine  Äfher.  der  Himmel,  also  dasselbe,  was  wir  im  Hcbräisrhen 
als  ^  hctliki  uiirw  ;:elf  i  iii  halicn,  sowie  das  iiordisclic  T  Af/j/x.  Hieran  s(  hlie>sen 
sicli  die  Sansknlwürt»  r  klituul  ,in  Stücke  hrechen,  zerslören*.  khad  ,fesl  s^em, 
tödlen',  khit  ,  erschreckt n '  an,  Wörter,  welche  genau  dem  hebräischen  rn 
/at  , zerbrochen,  ersclirocken 'rn  ^itti  »schrecklich,  furcliibar'  entsprechen 
und  sicli  an  katn  fliehen*  anlehnen.  Dem  entsprechen  Sindh  ^kha  sowohl  als 
Hieroglyphe  ^  (sich  fürchten,  die  Hände  vor  das  Gesicht  balteD),  wie  als 
|,  hieratisch  ^,  Aa  der  (zerbrechliche)  Krug,  das  nordische  Y  kam,  das  grie- 
chische  Y  Yprihni  Multen  <l  der  Anker,  der  im  Boden  haftet,  aber  auch  die 
ausgespreitzten  FOsse  At  Leptfia  //,  das  ägyptische  ^,  hieratisch  9,  gu- 
diaratisch  N,  dasselbe,  genauer  rielleicht  j|,  hieratisch  f^,  «kflhl*,  Sikh  «f 
die  geboratene  BIflthe  Q  oder  der  klaffende  Mund,  der  hn  Magadhischen  als 
}i  a  vorkommt,  wie  Pali  ^  d  kha  das  siamesische  0  wahncheinlich 
das  sitzende  Weib  zu  welcher  Figur  ein  Wechsel  in  den  Gupta-Inscbriflen 
führt,  der  mit  1,  dem  ägyptischen  p  sa,  hieratisch  ^,  (^Schwanz,  Wasserstrahl 
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des  Ddphins)  oder  |  M  (dem  Sicorpionenstsb  der  Hirten)  beginnt,  dann  in  Q 
und  endlich  in  Q  fibergeht;  Q  lehnt  sich  an  den  Adler  hieratisch  « 
eineneils  tmd  an  die  Hand  \^  tir  «Ruhe  des  Grabes*  andererseits  an  und 
eneogte  kamatisch  tf,  telingisch  ^»  malabarisch  QJ,  singalesisch  sia« 
mesisch  9,  kambodSa  9;  marathiseh  ^7«  sowie  Kajti-Nagari  sind  das 
ägyptische  nb,  hieratisch  M7,  ein  Zcidion.  welches  in  der  LeptSa-Schrifl 
ya  bedeutet;  eine  andere  Zeichoiin-ihe  kiismii isrh  TT,  üevanapari  lian- 
dziri  Mola  orissisch  Ql,  bengalisch  J^t  entsprechen  der  hipralischrn  Kürni 
für  ,Haus*,  sowie  CT,  hieralisch  f^.  ^'  (Weibcrkiltel  mit  Zwickel,  Wasser- 
eimer) .UnlcrweU*.  Das  tibetanische  Fassepa  |^  scheint  ein  Brunnm- 
eimer  so  sein,  es  ist  dieselbe  Figur  wie  %  Passepa  Q^j^,  nur  umgekehrt 

O.  Sanskrit^  ist  das  Suffix  .bewegend*,  Stamm  gam  .gehen,  bewe- 
gen* ;  die  Grundbedeutung  sind  die  ausgespreitxten  Fflsse  Jit  daher  etwas 
Getheiltes,  das  Weib  (als  welches  wir  es  schon  bei  lAa  kennen  gelernt  haben) 
und  der  auik«cht  gehende  Mensch,  der  Adam,  sowie  der  hinter  dem  IHluge 
Hergehende,  der  Ackerbauer,  wobei  wir  uns  erinnern,  dass  auch  im  Chine- 
sischen^^und  ^  ,Mens<  h*  und  .hineingehen"  älmhclic Zeichen  haben. 
Den»  enUpreclien  fast  alle  indis(  hen  Zeichen  für  tja:  Sindh  J^,  Muitan 
gudiarali^(  h  Ol.  SiLh  "SJ .  ka>niirisch  TT.  nmralhi^^ch  TT»  niapadisch  A,  Gupta* 
Inschriften  HÖH  0  »m  klzleres  lehnt  sich  das  oben  besprochene  tibetische 
^  an),  Devanagari  J|,  Kayü-Nagari  Bandiin-Mola  f1,  bengaliscb  ^,  telin- 
^sch  A,  singalesisch  <y>,  Pali  flllO  Kambodia  r>;  malabarisch  Co  Ihnelt 
dem  singalesischen  Tagala  und  Bisaya  3t.  aber  sind  Sindh  31  ^  Q]  * 
d.  L  l^iwa  mit  dem  Haarsopf,  dem  wir  bei  ko  bereits  begegnet  sind;  auch 
dieser  Haarsopf  weist  auf  den  Ackerbau  hin. 

Oh.  Wir  haben  in  k  Gott,  den  Richter  und  Priester,  in  kh  (erschrecken) 
den  Krieger,  in  </  ticn  Ai  k»  rliaucr  ^t  Uinden,  es  wäre  demnac  h  ^' mz  naltirbch 
und  mit  dem  hebrinsc  hcn  Alpiiab»  t  nhereinstinimcnd,  wenn  yhi  den  vierte» 
Stand,  den  der  Dit-nerund  Ihindwerkcr  vt  ilrele;  in  der That  heisst  y/i«/  , arbei- 
ten*.5^/>a/u  .thätig*,  ausserdem  noci»  «der  Wassermann  im  Thicrkrri-«' * .  Dem 
entspricht  Sindh  VH,  welches  wir  schon  oben  bei  kha  als  Was&erkrug  kennen 
gelernt  haben;  ebenso  lehnen  sich  an  das  Kayfi-Nagari  «9  Mo,  folgende  gho' 
Formen  an:  gudiaralisch  Sikh  V(,  KaSmir  llf,  maratliisch  Tf,  Devanagari 
1^  Kayti>Nagari  BandÜn-Mola  %l ;  die  letzteren  Formen  sind  dem  l|  yo 
Ihnlich,  dessen  Sanskrit-Wurzd  yü  .geben,  untergehen*  ein  SeitenslOck  in 
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der  llierojzlyphe  j||  an  ,hitiLaiiigen'  hat,  wo  ebenfalls  der  Krug  eine  Rolle 
spielt;  die  gleiche  AhnUchkeit  mit  ya  bieten  magadhiscb  ^  gha  «L  ya  (Multan 
Idia  sÄnker*),  Gupta  lU  lU  lU  gha,  eil  eil  yo^  indem  oben  das  Sumpfland 
(ägyptisch  trtif  ^,  unten  das  Schiff  mehr  hervortritt.  Waren,  wie  es  sehr  wahr> 
scheinlich  ist,  die  Torstdienden  Z«chen  die  der  Stfinde,  so  moss  die  nerle 
KasteursprOnglich  aus  Schiffern  und  Fischern  bestanden  hahen.  Aus  derGn|»ta> 
Form  entstanden  Nerbadda  811,  Kistna  Ol,  telingisch  0»,  malabariseh 
aingalesisch  tt,  Pali\lJ  tü  03»  siamesisch     Laos  2a$*>  Kambodia  20. 

i9l  Sanskrit  fiii  bedeutet  , blasen,  wehen" ;  die  Sindhfonn  ^  ist  in  der 
That  auch  wenig  von  (9  u,  weh  lies  den  |j:leichen  Sinn  hat,  verschieden. 
Ebenso  sind  iiiinlieh  Kutila  v3  «  §  na  ^  da,  in  der  Assani-Inschrifl  ist  noch 
ein  Punkt  zur  Unterscheidung  beij^e^;»  ben :  ^  na,  ebenso  im  Devana^'ari 
^  M  ^  «a  5  weiter  cntspre<  hen  bengaUsch  u  ^  na  'S  ija.  In  der 
LeptSa-Schrifl  ist  y  na  der  geöffnete  Mund,  in  den  Schriften  der  Buddhisten 
die  Höhle  des  Windgottes  (ägyptisch  ^=  ma),  nSmlich  magadhisch  C,  Gupta» 
Inschrift  C  ^,  tibetanisch  ^  Kistna  C,  telingisch  tt,  Pali  ^BCt  Peg«  C, 
Batta  Das  kaSmirische  IT  könnte  man  wohl  noch  hienu  rechnen,  aba" 
marathisch  H  ist  eine  eigene  Form,  welche  der  Devanagari-Form  ihn> 
lieh  ist. 

Ts.  Die  fünf  ersten  Zeiolit  ti  halten  sännntlieh  den  Begriff  der  Regen- 
zeit, der  Erneurrun^'  der  Erde,  tia  bildet  tiureh  .weh«'!!"  den  L'bergan?  zur 
troi  kenen  Zeil,  und  daran  schliesst  sich  tsajn,  t.-ama  , einschlürfen  dt  s  Was- 
sers' an.  fast  sämmlliche  Figuren  dieses  Lautes  scheinen  Knospen  in  der 
Art  der  Kune  \^  thom  vorzustellen,  so  gudiaratisch  "H,  Sikh  KaSniir  IT, 
marathisch  magadhisch  d,  Cupta^Inschrift  «d  tibetanisch  ^,  Deva- 
nagari  LeptSa  Kayti-Ni^ari  Band2in<MoIa  ^,  bengalisch  woTon 
orissisch  Q  abstammt,  Kistna  dT,  Pali  Q  O  Ot  iMis  Abweichmd  sind 
Sindh  V  und  Multan  \r,  ersteres  ist  im  Ägyptischen  der  Knoten  k$,  k,  tr,  9, 
und  wir  erinnern  uns  dabei,  dass  iSa  im  Sanskrit  eine  Partikel  der  Vobindung 
ist,  also  entsprechend  dem  hebräischen  tu  gam  «vermehren*. 

Tsh.  Magadhisch  d  ^^u  verhält  sich  zu  6  tsha  wie  nordisch  Y  kann  zu 
♦  hagl,  die  Knut;(ie  zur  Blütlu',  daiier  ist  tshaiä  ,eine  Masse,  Menge,  Licht, 
Glanz",  tshad  .bedecken,  verbergen"  (schwanger),  Uham  .essen"  (empfan- 
gen). Die  Schriflformen  sind  mehrerlei:  .Sindh  scheint  sich  zu  Ä  su  ver^ 
halten,  wie  ägyptisch      zu  ü  der  Strick  zum  Knoten,  die  Blume  zur  Knospe; 
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von  ^  sind  gebildet:  gud2aratisch  9,  maralhisch  23,  Oevanagari 
charakteristisch  ist  Multan  ^  (Aa  gegenüber  Sindh  V  tSa;  ihnlich  verhSlt 
sich  Randia  ^  (Uba  zu  7,  bengalisch  ^  zu  ^  t§a,  malabarisch  Af  su  aJ  Uaf 
tibetanisch  ^  zu  '  Uß;  der  Hieroglyphe  ^  /a,  hieratisch  respectiTe  ^ , 
hieratisch  ^  mm»  »Tereinigen*  entspreidien  raagadhisch  Gupta-Inschriflen 
db  db,  kaimirisch  3?,  Passepa  Kutila  ^«  Nerbadda  9b;  Pali  TTl  90 
ist  die  potenzirte  Form  von  ^  itAn,  welche  wir  als  Weib  aufgefasst  haben, 
wahrscheinlich  ist  ^  wie  tnoabilisch  ^  b  die  Jungfrau,  wie  griechisch 
^  6  das  Weib;  LeplSa  wie  Mullaii  ^  die  gfM'UTnelc  lilülhe. 

Dia.  Das  Präfix  <Üa  bedciUot  »geboren.  Sohn,  T(»(  hter'',  diati  , erzeugt 
sein,  geboren  sein*.  Wir  dürfen  wobl  bier  weniger  die  lieburt  als  vielmehr 
die  verwelkendr  Hliiihe,  welcbe  im  vorigen  Zeichen  befruchtet  ist,  in's  Auge 
fassen,  dlfi  ,alt  werden".  Hier  linden  wir  zunächst  wieder  3\,t  welches  w-r 
schon  bei  g  getroffen  haben.  Siwens  Haarzopf,  in  Sindh  3l  und  Multan  31, 
sowie  in  KuUla  A,  Banditn-Mola  St,  femer  im  Gegensatze  zu  C  «Imi  der  leeren 
Höhle  die  gefüllte  magadhische  €,  Gupta-Inschriften  E  H,  tibetanisch  K«, 
Pali  ^  S'dasG^nstQck  von  9  £Aa;  weiters  die  abwärts  gebogene  Hand  im 
Gegensatze  zu  der  aufgerichteten  lockenden  Hand  in  gudiaratisch  o,  SikhTT, 
Deranagari  ^  (dagegen  ^  tSa),  Kayti-Nagari  TT;  die  junge  Frudit  in  mara* 
thisch  «1  (sonst  bedeutet  dieses  Zeichen  va);  eine  eigenthflmliche  Form  ist 
kaSmirisch       welche  sonst  als  na  vorkommt,  anu  bedeutet  ,Ei,  Hode-. 

Dilta.  Dieser  Laut  fehlt  in  mehreren  Alphabeten;  da-^  Wort  <Uhaui 
, essen"  erinnert  an  die  ägyptische  Hieroglyphe  ^j^,  weh  he  sowohl  .essen" 
als  .sprechen-  bedeutet,  verwandt  ist  mit  .ich,  alle"  und  den  hiera- 

tischen Formen  ^  und  1-  entspricht;  es  war  jedenfalls  eine  Hieroglyphe  der 
Jugend,  von  welcher  sich  dann  ^  ,das  Kind"  absonderte,  das  sitzende 
Kind,  welches  noch  nicht  laufen  kann  und  yon  der  Mutter  entweder  auf  der 
Schosse  gehalten  oder  auf  dem  Rflcken  getragen  wird;  eme  solche  Figur 
mit  dem  Kinde  auf  dem  RQdcen  scheint  die  hieratische  f  zu  sem,  dem 
magadhisch  ^  Randia  If,  Banim-Hola  91,  bengalisch  7,  Pali  fit 
entsprechen,  auch  kaSmirisch  TIT,  maralhisch  scheinen  Huckepack- 
Figuren  zu  sem,  dagegen  dOrfle  Smdh  die  Mutter  mit  dem  Kinde  auf  dem 
Sehoase  darstellen;  gudiaratisch  dSka  ist  Deranagari  dia,  Devanagari 
)^ verhält  sich  zu  ^  M  {hha  »erscheinen"  bluiva  , Geburt wie  f|  pa 
zu  JJ^plM  {^na  .sättigen",  ^Ao^  .bersten"). 
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.V.  Sanskrit  ant^  «undeutlich  spredwn*,  üMi  «salben,  heilen,  rein 
machen*  hängen  mit  dem  Kinderseichen  rasammea,  daher  sind  marathisch 
<to  dem  •(  dia,  Devanagari  ^  lia  dem  ^«Ua,  Randia  ^  ifa  dem  ^  dim 
nnd^^Ma,  Bandlm-Mola  $  fis  dem  dOia,  Pali  pii  ^  tfo  demp-»dA0 
sehr  ihnlich  and  treten  im  kaimirischenFi,  magadhisehenit,  Gapta-Inackrillen 
h  Ol  h  >)  Ptegu  no,  Tagala  (aber  hier  als  na)  dieselben  Fonnen  ani; 
welche  w  unter  aSui  in  verschiedoien  Hnckepaek^Fonnen  gefunden  haben. 
Das  Kind  wird  grösser,  lernt  sprechen,  und  wird  auf  dem  Rücken  zur  Feld- 
arbeit mitgenommen,  atU/c  .heilen'  dürfte  sidi  wohl  auf  die  Beschneidung 
Iteziehen,  sowie  auf  die  Taufe,  endlich  mag  es  auch  ganz  allgemein  eine 
Mahnung  gewesen  sein,  die  Kmder  rein  xu  halten  und  bezüglich  der  Natur 
die  Mahnung,  die  jungen  Obstbäume  Ton  Raupen  zu  befreien. 

f  p.  Sanskrit  fatika  »Hechel,  Hacke*,  «binden,  bedecken*  er- 
innert uns,  dass  wir  in  der  Emtexeit  sind.  Im  Voraos  muss  jedoch  bemeckt 
werden,  dasa  em  Untowhied  swtschen  ja  und  umsoweniger  stroig  ein* 
gehalten  werden  kann,  als  beide  SEeichen  offenbar  wechsehi:  Sindh  3  ^  ist 
Sikh  7  kaimirisch  marathisch  vT,  Devanagari  ^  u.  s.  w.  Sindh  ^ 
4a  ist  Sikh  <^  ja,  Devanagari  ^ /a;  dam  .wehen*,  dt  .fliegen*,  zeigt  an, 
dass  die  Vögel  tlüg^'C  worclt  ii,  die  Kinder  zu  laufen  begitmen,  die  Ähren 
reifen,  und  wir  linden  in  ^  und  magadhisch  (  ia  die  Sichel,  zugleich  den  zu- 
nehmenden Mond.  Gudiaratisch  2  ta  und  malabarisch  S  sind  ebenfalls  maga- 
dhisch 1*  (fa  .der  Glanz,  die  Sichel,  der  Blick,  der  Blitz*  und  erinnern  an  a$ 
,  herumstreifen*. 

fh  pk,  Sanskrit  «gdien*  sehliesst  sich  an  das  Torige  an,  wie  es 
auch  mit  ^Aa  ebenso  verwandt  ist,  wie  fa  mit  {Fo,  z.  B.  gudiaratisch  s  fjkm 
«  4ha,  Devanagari  J  fto  mit  ^  Ao,  ^  /a,  ^  da,  PaU  1^  ffta,  p  ^o.  Im 
Magadhischen  folgt  auf  die  Mondsichel  ( der  Vollmond  O  pM. 

N.  Sanskrit  on bedeutet  ,uehen,  athmen*.  verwandt  mitkam  .wehen*, 
dt  , fliegen*.  Das  Zeichen  ist  zwar  .sehr  verwandt  mit  , Wasser',  aber 
richtiger  dürlle  hier  das  chinesische  >^  hv  , Feuer*  sein,  das  Kochen  des 
Wassers,  das  Wallen.  Sieden,  die  Hitze,  zugleich  das  wallende  Haupthaar 
des  Jünglings,  das  Herabhängen  der  fruchtbeladenen  Zweige.  Kutila 
sehliesst  sich  durch  den  Begriff  des  «Wehens*  anNerbadda  'Yh  ^  ^>  welches 
in  3i  ;ia  «den  trockenen  Stein*  darzustellen  scheint  Den  Begriff  des  WelkcM 
scheinen  Sikh  ^  kaSmirisch  A  auszudrQcken,  Gupta>Inschrift  ^Cdas  BcfSten 
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der  Frachte,  mmgadhisch  I  ist  die  Verebigung,  die  Ehe  der  Jungen,  dasselbe 
Zeichen^  welches  in  der  Tagslft-Scbrift  tj;  ibi  ist 

21  Wie  schon  die  Verwandtschaft  der  Gerebrallaute  mit  den  Dentalen 
vemralhen  lisst,  finden  wir  bei  den  Dentalen  so  ziemlich  diesdben  Formen 
wie  bei  den  Cerebralen;  so  Multan  3  to,  Sindh  3  ta,  kaSmirisch  ?  la,  tibe- 
tisch ^  (PalifAö).  f^s  ist  auch  hierbei  zu  beachten,  dass  mehrere  indische  Alpha- 
bete keine  ZciclK  u  Üir  Ccrebrallautc  haben,  so  das  tibetische,  das  siamesische, 
die  Alphabete  von  Assain,  Pegu,  die  malaischeii  der  Tagala,  Bisaya,  Battak, 
Bugis  u.  s.  w.,  die  Midlan  Sc  lirift  hat  nur  Zeichen  für  da  und  tia.  An  die 
Gerebrallaute  schhessl  sich  aber  jedenfalls  der  Begriff  top  ,heiss,  Hitze, 
Schmerz  leiden*  an,  «die  Sommerzeit*,  sowie  tan  .vermehren,  aus« 
breiten,  verursachen,  ordnen*,  lang  , gehen,  straucheln,  beben*.  Das  letztere 
eiUftrt  das  magadhiscbe  A,  welches  in  den  Gupta>lnschriften  zu  fi  A  A 
Detanagari  zu  H  wurde;  es  scheint  hier  auch  eine  Anlehnung  an  ^  die 
Ausstrahlung  der  Hitze  Torzuliegen;  die  Hitze  erzeugt  das  Ungeziefer,  wie 
Beizebub  der  Gott  der  Insecten  ist;  auf  diese  Schemen  Sikh  LeptSa 
Sindh  ^  (eine  Schnecke  mit  ihrem  Hause,  entsprechend  der  I£eroglyphe 
ra,  des  Sonnengottes)  bengalisch  ^  und  Kistna  ^,  telingisch  i  (ver> 
wandt  mit  O  a,  dem  Wassergefass),  malabarisch  nj),  Pali  und  00,  Assam 
^O'l  (eine  Spinne ?)  Pe^'u  OO,  Tagala  und  Hisaya  v—,  hinzuweisen. 

Th.  Das  Sindh-Zeichen  ^  haben  wir  in  der  Sikh-  inid  Marathen- 
Srhrin  als  (/ha  kennen  irelernt,  in  der  Devanagari  ist  es  \|  dlia ;  die  weiii^:en 
Sanskrilwörter  mit  th  lassen  vermuthen,  dass  der  BegritT  des  th  schon  ander- 
wärts in  den  <-Formen  aufgegangen  sei,  die  Wörter  thun-  »verletzen*,  thu^ 
«bedecken*  sind  begriflsverwandt  mit  khand  und  die  Zeichen  daher  etwas 
Zerbrechliches.  Sindh  **|  ist  Oberdiess  formverwandt  mit  dem  moabitischen 


*^  mmn  .GewSsser' ;  Multan  ^  ist  eine  geneigte  Vase;  gudiaratisch  «|, 
marathisch  Devanagari  sftnuntliche  nipalische  Formen  ^,  ben< 
galisch  ^,  orissisch  d  sind  Vasen  mit  Henkeln ;  Sikh  ^  und  kaSmirisch  ^ 
sind  ebenfalls  Wassergeftsse;  maledivisch^  ist  gleich  T,  magadhisch  O  ist 
die  durchbohrte  Scheibe,  die  Sonne,  wohl  auch  die  Frauenbrust,  wie  Pali 
OO  m  Pf^gii  OO,  Assam  "00;  Bisaya  V»  ist  verwandt  mit  Tagala  \^  u, 
welches  wir  oben  gleiehl'alls  als  Vase  kennen  gelernt  haben;  tibetisch  ^  ist 
das  Weib  mit  dem  Busen,  das  griec  hisrlie  H,  wie  griei  hisch  t>  ///  sieh  an 
Sikh  ^  th  anlehnt;  auch  telingisch  2^  ist  die  Frauenbrust,  durch  den  Punkt 
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TOD  ^  da  oalenchieden,  LepUa  yo  ist  die  Flechte,  ebenfoUft  eio  weibliches 
Zeichen,  Sindh  Z  tSa,  Battsk  55  te,  Tagala  ds  ist  die  HOUe,  welche  wir 
unter  na  erOrlerl  haben;  Laos  ^  ist  das  folgende  äa,  wogeg»  Laos  @  «b 
dem  malabarischen  LO  ta  entspricht 

i>.  Sanskrit  da  ist  Sufßx  »gebend,  zerstörend,  bindend*,  dä  «binden*, 
dand  .bestrafen*.  Sindh  6^  ist  das  umgekehrte  'V*>  t.%a,  welches  wir  als 
Knoten  bezoichn»l  haben;  wenn  das  Zeichen,  wie  es  wahrscheinhch  ist,  die 
Enite  bedeutet,  so  bezieht  es  sich  auf  das  Garben  binden,  ebenso  MuUan  \, 
gudiaratisch  (Sindh  r/a),  Lepl5a  scheint  auch  eine  Bindung  zu  sein; 
kaSmirisch  3J  ist  identisch  mit  Kistna  QJ  kha,  welches  letztere  Itir  da  die 
Höhle  £  hat;  marathisch  ^7,  teliogisch  sind  die  Frauenbniat,  PaU  3  3t 
malabarisch  Gupta-InschriAen  ^  und  C  sind  das  Hintertheil  oder  der 
Körper,  magadhisch  >  scheint  etwas  Getheiltes  su  sein,  Kutila  ^,  Randia  Ti, 
Bandiin-Mola  S,  orissisch  9  sind  Gefftsse  ohne  Henkel,  wie  Ägyptisch 
neben  v«,  ^  aeben  ^;  Pali  #ist  identisch  mit  dem  Balken  i-  to  im 
Hagadhischen. 

hh.  Suiiskiit  dhana  bedeutet  »Geschenk,  Gold,  Geld,  Cbertluss,  ViehV 
üham  , tra^'eiul  (irilchti^' ?),  erhaltend,  aufmerksam,  Erde';  als  Erde  ist  es 
verwandt  mit  der  Berggötlin  parvnta  und  in  der  That  ist  Sikh  1^  <lha,  Deva- 
nagari  I|/ni;  magadhisch  0  ist  der  Mond  im  letzten  Viertel,  und  Pali  Q  O  0 
entsprechen  genau  der  ägyptischen  Hieroglyphe  des  Mondes  Q,  die  Mond« 
gdttin  Isis  war  aber  auch  die  Erdgöttin,  die  Göttin  der  Fruchtbarkeit,  die 
FOUe;  Sindh  6  dha,  welches  bereits  bei  i  besprochen  wurde,  ist  das  minn- 
liehe  Symbol  der  Erde  und  der  Fruchtbarkeit,  in  gudiaratisch  H,  kaSmirisch 
IT,  marathisch^,  De¥anagari%|,  Kayii-NagariV,  Randia  CT,  Bandtin-Hola 
bengalisch  ^,  orissisch  ^,  Nerbadda  fl  haben  wir  Formen  des  Kruges,  in 
Kistna  teUngisch  malabarisch  (jj,  singalesisch  Q,  Laos  Formen 
des  weiblichen  IJusens. 

X.  Sanskrit  na  bedeutet  »nicht",  die  Maltan-Eorm welche  dieselbe  ist 
wie  .Sindh  ^  Im,  scheint  allen  Formen  zu  Grunde  zu  liegen,  wie  gudiaratisch 
•i,  kaSmirisch  =f,  marathisch  tibetanisch  Tj.  Kutila  ^,  Devanagari  «f. 
Kayli-Nagari  «T,  Randia  rT,  Bandiin-Mola  %  bengalisch  «T,  Neriiadda  ^, 
telingisch  ^,  Pali  $  Der  Grundbegriff  schemt  wie  bei  ha  ,  weggehen, 
untergehen,  nicht  sein*,  und  wie  das  Ägyptische  m  warn  Unterschiede 
von  ^     die  Leere,  die  leere  HQlse.  zu  sein:  , Sehnend  breit*  ich  meine 
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Anne  nach  dem  iheuren  Schaltenbild;  ach,  ich  kann  es  nicht  erreichen,  und 
dasHerz  bleibt  ungestillt.  *  Alle  verlassenen  Gattinnen  der  griechischen  Mythen 
Hedea,  Ariadne  etc.,  theilen  sich  in  dieses  Zeichen;  die  Sonne  hat  die  Erde 
Terlassen,  die  Ernte  ist  Tom  Felde  und  von  den  Bäumen  genommen,  nur  die 
dürre  Stoppel,  magadhisch  ±  na,  ist  geblieben.  Tagala  fT\  und  Misaya'^', 
Battak  9,  Bugi  ^  sind  offenbar  Symbole  der  Nacht,  ägyptisch 

P.  Sanskrit  1»  bedeutet  «trinken,  geniessen*,  para  «entgegengesetst, 
entfernt',  paro  afQllen*,  porvata  .der  Berg*,  panaga  „preisen*  (die  Arme 
ausstrecken);  dem  entsprechen  die  Hieroglyplicn  ab  .Priester*, 
,  tragen*,  mn  Berg.  Bcrglhal  und  die  indischen  Zeichen  Sindh  ^,  Multan 
*f,  gud^aratisch  H,  Sikii  "Lf-  ka.-mirisch  V,  Kulila  Q,  Dcvanagari  l|,  Kayti- 
Nagari  ^,  Haiid?-a  Bandiiii-Mola  beiij:alisch  orissischE}'  (ein  Mensch 
mit  erhobenem  Arm.  das  Dankopfer  für  die  Ernle  darbringend);  ma;.:adhisch 
Ii,  Gupta-lnschriflen  ü  LT  ü,  til  clisch  ^,  Nerbadda  äl,  Kistna  £1,  telingisch 
tamulisch  i-i,  malaburisch  a_i,  singalesisch  ü,  javanisch  i  ji,  Pali  L-JiiOt 
siamesisch  ti,  Laos  Assam  XJ,  Pegu  O  (sämmtlich  Formen  des  Berg- 
thales),  daneben  tritt  in  der  marathischen  Schrift  13  die  weibliche  Brust 
auf,  in  der  LeptSa-Schrift  die  Höhle,  Tagala  Bisaya  }p  Schemen  das 
Hintertheil  Ton  Thieren  zu  sein. 

PK.  Die  Zeichen  ttapha  sind  mit  Ausnahme  einzelner,  welche  sich  an 
andere  Schriltseichen  anlehnen,  wie  Multan  u|  an  Sindh  iha,  gudiaratisch  X 
an  das  %  lea  derselben  Schrift,  Sikb  Y  an  Devanag&ri  ^  dha,  kaimirisch  Zö 
an  Fiandia  7ö  na,  Band2in-Mo)a  Sc  und  bengalisch  an  Devanagari  ^  bha 
Müdificaliofien  von  pa,  so  .Sindli  neben  ^  pa,  maratliisch  ^  neben  ^  pa, 
magadhisch  (j  neben  b  pa,  (lupla-InschrifllDCA neben  Uü  p<t,  tibetisch  ^ neben 
pa,  Passepa  2J  neben  "^Lj  Lk'vanagari  X|i  neben  IJ,  Lept^a  JJ^nebcn 
^^IMt  Kayti-Nagari  TJ(  und  Randi  iTp' neben  TJ  und  TJ  po,  Nerbadda  SU  neben 
3J  pa,  telingisch  ^  nei)en  "6  pa,  nialabarisch  clD  neben  sU  pa,  singalesisch 
O  neben  O,  Pali  l/  ^  neben  LJ  II  Oi  Assam  \)  neben  'OQ;  nur 

Pegu  cB  zeigt  eine  etwas  verschiedene  Fonn,  doch  darf  man  sich  von  dem  ver» 
läogerten  Mittelstrich  nicht  täuschen  lassen.  Der  Unterschied  ist  kein  anderer 
als  er  un  Ägyptischen  zwischen  und  zwischen  9  und  ^,  zwischen 
j  und  Mi,  hieratisch  J|  und  fi^,  sämmtlich  mit  dem  Laotwerthmii,  besteht. 
LmJ  mn  ist  Thal  und  Hafen,  und  ebenso  heisst  in  unserer  Sprache  der  Topf  ^, 
hieratisch  5,  »Hafen*,  es  ist  der  geschützte  Wasserbehälter.  Die  Zeichen 
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bedeuloii  wie  das  nordisch  T  law/r  die  Heimkehr  der  SchilTcr,  a^ypu.s«  Ii 
J[[JJJ]JJ||:Jüi  iniiKi  „slclicii  bleiben,  landen*,  verwandt  mit  1^— ^  mnat 
»landen,  bet'rahen  werden",  Sanskrit  pliul  „bersten,  verschwinden,  Früchte 
bringen",  man  erinnert  sicii  dabei,  dass  im  Ägyptischen  mh  ,der  Winter* 
auch  „Fülle*  bedeutet,  wie  im  Deutschen  die  Holla  sowohl  die  Knitegölüii 
als  die  Wintergöllin  ist,  welche  die  Schneedecke,  die  Blülheuflockeii  des 
Winten  (Sanskrit  phM  »blQken*)  Ober  die  Erde  slrout,  wie  der  FrOUing  die 
BlQtben.  Auch  die  Berggöttin  Parvati  mit  ihrem  schneebedeckten  Haupte,  die 
trotzdem  die  Mutter  aller  Quellen  ist,  dürfte  hierbei  mitspiden. 

B,  Sindh  ist  gleich  malabarisch  OD  ta,  Hultan  U  gleich  gudia- 
ratisch  ü gha,  gudSaratisch  «I  Khnlich  dem  NlcAa in  derselben  Schrift,  Sikh 
ist  fthnlich  dem?  tha  in  derselben  Schrift,  kaSmirisch Ähnlich  dem  maga- 
dhischen  d  tSa,  marathisch  ^  ähnlich  dem  ^  iha  in  derselben  Schrift,  mala- 
barisch und  orissiscli  Q  ähnlich  dem  C\  tha  in  derselben  Sehrilt.  Leptäa 
^  undHisayaO  ähnlich  dem  magadhi.sehen  0  tita,  Tagala  und  B.ittak  33 
sind  Frauenbrüsle,  magadhisch  riu[)ta  Inschrift  □  Q  □.  tibetisch  ^  sind 
Steine,  Nerbadda  tf]  die  ägyptische  Hieroglyphe  ^,  Pali  Q^OO  das  Berg- 
thal, Devanagari  ^  ist  wie  Kayli-Nagari  It;ind2a  3"  (Devanagari  ^  m), 
Band2in-Mola  %  (Devanagari  I|pa)  ebenfalls  weibliche  Fonnen.  Die  Erklärung 
dieser  Formen  liefert  der  Name  tmOha  (der  Boden).  Dieser  Gott,  der  weder 
Mann  noch  Weib,  also  Hermaphrodit  ist,  ist  mit  seinen  xusammengexogenen 
Fassen,  den  ineinandergelegten  H&nden  das  Bild  der  absoluten  Ruhe,  des 
Todes,  der  Stein,  der  von  keiner  Leidenschaft  bewegt  ist,  die  Grundveste  der 
Erde,  in  deren  Schosse  die  Menschen  die  ewige  Ruhe  finden.  Diese  Eigen- 
schaft tritt  in  der  Schrift  Bfagadha's,  dem  Hetmatslande  der  buddhistischen 
Religion  im  Zeichen  □  am  schärfsten  hervor,  auch  die  LeptSas  mögen  diese 
Bedeutung  gehabt  haben;  in  der  übrigen  Schrift,  namentlich  in  der  bralnna- 
nischen,  ist  Umldlia  verwandl  mit  der  Parvati.  ein  Weib  mit  der  gebirgigen 
Brust,  auch  der  Krug  ahs  Synd)ol  des  Haucbes.  Das  Zeichen  entspricht  dem 
nordis(  licn  ^  biihk,  welches  wir  Seile  80  besprochen  haben. 

ßb.  Sanskrit  6Ää  »erscheinen",  bJuim  «Geburt,  Ursprung'  lässl  ver- 
muthen,  dass  niitdiesen  Zeichen  der  Jahres-Cyklusin  unseremSinneabschloss; 
als  Zeitxeichen  musste  Ma  das  Mal  des  Decembers  sein,  an  dessen  SeUoss 
die  Sonne  neu  geboren  wurde;  magadhisch  zeigt  deiitBch  den  Geburtsstuhl, 
Sikh7f  fast  identisch  mit  u,  sind  die  .Wehen",  Sindh  •»a\,  gudlaratisdi  «i« 
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Devanagari  Vf>  Kayli-Nagari  H.iiuli^.in-Mola  ^  sind  olTene  Vason.  entleerte 
GePässo;  Pali  ÄOO-  welches  letztere  aur-h  im  Gud^aratischcn  als  CO 
▼orkomiut,  seheiut  der  Ausgaag,  der  Anfang  (des  neuen  Jahres)  zu  sein. 

M.  Mehrere  Zeichen  für  ma  schliesaen  sich  eng  an  das  vorip-o  an.  so 
Sindh  -«1  bha  *r\  ma,  gudiaralisch  bha'>{  ma,  Devanagari  tf  jm  bJta  ma; 
dagegen  sind  eigenartig  magadhisch  Gupta*Inschriflen  U  X  iS»  PftU 
M  malabarisch  siamesisch  91  wie  tibetisch  1  lehnen  sich  an  Kistna  ^ 
lifta,  Leptia^ist  das  verkehrte  Kistna  iF  ma,  wie  Camulisch  u>  ma  das  Ter^ 
kehrte  maledivische  nJ  ba.  Der  Stamm  ist  ma  «messen,  Mass*  mäfri  .Matter, 
die  Erde,  die  Kuh',  somit  sich  an  das  Vorige,  die  Geburt,  anlehnend;  was  im 
Altherthume  die  Zeit  d«r  menschlichen  Entwicklung  massgebend,  so  musste 
das  Jahr  aus  10  Monaten  und  das  Alphabet,  der  Monat  in  vier  Wochen  getlieilt, 
au»  40  Zeichen  bestehen,  was  imnierhin  möglich  war.  wenn  mehrere  Vokale 
hinzugerechnet  w  urden.  Die  obigen  Zeii  hen  sind  entweder  die  Schnur  als 
Längenmass  oder  das  Wassergefäss  als  Mcn^renmass. 

Y.  Sanskrit  yom  .si(.h  bezähmen,  einschränken,  sich  beherrschen, 
Nahrung  geben'  scheint  sich  auf  die  vorausgegangene  Geburt  zu  beziehen; 
fast  sftmmtUche  Zeichen  stellen  die  Frauenbrust  dar,  die  Mutter  muss  in  der 
Nahrung  vorsichtig  sein,  um  des  säugenden  Kindes  willen,  in  dieser  Hinsicht 
dürften  Sindh  Multan  gudiaratisch  Ht  Sikh  IT,  kaSmirisch  mara- 
thisch  ^,  Devanagari  1|,  bengalisch  %  orissisch  St,  sowie  LeptSa  ^  und 
siamesisch  V  aufnifassen  sein;  magadhisch  weist  jedoch  auf  Torna,  dm 
Gott  der  Unterwelt,  in  dessen  Reich  die  junge  Sonne  noch  verweilt,  auf  dem 
Hintertheil  sitzend,  wefl  sie  noch  nicht  gehen  kann  (die  göttlichen  ,  Nach- 
kommen* Harpokrales  und  Vulkan  sind  gelähmt).  Dieses  Hinlerlheil  tritt  in 
den  Gupta  lnschriften  d)  cIJ  eli,  tibetisch  ^,  Nerbadda  äJ,  Kistna  <D,  tamu- 
lisch  uj,  malabarisch  co;,  sinffalesisch  c5,  I'ali  |  |  I  CX"^.  Assam  "Uü.  Fcgu 
Tagala  Co  unverkennbar  auf,  in  einzelnen  Formen  ist  es  in  das  Schiff 
übergegangen,  wie  wir  im  Syrischen  alepii  als  »SchilT*  kennen  gelernt  haben, 
und  Sanskrit  alpa  .klein"  bedeutet,  wie  unsere  Alfen.  Auch  der  Schiffer  im 
Kahne  sitzt,  und  die  schaukelnde  Wiege  ist  dem  Kahne  nachgebildet,  wie  der 
Sarg.  Yauta  bedeutet  auch  «der  Zwillii^*,  wie  Tag  und  Nacht  Zwillinge  sind, 
und  der  Anker  zwei  Haken  besitzt,  genau  wie  magadhisch  «1«  ya, 

R,  Sanskrit  tarn  ist  die  Metathesis  vom  lateuiischen  Amor,  der  jugend* 
liebe  Gott  mit  Bogen  und  Pfeil.  Sindh    ist  die  einfSiche  Form  von  3.,  welches 
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wir  als  VVasjser  kemu  ii  {.'clrrril  liabon ;  ägyptisch  JZZ^  iiu  ist  plei<  Ii  nu 
, ähnlich  sein*,  schlicsst  sich  also  an  das  vorige  , Zwilling*  an:  die  beiden 
le  tzteren  Figuren  sind  aber  auch  junge  Pflanzen,  und  wenn  das  vorige  Vama 
ailie  Unterwelt*  ist,  in  welche  das  Samenkorn  gelegt  wurde,  uj  die  Acker- 
fürche,  so  dürfte  Amor  als  das  junge  Reis  aufnifassen  sein,  das  den  Erdboden 
nach  oben  durchdringt  und  nach  unten  Wnnel  schlSgt;  in  diesem  Sinne 
würden  sich  Multan  V,  gudiaratisch  a ,  Sikh  7,  marathisch  magadhisch  |, 
die  Gupta-Fonnen  J  J  J<  tibetisch  \  Devanagari  ^,  LeptSa  bengalisch 
orissisch  ^,  Nert>adda  ^,  Kistna  jf,  tamulisch  singalesiscb  (T,  Pali 
^  siamesisch  3.  Laus       Assaru  Vf^^u  G|  sainmllich  erklären. 

Maledivisc  h  yC  ist  äpvplisrh  "^"^  die  Schlange,  die  aus  der  Erde  kriecht,  der 
Kegenwurni.  der  Pfeil  Amor's. 

L.  Wenn  Sindh  Ü  dem  äbnlieh  ist,  so  ist  auch  anderweitig  der 
Übergang  yon  r  ins  /  ins  Indischen  su  beobachten,  wie  diese  beiden  Laute 
von  Ägyptern  und  Chinesen  und  wahrscheinlich  auch  bei  allen  Völkern  des 
Alterthums  nicht  unterschieden  wurden,  Sanskrit  rak^hk^rag^lag^ragh 
.kosten,  erlangen*.  Es  dOrften  daher  auch  die  Zeichen  von  ra  und  la  urver- 
wandt sein,  und  dem  ram  als  Gott  der  Liebe,  LakSmi  als  Göttin  der  Schön- 
heit  und  Jugend  gegenOberstehen,  dem  Pfeil  der  Bogen  und  als  Schlange 
Ananla  (auf  der  Wi^iui)  während  der  trockenen  Zeit  schläft,  der  Pfeil  selbst; 
lak,s  ist  die  Ritze,  ein  Zeichen,  Ziel.  Merkmal,  lap  bedeutet  , sprechen,  jam- 
mern*, lau  »utnarnien,  spielen*.  Sindh  Ü.  ist  eine  geringere  Modifuation  von 
^  ra;  Multan  ^  ist  die  Hand  (im  Sinne  vom  hebräischen  t  ycui  .Hand* 
yv  yada  .wissen,  erkennen*),  dasselbe  Zeichen  in  anderer  Richtung  bedeutet 
im  Chinesischen  Vater  (vgl.  Tafel  IV);  gudiaratisch  ^  und  Kajti>Nagari  ^ 
ist  Bogen  und  Pfeil,  ebenso  Sikh  9,  marathisch  maledivisch^  ist  etwas 
Gebogenes;  kaSmirisch  c^,  Devanagari  Randla  Bandim*Mola  9, 
bengalisch  ist  die  Nabelschnur,  in  der  Brahma  aus  WiSnu,  der  minnltchen 
Form  der  LakSmi,  hervorging.  Diese  Sage  liegt  den  meisten  weiblichen  Hiero- 
glyphen  der  Ägypter  zu  Grunde,  indem  dieselben  eine  Blume  in  der  Hand 
tra^'cn,  wie  es  sind  diess  Fnihlingszeichen  mit  dem  Symbol 

litT  Im  ginnenden  Fruchtbarkeit;  die  verkürzte  Furm  dieser  Hieroglyphe  ist 
die  Hand,  gleichviel  ob  sie  eine  Blume,  einen  Stift  zum  Zeichnen,  einen  Stab 
oder  dergleichen  hält,  denn  der  BegriiT  n/t  .mächtig,  tapfer'  ist  ei^  ver« 
ovandt  mit  der  keimenden  Blume,  welche  jung,  schön,  staric  bedeutet,  solche 
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Hand-Hieroglyphen  sind  niagadhisch  -0,  Gupta-InschrilteniJ <D U fJ.  tibetisch 
Nerbadda       KisUia  EJ,  malabarisch  ai,  Pali        fHCO.  siamesisch  ß>, 
Laos  <>Vf  I  Assam  1f>^,  Pegu  OO,  Tagala  *^  ist  eine  weibliche  Figur,  Bisaya 
3^  scheint  m  Mund  mit  ausgereckter  Zunge  zu  sein  (k^  .sprechen*). 

W,  Sanskrit  won  .dienen,  ehren*  schliesst  sich  an  den  Begriff  der 
LftkSmi,  die  zu  den  Ffissen  \insnu*s  sitzt,  an ;  imni  ist  auch  das  Weib  im  All- 
gemeinen, also  ebenfalls  die  LakSmi;  mit  dem  angelsächsischen  P  uuinne, 
deutsch  «Minne*,  dem  bartlosen  Frauen-  und  Kinderkopf  stimmen  sogar 
^nid/.ara lisch  *t,  marathisch  TT»  maledivisch  ^,  Kayli-Nagari  XT,  bengalisch  T 
in  ih-r  Vorm  übereiri.  dif  mit  Ucvana^rari  T^pfi  und  JJt/a  identisch  ist:  wenn 
dem  !)•  vana;:;ui  ^  bn^  ua  ;i('j:eniihersleht.  su  ist  in  der  LeptSa-Schrifl  das 
Umgekelirle  dt  r  Kali,  ilcnn  hier  ist  ^  ra;  magadiiisch  A  ist  die  k<:imende 
Zwiebel,  weiche  im  Ät-'yi)tis<-hen  ,der  Erlauchte"  bedeutet:  Sindh  O  ist  das 
Ei.  welches  im  .\j.'ypfisclieii  „  Weihliflikeil*  bedeutet;  Mullan  ^  ila.s  (Jelheilte, 
das  Hiotertheil,  orissisch  ^  der  Hauch  (toa  gleich  griechisch  dem  «wehen*), 
alle  fibrigen  Formen  von  wa  sind  Symbole  der  Weiblichkeit,  die  wir  sdion 
bei  früheren  Zeichen  gefunden  haben,  wie  kaSmirisch  Sf,  Devanagari 
Gupta-Inschriften  A AO,  tibetisch  %,  Randia?,  Bandtin^Mola  ä,  Ktstna  cäT 
tamulisch  ifi-i,  malabarisch  «ul,  javanisch  ui,  Pali  OilOt  Assam  Tagala 
Bugis  ^\  Sikh  ^  ist  ha  und  wird  bei  diesem  erklärt  werden. 

H.  Sanskrit  Mi  bedeutet  , verlassen,  fallen  lassen,  verlieren*;  es  ist  als 
magadhisch  1^  die  umgekehrte  Hand  -J  la,  ebenso  Gupta-Inschriflen  IrLPd,'^., 
tibetisch  ^,  Devana;:ari  ^'ud/.aralisch  <5o,  riamlza  7.  NriiKuliia  i§Jl.  Kistna 
Cr,  malabarisf  h  oO.  sin^ialesisch  «iD.  I'ali  |_n|f^OO.  l  a^Mlac^,  liisaya  o, 
Mullan  S,  Sindh  -)  ist  Mullan  ^  ua  im  Sinne  von  »nicht*,  chinesisch  hoei 
^Dunkelheit",  rs  dürfte  im  Gegensalze  zu  der  empfangenden  r.ak.^mi,  die 
auslassende,  der  Be^'inn  der  Regenzeit  sein,  insbesondere  ^  die  herab- 
hängende  Wolke,  der  Weiberzopf. 

S.  Saraawaia  «die  Beredtsamkeit*  ist  identisch  mit  LakSmi;  daher  ist 
Sindh  vi  so  viel  wie  Devanagari ^  kha  «der  zerbrechende  Krug* ;  Multan  0^ 
ist  fast  ganz  identisch  mit  iT  in  derselben  Schrift;  gudiaratisch  Sikh 
kaSmirisch  marathisch  XJ,  magadhisch  ib,  Gupta-Inschrillen  jU  N  ^ 
tibetisch  ^,  Devanagari  Nerbadda  AJ,  Kistna  *0,  Fah  ^||00  sind  KrOge 
mit  ausfliessendem  Wasser,  welche  den  Zeichen  fQr  h,  bha,  mn,  sämmtlich 
weibliche  Zeichen,  entsprechen,  .siamesisch  cÖ  ist  das  durchbohrte  (J  lu. 
Faulmaao,  Gesehichto  d.ScltiUI.  29 


Digltized  by  Google 


s 

450  Poiypliouie  der  indischen  SchrifUeichen. 

Saija  ist  hekannllicli  der  , Urquell*,  die  Mutter,  die  erste  Lt  hrerin,  und  , Gross- 
mutter"  ist  Edda,  wie  die  Saiiniilung  der  nordischen  Mythen;  zugleich  ist 
alle  Lehre  der  .  Ansllnss"  der  (lottheit. 

ä  und  6\  Diese  beiden  Laute  fehlen  in  den  meisten  buddhistischen 
Schriften.  KaSmirisch  T{  ia  ist  Devanagari  m  (verwandt  mit  ^ Gupla- 
Inschrift  Sl  Sa  ist  fast  dasselbe  wie  JJ  sa;  kaSmirisch  if  ia,  Deranagari  ^  ia 
lehnt  sich  an  Gupta^lnschrift  (t\^^Sa,  Nerbadda  A  (das  bedeckte  Gesicht 
der  bedeckte  Himmel);  gudSaratisch  JH  4a,  Devanagari  marathisch  7  sind 
etwas  Aufgehängtes,  ägyptisch  j{i  meiti  Strick  gleich  |^J[  mn^  »Web» 
stuhl",  Sanskrit  Sai  .sechs*  ist  das  hebrilische  w  ^  .sechs,  Byssus,  Baum- 
wolle".  Ihrer  StelUinp;  als  Zeilzeichen  nach  gehören  diese  Zeichen  ebensowohl 
der  Blütho  als  d.  r  Wintt  r/.i  il  an. 

Die  Si  liwn  ri].'k(  it  des  (iegeiistande>  maclit  es  erklärlirli,  dass  wir  iiirtii 
alle  Zeichen  in  erschüptender  Weise  erklären  können,  soviel  aber  dürfte  na»  h 
der  vorstehenden  Auseinandersetzung  feststehen,  dass  die  indischen  Alphabete 
nicht  von  einem,  auch  nicht  von  dem  ältesten  bekannten  magadhischen  ab' 
geleitet  sind,  dem  widerspricht  entschieden  die  wechselnde  Bedeutung  der 
Zeichen,  von  welcher  wir  noch  eine  flbersichtliche  Anschauung  folgen  lassen: 
O  Sindh  um,  Pali  va,  kaSmirisch  pia,  magadhisch  fka,  LeptSa  la,  teUngisch  ra 
6  Sindh  dha,  Multan  i,  gudiaratisch  l  fha,  smgalesisch  ra 
^  Sindh  jM,  Multan  pa,  gud2aratisdi  jw,  verwandt  mit  Devanagari  bha,  Sikb 

M  ma,  sa,  Randia  da 
Sindh  j>ha,  gudiaratisch  pha,  ähnlich  dem  Uia,  Devanagari  diha,  dagegen 

Devanagari  tüy/«/,  Kayli-Nagari  hha 
(p  .Sindh  II,  tainulisch  C?  »,  »irissisch  Q  du 

3  Ka>mirisrh  ii,  verw.mtlt  mit  T  f'i,  Devanagari  ^  u,  Sindh  Z  tu,  .Mullau 

3  tu,  Sikli  'S  ta,  marathisch  1  du,  malabarisch  d  da,  Pali  3  da 
Ci  Sindli  un<l  Multan  (fia,  Tagala  ija,  Pali  a,  bengalisch  ^  dia 
t/  Sindh  ^a,  magadhisch  dia,  Gupta-Inschriflen  ^  da,  gudiaratisch  da, 

siamesisch  ya 
ü  Multan  ba,  gudiaratisch  gha,  Devanagari  dha 
^  Sindh  ya,  marathisch  gha,  Devanagari  gha 
n  Multan  ga,  Sikh  ba,  bengalisch  9  gha 

Sindh  fha  tha,  Multan  jAa,  As8am*Inschrift  gha 
Wi  Kutila  gha,  Kayti-Nagari  kha 


Digitized  by  Google 


Polyphuitic  der  indiächeii  .SchritUeiclieu. 


401 


9 


XI  I>i  \ aiia,:ari  jxi,  Sikli  illut,  B.iinlziii-Mola 
^  Sikh  flia,  ka>:iuirisch  ^  tha,  maralliisch       DevaiKip'ari  fia 
\M  Sindii  ijha,  ka;mirisrh      kfM,  Devanagari  kita,  maraüiisch  ^  </i/ia 
'Vt>  Sindh  ba,  malabarisch  (0>  te 
V  Sindh  fAi,  Multan  n»,  Gupta-lnschrill  ma 

^  maraUuscb  </a,  LeptSa      telingisch  /Ai,  /j%a,  da,  dka,  malabarisch  dha, 

siamesisch  pha,  Tagala  ba 
IH  Gupta-Inschrift  gha,  tamolisch  ya,  Pali  ya,  Nerbadda  gha,  Pali  yha  ähnlicU. 
Sindh  ha,  Multan  na 

«-i   Multan  kha,  nia^^aillii^rh  ifti 

"30  ka?iiiiri><  li  t<lia,  L)eva!i.i;:;iri  /'/,  ina^Mdhix  Ii  film.  I'i  <^u  pha 

Ciu|)ta•ltl^<  liiift  klia,  malabarisch  t^,  Nerbadda  ^>a^  tatnulUch  tca 
0   niagadhisi-h  fta,  Pali  tm. 

Wir  haben  damit  die  Gleichheiten  und  Ähnlichkeiten  der  Zeichen 
keineswegs  erschöpft  und  nur  die  markantesten  Lautwechsel  herrorgehoben, 
welche,  wie  die  Besprechung  der  einzelnen  Lautzeichen  bewiesen  hat,  in  der 
BegriffsTerwandtschaft  eine  reale  Grundlage  haben.  Noch  grosser  wird  dieser 
LautwechseU  wenn  in  Erw&gung  gezogen  wird,  dass  die  Bedeckung  der 
Zrirhen  durch  den  oben  laufenden  Zeilcnstrich,  welche  den  westlichen 
Ali'iialn  it n  von  Sindh,  Muitan.  (Iiidzarali  und  den  uiai.Mdlii<oli»Mi  Z<  :rlicn 
Ifhll,  ihrer  Natur  nai  h  Iii  iui  \\'<  ?f'n  der  Zeidien  hi  _'i  lindul  i>t,  -tuidern 
auf  doin  bezeichnelf'u  Vokal  a  heruiil,  d<  r  in  dt  r  l]andj:iu-Mola,  wie  in  vielen 
älteren  Devauagari-IIandsehrillen,  sich  ihm  ii  als  Bogen  vorfindet;  man  ver> 
gleiche  magadhisch  t^a  6:  ia  den  Gupta-lnschriften,  welche  nachweisbar 
jOnger  und  von  dem  gleichen  Stamme  sind,  finden  wir  «I  ^  ^  in  der 
Bandiüi'Mola  Sit  Eutila^Inschrift  aus  dem  10.  Jahrhundert  Devanagari^, 
marathiHch  aus  der  magadhischen  Schrift  entstand  bengalisch  orissisch 
Q,  Nerbadda  9  (die  Zeichen  der  Nerbadda^Sohrift  haben  statt  des  Bogens 
der  Bandltn-Mola  und  des  geraden  Striches  der  Devanagari  oben  ein  Viereck, 
«lie  Ki>tn.i  />  irh»'n  t j.  Kislna  dT,  hieraus  enlsland  lelin^isi  h  C.  javaniseli  hTi, 
Pali-SiariK  siili  ^Jf- 

Wir  wt  rdt'ii  auf  i|ie>i'  Eii.'enlhümliehkeit  der  indisi  hen  Sclu  itl  hei  den 
einzelnen  Si  liritlarlen  zuriickkoinmen  und  dabei  den  Nachweis  fiilufu.  dass 
sich  dieselben  durch  ihre  Struktur  noch  mehr  unters^chciden  aU  dureh  die 
Form  ihrer  Buchstaben. 
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1.  Schrift  der  LeptSa. 

Die  L»  |>l>a  o<ier  La|itJa  bewohnen  das  I^aiui  Sikkini  am  Kusse  des 
Hinialaya,  früher  ein  Thtil  von  Nepal,  üstii«  Ii  \un  lUesi-ni  zwischen  Bengalen, 
IJutan  und  dem  übrigen  Tibet  gelegen.  Wir  haben  oben  gesehen,  dass  von 
dieser  Gegend  der  Brahma-Gullus  ausging,  der  sich  mit  dAn  ällcrn  Indra- 
Cullus  verschmolz,  und  wir  beginnen  mit  dieser  Schrift,  weil  sie  viele  Eigen* 
thflmlichkeiten  zeigt,  von  denen  mehrere  in  die  Devanagari  oder  die  heilige 
Schrift  der  Sanskritsprache  flbei^ingen.  Wir  geben  zunächst  als  Schriftprobe 
die  zwei  ersten  Verse  des  67.  Psalms. 

grü'mo  07. 

1.  mm  nun  ka-yUrn  gun-ran  mal  iun  ka-yurn  muH-^am  bo  io  hu  tnlem 
ka-yü  dyeb  kü  ü-dm  m  So. 

2,  fat  lyüH  plan  kü  ü'dolram  rem  S-do  ihTyw  Vom  rem  ren  «öma-ro  gm^na 
ta  nSu  kä  thyäk  HaA  kü  o-lom  riün  So, 

Diese  Sprache  war  offenbar  eine  einsilbige  wie  die  benachbarte  tibe* 
tische;  der  Anlaut  enthielt  die  Wurzel,  daher  wurde  der  consonantische  Aus- 
laut anders,  und  zwar  durch  Zeichen,  ausfredrückl,  welche  über  oder,  wie  die 
Nasallaute,  vor  den  Anlaut  gestellt  wurden;  ebenso  unv^aben  die  Vnkalzciclien 
das  Wurzcl/jMchen,  indem  sie  ül)er.  vcir.  hinter  oder  unter  dasselbe  gesetzt 
wurden:  die  Wiuzel  selbst  hatte  ein  itdiärirendes  a.  Die  Zahl  der  Vuk.ile  ist 
die  Zahl  der  Finalzeichen  ebenfalls  9,  der  Zahlzeichen  sind  gleichfalls  0,  und 
hier  dfirfte  daher  der  Ursprung  der  indischen  Ziflern  zu  suchen  sein ;  die  Zahl 
der  einfachen  Wurzelzeichen  ist  28,  die  Zahl  der  Hondstationen ,  ihnen 
vnirden  noch  7  Gonsonantenverbindungen  mit  {  angereiht,  welche  nicht  durch 
Gomposition  der  Wurzelzeichen  mit  {  gebildet  sind.  Die  Schriftzeichen  der 
LeplSas  waren  also  offenbar  Zeitzeichen. 

Die  ln«K  r  hatten  nicht  innner  dieses  Zahlensystem;  in  den  Inschriften 
der  (;ii|)ta-I)yii.istie  be.-lelit  ein  anderes,  welehcs  Zeichen  l'ür  1  bis  9.  von 
10  bis  '20  u.  s.  w.  entliäll  wie  die  semitisrlien  Sehriflen;  dieses  Zahlensystem 
kommt  noch  in  Devanagari-Handschrifleu  vor,  wobei  zwar  einzelne  Zeichen 
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die  Anfangsbuchstaben  der  betreffenden  Zahlwörter  sind,  andere  aber  sich 
nicht  «uf  diese  Weise  erklären  lassMi.  Die  indischen  Ziffern  haben  zugleich 
eine  anffallende  Ähnlichkeit  mit  den  hieratischen  Ziffern  der  Ägypter.  Wir 
lassen  zum  Beweise  dessen  hier  eine  Zusammenstellung  folgen: 
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Aus  dieser  Zusammenstellung  gebt  hervor^  dass  wenn  die  Zeichen  die 
Anfangsbuchstaben  der  Zahlwörter  waren,  diess  nicht  die  gegenwSrtigen 
Zahlwörter:  eka  \^  dra  %  tri  8,  tiatnr  4,  pantian  5,  iai  6,  »aptan  1,  aStan  8, 
mrutt  9,  daSan  10,  waren,  auch  dort,  wo  die  Zahlzeichen  den  Buchstaben 
ähnlich  oder  gleich  sind,  stimmen  sie  mit  den  Anfangsbuchstaben  dieser 
Zahlwörter  nicht  Oberein;  es  liegt  offenbar  hier  ein  ebensolcher  Zeichen- 
wechsel  wie  bei  den  Lautzeichen  vor.  Dtvanapari  1  i;;t  lüah  dix  i.-<  h  "J:  Gii{'t>!  8 
ist  Lept^a  -i,  wie  iM  n^'alist  Ii  i  das  Z«  icin  n  linderer  S  ist;  Lepl^a  (i  i?l  Nfj>ai 
5  U.  s.  w.  Bea(  litt  n  wir  cndiic  h  die  Ähnlichkeit  der  chinesischen  Ziffern 

—  1  —  2  :^  3     4  £  5     ö     7  /;  s     9  -|  10. 

so  kann  kein  Zweifel  sein,  dass  zwischen  Ägypten  und  China  ein  Aiphabet 
aus  9  Buchstaben  bekannt  war,  dessen  Zeichen  zugleich  als  Zahbeichen 
dienten,  welches  das  Decimalsystem  inaugurirte  und  mit  diesem  zu  den  ein» 
zehien  Völkerschaften  gelangte.  Wir  haben  bereits  Seite41  daraufhingewiesen, 
dass  das  maledivische  Alphabet  genau  den  arabischen  Zahlzeichen  entspricht, 
wir  können  aber  daraus  keine  Schlussfolgerungen  auf  andere  Zahlenreihen 
ziehen,  thi  z.  B.  die  taniulischen.  malabari«chen  unti  auUeren  Zalilenn  ihea 
cii:ontiiün;Ii(  he  Bildungen  zcij:cn,  welche  den  Lautzciclieu  miluntcr  enl- 
sprcclK  ii.  nieisl  aber  von  ihnen  al>wei<  hen.  Nur  su  viel  wollen  wir  liier 
bemerken,  dass  das  Decimalsystem  auf  demselben  Frincip  beruht  wie  das 
keilscbrilUiche  Sechziger-System,  und  wie  dieses  die  Eins  als  zweite  Potenz  in 
der  zweiten  Stelle  als  60,  in  der  dritten  als  8600  gebrauchte  (s.  S.  337), 
so  setzten  auch  die  Inder  die  Eins  als  zweite  Potenz  in  die  zweite  Stelle  als 
10,  in  die  dritte  als  100  u.  s.w.  Könnten  die  Gupta^faischriflen  beweisen, 
dass  dieses  Decimalsystem  zu  ihrer  Zeit  noch  nicht  existirte,  so  wftre  das- 
selbe erst  nach  dem  2.  Jahrhundert  unserer  Zeitrechnung  entstanden;  das 
ist  aber  dc^halb  ni«  lit  j^laubli«  h.  weil  die  Lepl<a-.*^rhrift  und  das  ganze  Neumr- 
Sysleni  viel  iilti  r  ist.  wie  au(  h  U  lzleres  sich  nur  in  der  Sage  und  in  der  Zahl 
0  als  lErueueruug"  erhallen  hat. 

2.  Mullan. 

Nachdem  wir  in  der  LeptSa-Schrift  einen  echt  indischen  Charakter 
kennen  gelernt  haben,  nehmen  wir  eine  andere  Spur  auf  und  begeben  uns 
an  den  ftussersten  Westen  Indiens,  wo  der  Qiarakter  der  vokallosen  Schrift 
sich  noch  bis  auf  den  heuligen  Tag  als  eine  Brücke  erhalten  hat,  welche  die 
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indischen  Schiitii  iisysteme  mit  denseimUscben  verbindet.  Wir  lassen  zuniicbst 
eine  Probe  des  Vateransers  aus  einer  im  Jahre  1819  in  äerainpore  er- 
schienenen Bibel  folgen: 

rr  ^7^^\.^\r  ys>)\t^  rrn^\     Sr  ^ 

Transscriptiou  und  l'herselzung: 
Ai  s(tra(fH'iU  rahannahi  asäa  pita    Utfa   naw  pawilra  iha  teij'i  ><h1: 
0  Himmel  in  weilender  unser  Vater  euer  Name  heiUg  sei  euer  Reich 
0108     f«^a  dämapM  aaragwiiä  diaha  taha  dunifowits  kara  wangm.  atica' 
f  ukomme  euer  Wille  Himmel  m  wie    so  Erde  auf  gethan  gehe,  unser 
d&wa^  It^foir    AAoNwti   adi        dawa  Ihya  ot^a    ^ewift  a^o  tSuda  diaha 
Leben  nöthige  Nahrung  heute  uns  gieb^  und  unsere  Schuld  uns  vergieb,  wie 
Ml  apiia  demuwxddn     Wmdvkun    Ihya  adimatwüS  osAtr  ina/a{i  fhana 
wir  selbst  Schuldnern  vergebend  sind,  und  Versuchung  uns  nicht  fahre,  son> 
para  watShtriakanitihudwaWiadi  radS  hhya  j><ii  öharam  bln/a  mahaiam  sada 
«Ifiri    (  lirl  von     erlöse  denn  Heich  und  lleniichkeil  und    Macht  stets 
fii-sijt)   hni.  Aiiirii. 
euch  sind.  Amen. 

Aus  dieser  .Solu  ittpruhe  ;.'elil  hervor,  dass  die  Vokale  ft  a  6  i  's  u  in 
dieser  Schrill  diesclln-  liolle  spielen  wie  K  a  '  »/  "s  w  in  der  h<'t»räi-(  |n  n  nder 
die  Volcalzeichen  in  der  Pehlevi-Schrift,  die  richtige  Au:»sprache  bleibt  der 
mOndlichen  Überlieferung  überlassen.  Dennoch  steht  die  Multan-Schrift  mit 
der  Devanagari  in  innigster  Verbindung,  letztere  hat  mehrere  Zeichen  der- 
selben entnommen,  wie 

Multan  :3t  it  «r  li^  \  ^  Y  S 
Devanagari  ^TT^^H^^lTT^q  ^ 

ka    ffa     täa     na     da     na  ma     ^  ha 
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3.  Simlh. 


Die  Sprache  dos  Landes  Sindli  ist  eng  mit  der  des  benachbarten  Landes 
Multan  verwandt,  wie  aus  folgender  Probe  des  Vaterunsers  hervorgeht: 


^ar|:z  '^j'n^tj  ^03^  --^^    xy)r\^  \ 


Ai  aargmädi  mkaifwara  äwdiopit  tuhidio  mmpawUrthae,  Uihidio  radi 
0  Himmel  in  veUender  unser  Vater,  euer  Name  h^g  sei,  eu^  Reich 
äwe     tuhidio  khaürkhah  sargmädi  diahafa  tahafa  dun^ümädi  Icara  wane. 
zukomme,  euer     Wille  Himmel  in   wie      so     Erde  auf  gethan  gehe, 
addie  laik     hluiw^    odSk  adßke  ^eo,  bkya  asudSo  4^ 

unser  Leben  nöthige  Nahrung  heute  uns  gieb  und  unsere  Schuld  uns  Tergieb, 
diaftafa  as  pahädie  deanwarankhS  t^hodde  hin,  Ihya  adimatmädi  askhe  mat 
wie   wir  selbst    Schiildnerii  vergebend  sind  und  Versuchuni-'  uns  ni<  hl 
wadfin    jxir    bufshitf/Lhi   fslim/ti  fshivd-ce  rmii  bJnja  ntii)i<itiiiii  hln/a  (uLtmir 
führe,  sondern  i  bel  von  erlöse,    denn  Reich  und   Macht  und  Herrhchkeil 
hamaso  tutmdzo  hin.  Amen, 
stets    euch    sind.  Amen. 

(Jegenüber  der  Gleichheit  dieser  Sprache,  welche  sich  aber  auch  durch 
die  häufigen  Cerebrallaute  von  der  Multan-Sprache  unterscheidet,  ist  die  Ver* 
schiedenheit  der  Zeichen  desto  auffallender.  Wir  heben  hervor 


Mehrere  Sindh>Zeichen,  wie  ä  Ata  ^  khaV\  gha  3  to  lehnen  nch  an 
die  persisch-  aram^chen  Schriften  an. 


Transscription  und  Übersetzung: 


6  »  A  ^  3 
Sindh  dha  Uia  ra  ha  fa 
Multan    t    m   ka   na  ia 


dagegen 
übereinstimmend 


m  @  it  3i  H  *^ 

a  u  ga  dia  pa  tna  na 
a    u  ga  däa  pa  ma  na 
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4.  Giidzarat. 

Die  gudiaraüsche  Schrift  nähert  sich  der  Devanagari  noch  mehr  als  die 
beiden  Tor^;en,  so  dass  man  sie  eher  für  eine  cursive  Devanagari,  als  für 
eine  Voigftngerin  derselben  halten  kOnnte;  doch  spricht  gerade  die  mangelnde 
Verbindong  der  Zeichen  für  das  höhere  Aher  der  gudiaratischen  Schrift;  sie 
hat  Ton  der  magadhischen  Schrift,  in  welcher  Inschriften  in  GudSarat  gefimden 
wnrden,  nur  die  genaue  Vokalbezeichnung  aurgenommen,  wie  %kalAkä^ki 
X)  Ai  §  hu  kau  %kf7%  rk:  kommen  aber  zweiConsonanten 

n.icheinarwif'r.  so  worden  sie  nicht  Mtiloreiiuinder  jjpsetzt.  wie  in  der  Dev.uui- 
g.iri  und  Pali.  sondern  neben  einander.  Wir  gehen  als  Schrillprobe  wieder 
das  Vaterunser: 

iiT.  :>i^7.-A'^  '2.^^^<^  ^i-^^  fil|  '^'^ 

H;iT^{l^^t>d''t   '>(1         Hill  -^tAj^eU  >iH-H:^H 
<HCrl7  Hi^lXi^.'H  H'HT  -»(l^flX  ^'>^lid  ^ 

Transscription  und  Cbersetzung: 

Are  neargmä  rduMäumlä  amSrä  bäp  iärS  niim  pawitr  thüSt  tärS  rüt/S 
0  Himmel  in  wohnender  unser  Vater,  euer  Name  heilig  sei,  euer  Reich 
äwai    iärä  manmäfak  Htcargmä  (IStfftru  tyewu  üiagatm^  karyu  dsäe,  arnZne 
zukomme,  euer  Wille  Hiiniuel  in    wie     so    Erde  auf  pethan  (:»'lie,  unser 
dSiiCülui/tk    kßinU'inv    äilc  nnmnt   ujkih,  u<ili  aiHnnt      rn      nm'mr  t^rfhfii 
Lob<.*n  nöthipe  Nahrun;;  heutf  uns    ^i<'l)    und  Unsen-  S.  IniM   luis  vei^-i.-b. 
diifetCii  atnt  liotanü  kardziim  one    tknliife  t^tltaliift'.  u'i!i  jmriL  ^  um  i  tunmn  >n  i 
sowie  wir  unseren  Schuldnern  verzeihend  siml  und  Yersucbung  in  uns  utcbt 
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Magadha. 


hfiu     jton    hhüilO'ithi  ii/ioijäicau  k'yettikye  rthli  tiall  jHirrtkram  lail'i  mühätam 
führe  soiulerii  l  bei  von  erlöse,     denn  Reich  und  Macht  und  Herrlichkeit 
aarwada  iuntärä  tähfU,  ämen. 

stets     euer    ist  Amen. 

Beaehtenswerth  ist  die  Bildung  des  o  aus  zwei  Zeichen,  nimlich  9  , 
welches  dem  Sindh  H)  entspricht,  und  H     daraus  wurde  Devanagari 
Obereinstunmend  mit  Sindh  sind 

Sindh  ®:^hV\^»ii'^^'^'*\^ 
Gudiaralisch  Q      iH     z»[     H      <9      \\x      H      %  'H, 

H  khu  lfd  i/lm  t.ilia  loi  i>'i  pha  hha  nux  ra 
Giulzar.itisfh  h}iu  scheint  Siii<lli  ha  /.u  sein,  i-in  Wechsel  ist  vor- 
handen im  Sindh  6  dha  ^  (Ja  ^  tha  ila  -^S^  na  mit  gndiaratisch  e  dha 
<c  da  U  dha  n  tha  ^  da;  der  letztere  Wechsel  entspricht  der  DcTanagari-Form 
3  {fa  ^  na,  durch  Punktirung  werden  <al  c/ifta  (dia?)  in  fl  dza,  %  pain  ^fit 
Terwandelt. 

Wir  lassen  noch  eine  Vergleichung  mit  der  Devanagari  folgen. 
Gudiaratisch  91  ^^X%fllOin^^a^ZZ6€%ft 

Devanagari  ^^^^TT^^T^^SIf^^^^^^cT 

a     i    H    e  ka  kha  >ja  ff  ha  t,^a  tsha  d^adSha  fa  tha  da  dha  na  ta 

GikI/.  ir.itisch       'J.         -l    4    X  'A    ^   2,  ''d    H    ^    21    ^  V 

Devanugari  ^^U^Iflfi^VlH^^^^^i^f^ 

(ha  da  dJm  na  pa  pha  Ut  bha  ina  ya  ra  la  wa  sa       ha  ksa 

5.  Magadba. 

Wir  haben  schon  ohen  (Seite  430)  auf  die  grosse  Bedeutung  hin- 
gewiesen, welche  das  Land  Magadha  (jetzt  Bihir,  die  Hauptstadt  des  gleich- 
namigen am  Ganges  gelegenen  Landes)  fQr  die  ftlteste  indische  Cultur  hatte. 
Eine  erhöhte  Bedeutung  gewann  dieses  Land  durch  die  im  6.  Jahrhundert 
vor  Christo  von  dem  magadhischen  Prinzen  Siddharla  (auch  Sakvamuni 
, Einsiedler  der  Sakya*  odrr  Sraniana  U  iulama  .  Büsser  tier  (lautaniiden* 
und  Buddha  ,der  Erweckte")  ;:ostiflele  huddhistische  Melii:iün.  Dieselbe  w.u- 
ihrem  Ur^iirun;.'e  naih  eine  demokratische  Opposition  gegen  das  Kastenwesen 
und  eine  Ueaction  der  alten  Urreligion  M  iv.  i  lhas,  sie  lehrte  die  Gleichheil 
der  Menschen  und  die  Befreiung  von  der  Sünde  durch  rechtschaffenen  Lebens- 
wandel. Daher  vermieden  ihre  Bekenner  die  Sprache  des  Sanskrit,  welche  zn 
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jener  Zeit  schon  eine  lodte  Sprache  war,  und  lehrten  in  der  Volkssprache.  Wir 
besitxen  aus  jener  Zeit  das  ftlleste  Denkmal  indischer  Schrift,  nämlich  ein 
Edict  des  K5nigs  A^oka«  welcher  um  die  Mitte  des  3.  Jahrhunderts  vor  Christo 
K5nig  von  Centrai-Indien  war  und  die  buddhistische  Propaganda^  in  jeder 
Weise  unterstOtzte.  Dieselbe  lautet: 

riJAAX0I)lrT^riiXrbi,l(i;rTM^X5Ad>rT'-AUH'XX?(LXU*HiDAi 
i  >^  ^€  Ä  i  H  [TA  i   AU  p-Dl  rr^rC  X  A  J(,n»-AD- bl^  cfX  JLX  <fctf 

Transsrription: 

Pijfndana  ta  (diü)  mäifutihd  mghä  aUwwadt  (mü)  nä  ühü  apabädhotä  tia 
jtiitu  teihälatu  Mi  (Zweite  Zeile:)  tcitliieum  Ma/«  äwaiake  ha  mü  hudkasi 
dhduum  »dyktuiti  yohice  tid  paiwle  tki  eketM  hhäte  (Dritte  Zeile:)  bhayateatü 
budhma  hhämtt  tatet  st  subhäsHe  ir«  efAt  kho  bhdte  pämiiftit/e  Ji^t  ifa  hurä 
r/AJf«*  (Vierte  Zeile  :)  ^^■l7^^  int  U  k'v  hosaCiti  ahihi'tmi  huhn  idn  ii  atiiu»  inuntt  hhi/lr 
(dhn  i  Uta  jMiliifiii/iiiiI  irinui/  usinniif,ii.<)  (Fiiiittf  Zeile:)  iiUijiitt\>'tijt  iin'njnfii- 
bhaydni  tnuni  [fitlxi  moneifusuft  (u)  jtatu.^n  jHisiiif  eti'i  bnihulo  (Strhsitc  Zeile:) 
if«}»/r  muiätca  (is<n  aühiijutstiu  hhivfiinttä  fun/htim  blm^siU  eiü'ii  bhätt  tihdnm 
palijfäifäni  itit^ni  (Siebente  Zeile:)  kiti  lnihukr  bhikhupä  yt  tmi  Hükhani  ye  tSu 
a/fikhiHd  mna  (yu  tia  u)  pa  dkä  leyryu  tSu  < Letzte  Zeile:)  hrwd  metra  upüMtkä 
tiü  upüMtkä  tiä  tffHt  bhdtr  und  likhüdtahjümi  »hin  h*ti  madSa  (ndjtati, 

Cber.«-t/.iiii;.' : 

«F'iyadarsi.  der  König,  an  die  ehi  würdige  Sviiode  zu  Magadha,  welehe 
er  grüsät.  wnn>i  ht  ihr  wenig  Sorgen  und  ein  anv'f'nehiiies  Leben. 

Es  ist  Euch  wohlbekiinnt.  wie  gross  meine  Achtung  und  tilaulte  an 
Buddha,  an  die  Gesetze  und  an  die  Synode  geworden  sind. 

Alles  was  der  gesegnete  Budtllia  gesagt  hat,  iat  wohl  g<"*pn)rlirn.  <'S 
niufs  daher  bekannt  geniaeht  wenlen.  weleheti  die  BArg^ehaften  sind  idaüA 
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er  e^;  «resa^t),  so  w  ird  das  gute  Gesetz  von  langer  Dauer  sein.  Das  ist  es. 
was  uh  fiir  nütliij:  halte. 

Daher  sollen  bestimmt  werden  die  Vorschriften  der  wichti^'sten  Wei-- 
heil,  welclie  die  Unterdrückung  der  Aryas  überdauert  haben,  und  vor  künftigen 
Gerahren  bewahrt  werden  die  Gesänge  der  Einsiedler,  die  Sutras  der  Ein- 
siedler, die  Gebräuche  der  niederen  Asiceten,  der  Tadel  der  leichtsiniiigen 
Leute  und  der  schlechten  Lehrer. 

Diese  Sachen,  wie  sie  der  göttliche  Buddha  gelehrt  hat,  mache  ich  kund 
und  wünsche  sie  angesehen  als  Vorschrift  des  Gesetzes. 

Und  alle  männlichen  und  weiblichen  Geistlichen  mögen  sie  hören  und 
beachten,  wie  auch  alle  nuuHilii  hen  und  weiblichen  (Jläubi^'on. 

Diese  Sachen  bekräfti;;e  ich  uiul  h.ibe  veranlagst,  dass  sie  nieder- 
geschrieben werden,  damit  Jeder  wisse,  da>s  das  mein  Wille  ist.' 

Man  hat  die  magadhische  Schrift,  weil  sie  die  älteste  Urkunde  bewahrt 
hat,  als  die  älteste  indische  Schrift  betrachtet;  irrig  wäre  es  jedoch,  aus  ihr 
alle  übrigen  Schriften  ableiten  zu  wollen.  Vei^leichen  wir  sie  mit  der  Dera- 
nagari,  selbst  mit  Inbegriff  der  übrigen  buddhistischen  Inschriften  aus  dem 
3.  Jahrhundert  vor  bb  zum  5.  Jahrhundert  nach  Christo,  welche  manche 
Obergänge  erkennen  lassen,  so  zeigt  die  Devanagari  doch  manche  Eigen- 
thümlichkeiten,  welche  nicht  aus  der  magadhischen  Schrift  stammen,  sondern 
von  der  Schrift  der  westlichen  Länder,  welche  wir  oben  behandelt  haben : 
gleichwohl  ist  der  douiiuiieude  Einüuss  der  magadhischen  Schrill  unverkennbar. 


Laut- 
Werth 

Maga- 
dhisch 

West- 
grotleu- 
InschriH 

1 

Fsaiidra- 
(iupta 

Dzirnar 
2.  Jahrh. 
nach  Chr. 

Allahabad 
5.  Jahrh. 
nachCSir. 
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'  Laut- 
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Laut- 
werlb 

Maga- 
dbiscb 

West- 
jzrollen- 
Inscbrin 

Tiandra- 
Gupta 

Uzirnur 
:2.  Jabrb. 
nach  Chr. 

Aliahaltad  < 
5.  Jahrb.  i 
nach  Chr.  | 

Devana- 
gari 

1 

I 

ba 

□ 

□ 

□ 

Q 

6ha 

1  d 

p  » ! 

tna 

» 

X 

bd    M  ! 

tfa 

dl 

eU 

LU  Mi 

TO 

1 

J 

J 

i  j 

T 

S  •  ! 

la 

•d 

il 

1  u 

.  (J 

wa 

6 

,  A 

1  A 

.  ö 

I 

A 

□  • 

ta 

•b 

JJ 

1  N 

1 

1  M 

i 
1 

1 

m 

Fi 

4=1 

1 

ia 

1 

i 

1 

u 

< 

ha 

i  ^ 

'  Ir 

1  ^ 

i  <^ 

3> 

LP  Ml 

Wir  seilen  in  diesen  Inschriften  immer  mehr  das  .Streben  nach  einer 
Verbiudung  der  Zeichen  en^egentreten,  welches  wir  in  den  folgenden  Schriften 
gleichfalls  vorfinden;  es  scheint  diese  Verbindung  darauf  zu  beruhen,  den 
inhärirenden  Vokal  a  auszudrQcken,  denn  wir  finden  im  magadhischen  V  a 
-F  Atf  d"  Mtt  die  ersten  Spuren  dieser  Verbindung,  und  diese  in  dem  Masse 
wachsen,  als  1[  an  Stelle  des  ä  trat;  doch  fehlt  diese  Verbindung  der  Pali- 
Schrift  durchweg  und  wir  müssen  daher  ihren  Ursprung  im  nordwestliehen 
Ititiien  sui  h"n. 

Wir  la.ssoii  hier,  um  <len  ( herfian^'  der  magadhischen  Schrift  zu  der 
Devanagari  zu  iUuslriren,  eine  kleine  Reihe  von  Insc  hriften  des  gleichen  Textes 
folgen,  welche  an  Symbolen  der  buddhistischen  Religion,  den  TSaityas, 
gefunden  wurden. 

Afg  hanistan. 

Yf  (lliorin't  Ii'  tti-jii  <ihlnnru  Ii,  tu  /f.>»J  iatlirnjatu 
praiia  Usd  tsu  tjo  uirodha  eird  ivüdi  Maitä  itraimna. 
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•  Tirhwt. 

Ye  dharmma  hehl  jtrohhaicä  UM  hetS  lathügata 
(uJrätSa  teSa  tSa  yo  nirodhn  ewä  trärli  Maha  Sumatiah. 

Sirnülli  bei  Benarcs. 

Y«  Pharma  hau'puMawä  hetu  teiä  tathügato 
hftumdat  ifia  iSa  yo  niroefha  ewä  tcadi  Maha  Satnanah, 

Shergatti. 

Ye  dlioniiiH'i  Itttii-pni/iltfiiril  liefti  te.lü  fafliägato 
hyaicaäat  dfia  t.^u  i/u  nirodha  wo.  H  utli  Muhü  Snnmim. 

Java. 

Ye  dharinä  itetu-j/rabhatcä  hetü  Usa  tathüijato 
hyateadat  leSä  iSa  yo  nirodha  ewu  ivädi  Jlahä  Üratnaija. 

Devanagari. 

Der  Cber^'anp  aus  inagadliis^ch  D  dita  zu  Dtvanagari  ^  dha  erklärt 
sich  durch  bengalisch  9;  die  Veränderungen  der  übrigen  Zeichen  lassen  sich 
leicht  aus  der  vorstehenden  Zusammenstellung  der  magadhischen  Alphabet« 
erkennen. 
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Nevari. 


Der  Text  lautet  in  deutscher  Obersetzung: 

,Alle  Dinge  gehen  aus  einer  Ursache  hervor,  diese  Ursache  ist  erklärt 

durch  Tatliagala ; 

,Alle  Dinge  wenieii  aulliüivu  zu  bestellen,  das  ist  was  erklärt  worden 
ist  von  Maiia  Srainana  l  Miukllia  ). " 

Dieser  .Spruch  wird  vun  Iroumien  Indern  ebenso  oft  citirt«  als  da^s 
Vaterunser  von  Christen  gebetet  wird. 

6.  Nepal.  , 

In  Nepal,  wohin  sich  der  Buddbismus  vor  den  Verfolgungen  der  Brah- 
manen  im  5.  Jahrhundert  nach  Christo  geOQchtet  hatte  und  wo  derselbe  sich 
in  Vorderindien  allein  bis  jetzt  erhalten  hat,  werden  die  Bacher  in  vier  Schrift- 
arten  geschrieben:  1.  in  der  Nevari,  welche  fast  ganz  mit  der  Devanagari 
übereinstimmt,  2.  in  der  Kayti*Nagari,  3.  in  der  Randia  und  4.  in  der  Bandiin- 
Mola.  Die  drei  ersteren  Schriften,  welche  sich  nur  unwesentlich  in  der  Form 
unterscheiden,  z.  B.  Tf  ^^</i/i«,  haben  üben  den  die  Zeilenlinie  <lar<lrllen- 
den,  verbindenden  Strich;  die  Haiidzin-Mnla  da^e^'cn  statt  dessen  einen 
gebogenen,  z.  B.  5l  ka.  Wir  lassen  hier  d  is  \  ulernnser  in  Nevari  folgen. 

tffWn  IT^  Wm^i  ^liRT  mi 

Ti  anssi  ripiion  und  Cberselznn^'. 
Iii    .•i'ifiiijiii't    riilua  Iii  iK  Idiiiiru  bitlni,  t>rn  im  in  j-mritra  lioiiit.<,  t-io  tuiii 
0  liininiel  in  weilemler  unser  Vater,  dein  Nanie  heili^^  sei,  dein  Keich 
awQS     Uro  khadnnäjfltik  sui  agmä  diastä  tastü  loymä       gan  damcoMf 
komme  dein      Wille      Himmel  in   wie     so   Erde  auf  gelhan  werde 
hämilüi  batina  lüytk     kJtontk  äd£  hämitül  dewu,  ätfiar  hamekemln  f^t 
unser  Leben  nöthige  Nahrung  heute  uns     gieb,    und      unsere  Schuld 
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homeheriUäi     mäfh      gar    dJltuto  kamt  üj^nä  karadidäriüi  maj^ 

uns     Verzeihung  mache»    wie    wir  eigenen  Schuldnern  Verzeihung 
gonlatAttu,  äwtr  parikSämä  hamüä*  na  Ijfau,    taru    buräidd^  tSho^awa, 
machen  sind  und  Versuchung  in  uns  nicht  fOhre,  sondern  Übel  von  erlöse, 
kjfäha  radi  diear  paräkratn  Swar  mähatma   mdä  tamro  tia.  Amin. 
denn  Ilt'irh  und     Macht    un<l  lIiTiÜLlikoit  sfcl?;    enor  ist.  Amen. 

Auch  hier  sind  noch  vick'  L>nrh>t;d)cn,  ( lunsunant.  n  wir  Vokale,  neben- 
einander gestellt,  welche  in  der  Devanagari  unmittelbar  verbunden  sind. 

7.  Sikh. 

Die  Sikli  wohnen  im  Fünfstrondande  (Pend^ah),  wo  in  jün^'cr*  r  Zeit 
der  Muh.innnrdanisnins  die  aruhisclie  Schrift  oinjreführt  hat.  dorli  iial  sidi 
il.i'  ahe  Schrill  noch  im  Gebrauch  erhalten,  von  deren  Ductus  wir  das 
folgende  Vaterunser  als  I'robe  geben: 

Hm"»fr%i^  fii'jd'  r-HH^^otidHH^ÄfiJHUciidfMyir^^^si^ 

5in%  I  WITT  Wl^SC2?Tfe5r         yHHlT^Xti  "»HiJ         I  >Ht 

Transscription  und  Übersetzung. 
Ue  turgmdi  ruh^ncuU  kamüre  jntä  terü  mm  jutiritr  hotce,  terü  rwls 
O  Himmel  in  weilender  unser  Vater,  dein  Name  heilig  sei,  dein  Reich 

äiCf,    trrä    iSf     dcL^iHtrkur     surijiwii     tisprakdr  prifh'nn'ts    kitn  <l:>itr> , 
kuninie  dein  Wille  weli  he  Weise  Himmel  in  diex-  Weise  Krde  auf     tii.m  }^elie, 
tLs<ttit       iiztHaul'iili        kh'iiKi  (iiiimii  tili  aiJiii  dncim,  </^       dcisin  n/.  ir  </>/ 

•  •  •  •  /  i 

UD5iTe  Leben  nöthi^'c  Nahrung    uns    beute  gieb,  und  welche  Weise  wir 
apmiyi  kartlz'iiijiiho      um/         karfrhti     taUe  atnütitiüi      mif  karUf 
eigenen  Schuldnern  Vergebung  ma<'hcnd  ^ind,  so     uns    Verzeihung  ma«'he 
alf  atänü  parilAaifäieiti   prüpai    mal  karhu   korkt  amunü  bunte  tMiuihm, 
und  uns  Versuchung  in  gelangen  nicht  mache,  sondern  un«  Üliel  von  erlöse, 
kiSke  rüdi  aU  parakram  ate     mihutuin   »ifth  kütmti  Um    hi.  Amin. 
denn  Reich  und  Macht   und  Herrlichkeit  jode  Zeit  in  dein  allein.  An^*>n. 
FmIowoii.  G«MbicbU  d,  äcbrtfl.  311 
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Auch  in  dieser  Schrift  ist  die  verbindende  Linie  bereits  durcbgefOhit, 
dagegen  nicht  die  Gonsonantenverbindung;  Devana^'ari  ^  ha  ist  hier?  wa, 

«lageren     ha.  Auch  sonst  haben  die  Zeichen  manche  Eigenliuinilichkeiien. 

8.  Marathi. 

Dio  Marathon  sind  brahinanischer  Heli^rion,  haben  einen  Theil  des 
Dekan  emltfil  uml  -iiid  die  einzi^ron  Bewoliiier  dieses  Thcilos  im  nördhchen 
hidien.  weh  he  >ii  h  (I<t  Saiiskrits|>rarhe  hediiMK  H ;  ilm'  Schrill  (}f<nh  ist  mit 
der  Yurigen  verwaudl,  zeigt  aber  eine  cur^ivere  1  oini  und  leimt  sich  mehr 
an  die  Devanagari  an.  Wir  geben  als  Schriftprobe  das  Vaterunser: 

>ft<H      <A>  AJiu  TOT  cgqft  ^  (gsrit  gil^N^i^'j 

TJTil  ^'jHJ'THJ  -^Th^  qp^TT  YJ^  TTTT  I  '^/^FJ  TTÄ?^ 

"^njjf  «siw  ^rtw  ^5rS     Tn%5tr  Siu^  i  c^)d4  ii 

Transscription  und  Übersetzung. 

J%  amlM»      Mrar^foslto       pUä  hmtSa  näw  paufUramänfa  katcOf 

0  unser  himmelwcilender  Vater,  dein  Name  heiliggehalten  werde, 
tniiitsu  nitlzifti  pvnKiisd   hoico  dia^n    siranfi    (a:<u  prthiuit  ttimt.si  Isijlm  /.rtifä 
dein    Reicli  otTenbar  werde,  wie  Hinnnel  in  so  Eriio  auf  dein  Wille  gethan 
keli    ilütirOf  uJz  auUM  nUya  bliahsifa  amhas  dya  am  dzasa  amhi  amtäe 
seiend  gehe,  heute  unser       tägliches  Brod     gieb,  und  wie   wir  unseren 
udharakwi        kiamä  karläo  tasa  anUSa    jrn   kiama  karä  ämkäs  parikSt 
Schuldnern  Schuld  verzeihen,    so  unsere  Schuld  verzeihe  und  Versudiung 
gh«»  nakä  parantu  eanhäs  apadäjj^oH  uddhär  karä    k&ti  tadä  aanca- 
in  fQhre  nicht  sondern   uns   Übel  von  Eri5sung  mache  denn  stets  imnier- 

kSatß  rädSya  iathä  Atlai  taihä  gaurawa  tumtia.  ähOh. 
während  Reich  und  Macht  und  Herrlichkeit  dein.  Amen. 

In  dieser  Srhrilt  tritt  schon  die  unmittelbare  Verl>uniung  srharter  hervor, 
wie  in  *H  (/ii/a  ha  ^  tito,  dagegen  ist  die  Yf-rschmelzung  mit  langem  a 
wie  in  ^  ka  ^  A'ü  ^  u  a  ^  u  a  cuie  noch  viel  innigere  als  in  der  Devanagari. 
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9.  Kamill i r. 

Das  Laixl  Kaitnir  lial  sich  von  jclicr  in  Selbstäiuilukoil  crhaUeu  uikI 
*:(»i«'ltL'  -iluin  in  <.i<  r  aiton  ( it  -rhir  lito  In<li»'ii>  ciiH'  jiiossf  Rolle;  lii«^  Sdirifl  ist 
der  Devanagari  ähnlich,  hat  aber  ebenfalls  ihre  Eigenheiten,  so  nameittlich, 
da<<  fla«;  Virama,  welches  das  Fehlen  eines  Vokales  anzeigt  nnd  in  der 
Maralbi  als  ein  Strich  ^  unter  dem  Buchstaben  bezeichnet  wird,  hier  als 
\  hinter  den  Zeichen  steht;  die  unmittelbare  Verbindung  ist  genau  durch* 
gefDhrt  Wir  geben  als  Schriftprobe  das  Vaterunser: 

^  'M^T">if^  tT!r?=T  >ir=f  wv^  Tjrr  =nT^       viHf  fr^ 

%^  gST^  filfiR^  I  MTi%>|^  HIHIM^  T^TO^  ^fnn\ 

^jpir  njTTTT^  I  feTT  >^P3•  ^^^Tt,  ^JT^  VJ^j  T[h\ 

VH^H^*^dbUH^  ^Jlp\  aPT  l     JWi\ »  TOT  'Rlff^  >t  I W  UR« 

ftn  >f:^TV^  fe^  ^^iT^  vr^  •  ^fM=T^ » 

Transscription  und  Übersetzung. 
He  »wargatmädi  redSaifane   säne  mäh  tiyünu  nair  Xfäiu  mmpanin 
0  Himmel  in   weilender  unser  Vater,  dein  Name  geheiligt  werde, 
a^färnm  rääiiß  pijfin  t^füHU  khalirkhäh  »warffoamadi  yithu  hhawattatwmädi 
dein  Reich  komme  dein  Herzwunsch  Himmel  tn    wie  vergängliche  Welt 

tithu  karan  yi^fin  sanis  dimcanas  hhjiikh   khurök    wl^  asnn  </niiir.  Iihiifn 
aiil    so  ;'<  than  goht\  uii>er   Lehen   nolhi^'e  Nahinn;^'  liiiitf  uns   ,i:<  h  inid 
MHU      k<ir;  usmt:       ttinj'     kuriiv  ijifhu  tLii  paminifan  kttr:<innin  in-if 
on«erc  S-  huhl  uns  Verzeihung  niarhe,  wie  wir  eigenen  S.  linldnem  Verze  ihung 
karan  ti^yth  bhiya  azmätfisimätli  asmt  ma  h^jfiic   Itkin  i/ttLiht/araMÜe 
machend  sind  und  Versuchung  in  uns  nicht  fahre,  sondern   Chel  tod 
mmkalämtaw  kyähdMki  rüdly  hhiyu  pratiip  Miiya    mahfttm   tHuhittf  ttthantJkty 

erlöse       denn    Reich  und  Macht  und  Herrlichkeit  >iet!t   euer  ist 
päthe.  Amin, 
allein.  Amen. 

H».  1)  t  \  iii.i  ^'Mii. 
Die  Devana;:aii  (genau  </■  n  intnjuni  oder  du-  Si  hnit  lU  r  <i'iMer«!adt 
<bcnare.»  oder  Varanasi)  ist  niclil  wie  die  vtirigen  die  Schrill  eines  lM  >tiniinten 
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Landes  odi-r  Wtlkt.'s,  sundern  die  all|_'enicine  heilige  Schrift  der  San--kritl)ücher, 
welclie  auf  der  I'riesterschnle  zu  Benares^  ihre  Aui?bilduni.'  gefunden  hat.  indem 
ein  bestimnUer  S(  hriltduelus  vorgezogen  und  dieser  mil  allen  Eigeothümlich* 
Leiten  der  v»  i-sf  liiedeni'n  Dialecte  bereichert  wurde. 

Die  Keibenfalge  der  Consonanteii  soU  nicht  immer  die  jetzt  gebrftuch- 
]icbe  gewesen  sein,  man  schreibt  dem  Grammatiker  Panioi  folgende 
Ordnung  zu: 

a  i  u  r  l  c  0  Cil  au  Jut  ijn  n'i  ru  In  mi  um  na 
na  na  diha  hha  gha  dha  dha  dSa  ba   ga  da  da   kha  pha  iSta  fha  ika 

tSa  fa  ta   ka  pa   6a  Sa  da  ha* 
Gegenwärtig  besteht  die  Schrift  aus  14  Vokalen  in  folgender  Reihenfolge: 

aäi'tuürfl      leaio  au 

•  •  •  • 

Dann  folgen  4  Gutturallaute  nebst  u,  4  Palatallaute  nebst  tl,  4  Cerebrallaute 
nebst  {f,  4  Dentallaute  nebst  4  Labiallaute  nebst  m,  dann  die  Zischlaute 
und  A.  Wir  verweisen  bezfiglich  derselben  auf  die  oben  (Seite  460)  gegebene 
Zusammenstellung. 

Die  obigen  Vokalzeichen  stehen  nur  am  Anfange  der  Wörter,  sie 
spielten  daher  ur^prOnglich  eine  ähnliche  Rolle  wie  N  n  in  der  hebrSischen 
Sprache,  man  glaubte  wahrscheinlich  einen  Vokal  nicht  ohne  consonantische 
Beimisehunu  am  Anfang  der  Wörter  ausspreeheii  zu  kruiiien:  naeli  den  Cun- 
sonaiiten  hedierde  man  <\<\\  be<ond*'rer  Vokalzeiehm  und  sebi  ii-b  di«-,-t  |l>i-ii, 
wie  dieJuden.  idnr  tMler  unter  die(;<uis(Mianteu.  mit Ausnaluue  des  J  zwi>'  iien 
den  Consonanleu.  Kanu  man  aus  äludii  hen  Erseheinungen  auf  almliche 
ürsaehen  srliliossen.  so  waren  aueh  die  ältesten  Hüeht  r  der  ürahmanen 
Tokallus,  wie  die  Mutterschrifl,  und  die  Einführung  d«  r  Vokaizeichen  dürfte 
dem  Buddhismus  zuzuschreiben  sein,  umsomehr  als  im  buddhistischen 
Alphabete  die  Vokalzeichen  besonders  unter  der  Einleitung  «Ehre  sei  Buddha* 
aufgeführt  werden.  War  diess  der  Fall,  dann  würde  sich  auch  die  Wichtigkeit 
erklären,  welche  die  Brahmanen  dem  Auswendiglernen  der  heiligen  Schiiften 
beilegten,  und  dann  wäre  die  Einführung  besonderer  Vokalzeichen  dem 


Digitized  by  Google 


Üev.iiiagari. 


469 


Vorfahren  der  •Union  ähnlii  h,  welche  mit  ticin  Einzeichnen  ilor  Vokale  ,  Hecken 
um  das  Gesotz'"  in.u  hten,  um  die  alte  Aussprache  zu  bewaliren.  während  die 
Heili'^'keit  do>  consunantisclien  Textes  veri)ol.  die  Vokale  zwiseiien  die  Con- 
sonaoleo  zu  schreiben.  Gleiches  war  bei  den  Arabern  der  Fall;  verschieden 
davon  ist  jedoch  die  Vokalbezeichnung  in  der  Pali-Sprache,  von  welcher 
wir  spUer  sprechen  werden. 

Die  Vokale  wurden  im  Sanskrit  in  folgender  Weise  bezeichnet:  a  galt 
als  dem  Gonsonanten  inhärent;  wir  haben  bereits  oben  die  Vermuthung  aus> 
gesprochen,  dass  die  Verbindung  der  Zeichen  das  a  ausdrQckte;  hieraus  ent- 
stand die  Folge,  dass,  wenn  mehrere  Gonsonanten  aufeinanderfolgten,  dieselben 
anmitlclbar  verbundon  werden  nius<ten.  entweder  durch  Vorselzen,  wie  ^  nt 
und  ff  ia  zu  rf{  nta  wurde,  od' i  durch  rnter<elz''n,  wie  f/'/  und  JJ  '/'/  zu  ^ 
//<7<2,  und»^  »/f7  zu^m/Z'/^Aw  zu^AA*/  wurde:  a  wurde  diu  t  h  den  .Stab 

^  nach  dem  Gonsonanten  ausgedrückt,  i  durch  vor  dem  Gonsonanten,  i 
durch'^  nach  dem  Gonsonanten,  u  durch  und  w  durch  ^  unter  dem 
Gonsonanten  (wir  finden  dem  entsprechend  Sindh  <^  >  ii  als  Anlaute);  f 
wurde  durch unter  dem  Gonsonanten,  als  r  vor  Gonsonanten  Ober  demselben 
Ausgedrflckt,  i.  B.  ^  rinei  ^  ibf ;  f  ist  die  Verdopplung  des  einfachen  o  in  ^ 
unter  dem  Gonsonanten;  I  ist  / 1«^  unter  dem  Gonsonanten  (offenbar 
e  ist  *^  Ober  dem  Gonsonanteli,  ai  die  Verdo^lung  desselben  ^;  in  Ver- 
bindung mit  dem  !*^labe  J  geben  diese  o  und  ^  au  und  stehen  nach  dem 
Consonanton  und  i  scheinen  urspriui|.di'  Ii  identisch  'pTew«  sen  zu  sein), 
ausserdem  bedeutet  *  über  den  Consonanten  dei  .\.(<;d  (.\nu^v.u.i).  verstärkt 
(Anunäsika),  endlieh  werden  drei  Arten  von  Hauchen  j^<  l>r;iiii  ht  :  |»  -+  / 
und  ^  /,  gewChnUch  wird  nur  der  er.<le  angewcn<)et.  i^^idet  das  Wort  mit 
einem  Gonsonanten,  so  wird     (Viräma  «Pauste*)  gesetzt. 

Tafel  X  enthält  die  Abbildung  eines  Devanngari-Manusrripls.  dessen 
Text  ich  hier  in  Typen  nebst  der  Übersetzung,  welche  ich  der  Freundlichk4>il 
des  Professors  Dr.  Frisdrioh  Möller  verdanke,  folgen  hisse: 

?fTfii  f^^^  WHf^«l5^  II  TO  W 
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£rk)üruii((  der  Tafel  X. 


(Im  Texte  steht  ^  Stull  des  in  diesen  Typen  gcbräachlidieii  ^> 

Transscription. 
o  namo  näraijanäija .  o  i/as  parasmaranamätre 
na  dimmamsär  abamUtmät .  oimuti^e  iforna 
«  tcameU  wiäpawe  pnMawi^we .  tumah  aama 
9taMiütäiUutt  ädUihiUä^  Müikftte ,  ofieK» 
rüparüpäifo  wiifiaiee  prabhawUkifawe ,  vaiiä. 

Obersetzimg. 

.Om!  Verehrung  dem  Narayana!  welcher  durch  das  blosse  Denkeo 

über  das  Hüchstc  aus  der  Fessel  des  Kreislaufes  der  Geburt  erlöst  wird! 
VereliruDf:  jenem  Wi>nu,  dem  Mächtigen  I  Verehrung  dem  aller  Wesen  Erster 
Gewordenen,  dem  Weltträger,  dem  in  mannigfachen  Formen  Aultretenden! 
WiSnu.' 

(Om  ist  ein  heihger  Ausruf  der  Inder.) 

11.  Bengalisch. 

Die  bengalische  oder  Gaura-Sprache  steht  dem  Sanskrit  in  Bezug  auf 
Reinheit  am  nächsten,  sie  wird  gegenwärtig  an  den  hohen  Schulen  bdiens 
gelehrt  und  in  wissenschaftlichen  Werken  angewendet.  Die  Schrift  lehnt  sieb 
an  die  Nepalische  und  besonders  an  die  Band2in-Mola  an.  Eigenthflmhch  ist 
ihre  Vokalbezeichnung,  welche  sich  mehr  an  die  Pali  als  an  die  Derantgari 
aidehnt.  Das  Charakteristisehe  derselben  ist,  dass  der  Vokal  <'  nicht  ;ils 
Häkchen  iiher  den  Cf)nsonanten,  suniiern  als  Strich  vor  <ienselhen  gestellt 
wird,  /..  B.  DevanuLMri  ^  A' .  bengaliseh  C*F  Av  ,  l'ali  GOO ebenso  wen!«  » 
V  und  ai<  um  den  Consonanlen  gestellt,  daher         ^'O,  ^on  <!•  n 

Consonanten  sind  manche  noch  nicht  oben  geschlossen:  M  kha  ^  ya  0>'a 
c(  »a  ^  iha  pa  ""X  ia,  und  wir  erinnern  daran,  dass  wir  oben  (Seite  463) 
den  Übergang  von  magadhisch  0  zur  Devanagari  dha  an  dem  bengalischea 
9  dka  Olustrirt  haben.  Alles  diess  spricht  dafür,  dass  die  bengalische  Schrift 
keineswegs  aus  der  Devanagari  abgeleitet,  sondern  älter  als  diese  ist  Das 
Vaterunser  hat  in  dieser  Schrift  folgende  Gestalt: 
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vSTlrnrl  sit^t^ai^  «^^tferfr^rtr^  irh?  ^  ci^t 

oll  WH  II 

TransscriptioQ  und  Obersetoung. 
Ue  ämärder    «icargagtha      pitä  tomär  näm  pabUra  mäiiyo  haük, 
0  unser  bimroelweilender  Vater,  dein  Name  heilig  gehalten  sei, 
ttmär  räditja    pndcäSa  haük,  tjenum    marge   temana  }>ntfUbtU  tomtir  ÜAa 
dein  Heich  kommend  sei,    wie    Hinuiicl  in    so     Krd'  auf  dein  Wille 
ktii/fi      k'ii  't     t/iinkn,   Uli ifii  II iniirili  r   niti/<i      lifuiksim  mnai'/iijkt  di", 
gethan  gcuiachl  wenle,  lunitc  un<»  rf  fii^'Üche  Nahrung      uns      gieb,  und 
yemai  ämrü  ämärder  pulhnrinli  ihi      ///■//'         hat'i       se-i    mat  ttmürder 
wie    wir    unseren   Schuldnern  Verzeihung  machend  sind  auch  unserer 

fp        ma/        kar        ämürdigke  ptuikiäjfa         ho^h  na 
Schuld  Verzeihung  mache  so,     uns     Versuchung  in  fOhren  gehe  nicht, 
kintu  ämdrdigke  ftpad-haite  paritra^   hmra    kenanä  sadä  taneatkikiiafie 
sondern     uns     Uebel  von  Erlösung  mache,  denn  stets  immerwährend 
rädiyi  o      ialii      o        ffattrab  Umär.  Amm. 
Keich  und  Herrschaft  und  Herrlichkeit  dein.  Amen. 

Urissiscb. 

Die  orisäische  Schrift  ist  eine  cursivere  Form  der  beu^ulischen,  die 
Querstriche  der  letztem  haben  sich  hier  in  Hogen  v<»rwan<lelf,  und  so  ist 
eine  äus>«Tlich  sfhr  V("rsrhi**«lf n«'  Form  «'titsl.iiKltMi.  \\ älin'nd  im  (iiiinil'-  die 
Zeichen  doch  zieiuhch  dic»elben  sind.  Uuä  \  alerun^er  lautet  ni  dioer Sprache: 
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G<$G^  Gaa©  r,^gG^  §e^QlGg  £5^0 

^^1      laiG^  I  tiis»  tt(|fii9c?^       qcii  ti$|^i9g 

€^39)0  ClGS^vllG9  tji(^fl9i?g  ^^^|Q19I|9^  m  q3 

tii5^9iw§       ^vii  Q*g  ^$^ai9g  QgiJaiGg  gq3  aid  9i  <ga 

n<^^Q  Q«ll        §9191  qq-l  «if^ölGQ  0S»1  (J  Cf^  <f 

TraDäScription  uud  Übersetzung. 

iA>  ümbhamänoiXkar   siraryastka      pUä  tuiMutr  näm  pawär  mäntfa 
0       unser      himmelweilender  Vater,  euer  Name  heilig  gehalten 
heu,  tüttMiar  radi    wjamem    heu,  yma^Q  swargare  Uma^a  j^rthUüre  tümhhar 
sei,    euer   Reich  sukommen  sei,  wie  Himmel  in  so  Erde  auf  euer 

Ufa  kritjn     karä  yaii.  adii  amhhamänankar  ttifija  hhakS^  änthhamänakka 
Wille  lliuii  |:<'iii.it  lil  ^vhv.  licule     unsere   bestän<ii^e  Nahrung'  uns 
di>/(i  jiüni  i/<  ni'ttri  aoihlu müHe  änxbliiinviiiiiiikitr  i  itHÜHinmuiutiikH      L  -  nno 
gieb,  und     wie         wir  unseren  Schuldnern  Verzeihung 

lari  sfhi  titati  ütuUlMMänankar  Hu  k.^ma  kar  ämbhamänankü 
machend  sind,  so       unserer      Schuld  Verzeihung  mache,  uns 

pariliSare    gheni  yäö     nä     }täui  ämbhamänankü    -'.yadar  rakSä 
Versuchung  fQhren  gehe  nicht,  sondern        uns        Übel  von  Erlösung 

hat  kipänä  aadä  saneakiamre     rädSga  o    Sakri    o     gaurab  Hunbhar, 
mache,  denn  stets  jeden  Augenblick  Reich  und  Macht  und  Herrlichkeil  euer. 
Amen, 
Amen. 

13.  Xerbadda. 

Dif  Schrift,  welch"  in  hiseliriflcn  an  den  Flüssen  Nerbaiida  und  Kistna 
gefunden  wurde,  ist  die  Mutler  der  jetzigen  lehngischen  und  karnatist  hen 
Schrift.  Die  Zei<  hen  sind  dieselben,  nur  ist  in  den  Nerbadda-Schriften  an  den 
meisten  Buchstaben  ein  Quadrat,  in  den  Kistna-Schriflen  eine  Doppelausbiegung, 
in  der  telingischen  Schrift  ein  Haken  vorhanden.  Man  vei^eiche: 
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Nerbadda^  i|A3JJS§:^gQ^äJäaJ^ 

Kistna  JQl^selJd•^ca5äö4dü^^'<Il^ 

Telinga    :S'a)K^  eSuäif^fiXiS^csC^ 
ka  Idia  ga   gha    tia    däa  ia  iha  dha  na   pa  nta  ga  ia 
Die  Grundzeichen  sind  die  Formen  der  magadhisehen  Schrift  mr  Zeit 
der  Gupta>Dynastie: 

Wir  geben  als  Probe  den  oben  (Seite  463)  citirten  buddhistischen 

Spruch: 

Transsciiplion. 
le  dhamma  Itetu  prablutwa  teää  hi  tit  Tathäijato 
suratia  teSä  tia  yo  nirodha  ewä  wadi  Maha  Samanah. 
Obersetzung  siehe  Seite  464. 

14.  Telingiscii. 

Nachdem  wir  Qber  die  Entstehung  der  Telinga-  oder  Telugu-Schrift 
bereits  oben  gesprochen  haben,  könnten  mr  Ober  dieselbe  ganz  hinweg- 
gehen, wenn  niclU  iiianclic  Ki'^enlliüiiilichkcilen  zu  einer  Hcsprei  hunt:  h«  r- 
ausfurdf^i  h  ii.  Wii-  finden  nämlich  in  dieser  Schrifl  ähniii-lic  Laiile  dnrrh 
Striche  unters«  liieden,  welche  die  Krweiterunfr  eines  ursfininglich  geringem 
Alphabets  in  ein  der  Sunskrilsprache  entsprechendes  erkennen  lassen.  Da 
nun  offenbar  die  Telinga-Schrift  eine  cursive  Form  der  alten  Giipta  Inschriften 
ist,  so  folgt  daraus,  dass  zur  Zeit,  wo  diese  Srhrifl  auf  die  Telin<:a>Sprache 
angewendet  wurde,  die  ursprüngliche  Erweiterung  des  Alphabets  noch 
bekannt  war.  Wir  signalisiren  als  solche  Erweiterungen : 
Telinga  ^^ooSer^TSl^tf^f^'^sa  i( 
Magädha  LOiddi/i^DbbO 

^Aa   ga    tia  tSia  da    ^Aa  da  dha   pa  fka    ha  Iha, 

Unter  den  Vokalen  entspricht  ^  t  dem  Sindh  O  t,  •0i  i  dem  Multan 
6  ff.  Die  Vokalzeichen  werden  mit  den  Gonsonanten  verbunden. 
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Das  Vaterunser  lautet : 

0*0»  -^C^oS»  &^  «^ObS»  4o^x  ^(9»S(^  9^<6as  ^^t^S& 
0<»OQSoz£^  %oo^<(9  t  4^aa>8$  e^€%^  4fir^ 

«er»r>f  Öjr»Si»s3-  ^occs^a^isis  i6^^So-öe  cSxi^^cW'S  i  cvi^^  ^feJExoiozs; 

Transscription  und  Übersetzung. 
Wäya  noarffomädu  wma  mäifotdta  iSdri,  niifokha  nämanm  pawitnmm 
Sei     Himmel  in     du     unser     Vater,    dein      Name  heilig 

t^ytjajMiijivni ,  niifOkha  rüdzijtnnHraDi y  iiii)ul.'ha  i.^tnmii  if*l(i>juna  si(a>-<i'i>näii<j 

<*'].  dein     Rcioli  koiniue.     dein     Willi-       s(»         Hiiumt'!  in 

äläijtinu     blirinnijätlunna    tsvi/ifujMuiitni,    tiiinjtikha     flcitcaminaku  arhamtuH 
wie         Erde  auf         geschehe,       unser         täglich  seiendes 
bhaktitjamami  iweia  mäkoraku  •  iyjfa,  ydäguna  memu  mäyokha  rümjr<ist<]Uaim 
Brod      heute     uns      gieb,     wie      wir   unseren  Schuidnem 
kkma     tiesiu  wmämo  ätäguna  mäyokha  runamanu  marnfmutukurtHkiama' 
Verzeihung  machen,  du     auch    unsere  Schulden      uns  Verzeihung 
fS^fttf  mammattu  parüdSayäidu   tiwkowaddmiia  yemäfe  monummM  tiedtUatth 
mache,    uns    Versuchung  in  sein  lasse  nicht,  sondern      uns  Sünden 
namuntHa  mritiepet(u,  ytiakihrammuwaßanu  raäiyamu  parSkromamu  malkät' 
von       erlöse,         denn  dein  ist      das  Reich,  die  Macht  und 
mtjftmunna         mramdä       myokh/ifeiir.  Amin. 
die  Herrlichkeit  inunei  währeini       steti«.  Amen. 

Die  ^'ckritz^'lle  Form  dieser  Sclirill  hat  ihren  Charakter  durch  den 
Gebrauch  der  Pahuenbiätter  zum  Schreiben  erhalten. 

15.  Karnaliäch. 

Die  Schrilt  des  benachbarten  Landes  Karn&tS  oder  Kamara  ist  fast 
ganz  identisch  mit  der  vorigen,  wie  folgendes  Vaterunser  beweist: 

(sCSl9  i&Kie^  XSS^         dotSoO  ^tbi'^QS  £<K$$  ^^h^"^  «fK«  t 
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U).  T ;i III  u  lisch. 

Tanmlisch  oder  Tamilisch  ist  die  Sprache  der  Taniilen,  eines  drawidi- 
srhen  Volksstammes.  Die  drawidischen  Volksstämme  scheinen  einst  gani 
Indien  beherrscht  tu  haben  und  von  den  arischen  Eroberern  an  die  sadliche 
KQste  gedrSngt  worden  zu  sein.  Die  Schrift  ist  eine  eigene  und  in  ihrer 
Structur  sowohl  von  der  Devanagari  wie  von  der  Pali  ganz  verschieden.  Sie 
besitzt  drei  Lautclassen:  6  explosive  Zeichen  k  t.s  /  f  p  tr;  6  Nasale  {i  m  if 
»I  M  m  und  6  Halbvokale  y  r  r  1 1  w.  Es  ist  nicht  unwahrscheinlich,  dass  es 
mehrere  dioser  drawidisclicii  Laule  sind,  weich«'  in  ili«-  Sprache  der  Aiicr 
nach  ihrt-r  Veruiisi  luing  iiiil  den  einyebornen  Indern  aufgeiiüniinen  wurden; 
ebenso  können  auch  eher  die  alten  Zeichen  der  drawidischen  Völker  in  die 
neueren  Schriften  eingedrungen  sein  als  umgekehrt.  Wenn  z.  B.  dem  Sindh- 
^  a  das  magadhische  M  a  gegenObersteht  und  in  der  gudiaratischen  Schrift 
91  auftritt,  so  liefert  zu  letzteren  tamulisch  H  a  die  Grundlage.  Wenn  neben 
Sindh  O  t  und  Magadha  in  der  Devanagari  ^  t  auftritt,  so  liefert  tamulisch 
t  <tie  Gründl^,  welches  in  der  Sindh-Schrift  als  0  w  vorkommt  Das^  f 
der  Cupta^Inschrift  findet  im  tamulischen  pp  f  sein  Vorbild,  Gupla  L  im  tamu- 
lischen  2-  m.  Devanagari  ^  bi,  pcgenflber  magadhisch  +  lehnt  sich  an 
taiiiuliscli  r,  l.'i.  wel<  lie>  mit  Miiltan  ^  verwandt  ist.  oiit'^'e;_'en  dem  sindhiscli»  n 

weicii>  s  {ter.si>chen  l  isprimi-'s  ist.  Tainnlisch  ;=  ^v/  ist  vei  waiidt  mit 
magadhisch  d  /.sa,  ta  aber  könnte  höchstens  dem  ni  il'  idliisch  C  Ja  an- 
gereiht werden;  tamulisch  _j  entspricht  wohl  maj:adliisch  l»  ]>a,  Gupta- 
inschrifl  U«  aber  nicht  Sindh  ^,  Devani^iari  1|/ki;  tamulisch  t  ro  lehnt  sich, 
wenn  r  kein  wesentlicher  Theil  des  Zeichens  ist,  an  magadhisch  l  ra; 
tamulisch  u>  ma  hat  keine  Analogie,  es  mflsste  denn  dem  Gupta  l3  jtAo  enl- 
sprechen;  tamulisch  oj  entspricht  dem  magadhischen  ya,  aber  nicht  Sindh 
tl^,  woraus  Devanagari  J\  i/u  entstand;  tamulisch  oo  la  entspricht  maga> 
dhisch  !a,  aber  nicht  Sindh  l2  1a;  tamulisch  «-!  leo  ist  ^  ».  Auch  die 
i.iiii  1  iischon  ZifTern  (Seile  haben  einen  ganz  ei;:enen  Cliaraktcr.  Die 

Vokale  worden  in  einer  Weise  g»  >'  hn<  ben,  welche  sicli  .m  die  Weise  der 
Pali-Schriften,  aber  nicht  an  die  iJevanuguri  anlehnt,  nämlich: 
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85  85rr  S  39  ^  0^  Oft  Gas  OPS  Oasrr  Qmrr  Qasor 
kaköldkikukük«kekaiho       kd  kau 
Auffallend  ist  die  Gleichheit  von  t  3  und  'T  ni,     ai  und  na. 

Es  dürfte  hifiaus  hervorgehen,  dass  die  tamulische  Schrift  die  Schrift  ^ 
der  alten  Inder  vor  dem  Einbruch  der  Arier  war  und  von  allen  indischen  | 
Schriricn  ihren  allen  Charakter  am  treueslen  erhallen  hat.  Das  Vaterunser 
lautet  in  dieser  Sprache:  I 

Transscription  untl  Chersetzunj:.  j 

l'aiHunanlalaukitlilii'ukkirä  eukal  pit'hcc  ummuiaiya  üinnam  pth  it.>ittta' 
Himmel  in  weilender     unser  Vater      dein      Name  rein 
mäimtäka     ttmmutaiya  räUiyam      toaruwatäka      ummufaiya  t^ttam 
werden  möge       dein        Reich   zukommen  mOge      dein  Wille 
paramtmfaiattaJe  He^^ppt^umäptUe  pumüifiHiftdu  tSeyyappaiuwaUSka  (mrähnuV^ 
Himmel  in     thun  leiden  wie    Erde  auf  thun  leiden  möge  tägliches 
enhahgpaUoi  eiikatukkinnu  tärum  eAkalu  kafankäränädtit  nankal  mannikhim 
unser  Brod   uns  heute   gieb  unseren   Sdiuldnera      wir  vergeben 
äppöU  eukal  katalikahi  tükalukku  mauni^m  ehkalai    ktUMüoikku  ppträvch 
wie  unsere  Schulden      uns      vergieb      uns  Versuchung  in  nicht 
ti-ikkdjijmnm  tiijum    äii'ilo    tihmaüjainikki  (iikuhii  iraftHttukküllum  atenrktSI 

führen       ^'wh    sondern    Übel  von        uns  erlose  denn 

rattsujti  1)111  in    [II  l'fiiinii       in'/l:iii'hn'i;/iii>i    Konildt  narotiniiLl.  iiiiiiitität/h'ukkutH, 
Reich  und    Macht  und  Herrlichkeit  und  dein  imuierfort  ist. 

A  »ii'h. 
Amen. 
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Wie  man  sieht,  sind  in  dieser  Schrift  die  Doppelconsonaoten,  welche 
io  PaU-SchriHen  durch  zwei  Zeichen  ausgedrückt  wurden,  von  denen  das 
zweite  unter  dem  ersten  steht»  noch  nebeneinander  gestellt;  femer  sind 
Wörter  mit  anlautendem  Vokal  zum  vorhergehenden  gezogen,  somit  eine 
endlose  Aneinanderreihung  der  Wörter  vorhanden,  woraus  sich  auch  das 
Fellen  der  Unterscheidungszeichen  erklärt 

17.  Malabarisch. 

l>if  Mulaliart'M  ^'i  hüron  wiv  die  TiUliilcn.  Teliii^'a  iiinl  Kamala  zu  den 
driiwidisrlieii  Völkern,  duth  haben  sie  viele  Würler  au»  dem  Sanskrit  auf- 
genommen, und  ilire  .Schrirt,  welche  von  den  Pahnenblüttern  (ijriiiithum),  auf 
denen  sie  geschrieben  wurde,  den  Namen  Granthani  erhalten  hat,  ist  aus  den 
nördlichen  Svhriften  gebildet.  Ursprünglich  waren  Schrift  und  Sprache  die 
der  Buddhisten  und  Brahmanen,  und  die  Zeichen  haben  grosse  Ähnlichkeit 
mit  denen  der  Inschriften  der  Gupta-Dynastie.  Man  vergleiche:. 
Gupta  yQj-Li-oIOlJJ^dbECO«' 
Grantham<6^  @eQo£(0>6LJCO'^iiJaP    88    S    O  ^ 

a    i     1     u    ka    kha    j/n    '/h>t    tsa  tJSia   tUn  fa  fha 
Gujfi  6h5Ul!lXcL-ü 

Uhu  ta     Ja    ^»i    j'li"  ;f'i  I'i 

r>agegen  stimmen  die  Nasale  uieUr  mit  der  benachbarten  tamulischen 
Schrill  aberein 

Grantham  Cfd^  na  6*0)  rfa  oro  (ta  CO  m 
Tamulisch  Si  ^  esr  ar  na  ^  na 
Die  Schrift  ist  reich  an  Ligaturen  z.  B.  ^  gf  cß  ydu  CTO  gm  gra 
^  t»tAt  tiidia  (0*9)  Ha  Ipa  u.  s.  w.  Diese  Ligaturen  bilden  den  Über- 
gang von  der  Slructur  der  tamulischen  Schrift,  in  vwlcher  die  Zeichen  an- 
eiiuiud*  r  reiht  wurden,  zu  der  <Ier  Dcvanagari  uml  I'ali,  in  tl<  iien  <iie 
Zeichen  untereinander  ^'i-m  hrieben  werden;  den  buddhi -lisrhon  S«  hritten 
eiit.-pri«  lit  die  Vur.-etzung  des  <  z.  II.  ffcö)  /.>■  die  L  nikianunerun;.'  des  u  in 
SxddO  ku  und  die  Untersetzung  vun  r  und  y  in  (gj  kra  ^  diga.  Das  Vater- 
unser in  dieser  S(  hrifl  ist  Folgendes: 
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^CQo(a^aDkqj|^  <»^(^e  ^OnO  ««OOlQ^oiBA  098X050000  «  6»IM93^66 
ßntiOSii^&S    <fi}0068^2     8^C936»g3^     ddfi&ä)6kdM0OO6Ma  «  ettm^S^^ 

fDj&SÄldöevCCyo  SirUS^^-s^&a  ^^^iCi^o  C/SörcrTlcsyo  aaCX5)-JQ4o  a^SiCrrußG^ 

Transscription  und  Übersetzung. 

Natuhih  Sil  >)i  '/ijiistli<iiiäi/a  pKäu  e  ninte  iKiind  jmridiuitili'im  i/.hijtprtefiame. 
Unser  Himmel  weilender  Vater,  dein  Name  sein  Lei<l. 

ninte  räilzyd.  tnirefunne   swürggattile  pole      bhümiifUn      ninte  isla  tsttf' 
dein  Reich  zukomme,  Himmel  in  wie  Erde  auf  auch,  dein  Wille  tliun 
yapp^ename,  liandEto  dinapratiyutta  appu  irma  ffoN^te  tarq^a$ne,  »iaiiflN/r 
Leid,        unser  täglich  seiendes  Brod  heute   uns      gebe,  unsefe 
nere     kaUa  Uetf^unnawaropt  ifonej  kSamikumuUujM^  Mdtife  kattamide 
eigenen  Schulden  machen        wir   verzeihen,  wie   unseren  Schuldnero 
ätmdotU  kiamkeiiame,  Aaiiele  par'tkiayHAa    akappefuitäU  lioMfa  doSaUitmiita 
uns  auch    verzeihe,     uns  Versuchung  in  sein  lasse  nicht,  uns  Sflnden  voo 
rahsikaijii  fseijf/emme    rüflSijawu  sak/iijii    tnnhuUjau  ü  enmkkn  ninakullataio 
erlöse  mis.     denn    Reich  und  Macht  und  Herrlichkeit  dein  immerwährend 
äkunnatd.  Amin. 
ist.  Amoii. 

18.  Sin^'alesiscli. 

Die  Schrift  auf  der  Insel  Ceylon  (indisch  Sinhala  .Löwenreich*)  ist  mit 
der  vorigen  eng  verwandt,  nur  sind  die  Striche  noch  zierlicher  und  gekQnstel- 
ter.  <f  a  ist  magadhisch  X,  %  i  Gupta  Q  i,  <f  Gupta  f  und  Multan  0  *, 
welches  im  Singalesischen  r  ist.  Cm  ist  Gupta  L  fo;  ^  ko  lisst  sich  nur 
dadurch  erklären,  dass  malabarisch  «o>  ohne  Absetzen  geschrieben  wurde, 
Q  kha  entspricht  malabarisch  QJ  kha,  ebenso  CO  ga  dem  malabarischen  C/> 
ga;  ^  gha  lehnt  sich  an  Gupta  UJ  <jha,  ^  lia  an  telingisch  d  lia»  9  Mi  ent* 
spriclil  dem  niahiharischen  QJ  tsn  u.  s,  w.  Ceylon  war  lange  Zeit  ein  Haupt- 
silz  di'P  lUid(lhi>lt  n.  ii;u  hdrni  schon  im  ."».  .lalii  huiuit  i  l  liwlithu  ijhosa,  ein 
brahmane  aus  Magadiia  nach  Ceylon  gekommen  war  und  hier  den  niagadhischen 
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Dialect  eingefQhrt  hatte,  welchem  die  sOdlichen  Völker  den  Nfttnen  Pali 

gab<Mi.  Eigonlhümlieh  ist  der  singalesischon  Schrift  das  Virama  in  der  Tiostall 
*.  welches  aber  nicht  nntcr.  sondern  ühcr  die  Zeicla-n  gesetzt  wird,  denen 
kein  Vokal  folgt,  es  stellt  auch  liei  O  —  ^  e  und  in  ^  —  )  kn.  Ligaturen  sind 
wenig  vorhaoden.  Wir  lassen  hier  eine  Probe  des  Vaterunser-Textes  folgen: 

Tran-^cripliun  und  1  ber>etzung. 
Sirtirgai/t  fii  waeilasiiim  apagi  pi^ümnictüuMua    tAawaiuinsttß  nämat/a 
Himmel  in  weilender  unser  Vater  erhabener   Seiner  Hoheit  Name 
md^tatnco  obawuhanOsi  rädi^ya     ewä     obateahatuetfi  hämätta  »tearga 
geheiligt  sei,  Seiner  Hoheit  Reich  sukomme,  Seiner  Hoheit  Wille  Himmel- 
yehmen  MumiyeMtfo  learamiUlbwo,  api  dawa^MUä  Niodianaj/a  apafa  ada  diwa- 
in  wie  Erde  auf  90  gethan  sei  unsere  tägliche  Nahrung    uns  heute  geben 
ü'iiamanami    ajtr  uaifokärayanfa  api  kStamlinnnühnten     ap?  mtint 

'^•  rnhe,    vni>en'n   Schuldnern    wie  vergehen  wir  wie  unst-rc  S»  hiild  auch 
apt^a  ksamatc'i  uwJaiainünawi  ajni  jmi  ihsiurinititn  iu>ixiihki>iiu  u  tiujuii  ,  n  ufta 
uns  vergeben        geruhe,      uns    Versuchung    nicht  führe.  I  bei  von  uns 
galttvü  tcadäiamänawtt  makninäda   radzyaijat  iKti  <ikratninjiit  »mlmnuläwayat 
erlösen      geruhe,         denn     Reich  und  Macht  und  Herrlichkeit  und 
$adäkaihima  t^oirahansiyimatfa.  Ämm. 
immerfort  Seiner  Hoheit  eigen.  Amen. 

19.  Maledivisch. 

Das  Alphabet  der  Bewohner  der  Malediven  feiner  grossen  Anzahl  kleiner 
In-ieln  vor  d'  r  Kiiste  von  MaKibari  habe  ich  schon  Seite  il  gegeben  und  dort 
auf  die  Verw  andtschaft  der  Z«Mchen  mit  den  arabi><  lien  Zahlzeichen  aufmerk- 
saui  gemacht.  Da  dieses  Volk  Jetzt  moliamniedauischcn  Glaubens  ist  und  die 
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Maledivisch. 


ar{i!>ische  Schrift  kennt,  tla  ft-rner  Prinsop  aiutlrücklirh  versirhert.  da>s  die 
.Maitdiven  ihre  hf'iiiiis(  li».ii  .Schrilticiclieii  den  arabischen  vorzit  ht-n.  so  kann 
die  Verinuthung.  sie  hätten  sich  aus  den  arabischen  ZifTern  eine  Schrift 
gemacht,  unmöglich  die  richtige  sein.  Aus  demselben  Grunde  ist  auch  nicht 
ansimdmien,  dass  ihre  Vokalzeichen  von  den  Arabern  entlehnt  sind,  obglöch 
sie  denselben  ToUkommen  entsprechen,  nämlich  'a  "  ä  ,  i  ^^l  '  u  *'  i 
*  vokallos,  denn  sie  haben  ausser  diesen  noch  *  e  "  2  *'  o  *^  wihrend  die 
übrigen  indischen  Mohammedaner  das  Neskhi-AIphabet  in  anderer  Weise 

erweitert  haben,  nämlich  in  Nord-Indien  \  a  \  ä     e  \  i  ^ß\  l  j\  o  \       ü  ai 

j1  au,  die  Malayen  auch  nur  a  i  '  u  angenommen  haben.  Entspricht  im 
arabischen  Alphabete  t  d  dem  '  und  ,  und  ^  w  dem  ^  u,  so  entspricht  auch 
in  der  maledt^schen  Schrift  |  h  dem  '  a  und  ^  w  dem  '  u.  Wir  haben  fenier 

gesehen,  dass  das  maledivische  Alphabet  aus  Zcich«  n  besieht,  ist  "  ü, 

wie  sehr  wahrscheinlich,  ein  s|>äteres  Zeichen,  so  entsprachen  den  2'  9 
Consonanten  Vokale  wie  in  der  Leptsa-Schrift,  der  das  e  felilt.  Es  geht 
hieraus  hervor,  dass  das  Dunkel  der  indischen  Vorzeit  noch  manches  unge- 
löste Rätbsel  birgt  In  Ermanglung  eines  grCssem  Textes  mögen  hier  zwei 


Die  Tibeter  haben  eine  einsilbige  Sprache  und  ein  Alphabet  von  34 
Zeichen,  welches  von  den  Indern  entlehnt  wurde;  nach  der  Überlieferung 
wftre  die  indische  Schrift  im  7.  Jahrhundert  nach  Christo  von  ToAmi-Sam- 
bodba  in  Tibet  emgeführt  worden  und  damit  stimmt  auch  eine  Vergleicfaung 
der  Schrift  Qberein.  Stellen  wir  nämlich  die  Inschrift  von  AUahabad  aus  dem 
5.  Jahrhundert  der  tibetischen  gegenOber,  so  einlebt  sich  eine  auf&llende 
Cbereinstlmniunp. 


Allahabud  >jfQOi;OdbE>nO(L<?|aüü 
Tibetisch   8'ir''^=;«»^'"^75>  ?^^l«» 


Wörter  mit  Vokalen  folgen:  ^  J  O 


QJ  mphaldib  (der  Name  der  Inseln) 


20.  Tibel. 


'/   La  kJm  ijd  t'ni  t.^a  Wiu  diu  üa  ta  Um  da   na  pa  pka  lt<t 


Allahabad  IiellTaJÄa&l5<2> 
Tibetisch  «  «|Xs°i9|«iJ|^5 
ma       ra  la  va  ia  4a  8a  ha 
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Gleichwohl  mCtosen  die  Tibeter  früher  eine  eigene  Sdirift  besessen 
haben,  vielleicbt  eine  chinesische  Wortschrift  (wofQr  die  Einsilbigkeit  spricht), 
der  gegenflber  die  indische  Buchstabenschrift  allerdings  eine  Vereinfachung 
war,  aber  eine  Yereinfachang  von  zweifelhaftem  Werthe,  denn  die  tibetische 
Sprache  ist  wie  die  chinesische  reich  an  gleichlautenden  Wörtern  ver- 
schiedenen Sinnes;  z.  B.  »ich*,  na  »Tamburin",  na  »Rede*,  na  «Magie* 
U.S.  w.,  welche  in  der  Schrift  getrenwärtig dadurch  unterschieden  werden,  dass 
den  (;on<oiiaiifcn  .sininiiu:'  Zoicheii  beigegeben  werden,  wozu  besonders 
1  klui  ^  ha  ^  ina  ^  sn  *^  tu  und  ^  ä  tlifnen.  Nur  religiöse  liegeislerung  konnte 
die  Einführung  einer  Schrift  erniügliclieu,  welche  so  unklar  gegenül)er  der 
Sprache  war,  und  welche  wegen  der  verwickelten  orthographischen  Regeln 
über  den  Gebrauch  der  stumm en  Zeichen  schliesslich  doch  nur  eine  Wort- 
Schrift  liefern  konnte;  denn  anders  können  wir  eine  Schrift  nicht  nennen, 
welche  das  oben  angegebene  Wort  na  in  folgender  Weise  schreibt  ^  »ich* 
^  , Tamburin*  ^  «Rede*  1^^^  , Magie*  und  ^  nicht  na  auch  nicht  hu, 
sondern  u  (Haupt)  zu  lesen  gebietet 

Besassen  die  Tibeter  eine  Erinnerung,  dass  ihre  Schrift  eine  fieühere 
Wortschrift  ersetzt  hfttte,  so  l&sst  sich  auch  begreifen,  dass  unter  dem  Mon- 
golenkaiser Kubilaikhan,  ein  Tibeter  BaSbah  (nach  chinesischer  Aussprache 
Passepa),  auf  den  Gredanken  kam,  die  chinesische  Wortschrifl  durch  eine 
tibetische  Biichstabensrhrifl  zu  er.setzen.  Dem  Kaiser  gefiel  diese  Schritt,  und 
er  befahl  ihre  Einführung  im  ganzen  Reiche,  doch  erliielt  sich  dieselbe  nur 
bis  zu  seinem  Tode,  seine  Narhtblger  Hessen  dieselbe  fallen. 

Wir  geben  S.  482  eine  Inschrift  in  dieser  Schrift  mit  nebenstehendem 
chinesischen  Texte,  welche  zu  Sun-kian-fu  im  Jahre  129  i  errichtet  wurde. 
Der  Inhalt  dieser  Inschrift,  deren  Transscription  wir  der  bequemem  Ver- 
gleichnng  halber  auf  S.  488  folgen  lassen,  ist  wOrtlich  folgender: 

•Heiliger  Befehl  des  Kaisers,  der  durch  die  Gnade  des  höchsten  Him- 
mels re^ert  Man  benachrichtigt  alle  öffentlichen  Beamten  des  Innern  und 
Äussern,  dass  die  Lehre  Khun-tseu's  ein  Gesetz  sei,  bestimmt,  alle  Geschlech- 
ter zu  regieren.  Diejenigen,  welche  an  der  Spitze  der  Staaten  stehen,  sind 
besonders  beauftragt,  es  öffentlich  zu  ehren:  im  Tempel  des  Waldes  Khio-feü 
zu  San-lu,  in  der  Hauptstadl  des  Reiches,  in  den  Märkten  und  Hauptorten 
der  Liinder.  Hezirke  imd  Ainler  aller  Provinzen.  Daher  ist  befohlen,  ihm 
Tempel.  ölTentliche  Sebulen  und  Universitäten  zu  erbauen." 

Fauliaanu.  Utacliiihte  il.  Schrift.  31 


482 


Tibetisch-chinesische  Inschrift  Kubilaikhan's. 


Tibetisch. 
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Traasscripliivi: 

Aiit  t}u)\  ij'oii  inh't 

*hoan  äi  siit  dzi  yeti  (Uitn  ijim  ba  shi  jaun  Ii  £in  dhih  khun  tsi 

dzi  iao  suei  hen  tcon  .>i  tuao  gue  'gifa  die  Su  dan  tsun  füh  kheu 
f«ö  Um  mkto  Scui  du  ta  du  dzeu  lu  fün  diiö  kum  'H  'hin 
Se  meao  hgo  ieu  ymw  dSeao  'hi. 

Diese  Schrift  unterscheidet  sich  von  der  tibetischen  durch  ihren  qnadra- 
tbchen  Charakter,  welche  den  Schriftzug  San*fan-ta-t$wan  (Tafel  V,  3)  nach- 
ahmt und  einerseits  der  koreanischen  Schrift,  andererseits  dem  Charakter 
der  Pali-Quadratschrift  entspricht. 

Wir  lassen  nun  als  Probe  tibetischer  Schrift,  Sprache  und  Orthographie 
das  Vaterunser  folgen: 

Ae-nam*IAgi  ^  naaMti  hn  iu  £ihbei*  lchj/e4chgi  tzm  tham^ 
Unser  Vater  Himmels  welcher  in     sitzt      Euer  Name  alloi 

ne  snit'hije-hiir  khijur.  I:hi/t-kh;fl  ijuJ-kJann  [iijoin-hur-so.  Uiijt'-kln/l  thii-do 
von      heiliv?         sei.      Kuer     Reiche     zukomme,      euer  Wille 

tfj-for  nanhkha  la  U4ar  diik4M  tu    Im-Aot    ggw.  lim-re-iw  lie-Miii- 
so    Himmel  in   so    Erde    auf  gemacht    sei.     Heute  unser 

khlfi  pa-\ih    U-rin    m-nam    hi-win-  h  tr    tso-ha  taii.    tSi-tar    he  nitn-khgi 
Brod  tägliches-  uns     gegeben  sei  gemacht  und  sowie  wir 

n^khgi  pU'hn4Am'la  w-har-tSge  U-iar  tne-nom'la  Ae-4chifi  pu4o»  90-bar 
unseren  Schuldnern     yergeben,     so       uns      unsere  Schulden  ver- 

gihba  tan.  ne-uam-la  khyul-ba  gptMm  ma  Um-4mw,  nta^zt  ne-nßm 
gieb    und      uns     Versuchung  machen  nicht  ausgesetzt  sondern  uns 

mi-  le-  ba  le    trot-itar'Uo.     ie-tar  jfiU'btMfiH, 

Schlechten  von    befreie.  So        sei  es. 

31* 
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Verschiedene  ScbrifUrten  in  Tibet. 


Von  einem  Biu  hstabiren  kann  hier  natürlich  noch  weniger  die  Rede 
sein  als  im  Englischen,  wird  doch  z.  B.  la  für  da  gelesen!  Dennoch  reichte 
dieses  Alphabet  für  die  Sanskrit-  und  Pali-Sprache  nicht  ans,  es  musslen 
Zeichen  fSkr  fa  pia  da  ^  und  für  ^  durch  Umdrehung  der  entsprechenden 
tibetischen  Zeichen  geschaffen  werden,  und  diese  Zeichen  dQrfken  wohlToAmi* 
Sambodha  zuzuschreiben  sein,  während  aller  Vermuthui^;  nach  das  eigent- 
lidie  tibetische  Alphabet  llter  war. 

Aus  dieser  Schrift  wurden  nodli  zwei  andere  Alphabete,  Umin  und 
Khyugavi  gebildet,  welche  cursiver  sind  und  sich  zu  der  UtSen  verhaltea 
wie  unsere  Schreihsrlirift  zur  Dnicksrlu ift. 


Endlich  weiden  auch  noch  die  Haiidza  und  die  nionpolische  S« hrift 
gebrauclit,  so  dass  fünf  vers<  liiedene  Alphabete  in  Verwenduug  sind.  Wir 
geben  hier  als  Probe  einige  Zeirlien. 


Rand2a 

UtSen 

Umin 

Khyugayi 

Mongolisch 

Lautwerth  ^ 

Sf 

1* 

«V 

ar 

> 

ä  1 

K 

-> 

< 

r 

Si. 

7 

ha 

fit 

M 

AI 

!w 

fl 

n 

u 

*\ 

J» 

II 

A 

ha 

<r( 

• 

ma  1 

9 

< 

t 

1 

Wir  geben  zum  Schlüsse  noch  eine  religiöse  Formel  in  Randia  und 


Utsen:    .        ^  . 

6»  h.  d  ma  m  hat  me  US  H.  Ö  (das  heilige  Wort  aller  Inder)  dient  in  Todes- 
gefahr und  Rückfällen  im  Reiche  der  guten  Tänggri  (Luflgeister) ;  tna  dient 

zur  Veriiülung  der  Kiie;.'i-  und  Sünden  im  Reiche  (.1er  bösen  assarischett 
Tänggri,  zu  deren  Eilüsiung  und  Überwindung;     hilft  hi  allen  Beschwerlich- 
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keilen  des  menschlich«!  Janunerlebens;  bat  nQUt  zur  Erlösung  und  Bewah- 
rang  vor  der.Notti  im  Tbierreiche  und  der  thierischen  Wiedergeburt;  me 
laugt  wider  den  venehrenden  Hunger  und  Durst,  tSif  endlich  befreit  aus  der 
heissen  und  kalten  Hölle. 

21.  Pali-Binnanisch. 

Die  religiösen  Bflcher  in  Birma  sind  in  drei  Schriftarten  geschrieben, 
Ton  denen  eine  schlank^quadratisch,  die  zweite  dick  und  gerade,  die  dritte  zier- 

lieh  und  rund  ist.  Auch  hier  war,  wie  in  Tibet,  der  Buddhismus  das  religiöse 
Eleiuent  der  Sciiritt,  doch  linden  sich  in  A.-»sani  und  l^egu  noch  Alphabete, 


(fupta- 
inschrifl 

Tibet 

Assam 

Pegu 

PaU 

Laatwerth 

1 

vT 

«1 

-71 

OD 

a 

J 

1 

1 

X 

T 

^ 

m 

m  CO 

1 
I 

r 

n) 

ZI 

IM 

t 

V 

1 

!  C 

8  C 

NO 

< 

m 

oo 

1 

>M 

P' 

9ia 

« 

oo 

m 

Ol  00 

ta 

« 

XX) 

oo 

;  m 

fli  oo 

tha 

t 

t 
* 

r> 

^  ? 

na 

« 

U 

1  o 

o 

il  o 

JMI 

■ 

u 

cß 

IS 

bd 

ma 

• 

1 
1 

LU 

Ui  CO 

j 

4 

J 

f\ 

#  H 

m 

1 
■ 

Ol 

m 

TO 

>  CO 

M  00 

h 

1 

& 

% 

c 

□ 

O  0 

tra 

• 

«1 

.  TU 

M 

^; 

r 

LH 

• 

Mi  CO 
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ErkMiung  der  Tafel  IL 


nvelche  nicht  alle  Laute  der  Pali-Spracbe  habeo,  bei  denen  also  wieder  die 
Vermuthung  nahe  liegt,  dass  sie  vor  der  Einfilhrung  des  Buddhismus  bestan- 
den. Ausserdem  weisen  manche  dieser  Zdchen  wie  die  der  Phli  nicht  auf 
das  westliche  Indien,  von  wo  die  Buddhisten  nach  Birma  kamen,  sondern 
geradezu  auf  das  nördliche  Tibet  hin.  Man  vergleiche  die  Tabelle  S.  485. 

Die  Zeichen  ffir  a  und  Ura  kOnnen  nur  durch  die  tibetische  Schrift 
erklärt  werden ;  Assain  iui  cnL-juielU  der  libelischfu  Uminfonn  für  m, 
Utäen  ^;  dici^cUK'  As>ain-rorni  cntspriclit  P<.'j;u  f'ia,  so  dass  hier  wieder  der 
schon  öfter  bemerkte  Wechsel  vorliegt.  Eigenthümlich  sind  die  <-F"ormen, 
denn  au?  ^  könnt'  ni*  lit  \x)  und  00  werden,  so  wenig  wie  aus  O  O  die 
Form  00;  war  aber  O  das  Auge,  so  sind  00  zwei  Augen.  Die  f»>Form  |~| 
flchliesst  sich  an  die  Älteste  m^^adhische  Form  tf,  nicht  aber  an  die  jOngere 
II  an.  Die  Form  Q^^ra  geht  auf  die  Sindh-Form  7^  zurQck,  welche  sich  an 
die  Sasanidenform  anlehnt.  Aus  Gupta  ^  konnte  wohl  Devanagari  ^  aber 
nicht  Pali  II  entstehen,  nur  sinnverwandt  lehnt  es  sich  an  an. 

Die  Pali-Quadratschrift  hat  mit  der  Quadratschrifl  Passepas  nur  den 
Viereck i'^M- II  Cliiarakler  \:»  mein,  nicht  die  Fcim  der  Zeichen:  denn  ^  |  ya 
(Passepaj  und  ija  d'aliisind  Krundvers(  hicden,  selbst  Passepa  fp  |  la  und 
Pali  [  n  fti.  Alles  deutet  darauf  hin.  dass  in  diesen  Ländern  schon  eii.e  aus 
18  Zeichen  bestehende  Schrift  bestand,  als  der  Buddhismus  eingeführt  wurde, 
und  dass  die  Buddhisten  dieses  alte  Alphabet  vervoUstindigten,  um  ihrer 
P^-Sprache  Eingang  zu  verschaflTen. 

Wir  haben  eine  Probe  der  fetten  quadratischen  Pali-Schrilt  aus  dem 
Kammuwa  oder  heiligen  Ceremonienbuche  der  Buddhisten  auf  Tafel  X  in 
verkleinerter  Form  gegeben.  Der  Text  lautet : 

Kamo  fasa  hhwjamto  arahaio  sammäsam  buddhasa.  pathamä  upadidzhä 
(jühuf  i  tal  bo  iij  adzi/zlid  tjalKipi  fu  a  p^itatinuarü.  atMkkhUahbä,  Atfante  patio, 
äma  bhanti.  Atju  (sdyhati,  omabhauit). 

Das  ti«is>t:  .Zuerst  ist  der  Befragung  zu  unterziehender  Candidat. 
Mach  geschehener  Befragung  ist  er  zu  ermahnen,  dass  er  eine  Opferschale 
und  ein  Kleid  nehme.  (Der  Lehrer  spricht:)  ist  diese  Opferschale  dein?  (Der 
Candidat:)  so,  (meine)  Herren!  (Der  Lehrer:)  dieses  Kleid?  (Der  Candidat:) 
so,  Herren!* 

In  Birma  ist  der  quadratische  Zug  ganz  verloren  gegangen  und  schön 
gerundeten  Figuren  gewichen. 
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Wir  geben  hier  als  Probe  das  Vaterunser  in  Pali-Sprache; 

00^    6  ;>o  8000  000  00603  üSgooo  gcxooo  I  000 

c^aoor^^oo  1  00000  006^  00000   og8a3  oocogg 

o  o  o         o  o 

cx)t|sjjj3Q  u  6yo  63^cr)0üO0Gjö^  g^o  ^300  11  ef^oDüoooo^ 

GpO  00000  SOOO  00000  €^0  6?^0D      I3d60  ü^<|d  OOG^cS^ 

00600  SdOGO^OO)  u 

Transscription  und  Übersetzung. 
Saggafha        nö    pitä  teim  nämö  pawittö  höiu.  Iowa  raeUkUam 
Himmelweilender  unter  Vater  dein  Name  geheiligt  werde,  dein  Reich 
u>jat--tihutu.  yatliä     saqqt'      tathCi  jxithawiija  tau  ttstslut      kttriiiiiatu.  uö 
lukoinme,     wie    Himmel  in  so    Eni*'  auf  ticin  Wille  getliau  werde,  unsere 

lit  iiihnh'it  anuuiidia    nö  dehi.  inayikani    nö    yatha  khamüina    tathä  nö 
tägliche  Nahrung  heute  uns  gicb. Schulden  unser  wie  wir  verzeihen  so  unsere 

i(tt     ArAomo.  amhe  parikkhu    mä    ndd  amhe  ädiiwwä  möMi  ki 
Schulden  verzeihe  uns  Versuchung  nicht  ftthre  uns  Obel  von  befireie  denn 
ffVMÜdfivUls  paraldcamaiUSa     mahmaiUia     9adä  iaufewa.  Amenäti, 
Reich  und    Macht  und  Herrlichkeit  und  stets  dein  allein.  Amen  also. 

Welchen  Unterschied  gegenfiber  dieser  einfachen  Sprache  bietet  das 
Vaterunser  im  Gewände  der  birmanischen  Sprache,  welches  wir  hier  folgen 

»3^tt  6r)o;)88no8oüS  €^60oc5cj(&oooog|^oo5o^3aoÄ 
Q/Bgo  I  c^otfißoocf  ^8<!€ooibo^oo25(S66o  1  oSjüScoocf 

33cS[coo5* 600083008^  (q^^0009c£[  00C^^(^a>^Z3^^0^ 
39O0835üO0q0  o:>(ö}  Og)-^6005b5[a908  OOüSoOO .;>0£600Cr 

oül  •  og)^6ooc5b^oo^cogd  O2)ji6ooäb^  ^g:(^co8 
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Binnauiscb. 


Goocfoül  II  O80'i(p8839qpoo8cog5  Og)^600C5b^O^  oa£ö 

O^O^  ag8€^0aSoQuSoQ8860Od^  I  330OCxS6@08^^ 

ojonoos  o^cxSgoqü^os  33o^o(y<>Sg8dGoocr  u  3dO(^cx) 

ErklftniDg:  O  Imtn^-kaeArwoey  ne^»-mS^u4cjfün4äH't6--apka' 

0    HimmeMn  weilen-erhabeii-welcher>Diener-eriiaben- 

Yater  erfaaben  selbst-erfaalten^Name    Ehren^halten^senden  aelbsioeiliaben« 

nä'täu-fi-si-phnt-tSe.  köif-iäu^iHäu  htmn^4cae^-iihmk, 

Reich-erhaben-ri<!htet-sein-sendeii  selbst-erhaben-Wille-crliaben  Himmel-in 

2)i'i-tsö-snhtt'-so  jmthdiri-iHrf-h'rili-iijHiit  prl-fso-si-jihnt-tst' 

volirührl-sein-voUendeu-wie         Erde-auf  voUtülirt-sein-vollenden-senden 
kyun-tüH-tö      tü'-tfiin     asaekSaen-louk-af.^flh-ti-hür'i     ijn-iü  ktjün'täu' 
Diener-erhaben  jeden-Tag  Leben-genügende-Nahrung  dieser-Tag  Diener» 

«rhaben  heIfen-gnädig-erhaben-Diener*erhaben>und  Diener-erhaben  Schulden- 

niachen*Menschen  ihr-Beleidigung-zufQgen  vergeben-wir-Diener^haben- 

SrlmUl-seiii-welclie-Sünder-auch         helfen-naclilassen-orliaben  Ver- 
t^(iiii-Llir<iriih-,u  ä-tiii  u-l'i      kiiün-titii-fö-kd      nui-i/ii-iita-f.^li<iiin-(<tii-nin-i  rn'  nin- 
su<'himg-(ii'l('genlieil-iii  und-Diener-erliaben  nirlit  lühren-erhabcn-und   nit  ht 
kaHH'tm'Sa^H-si-ainJtu-am  tthinha  k^H'tüu-tö-kö  küh-mrauk-kaey-kaenh-täu^ 
gut-nichl«geziemend<Dingen  von  Diener-erhaben  befreien-erlösen-erhabea 
nut-jM.  a9aey4:rai4u-nlh-hü-mü-kSh      köff-iäu-^h  atiHn-ma-pfot'iiomHiid' 
welches«durck         selbst-erfaabenem  Reiche-nicht-enden-Reich 
täu,  atSttmsaMi.  ffou^'k^zyahhtau-phfit-tSe'SJth  Amin. 
«rhaben  Macht  Herriicbkeit-erhaben-sein-senden. 
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Wir  haben  hier  denselheiit  nur  mit  SduneiGhelwOrtem  noch  mehr 
angefüllten  Styl  wie  bei  dem  singalesischen  Vaterunser.  Die  Sprache  ist  an 
sich  einsilbig,  es  werden  aber  mehrere  Wörter  lu  einem  Gänsen  vereint  und 
die  Worte  auf  diese  Weise  mehrsilbig.  Diese  Sprache  scheint  ursprQnglich 

nicht  mehr  Laute  besessen  zu  liaben,  als  die  Alphabete  von  Assam  und  Pegu 
loipen.  aber  ihre  theils  auf  VokaU'.  theils  auf  Nasale,  theils  auf/*  ausgehenden 
Silbenwörter  enthalten  die  Cirundla^e  der  Structur.  auf  weleher  die  ganze 
indisehe  Schrill  auigebaut  ist,  deren  Eigentliüuilichkeiteu,  wie  das  inhärente  a, 
die  Vokalzeicben  nach  Consonanten,  die  allen  Lautgruppen  entspre«  iienden 
Nasale,  sowie  das  Visarga  (:)  den  westasiatischen  Schriften  und  daher  auch 
den  Arien  fremd  waren.  Die  Verschmelsung  arischer  und  hinterindischer  und 
drawidischer  Elemente  dflrfte,  wie  oben  erwähnt,  in  Nagadha  erfolgt  sein, 
dem  Geburtslande  des  4f -theiligen  Alphabets. 

22.  Pali-Siamesiseh. 
Wir  nach  liitnui.  so  wurde  das  l'ali- Alphabet  auch  zur  selben  Zeit 
Von  Buddhisten  naeii  Siani  gebra<'ht.  und  nterku  ludiu'  rwei-e  zeii't  die  pali- 
siamesisclie  .'<riirif!  «  tiie  gnissere  Verwandte  haft  mit  der  nialabarisclien  und 
sinjrale>ischen  als  die  birnianisf  he.  Den  Cberganp  zeiut  eine  Insehritt  zu 
Keddah,  welche  die  oben  (.Seite  463)  cilirte  Formel  in  Pali«Schrift  enthält. 

Transsi-riplion. 
)V  JiHit'iHiiHi  hrtu-j>riif>li>fn'i  f»sil  hl  tu  tuthiiijutit  tr 
Trsii  tia     Htfodha  ewd  wfuii  mahü  «ramnm, 
CbersetzAng  wie  auf  Seite  40  i. 

Als  Prolie  der  BQchersohrift  gelten  wir  hier  ein  StQrk  aus  dem  Buche 
Phatimokkha. 

4^- jjr  Ä,  6  ^3  rtf  Is'g/ icti  4- ^  oo  ^  ^ 
^djtf  1^  ^  if- "1 1  (tf  ^i?- =w  cvi  ^  *il 
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Pali'SiameBiscb. 


Transscription. 

Samnutdidiani  padipkoUa  udakä  äsanenatSa  uphotathasM  etäni  pubba- 
kara^tM  wtititiati,  Sammadidkaü,  Sammadidianakara^iMMä,  Paüfkotia» 
Padipa  mUSdiaianaiUia  idätH  swriyäickaasa  tUtkt  täya  jmlipakitilSä  «aUhi,  Uiaita 
äsanenatia  äsanena  saha  phänit/aparilhodMianiya  vdakaihapamAtia. 

Übf'i  >rtzunt:. 

,Ein  Besen  und  eine  Fackel,  ^\'a^^t  r  mit  eiiM'iii  Sessel,  dicss  wird  dt-r 
erste  Act  der  Ceremonic  genannt.  Besen,  das  ist  ein  Werkzeug  zum  Keiien, 
und  eine  Fackel,  das  ist  die  Anzündnnp  einer  Fackel,  jetzt  ist  es  das  Licht 
der  Sonne,  datier  ist  es  das  Amt  der  Fackel  nicht.  Wasser  mit  einem  Sessel, 
das  ist  mit  einem  Sessel  zugleich  die  Darbriogung  von  Trank,  Speise,  Wasser.* 

Die  pali'Siamesiscbe  Schrift  unterscheidet  sich  von  der  birmanischen 
hauptsftchlich  durch  die  Verzierungen  am  obem  Theile  der  Buchstaben, 
(welche  »das  Haar*  der  Zeichen  heissen)  und  dem  Querstriche  der  Devanagafi 
entsprechen;  wie  magadhisch  A  ga  Devanagari  9f  wurde»  so  wurde  es  andefe^ 
seits  birmanisch  f")  Q  Ot  pali^siamesisch  tty  Laos  Kambodla  t% 
dieses  Haar  dfirfte  jedenfalls  den  inhftrirenden  Vokal  ausgedrQckt  haben  und 
es  fehlt  daher  in  den  unterschriebenen  Zeichen,  welche  ,die  Füsse*  Messen, 
während  die  mittleren  Z«'ichen  ,deii  KTirper"  der  Schrift  bildeten.  Je  eckiger 
die.-e  Körper  mit  ihiem  Haarschnmck  wurden,  desto  einfacher  wurden  die 
Füsse,  und  so  entstand  zuletzt  eine  jjrosse  Unähnlichkeit  derselben  Zei*  hen 
z.  ii'J^  tst.sa.  Es  wird  sogar  die  Vermuthung  rege,  dass  diese  Füssc  s<  hon 
ursprünglich  andere  Zeichen  waren  als  die  der  Körper,  und  dass  der  fJebr  luch 
von  Finalbuchstaben,  welche  sich  bei  der  Leptia  erhalten  hat,  in  früiierer 
Zeit  ein  ausgedehnter  war;  denn  wir  finden  neben  eigenthümlichen  Fttssen 
andere,  welche  dem  Körper  entsprechen  z.  6.  Kambodla  däii0ka, 

Wve  geben  zur  bessern  Übersicht  eine  Nebeneinanderstellung  der  pali* 
siamesischen  Alphabete,  zu  denen  wu>  auch  die  Schrift  der  Laos  und  der 
Kambodla  rechnen,  wobei  wir  die  Fasse  nicht  unten,  sondern  zur  bessern 
Vergleichung  neben  die  Zeichen  der  Körper  stellen : 
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Es  geht  au:>  dieser  Zusamiiienslellung  hervor,  dass  die  heihge  Schrift 
der  ösüichen  Inder  manche  EigenthüinUchkeiten  zeigt,  welche  sich  weder 
aas  der  magadliischen  noch  aus  derPali-Schrift  erklaren  laasen.  Auffallend  ist 
xuniclist,  dass  die  siamesische  Schrift  wie  die  tibetanische  nur  ein  Vokal« 
seichen  hat:  9  ,  welches  mit  0  der  Pali*Schrift  und  als  solches  mit  f  der  Deva- 
Tanagari  correspondirt.  Das  $$  entspricht  dem  H  a  der  breiten  Pali,  zu- 
gleich aber  auch  dem  II  «  derselben  Schrift,  es  ut  das  H  der  Griechen, 
womit  auch  das  telingisehe  a  zusammenhingen  dflrfte.  Woher  dieses  Zeichen 
gekommen,  ist  fragUch;  faotiseh  ist  nur,  dass  die  Methode,  alle  Vokale  durch 
ein  Zeichen  darzustellen,  sich  an  die  kabulische  Schrift  anlehnt.  Laos  ^  e 
lehnt  sich  an  Devanagari  an;  die  f*-Fornien  entsprechen  dem  tamulischen 
i|  «.  Ausserdem  N  entsprechen  die  Vokalzeichen  Consonanlen :   das  d  dem 

Pali  kha,  das  2)  'ß*^>  '  ^^^^  C7  Z€''c^'^ 

die  ,Füsse*  oft  Ähnlichkeit  mit  der  Gupta«  und  Pali-Schrift,  während  die 
«Körper*  andere  Formen  haben;  so  ist  ^  Ifo  fthnlich  dem  Gupta  ^,  aber 
nicht  V  Mo;  ebenso  ^  va  dem  Gupta  A  Pali  O  wie  4  dem  Gupta  O  fha, 
Laos  ^  dha  ist  Smdh  t/  ^a,  Laos  ^  bha  ähnlich  dem  Sindh  haj 
die  Form  ^  entspricht  Pali  OD  {mt,  Sindh  i^,  Devanagari  ^  na  (ein 
solcher  Wechsel  zeigt  sich  auch  zwischen  siamesisch  na  und  rfa  und  Kam- 
bodia  fto  und  fia).  Die  il-Pormen  haben  unter  sich  eme  ebensolche  Ähnlich' 
keit  wie  die  der  kabiilisciien  Schrift.  Aus  alledem  geht  hervor,  dass  auch 
hier  sich  die  luiddhislischen  Priester  der  landesüblichen  .Schrift  anschmiegten 
und  diese,  welche  nicht  so  ausgebildet  war  wie  die  Pali-Sprache  (der  siame- 
sischen Schrift  fehlen  die  Cerebrale),  erweiterten.  Die  landesübliche  Schrift 
hing  schon  in  der  Vorzeit  niit  den  Schriften  des  westlichen  Indiens  zusammen. 

i3.  Javanisch. 

Die  javanische  (sprich  diawanische)  Schrift  stammt  von  der  Pali  ab, 
deren  dicke  Zeichen  hier  als  Doppelstriche  erscheinen,  wobei  die  obere 
Verbindung  in  die  Mitte  oder  auch  nach  unten  iUlt  und  die  untere  oft  unter- 
bleibt Man  vergleiche: 


Java  (Lintnfninfcnimflsn  ojioiicuuoifcaiu  on  £i  am  cn 


ha  ua  tSa  m  ka  da  ta  m  tea  la  pa  da  dtfa  ya   rfa   ma  jpa  6a  /a  lia 
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Javanisch 


Die  Reihenfolge  der  Zeichen  ist,  wie  eine  Vergleichung  der  vorstellen- 
den  Ordnung  mit  der  des  Pali- Alphabets  zeigt,  eine  abweichende,  aber  gerade 
deshalb  erscheint  die  vorstehende  Reihenfolge  heachtenswerth,  da  sie  jeden* 
falls  älter  Ist  als  die  geordnete  der  Deranagari-  und  PaK-Alphabete.  Ausser 
diesen  Zeichen,  welche  Haksara  heissen,  hat  die  javanische  Schrift  auch 
AnflDgeseichen,  PasiAan,  wdche  den  ,  Fassen*  der  pali^siamesischen  Schrift 
entsprechen;  dieselben  shid  theils  dieselben  Zeichen  wie  die  obigen,  theib 
einftiehere  Formen,  welche  den  oberen  verwandt  sind.  Die  Vokalisalion  ist 
der  Fali-Vokalisation  verwandt,  eine  Null  oben  ist  ein  Haken  unten  ist  m, 
e  wird  vorgesetzt:  <hen>o  werden  die  Haken  für  y  und  r  nach  (>on>onanten 
ebenso  gebraucht  wie  in  der  Pali-Schrift.  Ausser  diesem  Alphabet  giebl  es 
noch  sogenannte  grosse  Zeichen  (Haksara  i/edt),  welche  aber  nichts  Anderes 
sind  als  Sanskritlaute,  die  in  der  malayischen  Sprache  nicht  vorkommeo, 
wie  PaU  Mi         9  S  fil  IM  A 

Java  «mn    AstcvM    t:*^    m    ii,   ^  va  'Vi 
t»    tAa  Ma  Ito   Ai      ia    phe  dsLi  gka  bka. 

Das  Vaterunser  lautet: 

/  cx  o 

o  a 

Cursiv. 

..  .       >       ^  1 

«.» i  ^  IM  t  n  >.  >i   1 1  '^*->  >n  ^  tut  <k  i^c)«j4ii^r|uix«^i^i-7^  jui«rrii.i^ 
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Transsnriplion  und  Ubersetzung. 
Jiantti  kuhufa  lühä.  iro»t«n   7  sii  ftn/a.    icasia  sittnpeiftin  iJ'nli)Ssti  sit^si. 
Valer  hiener  der    sein   im  Hiinii!<  l.  Name     Fuss       wird  heilig. 
sai/caman  sam^teyan  ratnthha.  kar.-i  sdinprijan    dwionsa       1    bumi  kados  'i 
Heich      Fuss     zukomme.  Wille    Fuss     ge>eliehe  auf  Erden  wie  im 
swarga.  rediekki  kahuia      ka      sadintendinten  »ukanni  dtntm  ptutttiki  morf 
Himmel.  Brod  Diener  welches  Ti^  für  Tag    |^eb     Tag   diesen  von 
hahula.  hambi  puntan  mari  kahuia  doM  kahuia,  kado$  kahuia  puittan  tnarl 
Diener,  ond  verzeihen  Ton  Diener  Schuld  Diener  wie  Diener  vergeben  an 

miungiUSgä  UÜya  ka  9tddK  mari  kahuia*  hanUri  sampun  bdcta 
ein  jeder  jeder  Mensch  welcher  sflndigcn  gegen  Diener,  und  nicht  führen 
kahuia  't  pertSoban.  tapi  tSutiiitUaken  knhda  hart  pada  sä  nawon,sabab 
Dinner  in  Versuchung  sond«'rn  machen  frei  Diener  von  Alles  was  böse,  denn 
aaUztiitMn  hanibi  kotcusa  sarta  kamukten  'lusti  kaijH  iiannlpun  duimoji  7 
Reich  und  Macht  mit  Herrlichkeil  Herr  Eigenthuiu  sein  bis  in 
nauet.  Amin, 
Ewigkeit.  Amen. 

24.  Philippinen. 
Wenn  wir  im  ftussersten  Osten  von  Indien  auf  den  philippinischen 
Inseln  malayische  Völker  antreffen,  deren  Schriflzeichen  eine  frappante  Ähn- 
lichkeit mit  denen  des  ftussersten  Westens  zeigen,  so  erhalten  wir  eine  Ahnung 
von  den  furchtbaren  Kämpfen  aus  froherer  Zeit,  von  denen  keine  Geschichte 
erzählt.  Wir  finden  den  ftussersten  Westen  und  den  ftussersten  Osten  aus« 
einandergeschoben  durch  den  breiten  Keil  der  brahmanisch-buddhislischen 
Heli^Mon»  II,  welche  sich  später  untereinander  ebenso  theillen  und  zerfleischten. 
Man  vergleiche : 

Tagala  Jtt  31  >t)        JS:  ^T.        cX)        to  X  ö  >3 

Bisaya  ^^3^31  ^-S^KOY^  T  \X  <^ 
Multan  Tf    6  3-    ^3^^  ^H^'^^ü^'AS 

a    i     u  ka  ga(dia)na  Uidanapahawuayarawawha 
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Bisayisch. 


Die  Vokale  werden  bei  diesen  raalayischen  Völkern  auf  die  einfachste 
Weise  ausgedrückt,  nftmUch  i  durch  eioen  Puokt  Ober  dem  Worte,  i»  durch 
einen  Punkt  unter  demselben,  welche  emfache  Form  aUm  indiadien  Yokal> 
zeichen  lu  Grunde  liegt.  Wur  werden  daher  wohl  nicht  irren,  wenn  wir  an- 
nehmen,  dass  m  diesen  18,  respective  14  Zeichen  sich  eine  der  illesten 
Formen  des  indischen  Alphabets  erhalten  hat. 

Wir  geben  als  SchriAprobe  das  bisayische  Vateranser: 

tKS^  T>7  14  vfc-3ir3  i  3  Kjvsr*  irr»  1/1  rn/ir  ty* 
03^5^3  y^ÄY^  1/1  v>0r»s3  >«fc^  v*r* 

Transscription  luul  Cberselzunp. 
Amahan  tiamu  uya  itotat  ka  sa  langiif     ipa^HUjdayd    aiujiimng  tufolai» 
Vater   unser  der  bist  du  im  Himmel  gepriesen  sei  der  dein  Name, 
mwtttihi  kanamu»  an  iuHmg  paghdtadi,     ^mamm  mg  mong  huot  dmhi  m 
komme  zu  uns  das  dein    Reich,    erfOllt  werde  der  dein  Wille  hier  auf 
yuta  maingun  aa  langit  ihatägmo        äanum  an  hanum  namm  9a 

Erde  wie  in  Himmel  gegeben  werde  dein  uns  die  Nahrung  unser  an 
tMtagarfao  ug  panadunmo  kann  tan  mga^^aia  nanm  mamgm 
jeder  Tag  und  vergeben  werde  dein  uns  die  Menge  Sünden  unser  wie 

<fli(H<irii  tKiiiiiiii      sfin     niiinmikiisdht    ihinnin         lujtin       (jin  imo 

vergeb<  n  wrrden  von  uns  welche  sündi^t  n  wider  uns  und  nicht  von  dir 
tii(fo(an     kaini  maholog  m  nuMga  ^tuiai  sa  amun  manga  kaauai,  ajtan 
erlaubt  werde  wir  fallen    in    Versuchung  Ton  unsere  Menge  Feinde  auch 

bauiun  moltanU  ta  mango  marant  nj^danan,  AnUu* 
befreit  werden  dein  wir  von  Menge  Obel     alles.  Amen. 

Die  Nasale  sowie  t  und  g  am  Ende  bleiben  unbezeichnet;  r  wird  durch 
d  ersetzt;  es  ist  eine  höchst  primitive  Schreibweise. 
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25.  Die  übrigen  malayischen  Schriften. 

Die  Schriften  der  Battak  und  Bugis  sind  in  ihrer  Struetur  ebenso  ein* 
fach  wie  die  Toriiten,  ja  in  den  Schriftzeichen  noch  einfacher,  s.  B.  Battak 

^  h$  Bugis  <^  ka,  Battak  «c  tna  Bugis       sie  sind  jedoch  an  Gonsonanten 
und  an  VokaU-n  reicher  nU  liic  vorigen,  indem  sie  auih  f  und  o  haben;  in  der  • 
Bugis-Schrill  ist  /  ein  Punkt  oben,  u  ein  Pinikl  unten,  r  ein  Stri«  Ii  vorn,  o  ein 
Strich  hinten;  enlsprirlil  das  letztere  als  a  dem  San-^krit  ü,  so  wäre  die 
Bugis-Vokalisation  die  C rundluge  der  Pali-Vokalisatiou,  z.  B. 

Pali  (9^  ki      h»        IceCOO  kä 

Bugis  r-^'  Ä» 

Die  Battak-Schrift  rerbindet  sogar  die  Vokale  z.  B.  «^TS>1t  6m/mmm/m. 

XI.  DIE  AEIMEMSCHEN  l'NU  GEORGISCHEN  SCHKIFTEX. 

Die  Gebirjrsvölkor  im  Kaukasus  hal>"n  sieh  ihre  Eigenart  bewahrt, 
Welche  aueh  in  ihrer  Sprache  hervortrill.  die  weder  der  persischen  noel)  der 
grior-hischen  nocii  iler  syrisehen  iilmlicli  ist.  Ans  den  i'^elsen-lnsehriflen  am 
See  Wan  gehl  hervor,  dass  zur  Zeit  des  Uarius  die  KeiUchrifl  auch  bei  den 
Armeniern  Eingang  gefunden  halte,  später  wurden  die  sasanidischen  Zeiehen 
Ton  den  Armeniern  benfltzt,  aber  weder  diese  noch  das  griechische  Alphabet 
genügten  fQr  die  consonantenreiche  armenische  Sprache. 

Mesrop,  ein  gelehrter  Armenier  im  5.  Jahrhundert,  der  Secretär  der 
annenischen  Könige  Varazdales  und  Arsakcs  IV.  gewesen  war  und  den  Hof* 
dienst  verlassen  halle,  um  sich  ganz  einem  rehgioisen  Leben  zu  widmen, 
snehle  sein  Volk  aus  der  geistigen  Abhängigkeit  vun  IVrs<  rn  und  Griechen 
zu  iM'frcien.  indem  er  seine  Gedanken  aul  die  Schalhmg  einer  der  armeni>ehen 
^priehe  genau  entsprecheiulfn  Schrift  richtete.  Nachdem  er  mit  mehi<ren 
g#»lehrteri  Armeniern  ohne  Urfolg  darüber  hemthen,  auch  das  von  Bi.~  hof 
Daniel  nach  der  Form  der  griecbisclien  Buchslabcn  aufge.slelUe  Alpliabel 
▼ersucht,  aber  zu  ungenQgend  befunden  hdtle,  erfand  er  selbst  eine  Si  hrift, 
oder  wie  Moses  Khorenaddzi  erzälüt,  sah  er.  nicht  im  Traume,  sondern  durch 
(geistige  Kraft,  eine  Hand,  welche  auf  Steine  Buchstaben  hinschrieb,  die  wie 
auf  Schnee  abgedruckt  erschienen.  Er  theilte  seine  Idee  dem  Einsiedler 
Ruphanus  auf  Samos  mit  und  Beide  brachten  das  armenische  .\lphabet  zu 
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Stande,  wobei  sie  die  armenischen  Charaktere  nach  dem  Muster  der  griechi- 
st  lir  ii  Srhi  ifiht'zeiclinnii|r  formten.  MvsiKp  übersetzte  min  «iie  heili^'enSrliriflen, 
unterrichtete  seine  Schiller  in  der  neuen  Schritt  und  führte  mit  Hilfe  des  Köriigs 
WrhamSapu)^  und  Sa/ak's  seine  ErfinduQg  in  Armenien  ein  mit  Ausnahme 
des  unter  dem  Erzbischofe  von  Caesarea  stehenden  Tlieiles,  wo  man  sich  der 
griechischen,  nicht  der  assyrischen  Schrift  bediente.  Daraaf  zog  Mesrop  unter 
die  Iberer  (Geoi^er),  die  er  mit  Hilfe  eines  gewissen  DSa7ah,  der  da  als 
Dolmetscher  der  griechischen  und  armenischen  Sprache  diente,  mit  eiiiem 
Alphabete  beschenkte.  Dasselbe  that  er  auch  später  unter  den  Albanern."* 

Zunächst  mQssen  wnr  bemerken,  dass  man  sehr  irren  würde,  wenn 
man  auf  Grund  dieser  Krzidilunp  eine  Ahnhrhkeit  der  georjiischen  und 
arnienischcn  Sclirilt  annehmen  würde;  winn  man  gleiche  Zeichen  in  diesen 
Schritten  hndet,  so  haben  dieselben  doch  eine  ganz  verschiedene  Bcdcutiiri):. 
So  ist  n  armenisch  uo  georgisch  j^,  armenisch  n  georgisch  i'«  ^  ^'"* 
menisch  •  georgisch  h  dem  georgischen  ^  a  scheint  armenisch 
verwandt  su  sein,  nur  armenisch  A^w  stimmt  mit  georgisch  <J  r»  flberein. 

Ebenso  ist  die  Zeichenfolge  und  die  derselben  entsprechende  Zahlen- 
bedeutung  eine  verschiedene,  man  vergleiche: 

Georgisch. 

a   b  y  d  €   11    z   h  ih    i   k    1    m    u    ij    o    p    z      r     a     t  u 
1   2   3  4  5  ü  7  8   9  10  2U  30  40  5U  60  70  80  UO  luo  200  300  400 

Armenisdi. 

li^S-'hbÄl?ai^*hl.l«Yvii-t   21,         IT  6 
abgdeze^USiljrUkhdzy    tS    m    y  n 
1  2  8  4  5  6  7  8  9  10  20  30  40  50  60  70  80  90  100  200  300  400 
Die  Reihenfolge  der  georgischen  Zahlbuchstaben  entspricht  fast  genan 
der  hebräischen,  nur  ist  durch  den  Ausfall  des  qoph  das  r  in  die  Stdle  der 
100-Zahl  und  s  sowie  t  ihm  nachgeröckt,  worauf  ein  Ersatz  in  (X  sich  als 
400  anschliesst.  Diesen  selben  Vorgang  finden  wir  in  der  slavischen  Glago- 
litza.  und  vermuthen  dalier.  dass  dieses  ZusanniientrefTen  kein  Ziilall  Ist. 
sondern  dass  eine  gleic  he  Zeitrose  diesen  S(  lirinen  zu  Grunde  liegt.  Nun 
würden  wir  begreifen,  wenn  erzählt  würde,  Mesrop  habe  zuerst  das  der 
aramäischen  Zahlenfolgr  entsprechende  georgische  Alp]nibet  aufgestellt  und 
dann  das  mit  vielen  Zeichen  erweiterte  armenische  Alphabet  gebildet;  da 
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aber  berichtet  wird,  er  habe  znerst  das  armenische  Alphabet  aufgestellt, 

woran  wir  zu  zweifeln  keine  Ursache  liabt  n.  so  ist  am  wahrscheinlichsten, 
dass  Mesrop  weder  die  armenischen  noch  die  georgischen  Zeichen  erfunil«  ri 
hat,  sondern  dass  diese  Zeichen  wie  die  nordischen  Finnen  als  Zeit-  und 
Zauberzeichen  Erbstück  dieser  Volker  waren,  und  dass  die  geistige  Erleuch- 
tung, Ton  der  Moses  Khorenaddzi  erzählt,  wohl  darin  bestand,  dass  dem 
Mesrop  der  Gedanke  kam,  diese  Zeichen  als  Lesezeichen  zu  verwenden,  und 
wenn  die  Georgier,  seinen  Rath  befolgend,  in  gleicherweise  ihre  ererbten  Zeit- 
zeichen als  Lesezeichen  verwradeten,  so  erklärt  sich  am  natOrlichsten,  wie 
zwei  ganz  verschiedene  Alphabete  auf  Einen  Urheber  zurflckgeführt  werden 
konnten,  wir  begreifen  dann  auch  den  oben  erwähnten  Zeichenwechsel 
zwischen  uo  uiul  n  und  p  u.  s.  w.,  da  uns  derlei  Zeichenwechsel  bisher 
genug  Tor^ekomuieu  sind. 

1.  Arnieiii  ~ch. 

Ich  muss  mir  wegen  Mimgels  an  Kenntniss  der  armenischen  Sprache 
versagen,  auf  den  Ursprung  der  Zeichen  in  gleicher  Weise  wie  bei  den  übrigen 
Schriften  einzugehen,  ich  möchte  aber  darauf  auftnerksam  machen,  dass  die 
Namen  der  armenischen  Buchstaben:  Aip,  Pyen,  Kim,  Ta,  Yeti  u.  s.  w.  auf 
den  Grund  hinzuweisen  scheinen,  weshalb  die  griechischen  Buchstaben  fQr 
die  armenische  Sprache  unpassend  waren;  das  armenische  6  oder  Ay  oder 
hatte  jedenfalls  einen  aiid<  tu  Laut  als  grierhisch  H.  ki(m)  einen  aMih'ni  als 
gric'  hisch  ya(m>iHii.  M»-srop  für«  lifrtr  wohl,  dass  die  Aii>-prarjic  durrh  die 
griechischen  Zeichen  vertl<  rl>< n  würde,  und  zog  deshalb  eine  von  der  grie- 
chischen ganz  abweichende  Schrift  vor.  Wenn  nun  gesagt  wird,  er  habe  die 
Annenischen  Charaktere  nach  dem  Muster  der  griechischen  Schriflbezeichnung 
geformt,  so  kann  darunter  wohl  nur  verstanden  werden,  dass  er  die  griechische 
Schriftrichtung  von  links  nach  rechts,  sowie  die  Lesezeichen,  die  Abtheilung 
der  W*Orter  und  die  ^ze  äussere  Form  der  griechischen  BQcher  nachahmte, 
wie  auch  die  auf  Tafel  Xi  gegebene  Probe  der  armenischen  Schrift  aus  dem 
10.  Jahrhundert  die  Initialverzierung  nai  li  Art  der  griechischen  Schrift  zeigt, 
U»  ZM;.'lirh  d«  r  Zeich«  nördiiuii;;  weise  i<  h  nur  darauf  hni.  d.i->  il<  r  Zaiilw»  illi 
des  /  als  20  trotz  aller  anderen  Versrhi»  tienh<  ilen  nnt  den»  g»  (»r>:is<  li<-n 
und  mit  j»-ner  griechischen  Reihenfolge,  in  drr  das  h'  fehlt,  iibt  reinslinimt. 
Urt»prQngUch  dürfte  das  armenische  Alphabet  aus  3G  Zeichen  bestanden 
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haben,  weicht'  die  Zitleni  von  1  bis  ^►UUU  darstellten,  worauf  aip  ebenso  für 
10000  -alt.  wie  da>  lichräisehe  aleph  für  lOöO;  denn  wir  finden  O  als  m/im 
für  lOOOO.  i^  ft,  onUprechend  dem     pi/e»  als  20000. 

Die  Form  der  armenischen  Buchstaben  hat  sich  im  Laufe  der  Zeit  sehr 
geändert,  das  jetzige  Alphabet  hat  Versalien  und  gemeine  Buchstaben  uod 
daneben  eine  Cursivschrift.  Die  Schrift  auf  Tafel  XI  hat  noch  keinen  Ullte^ 
schied  zwischen  Versalien  und  gemeinen  Buchstaben,  sie  ist  eine  Unciabdirift, 
welche  aber  auch  nicht  mehr  den  ältesten  Charakter  zeigt,  sondern  eine 
Obergangsfonn  zu  den  Formen  der  jetzigen  gemeinen  Buchstaben.  1>erTeit 
dieser  Schriftprobe  enthält  die  ersten  fünf  Verse  des  Evangeliums  Johannii, 
welche  wir  hier  in  jetziger  Schrift  nach  der  armenischen  Bibel  folgen  lassen: 

Cursiv. 

Transscription. 

Isyzpam  erpann.  y^w  jpann  ir  arr  atduadz,  tfew  atäimdz  erpatm. 

Na  er  üijzpane  arr 

Ami/enain  intS  nomm  iffyetc.  yew  arranddz  nora  i/yyew  yew  M^di  Ot  üiti  f,y"'' 

Xoiraii  L  i/i'nifili  '  r,  ift  ir  kyankhh  er  luis  mui  tyutt. 
Yu  luiiH  i  ^amri. 

Übersetzung. 

Im  Anfang  war  das  Wort  und  das  Wort  war  bei  Gott  und  Gott  war  das  Wort. 
Dasselbige  war  im  Anfange  bei  Gott. 

AUe  Dinge  sind  durch  dasselbige  gemacht,  und  ohne  dasselbige  ist  nichf 

gemacht,  was  gemacht  isf. 
In  ihm  wai'  das  I.t  l)en.  und  das  Lfhcn  war  das  Licht  der  Menschen. 
Und  das  Licht  scheinet  in  der  1- inslerniss. 


uooQle 
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2.  Georgisch. 

Georgiani  nennen  sich  die  iberischen  Christen  nach  S.  Georgio,  den 
sie  für  ihren  ersten  Evangelisten  halten  und  verehren.  Sie  Ixsitzen  zwei 
Schriften,  eine  Sclirift  der  Kin  lienbücher,  Khntsuri  oder  Priesterschrifl,  deren 
eckiger  Fraclur-Charakter  wesenUieh  von  der  andern,  Mkhedruli  oder  Krieger- 
scbiiflf  absticht.  Beide  mögen  auf  einer  gemeinschaftlichen  Grundlage  be- 
ruhen, eine  direete  Ableitung  der  einen  oder  der  andern  ist  im  Einzelnen 
schwer  nachkuweisen,  man  vergleiche: 

Khutsuri  Versal  t     "I.  <5  "I  'h  t  P  »     ^  Ii  &.  R  5  a  'ö  etc. 
gemeine  Tg*g2»'Tj7[iTi{im  i  fjTU  cl  fiow  m 

Mkhedruli  663503    3    %  q   m    o  6    h  A  m-  i 

a    b  ij    <l    e    w    z  h    tli    i    k    I    tu    n  y    o  p 
Wir  lassen  als  Schriftprobe  das  Vaterunser  in  beiden  Schriften  folgen. 

Khutsuri. 

'^tj^mhx*  x^x^'t(^  chi|i[iÜijfi  |i7|n|ii  i^uuhiugiliT'^'vii*  ^»üiH« 

Mkhedruli. 
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SotnrjQjgjSoo  ;  00666  ;  9^2&or>-6  ;  96(T>- :  ?tur^^b(X)S  ;  ^5 ; 

Transscription. 

Maiiiao  t.hvetlO  f'omrii  y^<ir  (sathfi  .situi.  J'sniiiiii-iqdn  n  ^n/'ü  ^f  >>>.  Mi>H'<iw 
.st(pi  li  tt  sem\  iijiiirii  Hf  h<i  si  ni  irithartsu  f  ^tillm  <ina  n/i  rt.-ti  ku  tquita.^a  znio.  Puri 
tisiveni  arsoOisa  niomi  ts  tstfen  Da  moinitU  u  m  tsmn  ihuna-iiadebni  t.iutm. 

mtharim  täwen  miutewebih  thana-tndehtha  math  t^cttttha.  Da  nu  iemihmA 
ühom  j^nsatfideUa*  aramed  nuj^iHen  tSwen  boroitigagan.  Amin. 
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Ober  die  ältesten  europäischen  Schriften,  die  Runen,  habe  ich  bereits 
in  der  ersten  Äbtheilung  dieses  Werkes,  .Runa,  oder  das  Geheimniss  des 
Ursprungs  der  Lautxeichen",  ausführlich  gesprochen  und  nachgewiesen,  dasa 
die  Untersuchung  derselben  uns  in  die  ältesten  Zeiten  der  Gultur  des 

Menschengeschlechtes  zurückführt,  dass  es  also  sehr  irrig  ist,  dicselhen  als 
von  den  Gric<  hen  enth'hnl  zu  helraohlen.  Ahor  auch  der  eurupiii.sche  Sü-len 
kann  der  Schrill  in  d'-r  vorhistorischen  Zeil  nicht  ('nt!)ehrt  haben,  denn  wir 
finden  in  der  älti  .-lcn  ätryptischen  Geschichte  Bündnisse  der  nördlichen 
Bewohner  des  Mitlclmeeres  und  Einfälle  derselben  in  A;^ypten,  wobei  lonier 
(hanelm)  und  Sardinier  (Sardana)  namentlich  aufgezählt  werden.  ^^'^  Derlei 
Bandnisse  konnten  ohne  schriftliche  Verständ^ung  nicht  entstehen,  und  hätten 
diese  Völker  keine  Schrift  gekannt,  sie  hätten  in  Ägypten  eine  solche  kennen 
lernen  müssen.  FOr  das  Vorhandensein  emer  ältern  nationalen  Schrift  spricht 
auch  der  abereinstimmende  Charakter,  den  die  altitalischen  und  altgriechi« 
sehen  Älphabete  zeigen,  wenn  sie  auch  in  Einzelnheiten  sich  unterscheiden. 
Was  speciell  die  Sage  betrilTt.  dass  Kadmos,  ein  phönikischer  KSnlgssohn, 
das  .Mphultet  nach  Europa  gebracht  habe,  so  hat  Lenorniaril  in  einer  aus- 
fflhrliclien  Abhandhn)'^'  nacht;ewiesen,  dass  dieser  Kadmos  (,'iiie  Rehj^don  war, 
welche  speciell  den  Sciilangencultus  pflegte,  der  noch  älter  ist  als  die 
OsiriS'Religion  der  Ägypter,  an  welchen  aber  viele  ägyptische  Symbole  erinnern. 
Es  war  eine  blutgierige  Religion,  welche  Menschenopfer  forderte,  deren  letzten 
Anklang  die  Iphigenia<Sage  zu  enthalten  scheint.  An  ihre  Stelle  trat  die  mil- 
dere Religion  des  Zeus,  deren  Grundls^en  in  Homers  Ilias  niedei^elegt  sind. 
Merkwardigerweise  legt  die  Sage  in  die  Zeit  der  trojanischen  Kriege  eine 
Vermehrung  der  griechischen  Buchslaben  und  ist  mit  der  Ilias  das  griechische 


&0i        Schriften  der  curopfiiFchen  Volker  in  vorgeschichtlicher  Zeit 

Lautsystem  wie  die  griechische  Sprache  zum  Abschluss  gelangt.  In  froherer 
Zeit  war  das  Lautsystem,  wie  die  Inschriften  beweisen,  ein  schwankendes; 
jedes  der  kleinen  Länder,  in  welche  Griechenland  xersplittert  war,  hatte  wie 
einen  eigenen  Gultus,  so  auch  ein  eigenes  Lautsystem,  welches  jedoch  norza 
kurzen  Inschriften  gedient  zu  haben  scheint;^''  erst  die  Entstehniif  der 
homerischen  Literatur  schuf  »•ine  oinlicitliche  griechisch»-  Sc  hritt.  Ebenso 
halt«'  in  Italien  jeder  Staat  eine  ei^^ene  S»  hrifl,  welche  spät»  r  von  der  römi- 
schen vertJrännt  wurden.  Betrachtet  man  aber  die  sdiönen  etruskistüen 
Malereien,  welche  in  der  allem  Zeit  den  ägypliichen  Typus  tragen,  so  mu» 
man  auch  hier  den  Gedanken  aufgeben,  dass  die  italischen  Völker  erst  tod 
den  Griechen  die  Schrift  gelernt  hfttten.  Weit  entfernt,  Unkenntniss  der  Uat- 
zeichen  zu  besitzen,  scheinen  die  alten  Völker  Europas  eher  einen  Überfluss 
an  Zeichen  gehabt  zu  haben,  wie  z.  B.  die  Untersuchungen,  welche  Phillips*'' 
Ober  die  Münzen  der  alten  Spanier  (Iberer)  angestellt  hat,  eine  grosse  Anzahl 
•       Ton  Schriftzeichen  ergeben  hahon. 

Wir  llndrii  da  Im  </.  AAAAAiC*'>^AAtAAAP»NOn 

n  n  fl.  hu  ,s.  u  I H  ^  ^  <;  s  5,  itu  j/-.  m  m  m  m  m  m  /n  m,  uir  r.  ► 

A  h  r  P  P  P  P  ►  D  ^  fl  n  P  U.S.  w.,  Zeichen,  weldie  wir  auch  in  italischen 
und  griechischen  Alphabeten,  sowie  in  den  nordi>chen  llunen  wiedertiuden. 
Weim  uns  femer  erzählt  wird,  dass  Vuifila  ein  Alphabet  für  die  Gothen, 
Cyrillus  em  Alphabet  ftlr  dieSlaven  erfunden  habe  und  wir  m  diesen  Alphabeten 
neben  griechischen  auch  andere  Zeichen  und  andere  Namen  finden,  so  liegt 
die  Vermuthung  nahe,  dass  Gothen  und  Slaven  eme  nationale  Schrift  besassen, 
und  dass  wie  bei  den  Armeniern  und  Georgiern  nationale  2«eicben  beouUt 
wurden,  um  eine  Schrill  aufzustellen.  Ja  selhsl  die  wilden  Hunnen  BcberDöi 
eine  eigene  Schrift  hc>cs>en  zu  hahen.  wenil:^tens  hat  G<'<<ner''*  im  vorigen 
Jaluliun»i»  rt  ein  hunni^»■h-^kythisclH  s  Alphahel  verüfTi'ntii»  ht,  welches  wdil 
nicht  niind»  I  Anihenlicität  hahon  dürlto,  als  die  anderen  von  ilnu  verülViil- 
lichten  und  durch  sichere  Quellen  als  richtig  erwiesenen  Alphabct»\ 
geben  hier  dieses  Alphabet,  welches  34  Zeichen  hat  und  alle  Laute  der 
magyarischen  Sprache  enthält : 

A,XJ-W  +  5r:)©A.fX't'3  0>Y"AO 

a     b    ez    CS    d    e    4    f     g    gy    h     i    j     kkifhuiil  hf 
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Die  Vokale  soUen  in  einer  Weise  ausgedrflckt  worden  sein,  welche  an 
die  Vokalisation  der  kabulischen  Schrift  erinnert,  nftmlich 

ba      he    H  bo 
Ich  begnflge  mich,  auf  dieses  Alphabet  aufmerksam  gemacht  su  haben, 

da  mir  sonst  keine  Quellen  Ober  dasselbe  vorliegen,  imd  dasselbe  von  den 

Gelehrten  perhorrescirt  wird,  zumal  bisher  der  Glaube  an  die  SchrifUosigkeit 

der  Völker,  welche  keine  {reschriebenen  Bücher  aufzuweisen  haben,  allen 

niclil  durch  Biklier  bt^laubiiiUMi  Alphabeten  em  an  sich  nicht  unberechtigtes 

Misstrauen  entgegenbrachte. 

1.  DIE  GKlEClllSCHE  SCHUIFT. 

Da  die  Namen  der  griechischen  Buchstaben  denen  der  phOniktschen 
ähnlich  sind,  so  hat  man  geglaubt,  die  Griechen  hätten  Namen  wie  Zeichen 
Ton  den  Phönikiem  entlehnt.  Man  hat  daher  nur  die  Ähnlichkeiten  in's  Auge 

^'••t'iisst  tind  dir  rnähiilu  likt  ilon  dein  Zufail  zugeschrieben.  Eine  Lösung  des 
li.illist  is  (l.  r  F>iit>t(>lmii^'  d' T  i_'ri<  t  hisclit  ii  Schrill  ist  aber,  soweit  e?;  überhaupt 
lü.-bar  ist,  nur  dann  niti;;li(  li,  wenn  man  h<  ides  iii's  Auge  fassl,  und  von 
diesem  Standpunkte  wollen  wir  die  Buchstaben  b     i-  Iii«  n. 

Der  Name  Alpha  hl  dem  hebräischt  ti  Ah/'h  ahnlieli,  in  den  Zeichen 
stehen  dem  phönikischen  +  die  Formen  AÄAAARn/^  gegenüber. 
Di«  vierte  und  fünfte  Figur  (gebraucht  in  Korkyra,  Anaktoriou,  Euböa  und  in 
den  achäischen  Golonien)  sind  Formen  eines  Hauses,  griechisch  oiko$f  welches 
sowohl  dem  hebräischen  rfii  baith  (das  ist  aber  der  zweite  Buchstabe)  als  dem 
s^^K  elef  .Familie*  entspricht;  sie  kOnnen  aber  auch  den  Himmel  vorstellen, 
dann  wäre  nicht  nur  utanÖ8  (der  älteste  Gott  der  (kriechen),  sondern  auch 
olumpos  der  Göttersitz  in's  Auge  zu  fassen,  womit  auch  A  übereinstimmen 
wi'irde.  Das  Wrtrt  Aljiha  selbst  konniit  im  Gri»  rliischen  so  wenig  vor,  wie 
(jl'j'lt  im  Ib'bräisehen.  verwandt  i>t  ii/jiId'ih'i  ,ii'li  brin^re  ein"  verwandt  mit 
ar/ih,  woraus  das  deutsche  m  l»  Um  entstand,  das  hat  denselben  Sinn  wi»-  di«- 
Hune  A  ar;  letzteres  bedeutet  auch  Ernte  und  griechisch  al^titon  .(.lerslen- 
graupen*,  aucli Männermark  genannt,  wahrscheinlich  wegen  der  weissen  Farbe 
(lateinisch  (dbiu,  wovon  Alpe,  das  Schneegebirge,  herkommt,  welches  im 
Hebräischen  Libanon  heissl).  Graupen  sind  dem  Hagel  ähnlich,  dessen 
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mystische  Bedeutung  Seite  97  berQhrt  wurde.  Arbh  ist  aber  audi  der  Erbe, 
griechisch  orpkoMÖs,  was  mit  dem  Harpokrales,  dessen  Ifieroglyphe  ^  das 
hebräische  4^  eät^  ist,  Oberemstimmt.  Das  Kind,  das  Kleine  ist  der  Zwerg, 
der  Alf,  der  halbe  Mensch,  wie  allnordisch  alfa,  halfa  die  Hälfte,  die  Him- 

melspepend  ist.  die  Hälfte  weisen  aber  alle  Ki^ruren  des  Alj/ha  auf:  war  «^s 
die  Tlieilun;.'.  .so  war  es  (lott  .lamis.  der  das  .lalir  tluilt.  und  AI  [.im  das  Z<  irlun 
der  Mitternacht  und  des  ncuiieborncn  Jahres.  Ä  dürfte  noch  insbesondere 
die  Hedeulung  von  drrhi  haben,  wodurch  es  sich  an  syrisch  :  und  i^anlehnt. 

Der  Name  Btta  ist  dem  hebräiscben  Bäk  ähnlich,  der  zwischen  beitk 
,Haus*  und  bath  , Jungfrau*  schwankt;  die  Jungfrau  beisst  im  Griechischen 
partMnoB,  das  kleine  Mädchen  pats,  auch  Mdms,  und  letzteres  erklärt  es.  dass 
wir  im  Alphabet  von  Melos  das  umgekehrte  H  h,  nämlich  ^,  als  b  finden; 
biermit  hängt  das  korinthische  %  b  zusammen,  insofeme  wir  Seite  153  das 
hebräische  bdh  als  Hymen  kennen  gelernt  hai»en ;  es  würde  demnach  dem 
griechischen  maiant/ros  ,das  sirh  s<  lil:iii^Mdiide  riüssehen"  entsprechen.  Hier 
ist  b  in  ///  fd»erj:P!:anf:en,  gleiches  scheint  andi  in  tixtri-  .Mutter"  der  Fall 
zu  sein,  welchem  UegrifT  B  das  hochbusige  Weib  entspricht,  wie  auch  der 
Begriff  .halb«*  in  m^'sos  Mitte-  ein  Gegenstück  wie  A  zu  B  findet.  Endlich 
kommt  noch  ^,  die  Rune  %  Birke  vor,  die  im  Lateinischen  bdula  heisst 
(hebräisch  .nVvo  b^thula  ist  die  .Jungfrau"). 

Gamma  dOrfte  sich  zum  hebräischen  gimd  yerhalten  wie  griechisch 
gamiö  »ich  heiratbe*  zum  hebräischen  gam  »Vermehrung,  hinzufügen'. 
Das  griechische  T  ist  dasselbe  Zeichen  wie  das  phGmkisehe  T  rar  ;  ra  heisst 
hebräisch  ,und*.  wie  griechisch  kai,  wi»-  die  angclsächsiche  Hune  ^  •A'f  > 
und  1  war  in  den  tirotiisehen  Noten  wie  im  Mittelalter  Zeithen  tür  ,und*. 
Das  grierhisi  lie  /.-//  i-l  lautverwandl  mit  ,Krde-.  mit  Ilüeksiehf  auf  das 
Zeichen  A  aber  nicht  nur  laut-,  sondern  auch  begriffsverw  indt :  e<  ist  /.•(7/>^«i 
die  Berggötlin.  der  Giebel,  der  Gipfel,  als  <  oder  C  auch  das  Kipfei  des 
Mondes,  wie  die  ErdgöUin  zugleich  auch  gewöhnlich  die  Mondgöttin  ist.  Alle 
diese  Figuren  eint  der  Begriff  ^^nta  »der  Winkel,  die  Ecke*.  Von  den  Figuren 
/  und  f  weist  das  crstere  noch  speciell  auf  kdmnö  »ich  arbeite"  hin,  es  ist 
die  Feldhacke,  als  drittes  Zeichen  identisch  mit  V  thorr  dem  Gotte  der  Feld- 
arbeit; /  bt  das  hieratische  (  ha,  km  , landen,  fremdes  Volk",  hebräisch  *u 
welches  aui-h  nur  vom  iVeinden  Volke  geitiain  ht  wird:  es  scheint  ein 
Grenzpfahl  oder  Wegweiser  zu  sein  im  Sinne  von  AuimwA-ä,  Stange.  Weinpfahl*. 
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MD  Seeiifer  aber  wohl  der  LeiieMthnmi  Im  Sinne  von  gUuM«  .funkelnd*, 
welches  sich  durch  glauls  ,Eule*  (der  Vogel  mit  den  leuchtenden  Augen,  der 

in  der  Nacht  siehl)  an  die  Pallas  Atliene,  die  jungfräuliche  Göttin,  und  somit 
an  das  vorige  Zeichen  anlohnt. 

Delta  ist  eine  förniliche  Uinslcllung  des  liebr;ii>chen  Daleth.  IMta 
nannten  die  Hriec-hen  die  Mündung  des  Nils,  wegen  der  dreieckigen  Form, 
welches  das  Land  durch  die  Theilung  des  Flusses  erhielt;  sie  nannten  so 
auch  eine  Halbinsel  in  der  Nähe  des  Bosporus  und  die  Insel,  welche  das 
Meer  und  die  Arme  des  Indus  bildeten.  Merkwflrdigerweise  schliesst  sich  diese 
BedeutQDg  an  die  des  vorigen  Zeichens  (  an.  auch  im  Begriffe  des  Leuchtens, 
denn  daUs  heisst , Brand*,  dam  »ich  brenne  an,  zflnde  an*,  (/«tIS  ist  die  Hitze 
des  Tages,  aber  dieses  letztere  hatte,  wie  wir  Seite  1 39  angegeben  haben,  bei 
dt'r  l-theiii'^'OM  Windrose  lÜL^sen  Sinn,  nirlil  hei  der  jclzi^'m.  iJci  der  8-lhciligcn 
var  V  si  iion  die  Kuno  des  ^^onncnautVangs  gewLinii  n.  bei  der  n>-th"'ili^'en 
ist  «ie  an  Stelle  der  Morgendämmerung  genU  kl.  und  genau  dieselbe  .">telle 
nimmt  A  im  Si-lheiligen  Tageskreise  ein.  In  di<  soni  Falle  ist  es  dor  ägyp- 
tische Iforgenstem  ^  Thaud,  der  griechische  thei$  und  Zeus,  der  VerkQnder 
des  Tagesanbruches,  wie  ^  bei  den  Ägyptern  der  VerkQnder  der  über- 
schweroroung  und  des  neuen  Jahres  war.  Neben  A  kommt  noch  ^  und  D 
im  gleichen  Sinne  vor;  in  der  iberischen  Schrift  ist  D  h,  während  Q  d  ist, 
ursprQnglich  waren  beide  wohl  identisch. 

E-psilon,  hebräisch  he,  heissf  ,das  nackte  A'",es  dfirfle  hf'öx  ,die  Morgen- 
r6thc*«ein.  din  ,rnsriifingrig»'*.  und  E  vväi«  n  die  King<'r.  welche,  geschlossen, 
ge^'f'H  dieSimiH'  gehallen.  ein  rosigi  s  Licht  dur(  lix  hfinen  lussen.  Bokaniitli«  h 
wurde  die  aus  dem  Meere  aufsteigende  .'\|)hnHiite  (.Sonne)  von  den  gri«  «  hi- 
sehen  Künstlern  in  dieser  Weise  dargestellt,  und  es  ist  wold  kein  Zufall, 
da'is  Aphrodite  «nackl*  ist,  während  Hera  bekleidet  erscheint.  Die  Variante 
A  ist  dann  ebenfalls  die  Hand.  Im  korinthischen  Alphabet  wird  Epnilon  durch 
die  Frauenzeichen  ^  B  X  dargestellt,  und  dieser  Lautwechsel  wäre  nicht  niög> 
lieh,  wenn  nicht  der  Begriff  derselbe  wäre. 

Die  Moabiter  hatten  neben  diesem  Zeichen  Voder  griechisch  Y  r-/W/ojf, 
entsprechend  der  Rune  f  kaun,  das  wiirc  hier  die  aufsteigende  Sonne,  als  F 
oder  C  hat  sich  dit'x-s  Zei<  lH  i)  l.ui-f  als  Zahl/.eichen  erhalten.  do<  h  scheint 
es  aus  dein  Z<  itkreise  enliernt  worden  zu  sein,  worauf  es  auch  als  Laul- 
zeichen  abstarb. 
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Zeta  ist  vorn  hebräischen  zain  ziemlich  verschieden.  Das  Zeichen  ist  im 
altgriechischen  Alphabete  stets  X  wie  im  Moabitischen»  in  der  jOngera 
Schrift  ist  Z  darchgednmgen.  Letsteres  bt  der  Zeus,  .das  Licht*,  Sgyptisch 
d  der  Lichtstrahl,  der  Blitz,  das  Durchdringende,  X  ist  so  viel  wie  das 
folgende  Zeichen. 

Eta  entspricht  dem  hebrilischen  KhHh,  dem  Zaun,  der  Verbindung;  die 
Zeichen  sind  H  oder  B.  Ist  I  Zeus,  so  ist  H  seine  Gattin  Hera  oder  Ira  ,dt'r 
Liehesthenst",  verwaiuil  mit  eV'/o>  , Liebe".  H  ist  im  Jalireskalt-nder  die  Zeit 
der  Tag-  und  Nuchlgleiche,  als  Stunden/.'  i«  hi  ii  lienu'ra  ,der  Tag*  (6  Uhr 
Morgens),  Helios  ,die  Sonne",  h^de  ,die  Zeit',  das  Thierkreiszeichen  H  der 
Fische  (siehe  Seile  96),  deren  Laichzeil  jetzt  ist,  woran  auch  kekStw  ,Ver> 
gesellschaftung*  erinnert 

Theta  ist  ähnlich  dem  hebrftischen  tet,  ähnlich  sind  auch  die  Zeichen, 
welche  im  Griechischen  9  0  0^^  sind,  am  auffallendsten  ist  aber  die 
Übereinstimmung  des  Begriffs  im  griechischen  thiUia  «Lobndienst*,  hebriiisch 
wv*  /«m/ar,  der  Lohn",  dem  siebenten  Stamme  Israels,  welcher  Seite  166 
mit  dem  althebräischen  iet  in  Verbindung  gebracht  winde.  Liaraus  di  rfte 
hervorgehen,  dass  ©  ein  liracteat  war,  womit  the^aurö.i:  »Sehalzkammer* 
übereinstimmen  würde.  Uezüglicli  der  Jahre-szeil  bedeutet  iheta,  dass  die  Zeit 
der  Liebe  vorülter  ist  und  die  Zeit  der  Heile  beginnt;  Odhin  (die  Sonne)  ver- 
dingt sich  als  Böl  werker  undTheseus  vollbringt  seine  Arbeilen,  Letzterer  legte 
auch  den  Grund  zur  Stadt  Athen,  und  diess  erinnert  daran,  dass  in  den 
Hieroglyphen®  die  Stadt  mit  ihren  Vierteln  ist;  femer  ist  im  Ägypüschm  to 
Brod  und  O  hat  die  Form  der  Semmel,  endlich  bedeutet  ihesthm  ,  ich  sauge, 
melke*  und  O  ist  Uttke  .die  Mutterbrust*. 

lola  ist  ähnlich  dem  hebräischen  yod,  aber  die  griechischen  Speichen 
haben  mit  den  pliüniki.-'Chen  gar  keine  Ahnlirhkcit,  stinnnen  dagegen  mit  der 
nordiselien  />-Knii<'  übei-ein,  tmd  zwar  in>uleriie  sie  als  |  wie  aueli  als  ^  l 
^  8  s  vorkommen,  hi  der  IG-lheiligen  Windrose  (und  aneh  dii-  Griechen 
hatten  früher  eine  solche i  war  I  i'aos  .gleich*,  denn  es  stand  in  der  südlichen 
Milte  derselben;  nach  deren  Erweiterung  auf  24  Zeichen  ist  es  an  die  Stelle 
der  ^-Rune  getreten  und  bedeutet  so  wie  S  oder  ^  die  Zeit  der  Gewitter, 
in  letzterer  Form  in  sehr  respectwidriger  Weise.  Der  Name  dürfte  sich  somit 
an  das  hebräische  *n.n  hud  .Glanz*  anlehnen,  aqch  »Ae»  «der  Rath,  das 
Anstiften*  dürfte  damit  zusammenhängen,  wenn  man  an  die  Rolle  denkt, 
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welche  der  Schlange  in  der  Bibel  zugeschrieben  wird;  auch  im  Gliinfj^ischen 
bedeutet  i  , Ursache*.  Merkwürdigerweise  stimmt  der  BegrifT  ttüs  ,Had* 
krans,  Radfelge*,  ikaiö»  (das  drehende  Rad),  ide  ,  Waldgebirge"  mit  der  Rune 
4c  Oberein,  dagegen  iffiäa  ,die  gerade  Richtung*  mit  I. 

Kappa  ist  dem  hebräischen  kaph  ihnlich,  auch  im  Zeichen:  phönikisch 
griechisch  K,  welches  ohne  wesentliche  Variante  vorkommt  und  sich  bis 
auf  die  Mztzeit  unverändert  erhalten  hat.  Das  hebräische  kaph  bedeutet 
«Faust*,  Oberhaupt  etwas  Gebogenes,  etwas  Glewölbtes,  daher  MipAo»«  Grube, 
Graben,  (inifl'.  Av/p"  , Krippe  mit  dem  Füller".  K  kann  ebensowohl  den 
(I.uiuK  ii,  tlas  (lähnen  ((iiniiuui^a^'ap,  dio  l  rklutt.  ^las  Chaos)  als  die  Fau?;l. 
das  altnordisclu'  bijip  , WetlcitV'r,  Kampf*  Ijcdcuton.  Der  (iainucn  wilie 
eigentlicli  schon  durch  <  angedeutet,  die  Beiliii-'nng  des  Striches  weist  auf 
einen  DoppclbegritT  hin.  den  eben  das  nordische  kapp  enthält;  ebenso  das 
griechische  kapUeudn  «kaufen*  (deutsch  vulgär  itoMpeln) betrügen,  verfälschen, 
lateinisch  eauponari.  Kaufen  ist  hier  im  Sinne  von  ^tauschen*  xu  verstehen, 
welches  in  , täuschen*  denselben  Nebenbegriff  hat.  Hierher  gehört  auch  das 
deutsche  k^^,  welches  weniger  das  gekaufte  als  das  dienende  Weib  ist. 

hanAda  entspricht  dem  hebräischen  lamed;  von  seinen  Zeichen  ist  aber 
nur  V  den  phönikischen  gleich,  A  /  iS  h  nicht;  die  beiden  erstcren  kommen 
auch  als  <j  vor,  es  sind  aber  nicht  jene,  welche  dem  Begriff  JAmpo  ,ich  leuchte* 
entsprechen,  «ondcrn  A  ist  lüo^  ,dpr  Stein,  der  Ueiv."  und  A,  welches  wir 
bei  'i'i/nniu  mit  ktiimui  in  Verbiiidimi:  gebracht  hal>cn.  durfte  hier  Juinhinö 
,ich  Mi'hine.  lasse"  sein;  ß,  welches  sich  an  das  K  wie  an  das  cursive /? 
anleimt;  dürfte  laijima  ,die  Wollust*  sein,  wie  h  lanj^änö  »ich  lose";  V  aber 
dürfte  /ÄjJÄ  ,ich  kränke,  verletze"  sein,  da  dieses  mit  dem  hebräischen  lamad 
«schlagen,  xOchtigen*  übereinstimmt  und  das  Zeichen  die  Zeit  bedeutet,  wo 
Jakob  gelähmt  wurde.  Nebenbei  bemerkt,  ist  V  auch  die  umgekehrte  Fackel, 
das  Symbol  des  erlöschenden  Lebens. 

Mü  ist  verwandt  mit  dem  hebräischen  mem;  wie  auch  V*  das  der  ver- 
änderten Schriflrichtung  entsprechende  umgekehrte  phönikische  ^  ist.  Das 
griechische  müia  «Fliege*  deutet  auf  die  heisse  Zeit,  wie  das  phönikische 
Z  auf  aar  zofnih  ,in  der  Luft  schweben*  und  der  aiar  &(7r//  zebith  der  Gott 
der  Inseden.  die  l'artlienogenesis  ist.  M  undMkam  aiirh  als  >  vor  nnd  ilessen 
Name  .Sigma  ist  "icnati  das  hebriiisi  he  nirr  siLnKt  ,Si  hiiller.  Nacken,  iler 
Kurperlheil,  welcher  besonders  mit  Schlügen  bedacht  wird*  (das  wäre 
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auch  wobei  zu  beachten  ist,  dass  lamad  .zQchtigen'  vorausgeht.  Im 
Lateinischen  wflrde  sich  hier  mtinw  .Dienst"  anschliessen,  das  dculsche 

^Miilien";  das  tTiecliischc  miiö  ,ieh  sdilicssi-  mich,  .srhlifs^c  ciic  Ain.'Ori* 
diirfl«'  insoweil  onlsprechen,  als  mit  diesem  Zeiclien  die  Periode  der  Befruch- 
tung abschlicsst. 

Nü  enlsprichl  dem  hebräischen  nw«,  insoferne  hü,  min  ,nun,  jclzl* 
bedeutet;  mit  diesem  Zeichen  beginnt  die 'zweite  Reihe  der  griechischen 
Buchstaben,  daher  neda  «neu",  nöU»  ,SQden*.  Das  Zeichen  f  ist  eine  Varisnte 
von  S  und  2,  welches  wir  als  .Blick,  BUtx*  kennen  gelernt  haben,  und  von 
denen  H  als  Rune  Sei  (Sonne)  vorkommt,  was  mit  «Süden'  übereinstimmt. 
Da  N  mit  M  eng  verwandt  ist,  so  kOnnte  sich  hieraus  die  Bedeutung  von 
lateinisch  mIus  und  griechisch  mono»  «allein*  erkl&ren.  >V  ist  eine  Gleichung, 
Vergleichuug  zweier  gleicher  Sachen  vrie  H,  slavisch  h. 

Ksi  hat  mit  dem  hebräischen  Samek  wenig  Ähnlichkeit,  wohl  aber 
stimmt  das  Zeichen  3E  überein.  Dieses  Zeiclien  bedeutet  im  Ägyptischen 
den  Poseidon,  den  Wassermesser,  dessen  Dreizack  als  j>yi  am  h  lu  >ja^ 
griechische  Alphabet  übcrj-'cgaiii^'en  ist;  wir  haben  bei  den  Hünen  I  w  als 
Zei'  hen  des  Häringfanges  kennen  gelernt,  und  Ahnliches  dürfte  dem  griechi- 
schen eks  «aus*  (entsprechend  der  Rune  ^  as)  zu  Grunde  liegen,  da  daraus 
efcsö  «aussen*,  ks^tws  «der  Fremde*  entstand.  S  ist  verwandt  mit  x,  welches 
Glanz  bedeutet,  damit  hftngti«^,  k»äo  «ich  schabe*,  ksälon  «das  abgeschabte 
Holz,  der  Lanzenschaft,  der  Mgel*,  ksfphoa  «der  Degen*  zusammen;  in 
Hebräischen  ist  wt  zaraa  «schaben*,  /«r«  «die  Sonne  und  die  Krätze*, 
weldies  letztere  sich  an  das  persische  Küroa  anlehnt,  auch  im  Chinesischen 
bedeutet  den  Edelstein  yä  (Jaspis)  und  woh  «König*.  Jedenfalls  bedeutete 
das  Zeiclien  den  Beginn  der  trockenen  Zeit,  der  Ernte  auf  dem  Lande  wie 
im  Wasser,  es  war  die  helle  bieiiiiende  Sunne  oder  der  Vollmond,  die 
Zeit,  wo  das  Rohr  /u  Lanzen  |.'ehroclien  wurde.  Wenn  sp  iter  daraus  i 
wurde,  so  behielt  nur  der  BegrilT  des  Meeres  oder  des  Schiltrohrcs  (Icllung 
und  Ksi  lehnt  sich  an  das  hebräische  po  sin  «Sumpf* ;  auch  als  a  bedeutet 
•  es  den  Wassergott  Poseidon* 

Omikron  bedeutet  das  «kleine  0*,  un  Hebräischen  heisst  der  Name 
din  «Auge*,  und  dem  entsprechen  im  Griechischen  ömma,  iphUmhii»,  ifiit 
«das  Äuge*,  eigentlich  der  Augapfel,  das  Symbol  der  Fruchtbarkeit,  die 
Frucht  selbst. 
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Pt  ist  ähnlich  dem  hebrftischen  ph»  ,  welches  „Mund*  bedeutet,  das  wäre 
griecliisch  bodö  «ich  rulo'"  ph/nü-  , Stimme*  (uliei  mit  dein  Zeiclieii  9),  oder 
«Ansehen",  in  welchem  l'alle  es  sich  als  ö/m/.s  au  das  vorige  Zeichen,  allenlalls 
aueh  an  4^  anschlösse,  P  P  PI  ist  aber  weder  das  Eine  noch  das  Andere, 
n  ist  der  Hinimelsbogcn,  pthje  der  Bug.  Buckel  und  daher  pi  so  viel  wie  ty>» 
,an,  auf,  bei,  neben,  nach*,  wie  1  y/;//f7,  weleliem  das  ^  ähnlich  ist,  als 
«anhängen*  erklärt  wurde  (Seite  1C3).  Daher  dürlle  P  der  Nachwuchs  sein, 
htM  .Leben*,  die  erste  Regung,  phSsa  .die  Blähung*,  pUdzö  «ich  drücke, 
falle  beschwerlich*.  Auch  piloa  .Filz*  hängt  mit  T  im  Sinne  von  , Loden* 
(der  junge  Nachwuchs  des  Waldes)  zusammen. 

JSho  ist  dem  hebräischen  reS  weniger  ähnlich,  doch  stimmen  die  Zeichen 
^  P  >  It  mit  dem  phönikischen  roS  »Haupt*  flberein.  Merkwürdigerweise 
ist  im  Hebräischen  daraus  i  ri^  (arm)  geworden,  welches  sich  an  das  obige 
r  anieliut,  su  wie  gric<  liiseh  P  h  /  lateinisch  P  (jo  geworden  i<t.  Aueh  das 
griechische  rliöjts  ,ein  mit  niedrigem  Strauchwerk  bewachsener  Ort*  lehnt 
sich  an  Loden  an,  das  wäre  aber  die  Figur  ft.  das  Gesicht  mit  dem  Kinnbart, 
welches  zur  alten  Runenreihe  gehört,  wo  es  den  Osten  bedeutete;  in  der 
neuen  Ordnung  schliesst  sich  >  als  stärkere  Form  an  Fl,  P  in  gleicher  Weise 
an  r  an,  und  der  passende  Begriff  dOrfte  rhimi  , Kraft,  Stärke*  sein;  die 
Wölbung  wird  stärker,  die  Gestalt  vollendeter,  P  ist  in  allen  Alphabeten  das 
Kindheitszeichen. 

Siffma  bat  mit  dem  hebräischen  im  keine  Ähnlichkeit,  vielmehr  hat  ein 
Wechsel  stattgefunden,  indem  Sin  (sin)  zu  kH  und  samek  zu  siytm  (sikma) 
wurde,  welches  oben  erklärt  wurde.  Wenn  das  Zeichen  M  mit  m  wechselt, 

so  ist  es  auch  nicht  ohne  firund,  dass,  wie  m  die  Periode  der  Blüthe,  >  die 
Perioile  der  rruchlliarkeil  abschliesst.  Salnö  , wedeln  mit  dem  Schweife" 
erklärl  dasselbe  cUirlte  auch  ^fcinnö-  «alt'  im  Gegensatz  zu  i/io  sem,  eine 
dritte  Form  2  ist  atma  , Zeichen,  Spur,  Blitz*. 

T«»<  entspricht  dem  hebräischen  thau,  verschieden  siudaber  die  Zeichen: 
phSnikisch  X  4",  griechisch  T.  Beide  Formen  verbindet  td^sö  sich  stelle, 
richte*,  denn  ^  ist  der  Balken,  X  der  Kreuzbalken  in  der  Riegelwand,  T  ist 
die  Wage,  das  Zeichen  der  Tag-  und  Nachtgleiche,  <rope  .Wendung  der  Sonne, 
Westen*  täo9,  Oma  .Grenze,  Ziel*,  insofeme  t  ursprünglich  der  letzte  Buch» 
Stabe  des  Alphabets  war,  eines  Alphabets  für  drei  Jahreszeiten  (Fruchtbarkeit, 
Dürre,  Überschwemmung),  welches  dem  Alphabete  der  vier  Jahreszeiten  wich, 
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in  welches  eine  Reihe  von  Winler-Runen  aufgenommen  wurde,  die  dem 
phönikisch-hebrSischen  Alphabete  fehlen,  oder  die  Zeit  einer  doppelten  Knie. 

Ü'pstlon,  das  na(  kle  u,  war  als  T  der  von  Früchten  entblösste  Baum, 
alr?  Y  V  K  schliessl  es  sich  an  hiiiin'n  ,den  (lutt  dn  Elif"  an.  in^ofeni  die 
zweilf  Ablhcilung  des  Juhre?riup:os  oinr-  Wiederhohinp  dos  ersten  ist  unM  auf 
die  Kinderzeichen  ks  o  p  r  s  i  die  Ilegattung  lolgl,  die  zweite  Enile:  demnach 
wäre  hüo  „ich  befeuchte,  lasse  regnen**,  der  iruchlhaie  I'^iron  \\'\e  hüperwH 
der  Obere,  Wolkenhimmel.  Im  Norden  würde  diesem  der  AUweibersommer 
entsprechen,  in  Ägypten  die  beginnende  Regenzeit  Als  Tagesseichen  wflrde 
sich  T  Ypsilon  als  Abendstem  an  E  Epsilon  den  Morgenstern,  hisparos  an 
Mötf^aroB  anschliessen. 

Wenn  die  Griechen  kein  Wort  für  AbendrOthe  hatten,  so  dOrfte  doch 
ursprünglich  das  Zeichen  0  oder  0  />/</  dieselbe  bedeutet  haben;  allerdings 
wurde  j>/iöö'  »Licht*  und  phoihos  ,(ler  Gott  des  Zwielichts,  Gott  des  Tages*, 
aber phüros  „Segel.  Leichenlucli".  7</io?«/A\«*  ,roth*.  phii/uhs  „Wächter*  weisen 
noch  auf  die  urspriiii^'liflio  Bedeulim;.'  von  <t>  hin,  i  hcnso  jiIioIm'ö  .ich  fürchle*. 
di-iui  <t>  war  nicht  nur  lunjl,  welches  wir  als  Gewitter  kt-nnen  gelernt  habtü. 
sondern  auch  der  Hölienrachen,  die  über  den  Horizont  li>  ranfl'  nt  lilmde 
Gluth  der  Unterwelt,  welche  die  Sonne  verschlungen  halte.  Eine  andere  Be- 
deutung in  Benig  auf  die  Frucht  ist  i>liaülas,  unser  afaul'  (rotb  werden  ^ 
verfaulen).  Endlich  ist  ^  der  Ton  der  Milchstrasse  durchzogene  Steinen- 
himmel,  gdla,  gaJaksiaSf  wie  die  deutsche  ^  JbaMyRune. 

K/U  hat  im  Griechischen  einen  schwankenden  Gebrauch;  in  einer  Reibe 
Ton  Alphabeten,  namentlich  in  denen  des  Östlichen  Griechenlands,  ist  f  und 
X  in  einer  andern,  namentlich  im  Norden  und  Westen  und  X  ib,  wo- 
gegen /  durch  Y  ^  dargestellt  wird,  welches  in  jenen  2)s  ist.  während 
in  den  erwähnten  dieses  ps  durch  bezLi(  Imct  wiid,  welches  wir  oben  als 
Av/M-Rune  kcniifn  gelernt  haben.  Es  beruht  diess  auf  einem  Wechsel  der 
Begrin't'.  denn  Y  Y  ist  das  erweiterte  Y.  ilieses  der  feine  Hegen,  jenes  der 
starke  Regen  wir  4>  als  //«'//-Kune,  dagegen  dürlten  +  und  X  Sternonzoi' hen 
sein,  welche  in  )K  in  verstärkter  Weise  hervortreten.  Y  ist /aim  .ich  gäluie*, 
Y  /äris  .der  Liebesdienst*,  4'  ist  jjforoe  .der  nftchlliche  Tanz*,  welcher  die 
Bewegung  der  Gestirne  nachahmte;  X  ist  /olkös  «das  (bleiche)  Zinn',  X 
/i7An  .tausend*  (die  Vermehrung).  Y  ist  pttilös  «entblösst,  nackt'  (wie  Y 
üjisßott),  p8ßjif4  die  Lebenskraft,  auch  der  Schatten,  die  abgeschiedene  Seele, 
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woIm  I  wir  uns  erinnern,  dass  Y  madr  die  abgizo^rmc  Haut,  das  >fal  des 
Schlachtens  (verwandt  mit  dem  Haarzopf  <t>)  war,  dessen  Träger  Apollo 
bekanntlich  das  Mt-nscheoschinden  erfundenhat,  welches  er  an  Marsyas  verübte. 

Omegaisl  das  grosse  sorern  es  als  0  vorkommt,  öps  ,das  Angesicht*, 
als  A  ist  es  uranös  der  Himmel  und  dessen  Spiegel  ohecmöe  .das  Weltmeer*, 
als  dtkos  »Haus*  ist  es  die  HöUe,  das  Höhlengrab,  das  Grab,  als  Mra  ,die 
Stunde*  der  Zeitabschnitt,  als  oäba  »ich  habe  Geburtsschmerzen*  aber  die 
Wehen  des  die  Sonne  gebärenden  Himmels,  als  deren  Äusserung  von  den 
Alten  das  Nordlicht  betrachtet  wurde. 

Hieraus  geht  hervor,  dass  das  griechische  Alphabet  einen  ebenso  fest- 
gcgliederten  Stundenplan  und  ein  Zeitrad  bildete  wie  die  übrigen  Alphabete, 
welche  wir  kennen  gelernt  haln  ii.  dass  nicht  Zeichen  nach  dem  liedihfnisse 
der  Spraciie  aufgenommen  wiirdt  u,  sondern  dass  lür  Zeitzeichen  Laute 
gebildet  wurden,  die  Griechen  hälUn  aucli  später  wie  früher  KZ  und  P2 
Statt  £  üder  schreiben  können,  die  letzteren  drangen  als  Zeitzeichen  in 
die  Schrift.  Dieses  griechische  Zeilrad  war  dann  folgendes: 

drido»  Norden 


nötos  Sflden. 


Die  SIteste  griechische  Schrift  kennen  wir  nur  aus  Inschriften.  Wir 

haben  auf  unserem  Titelbilde  eine  soh  lie  gegeben,  in  welcher  das  H  durch 
die  Buchstaben  X$  ausgedrückt  ist.  hies.  Ihe  lautet  vollständig: 

6010^  :/\rO(D®IAM£ 
NOIX^fe/VO(Dy4NTOI 

i  auimaiin,  Gaschicbtc  «i.  ächrin.  oo 
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In  jetzige  Schrift  umschrieben: 

)Lr,lia  ffoerqp  KXecjSovAoff  ouzofJ^iUvti^  Sfivo^avry  t6¥  ovr' 

dpiriis  "häi  oawppoown^,  d.  h.  das  Denkmal  setzte  der  Vater  Kleibulos  dem 
▼erstorbenen  Xenopbantos  für  Tflchtigkeit  und  Klugheit 

Später  wurden  die  Zeichen  gldchmissiger,  gerader  und  eiliidten  jene 
Ciestalt,  welche  sich  als  Versalbuchstaben  in  der  jetzigen  griechischen  Buch* 
druckschrifl  erhalten  haben.  Blit  dieser  Schrift  wurden  auch  Bücher  selbst 
dann  noch  ^eschriebon,  als  sich  bereits  die  Inciallunn  und  die  Minusiiel 
eulwickell  iiallt  ii.  Die  Zeichen  der  Versalbuchstaben  und  der  Inschriften 
heissen  Majuskel  (^'rosse  Buchstaben)  im  Gegensatz  zur  Minuskel  (kleine 
oder  gemeine  Buchstaben). 

Die  Ziffern,  welche  in  diesen  Inschriften  voriiommen,  sind  Striche  ron 
1  bis  als  I  1,  II  2»  III  3,  Uli  i,  dann  Abbreviaturen  Fl  für  p^te  5,  A  für 
dOa  10,  H  für  hOeaUm  100,  X  für  /ßiot  1000,  M  ^  10000. 

Aus  der  Majuskdschrift  bildete  sich  aber  schon  früher  eine  cursire 
Form  heraus,  von  der  wir  hier,  nach  einem  in  Äg>'pten  gefundenen  doppd* 
sprachigen  griechischen  und  deniotiselien  l'apynis  eine  Probe  geben.*'* 

In  jetzige  Schrift  umschrieben: 

}Mi  fic  d((tixc  öde.  'Avo^  ieeu:mtx{w)  f&erotißav«^.  PaariC«  rcv 
rflc^isv  rov  *O7(  0£oj;.  xai  OrayM  xoroconjffai  aOri^v  rc^*Aj9ed6c  xoravnsmt 

ct>  70L<;  raysc^  /.od  na.TOL'S^t'a^on  iig  » , ,  yag  eav/xoi  i  dnvaxeirc;  i:apai7)[% 
-iOj  rr^ut  'j.-j-f,-'  u.-jr<a. 

In  di'  ser  llursiv  liiidel  man  schon  nian<  he  L  bergSnge  der  Majuskel- 
Schrift  in  die  Minuskel,  so  in  der  rorni  des  B,  welches  durch  Weglassiing 
des  untern  Striches  zu  ,3  wurde,  auch  A  ist  öfters  in  einem  Zug  geschriebeD. 

ist  zu  einem  einfachen  Kreuz  geworden.  Der  bervortretendste  Zug  der 
Cursiv  ist  die  Verschmelzung  mehrerer  Buchstaben,  so  dass  ein  Thöl  des 
vorangehenden  Buchstabens  zugleich  einen  Tlieil  des  folgenden  bildete.  Diese 
Verschlingungen  treten  in  späterer  Zeit  immer  stärker  auf  und  machoi  die 
Schrift  schwer  leserlich. 
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AfWHNenMNWN.  TA 
_  'HNdTIÖlKflA.AIATÖy 

TO  feyAwc.  'a\\oti'a\H'0'H' 

AiAToyToinAiNeTwc 

AAH-O-HAe.dyxdTlAI  KAION 
MÖNON.AAAOTIKAiriNW 

cKÖMeNA^  K  Alfen pOcy^ApF. 
Öycyr\wpei  TAiKANe^e 


Griechische  Uncial  IXJahrh. 
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Af\K/jHNenMNWN.  TA 

UKeiA^AYMACOMAI'Oy 
JJHNOTIÖlKilA.A^ATÖy 

fofeyAwc  aakotiXah-O-H' 

AiAToyroinA  iNerwc 

^M-e-HAe.ÖyXOTlAIKAlON 
K40N  ON.A  AA  CT  I  KAI  Fl 

CKOueNA'  KAiTOnpOcy:Apr 
öycyr^wpfiTMK'ANe-^e 


Griechische  Uncial  IX.Jahrh. 


 I 
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Neben  der  Cursir  entstand  aus  der  geraden  Majuskel  eine  gerundete 

Vorm  tuil  thcilweise  über  oder  unter  die  Zeile  hinausreicluiidcn  Zeichen, 
dii'se  Si  hrift  wird  I  nclal  genannt  und  wir  haben  auf  Tafel  XII  ein  Hlall  eines 
sehr  schönen  Manuscripts  in  dieser  ScliriR  abgebildet,  welches  zugleich  auch 
die  herrhchen  Verzierungen  erkennen  l<ässt,  mit  welchen  die  Anfänge  der 
Bflcher  und  Gapitel  umgeben  wurden.  Insbesondere  wurden  die  Anfangs« 
bnchstaben  (Initiale)  reich  geschmflckt,  wie  hier  das 

Wir  finden  in  diesem  Schriflstflcke  auch  die  Lesezeichen  angewendet, 
welche  der  alexandrinische  Grammatiker  Aristophanea  (200  vor  Christo)  in 
die  griechische  Schrift  eingefahrt  hat«  mdem  er  das  H  theilend  ^  fUr  den 
leichten  Hauch  (Spiritus  lenis),  ^  fOr  den  scharfen  Hauch  (Spiritus  asper, 
unser  h)  verwendete,  hierzu  fügte  Aristophancs  By/.aiilinum  die  Tonzeichen 
'  für  den  <<  halfen.  '  [tir  den  geniilderlen,  "  für  den  -gedehnten  Laut. 

Der  Text  auf  Tafel  XII  lautet  in  jetziger  Drucksclurifl  umschrieben: 

'Adc/.yr^v  irsdvuiv  toi  oUtia  .^aufA«9Gjuidct*  ov  iir,v  ört  cucta  $ta  rcöro 
^cvd^Mff.  «XX*  ort  oAiS'^.  de«  roOre  inatvtttn^  6tkr,J^  dl  o-ix  Öri  dixanoy 
l&^vov.  «ÄA*  orc  xai  yivcaoxofxiva  xai  ro  Kp6f  X^P"*  ^'^  «:;y;^upt(rai  xav  l^l 

Ans  dieser  Uncialschrift  entwickelte  sich  im  9.  Jahrhundert  dieBlinuskel, 
welche  Obrigens  auch  Formel  aus  der  Cursiv  aufoahm,  die  Zeichen,  wie  die 
letztere,  möglichst  fu  verbinden  suchte  und  ausserdem  noch  eine  Menge 
Abbreviaturen  aniiahui,  so  dass  zum  Lesen  selbst  deutlich  geschriebener 
Manu<<  ripte  eine  genaue  Kennlni-s  der  Spra«  he  gehr.rt.  Wir  geben  hier  als 
Probe  das  Vaterunser  im  Ductus  des  10.  und  15.  Jahrhunderts. 


lü.  JaiirliunderL 
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i&.  Jahrhundert. 

Al:^  (li<-  Buchdruckerkunst  aufkam,  verfertigten  die  Buchdrucker  ihre 
griechischen  Lettern  zwar  nach  den  besten  Handschrifleo,  aber  sie  alimten 
auch  - ängstlich  alle  Ligaturen  der  Hanuscriple  nach,  so  dass  sich  die  Zahl 
der  griechischen  Lettern  auf  mehrere  Hundert  belief.  In  neuerer  Zeit  hat  mm 
alle  diese  Ligaturen  aufgelöst  und  setzt  die  Buchstaben  nebeneinander.  In 
dieser  Form  lautet  der  obige  Vaterunser-Text : 

notrco  ^il^'M' .  6  iv  rctc  cvcavct^,  äyta5Cr,rw  zi  ö'voaa  50v  üci-'j) 
r,  j3a9(A<(a  a&v  yf>r,J^r,7(ji  tö  ci/.r.juia  70v,  dtg  <v  oü(>ay<^,  xai  ini  Tr,f  '^r,i' 

fA«cr0t  •ii^Vf  oüc  xai  i^/ulcI?  a^Ufav  rot;  «^fi/irat^  i;|ui(hV'  xat  juii^  c(afvi7xf » 
i^ftdc;  ccV  irct/satffAGV,  cc/Xa  pitvon  ^fiä;  anö  rcO  jrGvi}^ot>*  ere  ooö  i^rev  ;q 

Transscriptioii  und  I  bersi  tzung. 
Pater  hemoKf  J«o  en  fo7<!  iirafwis,    atjiosthltö    to  önotna  s^i,  elth^ö 
Vater  unser  d^r  in  dem  Himmel,  geheiligt  sei  der  Name  dein*  es  komme 
he  bosUeia  su,     ge  i^hkff    tö  thHema  9U,  hos  en  uranS     Jkai      4^  (ei 
das  Reich  dein,  es  geschehe  der  Wille  dein  wie  im  Himmel  so  auch  auf  der 
gh.  tön  drton  hemZn  idn    epiusiw     dös  hen^  dmeron,  hoi  rfpAes  henan  Ü 
Erde,  das  Brod  unser  den  iul;.*  udenTag  gieb  uns  heute,  undvergieb  uns  die 
opheilemafa  hemon  hos  hat  hPtneis  aph'vtuen  tots    opheih'tais     hein  'nt,  kat 
Scliuldcn     uns    wie  aucli  wir    vcrgfiHii  d^n  Srliuldiu-rn  unseron,  nnd 
mi:  eisitif'nhts  Ittmas  vis  juirut^niÖH,       aUu      rhiisui  hands  dpo    tii  jioti'i't, 
nicht  führe     uns     in  Versuchung,  sondern  erlöse  uns    von  dem  Übel, 
hoii   SU  isthi  lie  basUeta,  hat  In-  dihiamis,  ka)  he      tidkaOf  eis  iiui  aionas. 
denn  dein  ist  das  Reich  und  die  Macht  und  die  Herrlichkeit  in  Ewigkeit 

Amen. 

Wir  lassen  noch  als  Probe  der  jetzigen  griechischen  Sduift  das  obige 
Vaterunser  in  der  Schrift  folgen,  deren  sich  die  jetzigen  Griedien  bedienen. 
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•^c^  X  r-    .  *  f     /  '■^^   f  -  j>  '  — 

yya^  ^  /(n<fAp^o0y  A^^^  fwl4  ^yia^  <wp  'fin//ih^y^^,  . 

Eine  merkwürdige  Schrift  bt  die  Tachygraphie  der  Griechen,  von 
welcher  SchriflstQcke  aus  dem  10.  Jahrhundert  gefunden  worden  sind;  kein 
Schriftsteller  erwfthnt  derselben,  und  man  wQrde  keine  Ahnung  von  derselben 
haben,  wenn  die  wenigen  Schriftstücke,  in  denen  sie  vorkommt,  verloren 

gegangen  wären,  wie  so  viele  Stücke  clor  <.'ripcliischeii  Litcratvir.  Ks  t-xisliren 
nur  zwri  CberhN'ilist'l  ilicscr  Sclirifl:  ein  Cudi  x  der  vatik.iuisclifn  Bihliothrk. 
die  Werke  des  Dionysius  Areopagita  in  taehygraphischen  Noten  enthaltend, 
und  ein  Codex  der  Pariser  Bibliolliek.  Kopp  lernte  die  griechische  Tachy- 
graphie in  wenigen  Stunden  lesen,  denn  sie  ist  einfacher  als  die  tironischen 
Noten  der  Römer,  hat  keine  Auslassungen,  und  da  Accente  und  Spiritus 
beigesetzt  sind,  kann  ein  Irrthum  im  Lesen  minder  leicht  unterlaufen.  In  dem 
Pariser  Codex  sind  diese  Zeichen  zu  Randbemerkungen  gebraucht  und  mit 
gewöhnlicher  Schrift  untermischt;  z.  B. 

« 

.   ,      _  KA i'A  iiui:()ri:  kai  iiotov^  toö. 

KAt.oc.^n;'..^  IlorvdKATHIO 
novc  1>  KATH  ro 

✓t^'f-z^e'         ««<?rov  KAl|iöff 

(Das  mit  Versalien  Ut  druckte  isl  die  l  ln'rtnijiuri^  tlcr  ^e\vr)hrilii  h.  ii  Schrift, 
die  mit  gemeinen  Buchstaben  gedruckten  Wörter  sind  die  Transscription  der 
Tachygrapliie.) 

Ubersetzung:  ,.,.,auf  wie  viele  und  wie  beschaffene  Arten  der  Ankläger 
die  Behauptungen  des  Beklagten  vorlegt  und  was  zu  einem  jeden  die  geeignete 
Zeit  sei....'. 
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Die  Schriftzcidicii  >ind  Vereinfachungen  cursiver  Majuskelforiueii  oder 
vielmehr  eine  sonderbare  Mischung  von  Cursiv  und  Majuskel.  Die  Vokale« 
€  i  sind  auf  Striche  reducirt,  nämlich  —  a  /  e  y  e  \  d  ist  ähnlich  unserem 
^  ist  weitläufiger  als  das  gewöhnliche  7  d  kOnnte  eine  Vereinfadiiiiig 
Ton  >  sem,  dz  und  th  haben  fast  dieselben  Zeichen  V ,  doch  wird  ersteres 
auch  %  geschrieben,  was  die  cursive  Form  Ton  Z  wäre,  A  ist  das  cursire 
k,  als  |r  ist  es  das  archaistische  l,  i  l  ht  das  phOnikische  g  wie  H  n  das 
phSnikische  n  ist,  C  s  ist  die  Uncialfonn,  f  r  kann  als  cursiTe  Form  tod  P 
gelten,  V  ü  ist  «-iie  Majuskelform,  dage^zi-n  sind  V  j>  und  -  ü  stark  verkürzt; 
„  /  scheint  die  Gleichung  anziuienten,  es  kommt  aber  auch  in  y  A\s  vor.  Die 
Vokalzeichen  sind  mit  den  Gonsonantcn  so  verbunden,  dass  die  Form  einer 
Silbenschrifl  herauskommt,  was  besonders  durch  eine  grössere  Anzahl  yod 
Finalzeichen  erreicht  wird.  Die  Schrift  macht  im  Ganzen  mehr  den  Eindruck 
einer  Geheimschrift  als  einer  Schnellschrift. 

U.  DIE  GOTHISCHE  SCHRIFT. 

Die  gothische  Schrift  ist  nur  aus  dnigeh  Handschriften  der  Ton  Vulfila 

im  i.  Jahrhundert  übersetzten  gothischen  Bibel  bekannt,  Schrift  und  Sprache 
derCiothen  sind  läu^^st  be^rraben,  und  es  wäre  kaum  nütze,  davon  zu  sprechen, 
wenn  nicht  diese  Schrift  ein  merkwürdiges  Licht  auf  die  bisherigen  An- 
schauungen über  die  Entstehung  von  Schriften  würfe.  Wenn  man  liest.  Vulfila 
habe  fOr  die  Gothen  eine  Schrift  erfundm,  so  müsste  man  glauben,  die  Gothen 
hätten  keine  Schrift  besessen.  Sie  besassen  aber  nicht  nur  die  Runen  (das 
auf  Seite  178  gegebene  Futhork  des  Bracteaten  wird  ihnen  sugeschrieben), 
sondern  hatten  auch  geschriebene  Gesetze.  Nun  meint  ein  Uteraihistorikcr 
höchst  naiy  .das  Runen-Alphabet  eignete  sich  zum  Gebrauch  auf  dem  Peiga* 
ment  nicht*,  wobei  er  ganz  Tergisst,  dass  die  angelsächsischen  Runen  uns 
in  PergaiiK  nthandsrhriften  überliefert  sind  und  der  Gebrauch  eines  andern 
Malfi  ials  wühl  beslininiend  für  Geradheit  oder  Rundung  der  Striche  sein  mag, 
aber  die  Gestalt  der  Zeichen  nicht  beeinllussend  ist. 

Die  wahre  Ursache  d»  r  Entstehung  der  gothischen  Schrift  scheint  vit  l- 
mehr  darin  zu  liegen,  dass  Vulfila,  von  Kindheit  an  im  Christenglaubeo 
erzogen  und  mit  der  griechisdien  Schrift  vertrauti  den  Versuch  machte,  mit 
griechischen  Buchstaben  gothiscb  zu  schreiben,  und  weil  die  Zeichen  nielit 
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ausreichteD,  gothischc  Buchstaben  zu  Hilfe  nahm;  so  U  ffir  q,  verwandt  mit 
dem  markomannischen  V  cAofi;  h  für  h,  das  markomannische  ^,  welches 
hSnfig  auch  als  h.  voriLommt  (es  scheint  dieses  Zeichen  von  nordischen 
Vfilkern  in  die  griechische  und  lateinische  Schrift  gekommen  au  seiut  da  die 
Ableitung  von  H  viel  zu  gewaltsam  ist);  ^tOrj  (auch  dieses  Zechen  scheint 
▼on  nordischen  Völkern  in  die  römische  Schrift  gelangt  zu  sein);  n  (Or 
die  Rune  fl,  denn  die  Griechen  konnten  u  nur  durch  ausdrucken;  wenn 
wir  H  statt  P  finden,  so  mag  die  Ursache  sein,  dass  P  der  aspirirte,  r  der 
harte,  nicht  aspirirte  Laut  war.  weshalb  wir  R  auch  hv'i  den  Römern  finden; 
auch  die  Autnuhnie  von  S  statt  C  oder  ^  muss  auf  einer  Verschiftienlieit 
der  z\ussprache  beruhen;  weitrTs  wurde  f,  welches  die  (iriechen  aufj^egebcn 
hatten,  wieder  als  |5  /'  reslaurirlj  X  in  der  Bedeutung  von  l,:s,  welche  es  auch 
beiden  Römern  hat,  aufgenommen,  em  eigenes  Zeichen  für  hw  (unser  ^u) 
in  e  aufgestellt,  und  ebenso  ein  eigenes  X  o  aufgenommen,  trotzdem  die 
Griechen  in  o  und  o»  sogar  eine  Auswahl  von  Zeichen  hatten. 

MerkwOrdig  sind  die  Namen,  welche  diese  Zeichen  fOhren;  sie  sind 
weder  griechisch  noch  gothisch,  wenn  auch  in  neuerer  Zeit  unsere  Germa- 
nisten sich  redliche  Mflhe  gegeben  haben,  sie  durch  gewaltsame  Verftnderung 
der  gothischen  Sprache  anzupassen.  Schon  Lauth  hat  sich  dagegen  aus* 
gesprochen,  dass  die  Germanisten  in  allen  Wörtern,  die  ihnen  unbekannt 
waren,  .Schreibffhler  sehen  wollten,  daher  u:a  zu  rn/s  machten,  ferner  h'icna 
zu  bairika,  (jtuua  zu  'jiba,  ilaaz  zu  ihii/s  (der  Irrthum  des  S<  hreibers,  der  a 
für  g  gesetzt  bat,  ist  noch  nicht  befriedigend  gelöst,  sagt  Lauth),  eyz  zu  aUwttUf 
gaar  zu  jVr,  noics  zu  nauths  (also  muss  der  Schreiber  in  einem  einzigen 
Worte  drei  Fehler  gemacht  haben!  bemerkt  Lauth dazu)  u.  s.  w. 

Jedenfslls  hatten  die  Gothen  ein  geschlossenes  Zahlensystem,  welches 
bis  900  reichte,  so  dass,  wie  bei  den  Juden  und  den  Griechen  in  jüngerer 
Zeit,  der  erste  Buchstabe  a  auch  1000  bedeutete,  fai  dieser  Beziehung  steht 
das  golhische  System  in  der  Mitte  zwischen  dem  Althebrftischen  und  dem 
Ifarkomannisehen,  wie  die  Gegenflberstellung  Seite  520  zeigt. 

Wenn  das  Zahlensystem  der  Gothen  mit  dem  der  Griechen  so  Aber- 
einstimmt,  dass  kein  Zweifel  entstehen  kann,  VuUila  habe  es  von  den  Grieelien 
entlehnt,  so  muss  andererseits  daraufhingewiesen  werden,  d;iss  die  (Jrifehen 
ursprünglich  ein  anderes  Zahlmsysteni  hatten,  und  dass  in  der  gothischen 
.  Schhfl  das  Zahlzeichen  6  der  Griechen  wieder  einen  Laut  bekam. 
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Vergleicbung  des  gothischeo  Abece  mit  verwandten  SchriAeo. 
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Die  Gothen  waren  von  jeher  ein  cultivirtes  Volk,  und  wenn  ihr 
derselbe  ist,  der  uns  in  der  Bibel  als  Kittim  im  nördlichen  PalSstba  eotf^t^ 
tritt,  so  hat  das  Volk  eine  grossartige  Vergangenheit  gehabt  Auch  dürfte  en 
Unterschied  zwischen  Gothen  und  Gothen  zu  machen  sein,  denn  diejeouieo. 
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von  denen  das  Bracleaten-Futhork  stammtf  waren  andere  als  jene,  denen 
Vulfila  das  EvangeUum  predigte;  die  letzteren  waren,  wie  die  Alphabete 
beweisen,  Verwandte  der  Markomannen,  und  zwischen  gothischer  und  grie- 
chischerSchrift  muss  eine  Ähnlichkeit  bestanden  haben,  welche  die  Einftihrung 
griechischer  Buchstaben  ermöglichte ,  denn  dass  die  Gothen  nicht  ohne* 
weiters  eine  fremde  Schrift  angenommen  hätten,  beweist  ihr  Festhalten  an 
den  Namen. 

Von  tli»'sem  Standpunkte  aus  .sti  iil  ^  in  der  .Mitlf  /wisclieti  ileiu  _ri<'- 
chischen  Alpha  un<i  <ioni  ai  der  Markomannen;  u  Im  rem  ist  das  niarko- 
niannische  K  i'«  '  «  ^'^  (jeuua  scheint  sinnverwandt  mit  X  der  Hand  zu  sein, 
den  Laut  d  hatten  die  Gothen  nicht,  sondern  nur  d  und  t;  E  ist  stnnTmrandt 
mit  der  Schulter  M,  daher  konnte  hier  eintreten ;  wenn  g  an  die  Stelle  des 
/  und  bau  treten  konnte,  so  dOrfte  unser  qu  damit  zusammenhingen,  wie 
auch  das  nordische  Vhaun  hier  als  Y  umnne  vorkommt;  Z  kannten  die  Gothen 
als  Anlaut  nicht:  andererseits  scheint  ^  im  Zusammenhange  mit  k'$  gewesen 
zu  sein,  welches  wir  auch  nicht  als  Anlaut  haben,  das  T  des  12.  Jahrhunderts 
durfte  nicht  ohne  ZusaiMuieuhan^'  mit  der  Kune  gewesen  sein:  h  steht 
zwi^clien  gricchi><  h  H  uiui  markomannisch  X.  welclies  im  (lolhischen  /.  >  im 
(irieehischen  A7i  war,  in  W  hur  bat  es  den  /j-Laut.  Das  harte  th  kannten  die 
Markomannen  nicht,  doch  im  Angelsächsischen  hahen  sicli  das  liarte  und 
weiche  th  erhalten;  K  ist  das  halbe  markomannische  ^  ist  das  hebräische 
i  if,  wie  griechisch  A  auch  /  und  g  war,  markomannisch  t  '  ist  das  grie- 
chische r  H  ist  dem  txi  nicht  ferne,  ebenso  M  dem  ^;  9  7  ist  dem 
markomannischen  ^  sehr  ähnUch,  wie  oben  erwähnt  ist  /wrcA  das  gothische 
berma  geworden:  an  seiner  Stelle  finden  wir  n  «  und  n  Zeichen,  welche 
sich  ebenso  ähnli»  h  sind,  wie  deren  Laute  u=j>;  wir  erinnern  nur  hierbei, 
das»  markomanni-rh  usch  imd  []  hiritli  an  die  Stelle  <lf»r  nordi-c  heu  llmie 
f  /'  n  nr  ;.t  treifu  sind,  aUo  ollenbar  ein  Weehaei  \()i  h'  -t.  H  i>l  nicht  gne- 
cbiiich.  s  weder  griechisch  norli  markomanniseh.  wohl  aber  rümisch  und 
mit  dem  altgriechischen  S  verwandt,  welches  zu  Vultila  s  Zeiten  ziemlich 
vergessen  war;  sollte  es  nicht  gothisch  gewesen  sein?  T  ist  an  die  Stelle  des 
ma^mannischen  ^  getreten,  welches  letztere  als  900  die  Reihe  sohti«'<^:»t. 
der  markomannische  Name  fOr  das  letzte  Zeichen  ^  ziu  ist  der  nordisehe 
tyr,  der  Zeus  der  Griechen.  So  weit  reichen  die  phonikisrhen  Laute,  wa*.  nun 
folgt,  ist  griechisch-gothisch-markomanniitrh.  o  Mwai*  oder  AraiV  int  die  Sonne. 
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das  markoniannische  <P  huyn,  das  griecliische  phoUiOS  <l>,  das  oben  als  ^  thift 
(Zeit)  vorkommt.  Dass  dio  griechische  Uncialform  u>  zu  gothbcb  5  werden 
konnte,  ist  unTerst&ndlich,  begreiflicher  ist,  dass  gothisch  ft  othal  (Vateriud) 
zur  griechischen  Majuskel  Q  werden  konnte,  und  wir  erinnern  uns  hiallei, 
dass  dessen  Nebenform  O  dem  gothischen  •  uuaer  entspricht  und  sowohl 
Omikrm  als  Theta  war.  Ich  beschränke  mich  auf  diese  Andeuhmg^  und 
gebe  als  Schriftprobe  das  Vaterunser  nach  dem  Codex  Argenteus  zu  Upstii: 

^TT^nHSMt())niHhlHlNjiH  * 
M?A6TmiS(|)^T61SKnA^NSSlQ^h 

SKnA^Mnns^|tMM•  G^hniB|tir 

sainHajwt^())^HHjs.nBiAiH'  nwTe 
(|>aiHM'sT^in&^Hr^K(M'  Qis.hH^'Rs 
Ql^liYi^4'nsmMYiHä '  ^HaHv 

Transscription  und  Übersetzung. 
Atta  utuar  tht  in  hkninmn,       wnhnai      namo  Htm,  qimai 
Vater  unser  du  in  Himmeln,  geweiht  werde  Name  dein,  es  komnie 
diudinamts  Heina,  tmirifai  wifya  ffemstswe  in  himina   jvih  ana  oirBm,  Vii^ 
Königreich  dein,  es  werde  Wille  dein  so  im  Himmel  auch  auf  EkdeOfBlsd 
umarana  ffana  sintetHaii  yif  uns    himmi     daya,  ^ah  afUt  UM  Hatei  «bh*» 
unser  dicse-^  tii^liclu's  gk-l»  uns  an  diesem  Tage,  und  erlas-;  uns  das  schuldig 
sipiinia,  su(i.>m  y<ihiitis    tifidam     (hiitt      shuhim     Hn^iimim,  yah 
wir  sind,  sowie  auch  wir  erlassen  diesen  ^Schuldigen  unseren,  auch  u>cbt 
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brittgais  uns  in  /raktMbnjptii,  ak  lautei  uua  Hemma  vbiltn,  unie  Heina 
bringe  uns  in  Versuchung,  sondern  erlGse  uns  von  diesem  Obel,  denn  dein 
ist  fHudan-fordi.  yah  maht9  x<th     vmWua     in   €tiwins.  Amen. 

ist  Herrschaft  und  Macht  und  Herrhchkeil  in  Ewigkeil.  Amen. 

m.  DIE  SLAVISCHEN  SCHRIFTEN. 

Würden  wir  von  den  slavisehen  Schriften  nur  die  cyrillische  kennen, 
so  befänden  wir  uns  ihr  gegenüber  in  derselben  Verlegenheit  wie  gegenüber 
der  gothischen:  wir  fftnden  griechische  Buchslaben  mit  fremden  Teimischt, 
und  man  würde  uns  erzShlen,  die  Slaven  bitten  keine  Schrift  gehabt  und 
daher  von  den  Griechen  die  Schrift  entlehnen  müssen.  Spricht  sich  ja  doch 
in  ähnlicher  Weise  ein  buIgarischerMfinch,  Khrabre,  aus,  der  nicht  lange  nach 
Cyrillus  lebte  und  von  dt-sson  ,  Ki  fintluiip'  d*T  slavisehen  Schrift  Ful<r'<  iidc3 
crz  tlilt:  ,Iri  .tltrr  Zeit  hatten  die  .Slovoiicii  (cAOJ'Alli)  keine  liiirhtT  und  k«'iiie 
livK  listalit  ii  /Mui  Si  lneihen.  Sie  waren  Heiden  und  la<en  und  losten  niitleist 
Zeichen  und  Einsehnilten  (tsriilami  und  rrzami,  worunter  man  sich  Kunen 
oder  Kerbhölzer  denken  kann,  das  erstere  ist  verwandt  mit  hebräisch  tnn  /frei 
«Griffel*,  o*sein  /artummim  .heilige  Schreiber*,  das  zweite  mit  aramäisch 
n  rtiz  »Geheimniss*,  griechisch  rhidzfin  .Opfer darbringen*).  Nachdem  sie 
das  Christenthum  angenommen  hatten,  sahen  sie  die  Nothwendigkeit  ein, 
ihre  Zuflucht  su  den  griechischen  und  lateinischen  Zeichen  zu  nehmen,  um 
ihre  ron  Regeln  entblösste  Sprache  schreiben  zu  können.  Doch  wie  konnte 
in.m  mit  ;.TiPchi?rhen  r{M(h?lahen  Wörter  wie  ^f»><i  .<i<»ll).  ;khkotk 

iziu'it'  .da>  Et!'tii-i,  ;{k(Me  yzilu  ,  viel  *  l  U.  >.  w.  si  hreilitn  '  Man«  lie  beliallcu 
sieh  auf  die.-e  Wrise.  Endlich  halle  der  ;.'ii,trli;.'t'  Gott  Mitleid  mit  den  Slaven, 
Er  schickte  ihnen  einen  frommen  und  rechUchalTenen  MeiiM  hen,  den  heiligen 
Con«tantin,  den  Philosophen,  Cyrillus  genannt.  Dieser  ehrwürdige  Heilige 
schuf  für  sie  ein  Alphabet  von  38  Buchstaben,  von  denen  einige  den  grie* 
chiscben  ähnlich,  andere  nach  der  slavisehen  Aussprache  sind.  Ks  war  unter 
der  Herrschaft  des  Kaisers  Michael  der  Griechen,  des  Boris.  Fürsten  von 
Bulgarien,  des  Rastitz,  Fürsten  von  Haravien,  und  des  Kotzel,  Fürsten  von 
Blatno.  nach  der  Erschaffung  der  Welt  6363  (855  nach  Chrislo).* 
2  t  Bu<  li^tatirn  -ind  ilem  (Ji  i.  rlii«.(  Ikmi  enll- liiit :  .v  '/  r.  ti  r  </  \  d  §  c  :i  : 
H  I  A     i '  K  A;  A  /  M     II  n     U  ^  o  »j/  ^  r  c  sf  T  t  \-  ü  t^-  nj  ^fX     4*  i'^ 
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11  aus  dem  Slavischen  r  0  'a:  i  s  dz         h  in  m  s  ni  it^  %  ii  k  >  Uj  i  f 

Es  geht  hieraus  ohne  Zweifel  lu  rvor,  dass  die  Slaven  Uunenzeicluti 
hallen,  aber  sie  schrieben  damit  nicht;  jedenfalls  waren  diese  Zeichen  Wort- 
zeichen, sie  verstanden  nicht  einen  einzelnen  Laulwerth  davon  abzulösen, 
lieber  quälten  sie  sich  ab,  mit  einem  fremden  unvollkommenen  Alphabet  ihie 
Sprache  su  schreiben,  denn  die  fremden  Zeichen  hatten  für  sie  nur  eines 
Lautwerth,  keine  BegrifTsbedeutung.  Die  Sache  mag  ungeflihr  so  geveseD 
sein:  Das  Zeichen  s  bedeutete  bei  den  Slaven  bog  (Gott),  ftülrwi  (Buche), 
buka  (LSrm),  bokü  (Rippe),  bukar  (Zeichen) ;  der  Slave  konnte  sidi  nicht 
entscbliessen  in  n  ein  b  oder  btt  zu  sehen,  immer  blieb  es  ihm  ein  Befiiff: 
das  B  da<;ejj:en  der  (Irischen,  das  w.ir  ilmi  b  oder  viflntt  lir  u.  < '.ynllu*  ver- 
liel  in  seiner  Nutli.  da  die  izrieehischcn  Laute  für  das  Slavische  iiuht  '«Uj- 
reiehlen  und  für  eine  Predigt  in  ^-Tiechischrr  Sprache  von  den  Slaven  wt-nig 
Versländniss  zu  erwarten  war.  auf  den  Gedanken,  k  ebenso  für  h  zu  verwenden, 
wie  er  k  för  tr  ver\vendete,  vielleicht  ohne  zu  ahnen,  dass  das  B  auf  dieselbe 
Weise  aus  dem  Zeichen  des  Weibes  zum  Lautzeichen  u>  geworden  mt,  ^ 
er  jetzt  b  von  seinen  Begriffen  loslöste,  um  es  zum  Lautzeichen  b  zu  oachen. 
Mit  Staunen  vernahmen  die  Slaven,  dass  ihre  Zeichen  ebenso  gut  Laut* 
zeichen  sein  konnten  wie  die  griechischen,  und  die  Erfindung  war  mit  Gottes 
Gnade  gemacht.  Hier  haben  wir  die  Lösung  des  Räthsels  der  Bucbstabes- 
schrifl  überhaupt;  so  erfand  der  unbekannte  Jude  das  hebr&isch>phönikis^ 
Alphabet,  so  entstanden  die  persischen,  tatarischen,  syrischen.  anAisches. 
indisrhcii  Schriften,  auf  diese  Weis»*  wurde  in  OrieclHMilarid  vWr  Buchstaben' 
schrill  eingeführt,  und  wir  möchten  fa>t  vermulheu.  dass  Segwuvah.  der 
Tsirokese.  und  Doalu-Bukere.  der  Vei-Neger,  auf  dieselbe  Weise  ihre  Schnfii^ii 
erfunden  haben.  Es  waren  «Erfmdungen*,  man  fand  dasjenige  plötzlich  von 
Werth,  worüber  man  bisher  tagtäglich  achtlos  hinweggegangen  war:  ^^i^ 
Millionen  den  Blitz  einschlagen  sehen  und  nur  ein  Einziger,  Franklin,  dadurch 
auf  den  Gedanken  des  Blitzableiters  kam,  wie  in  China  und  Deutschland  man 
den  Typendruck  erfand,  w&hrend  die  Römer  längst  mit  Typen  gespielt  hatten, 
ohne  auf  den  Gedanken  zu  kommen,  damit  zu  drucken. 

Übrigens  war  Cyrillus  nicht  der  Erste,  der  auf  den  Gedanken  kun.  ^ 
slavischen  Runen  als  Lautzeichen  zu  verwenden,  schon  raelirere  Jahrhunderte 
vor  ihm  hatte  der  heilige  Hieronymus,  ein  Zeilgenosse  desVuUila,  und  vieileicW 
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duich  diesen  angeregt,  ein  rein  slavisches  Alphabet  aufgestellt.  Er  war  in  einer 
slavischoB  Familie  zu  Studon  in  Ptononien  (Blatno)  geboren,  und  hatte 
jenes  Alphabet  aufgestellt,  welches  unter  dem  Namen  GlagoUtza  die  Schrift 
der  katholischen  Slaven  ist,  wie  die  Kyrillitza  die  Schrift  der  zur  griechischen 
Kirche  gehörigen  Slaven;  es  scheinen  somit  Glaubensstreitigkeiten  verhindert 
zu  haben,  dass  die  letzteren  die  Schrift  der  katholischen  Slaven  annahmen, 
doch  bezeichnet  Chodzko  eine  runde  und  verschnörkeltere  Form  der  G!a- 
goHtza  als  bLiI^'aii->(  h.  <l:e  <  iiir;i(:)u'  jrcradc  Form  als  illyrisch-kroalisch.  Dass 
Lxitjf  Alphabolc  ans  lierstHnii  slavisclii>ri  rnincUe  slammeii.  bfwcisl  dio 
Gl«  iclihcit  lier  Nanun,  sowie  die  Cbereinslinuiiunj.'  der  echt  slavischen 
Zei(  hen  des  cyrillischen  Alphabels;  man  vergleiche: 
Kyrillitza:    B         n    g        Ul    M>    >^    ^        1^    ^  ^ 

Glagolitza:  edbi£tf^iiiv  ««BAJPdede 

doch  scheint  ein  Wechsel  zwischen  glagolitisch  A  ya  und  cyrillisch  a  e  vor- 
gekommen  zu  sein. 

Der  Zahlwerth  ist  bei  beiden  Alphabeten  ein  verschiedener;  das  Gyril« 
lische  hat  die  Zahlenreibe  des  Griechischen  und  lässt  daher  die  slavischen 
Zeichen  bis  auf  n,  vrelehes  als  sechs  an  die  Stelle  des  hau  getreten  ist, 
ungezählt,  daher 

.1  K  K  r       I  ;k  r.   h  h  a    •         a     a\    h     ^     c>    n     «i  o 

I  2  3  4  5  0  7  b  9  10  20  30  40  50  00  70  SO  00  loo 
a  b  tc  g   il  e  i  dz  z   i  lh     i    k    l     m     n    ks     o     p    U  f 

200  300  400  500  600  700  800  900 
8      t     II      f     Idi    pn     5  t 

Es  ist  hierbei  zu  bemerken,  dass  das  slavische  ^lo  erklSrt,  warum  statt 
des  ursprünglichen  f  in  der  griechischen  Schrift  ?  zu  6  wurde;  femer  geht 
aus  der  Zahl  90  hervor,  dass  das  phönikische  q  im  Slavischen  zu  t»  wurde, 
statt  seiner  stand  auch  o  fQr  90,  welches  in  der  glagolitischen  Ordnung 
•  b.  iifalls  aiifp  folgte,  wiUirend  andererseits  auch  m  ts  för  900  diente,  wie  es 
am  h  in  der  glagulilischen  Ordnung  auf  Oninja  lol^-t.  Für  1000  dient  eine 
Fonn,  welch«'  tbni  griechischi-n  S<impi       '.H»()i  ähidicli  ist. 

Die  glagolitische  Ordnung  zählt  die  eingi  schohenen  Buchstaben,  lässt 
aber  dafür  S  und  9  weg,  so  dass  mit  r  beide  Ordnungen  in  100  zusammen- 
treffen, daher 
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1  2  3  4  5  6  7  8  9  10  20  30  40  50  60  70  80  90  100 
obwgdeidzz    i    jf    di    k    l     m    n    Oj»  r 

200  300  400  500  600  700  800  900  1000 
«      i      %      f    JA    0     »g    t9  ti 
Es  dürfte  diess  die  alte  echt  slavische  Zahlenordnung  gewesen  sdot 
da  sie  dem  gewöhnlichen  Gebrauche  widerstreitet,  die  fremden  Zeidwn  tm 

Knde  anzuhängen:  zwar  haben  alle  slavischen  Alphabete  derlei  Anhängsel 
vir  >k  K  -k  elc.  aber  di^so  sclioiiien  HillV/.firhen  gewesen  zu  sein,  umauchjene 
Laute  getreu  wiedorzu'p'flien,  welche  nicht  am  Anfange  der  Wörter  vorkommen; 
merkwürdigerweise  liat  das  cyrillische  Alphabet  die  Laute  k$psth  ^  am  Ende 
angehängt,  wobei  im  Russischen  a  zu  /*  (fita  statt  fhifa>  geworden  ist 

Untersuchen  wir  nun  die  Bedeutung  der  Zeichen  auf  Grundlage  der 
Zeichennamen,  so  f&llt  uns  sofort  auf,  dass  das  slavische  Alphabet  «ie 
das  gothische  mit  az  beginnt,  und  dass  das  gothische  wie  das  cyrillische  und 
selbst  das  hunnisch-skythische  Alphabet  dafdr  haben,  das  glagolitiscbe  hat 
dafQr  ih,  die  nordische  X.  Yr^Rune;  alle  diese  Zeichen  haben  dieselbe  Bedea* 
tung,  die  im  illyrischen  "fl" « (später //i)  noch  klarer  hervortritt;  as  ist  der  Gott 
Amor  mit  Bogen  und  l'feii,  der  Icbengrlx  nde  (ioll.  das  lateinische  deutsch 
Wesen  (das  höchste  Wesen),  der  theilende  (halb  =  J//j/ia)  und  zwiegeschlech- 
tige  Gott,  der  schwarz-weisse  Ilarpokrates  der  Ägypter,  der  Janus  der  Römer, 
der  Hermes  der  Griechen,  das  scIialTende  Wort  (rAaroAX  ghgolf  daher  der 
Name  ^agolitisch  d.h.  die  (heimische)  Sprache  im  Gegensatz  sur  griechischen. 

Cyrillisch  s  h  buky  ist  glagolitisch  B  r  (fi»);  damit  stimmt  fU>a«n, 
dass  rete  «Wort*,  Mar  .der  Sprachkundige*  bedeutet;  beide  Zeichen 
schliessen  sich  an  den  ersten  Buchstaben  (das  Wort)  an,  wie  denn  hos  in 
Slavischen  Gott  bedeutet  (allpersisch  haga),  b  ist  offenbar  das  demotisehe  9 
.Göll*,  in  der  liieratischen  Schrift  JA- (das  gebärende  Weib").  j^dieGöttO 
oder  vornelmie  l'rau  lias  griechische  P.  R  verhält  sich  zu  (fl  wie  ägyptisch^ 
zu  ],  d.  i.  wie  \N'eih  zu  Mann,  und  da  wir  gesehen  haben,  dass  1.<  dom  alten 
ä  entsprach,  so  wäre  ntd  das  hebräische  j?'pT  raqjH  ,die  Himmelsfesle*. 
welche  wir  in  der  Schöpfungsgeschichte  als  ^  kennen  gelernt  haben,  die  um- 
gekehrte Form  von  Diese  Himmelsfeste  dOrfte  auch  das  glagolitische  S 
sein,  das  phönikische       hieratisch  ^  i  (hebräisch  Samaim  Ifimmel),  die 
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Feiirlito,  das  frachtbare  Erdreich,  rck*  hok  ,die  Hippe  (aus  der  das  Weib 
gesdiaffen  wurde),  die  Weiche,*  boi'KKRH  hukwi  »die  Buche*  (der  IVucht- 
tngende  Bauni),eo^'K4pHy  bukariya  der  Sitz,  ägyptisch  J  das  Symbol  der  Isis. 


CynUis€h  b  w  utidi  ist  das  umgekehrte  glagolitiscbe  3  ow  oder  o  .er, 
jmer*  (das  Hintere  im  Gegensatz  su  B),  glagolitisch  w  ist  OD  «oeefc*  »die Wiese* 
(die  Bucht,  der  Basen),  ferner  sitA^  toAf  «die  Wissenschaft",  bulgarisch  V 
was  mit  B'k^po  wktro  «die  Urne*  Qbereinstimmt.  Dieses  Zeichen  lehnt  sich 
an  das  vorige  an,  denn  auch  Isis  ist  die  Gdttin  des  Geheimnisses  und  des 
Wissens,  wie  die  griechische  Pallas  Athene,  wie  Oberhaupt  im  Alterthume  die 
Frauen  ,die  Wissenden,  Klupren,  die  Zauberinnen,  die  Runenkundigen *  waren. 
K  ist  das  Weib,  die  Urne,  die  Sudkunst. 

Cyrillisch  y,  glagolitisch  7  lieisst  pa.uvah  ylwjoli,  verwandt  mit 
PAai'OAk  ylagoV  »Sprache*,  griechisch  ylötta.  Das  slavische  'jhijol  hat  sicli  in 
unserer  »Glocke*  erhalten,  und  hUkkel  (vulgär  klakkd)  ist  das  griechisclie 
glotta  , Zunge*.  Nun  sieht  das  gothische  ^  aza  eher  wie  eine  aus  dem  Munde 
heraushSngende  Zunge  (das  Symbol  des  Loki)  aus  als  r  oder  Za,  dagegen 
dOrften  diese  Formen  das  altgriechische  <  lur  Grundlage  haben,  der  Gaumen, 
der  tönende  Raum,  wie  die  Glocke, und  das  Wort  wftre  mit  unserem  «gähnen* 
verwandt  Da  das  Ginnung^;ap  oder  das  Chaos  zuerst  war,  und  das  iUyrisch> 
bulgarische  Alphabet  den  Namen  glagolitza  fahrt,  so.  möchte  man  fast  ver- 
muthen,  dass  ein  Wechsel  stattgefunden  habe  und  ghgol  einst  der  erste 
Buthstabo,  die  Rune  der  Mitternacht  war.  Übrigens  war  Zo  auch  die  Klinke, 
der  Tiiürlviopfer,  als  Zeitrune  das  Zeichen,  wann  der  Huhn  zum  ersten 
Male  kräht. 

Cyrillisch  ,\,  glagolitisch  Ob  oder  A  hcissl  ,voK0C>(/ö/>rc»  schön". 
Das  letzte  Zeichen  ist  jedenfalls  die  Wage  und  weist  auf  eine  Zeit  hin, 
wo  X  Rune  des  Morgens  und  die  Frühlings^Tag-  und  Nachtgleiche  war;  Ob 
ist  dagegen  die  Hieroglyphe '  J^l  (Himmel),  ji^  aber  ^  tu,  beides  der  Morgen* 
Stern,  das  Ende  der  Nacht,  fifi  do  ist  eine  Pr&position,  welche  als  griechisches 
Mos  ,so  lange  bis,  indessen*  aber  auch  .FrOhroth,  Hoi^enrOthe*  be- 
deutet, es  ist  sehr  wahrscheinlich,  dass  auch  das  slavische  do  diese  Doppel- 
bedeutung hatte. 

Cyrillisch  e,  glagolitisch  3  oder  3 ;  das  letztere  ist  das  umgekehrte 
grit  i  liische  verwaiidl  mit  cyrillisch  h  oder  3  zemla,  welche  Foriii  im  Millel- 
alter  auch  in  die  lateinische  Schrift  gedrungen  ist;  hic  yes  heissl  »sein*, 
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est'  „ist",  die  Zeirlu-n  dürften  dain  r  der  Mund  uiul  sein  (ifgentheil  sein,  im 
hieratiscb  ^ //  »die  Nase",  beiden  Organe  des  Odems,  des  Lebens. 

Gyrilliseh  ;k,  ^'lagolitisch  (Ä  i  zitcete  , Leben"  schliesst  *ich  eng  an 
das  vorige  an ;  beide  Zeichea  weiseu  auf  die  Hieroglyphe  jj^,  hieratisch  f||  im 
«bilden»  geb&ren,  hervorbringen'  bin,  eine  keimende  Wursd,  als  ZeiUeidiMi 
die  Sonne  am  Horizonte  heraufleuchtend,  da  das  siebente  Zeichen  der 
28-iheiligen  Zeitrose  unmittelbar  vor  der  Rune  des  Ostens  steht. 

Cyrillisch  St  glagolitisch  [£  z,  z(h  ist  unser  deutsches  .sehr*  mit  der 
weitem  Bedeutung  von  heftig,  leidenschaftlich,  griechisch  zdw.  s  ist  die 
Schlange  hieratisch  j^.  der  grie<  hischo  Zeus,  das  glagolitische  Zeichen 
dürlle  die  lIi<  r<M^'l\ plie  jjKa,  liieratisfh  i£Ll.  die  aiilgegaugene  Sonne  »eui, 
der  ägyptische  Usiris,  hieratisch  j^.  das  chinesische  \Q/. 

Cyrillisch  ,s,  glagolitisch  ^  z,  mwau  zemhja  ,die  Erde" ;  das  giagoli- 
tisclie  Zeichen  dürfte  die  Mutter  mit  dem  Kinde  sein,  die  Erde  nimmt  die 
neugebome  Sonne  in  üure  Arme;  das  cyrillische  Zeichen  ist  bei  ed^  als 
, Leben*  erwähnt  worden,  es  ist  das  junge  Leben,  das  Kind,  welches  noch 
nicht  laufen  kann,  die  Hieroglyphe  j^. 

Cyrillisch  h,  glagolitisch  V  i,  wsna  iie  bedeutet  «und*,  und  daraufweist 
auch  die  Verbindung  h  hm,  aber  wir  haben  dieses  Zeichen  auch  als  Ifimmel 
erkannt,  und  die  glagolitische  Form  ist  die  Hieroglyphe  (/^.hoch",  es  ist 
die  Sonne,  die  sich  erhebt,  noch  steht  sie  so,  dass  man  glauben  möchte,  inb 
könne  sie  noch  mit  den  Händen  erreichen,  die  Verbindung  mit  der  Erde  ist 
also  erst  geloi  kert.  t  hri^-en?  (hirfte  dmch  die  Erweitcnin^  des  Zeilkreises 
sich  die  Bedeutung  geändert  haben ;  im  Grieclnsciien  war  H  die  (Jstrune.  'iie 
Vereinigung  von  Himmel  und  Erde,  hier  war  das  ,und"  noch  am  Fialze. 

Cyrillisch  i,  glagolitisch  8  »•  Das  cyrillische  Zeichen  war  im  Glagoliti- 
schen ifenk,  das  hebräische  ^-ek  .Lende*,  das  nordische  M  und  dadurch 
mit  ih  OS  verwandt,  wie  das  an  seine  Stelle  getretene  k  das  vereinfachte  s 
bidn  ist.  I  ist  das  Symbol  der  Fruchtbarkeit,  der  zeugende  SoonenstnU, 
hieratisch  j|  aibp,  griechisch  agäpe  .die  Liebe*,  verwandt  mit  |^  mr 
Mfihle*,  und  8  scheinen  in  der  That  zwei  Mühlsteine  zu  sein. 

Glagolitisch  RP  düru/  hat  kern  GegenstQck  im  Cyrillischen,  es  inüasle 
denn  m  i/eri  sein;  die  Figur  scheint  dasselbe  zu  bedeuten  wie  die  vorige;  io 
di  r  hierali>ciien  Schriri  diirfte  ihm  ff  ''^'^  Sisiruni  entsprechen;  es  is!  die 
Zeil  der  Liebe,  der  l'reude,  des  Cilückes,  der  Juni. 
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Cyrillisch  k*  glagolitisch  A,  bulgarisch  >  ,  KaKO  »wie,  auf  welche  Art 
und  Weise",  dürfte  ursprOnglich  .Art  und  Weise*  selbst  bedeutet  haben.  Im 
Giiechischen  heisst  kaMs  «schlecht*,  H  ist  die  Rune  der  Sonne,  die  sowohl 
»xeugen*  wie  i  bedeutet,  aber  auch  den  Strick,  daher  .Rftnke  spinnen,  ver- 
dreht*, und  wir  erinnern  hiwbei  daran,  dass  in  der  phönikischen  Schrift 
das  verkehrte  K  a  war.  In  unserem  Liebesroman  ist  es  die  Zeit,  wo  die 
GStterhelden  die  Geliebte  verlassen.  Das  Zeichen  steht  im  Zettkreise  nngeftdur 
dort,  wo  die  nonlisrhe  Rune  'f'  navil  stand,  dorl  war  es  Zeichen  der  Befruch- 
tunjJT.  iHid  damit  stimmt  ,Art  und  Weise"  üherein,  aber  genauer  dürfte  "-s 
das  Ende  der  Befruchtung  sein,  und  man  möge  beachten,  dass  dort  %  n  vor 
1  stand,  iner  stehen  sie  umgekehrt. 

Cyrillisch  a.  (.dai^oHlisch  (ffa/,  Ai»x^ie  Ijfitdijfe  . Leute*  bedeutet  wie 
Loden  . Nachwuchs,  Kinder",  daher  a  zwei  Ffisse  (Fussgftnger  im  Gegensatz 
zu  Reisigen),  entsprechende  Hieroglyphen  giebt  es  so  viele,  dass  der  Reichthum 
beirrend  wiri(t;  am  passendsten  scheint  mir  ^  hieratisch  4f  mi  «ähnlich 
sein*,  das  hebräische  \^2  mm  «Nachkomme*,  es  wäre  dann  die  Zeit  des 
wachsenden  Getreides,  vrie  aus  der  nordischen  GetreidegGttin  Sif  die  Sippe 
geworden  ist. 

Cyrillisch  a\,  glagoUtisch  SR  m,  .WKiCrtHTi  mSslite.  Die  beiden  Zeichen 
sind  in  der  Form  identisch,  das  Zeichen  füllt  auf  die  1  iJ.  Mittaj;sstunde  und 
hedentel  die  Mille,  griechisch  tm'sos,  davon  ist  der  slavische  Name  al)ge]eitet, 
welcher  »bedenken,  nachsinnen,  zögern'  bedeutet,  wie  auch  im  Deutschen 
Minne  und  meinen,  winne  (Hoffnung  im  Gewinn)  und  weinen  verwandt  sind. 

Cyrillisch  h,  glagolitisch  p  n,  HaWH  tiaS  »wir*.  Dieser  Begriff  ist  im  u 
aasgedrQckt,  welches  eine  Vei  gleichung,  die  zwei  II  ist,  ebenso  weist  NAUikK« 
naSw  auf  die  Hieroglyphe  „das  Gewebe*  hm,  dagegen  ist  p,  welches 
wir  als  Zeichen  der  Jugend  kennen,  das  griechiche  neos  «frisch,  jung,  schön* 
tlavisch  ii4UiikA  ffoM  «kommen*.  Mit  diesem  Zeichen  be^nt  die  zweite 
Hälfte  des  Zeitkreises  und  ?  entspricht  dem  s. 

C)Tillisch  0,  glagolitisch  2  o  ONK  on'  ^jener*  ist  bereits  bei  k  als  die  um- 
gekehrte Form  dieses  Zeichens  besprochen,  wie  es  auch  als  o  mit  w  verwandt 
ist.  Wenn  übrigens  3  das  Hinlrrtheil  ist,  so  ist  <>  nicht  das  Auge,  sondern 
der  Auswurf.  In  dieser  Beziehung  würde  das  lateinische  mnis  ,die  Last*, 
noch  mehr  aber  anu.s  „der  Kreis,  der  After"  entsprechen,  woraul  auch  cHf- 
po;^HTH  Otteroditi  «schmähen,  verachten*  hinweist 

PiwliiiMiii,  6*tcliiebt«  d.  Schrill.  34 
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Cyrillisch  ik  gla<:ulili.>i  ii  fü  p,  hckoh  [tokoy  »Ruhe".  Die  beiden  Zeichen 
bedeuten  ilussflbe,  fD  ist  übtTdiess  itleiilisch  iiiil  Ob.  welches  wir  als  Morgen- 
stern kennen  gelernt  haben,  welches  aber  auch  die  Nacht  bedeutet;  im  mar- 
komannischen  Alphabete  war  perc  eine  Nacht-Rune,  welche  auf  das  Zeichen 
des  Westens  folgte.  Hier  dürfte  dag  Zeichen  dem  englischen  t^UMim 
»Nachmittag*  entsprecheUf  der  Zeit  der  drOckenden  Hitze,  welche  dieAibeit 
lähmt. 

Cyrillisch  p,  glagolitisch  B  r,  pSi\H  rtet.  p  ist  dasselbe  wie  gUigolitisch 
miS,  glagolitisch  b  dasselbe  wie  cyrillisch  huki,  jenes  bedeutet  «jung*,  dieses 
das  Wort  p-kuK  rets,  in  der  Wiederholung  der  Zeichen  entspricht  es  e 

,i>t'  (Leben):  cndlicii  ist  es  »lern  slavisclien  k  ähnlich,  dem  unau>;.'esproche- 
ncn  Zeichen,  ^^cllliei^st  <icli  -imiit  an  ^liulie'  an.  Wenn  die  Zeichen  einmal 
nur  bis  00  reichten,  ling  mit  P  r  eine  neue  Reihe  an  und  dieses,  wäre 
so  viel  wie  ftl  a:  gewesen. 

Cyrillisch  c,  glagoHlisch  ^s,  cAORO«Iotro«Wort*  ist  derselbe  BcgrilTwie 
der  vorige.  Das  glagolitische  Zeichen  dOrfte  die  Hieroglyphe  ^  m  ,  Schall, 
Hintertheil,  RQcken*  sein,  wozu  sich  die  einfache  Hinterbacke  C  gesellt,  tod 
der  man  nicht  weiss,  wie  sie  in  die  griechische  Uncialschrifl  hineingekommen 
ist,  ausser  sie  müsste  von  den  Slaven  entlehnt  sein.  In  der  Minuskel  wird  gar 
ü  daraus,  während  die  Finalform  c  sich  an  das  archaistische  ^anlehot, 
c  ist  aber  das  hebräische  d  mme/.  Als  VViederhoiuny  scliliesst  sich  SloM 
an  zitV'ie  , Lehen"  an. 

Cyrillisch  T,  glagolitisch  Dil tkkpä,\o  /u»y/o  .fest,  Firmanienf.  ODisliias 
cyriüische  ii  und  mit  fü  verwandt ;  es  mag  also  ebenfalls  die  Hieroglyphe  »"^ 
Himmel  sein;  T  haben  wir  als  die  Wage  kennen  gelernt,  sie  war  im  Griechi- 
schen Zeichen  des  Westens,  hier  steht  sie  nur  um  ein  Zeichen  vor  der  West« 
linie.  Übrigens  zeigt  die  Hieroglyphe'  j^i  \  dass  man  auch  den  Himmel  als 
eme  ungeheure  Wage  betrachtete,  an  welcher  sich  die  Sterne  wie  Gewichte 
auf  und  nieder  bewegten,  so  dass  wenn  ein  Stern  erscheint,  der  andere 
verschwindet. 

Cviillis.  il  c^'— ^,  gia^'olitisch  ffl  u,  c^'Kä  u!:.  Letzleres  ist  dasselbe  wi* 
cyrillisch  lo  tju.  l'k  „ Gelehrsamkeit *■  ist  dasselbe  wie  k  tct'd'  «die  Wissen- 
schatl",  das  Dunkel,  der  Uiiterj.'aii.r  der  Sonne,  das  Insichgehen,  Einsehen. 

Cyrillis(  h  iji.  glagolilis<  h  *  /'  sind  identisch.  Wir  kennen  das  Zeichen 
bereits  als  den  Haarzopf  des  Phöbos  Apollo;  ^^p&TeyH4  forium  ist  «der 
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Sturm*,  womit  <f>fpKKaAii  ftrkada  «das Schiffchen"  zusammenhängt,  das  wäre 
4tie  Hieroglyphe  des  Segels,  auch  ^pHSKk/orii  »das  Pferd*  hängt  damit 
zusammoi,  es  ist  das  windschneUe  und  daher  dem  Wagen  Apollos  ?or- 
l^spannt;  ^  ist  auch  die  dunkle  Wolke;  es  begumt  die  Zeit  der  Stürme,  und 
im  nordischen  Runenkreise  fanden  wir  an  dieser  Stelle  weldies  die  Heim« 
kehr  der  Schiffer  bedeutete. 

Cyrillisch  jf,  glagolitisch  U  W%.  Was  ^-kpk  A:/M^ bedeutet,  ist  unbekannt; 
jfnipit  khira  ist  die  „Gebrechlichkeit,  die  Kraiiklieit*,  und  im  phönikischen 
Alphabel  war  X  iler  Schluss.  ^  ist  ollenbai  dasselbe  wie  ^  yluyui,  dalier 
das  Gährieii.  die  Müdigkeit,  die  Zeit  des  Sciilafeiigeliens. 

Cyrillisch  w,  glagolitisch  Q  o;  die  Bedeutung  des  Namens  wt*  ot  i^t 
unbekannt;  w  ist  das  Ilhilerthcil,  das  glagolitische  Zeiclien  scheint  der  Mond 
zu  sein,  hieroglypbisch  Q  paut.  Es  ist  jedenfSedls  ein  Nachtzeichen. 

Glagolitisch  W  Sta  und  ^  Uaw,  cyrillisch  i|i  Sta  und  g  tSeruf  sind  ebenso 
▼erwandt,  wie  in  den  angelsächsischen  Runen  ^  st  und  t$  ist;  es  bt  jeden* 
falls  die  Hieroglyphe  das  grosse  Höllenthor,  welche  wir  bereits  bei  s 
angezogen  haben,  mit  dem  Begriffe  der  «Stütze*,  denn  sta  heisst  in  den 
«uropSischen  Sprachen  durchwegs  «stehen*;  das festverschlossene Thor  der 
Unterwelt  hält  die  Todten  fest,  die  Unterwelt  ist  die  Stütze  der  Oberwelt. 
Verwandt  hierinil  ist  uucli  iii  äu,  welches  keinen  Laulwcrth  hat ;  es  isl  das 
chinesische  san  sOerg"  und  bedeutet  wie  i/a  „die  Starre,  den  Tod,  die  Ver- 
steinerung der  Erde",  wie  aucli  die  angelsächsische  Huae  st  der  iSlein"  ist; 
übrigens  kann  sta  auch  der  Scheiterhaufen  sein. 

Cyrillisch  n,  glagoütiseh  *V  Uii  ist  die  Urne,  in  welche  die  Asche  des 
Todten  gesammelt  wird,  das  ägyptische  %  pt,  welches  den  ursprünglichen 
^> Werth  hat,  vielleicht  auch,  da  ^  zugleich  See  bedeutet,  der  CSiaron  und 
sem  Nachen  in  der  griechischen  Mythe ;  in  diesem  Falle  dfirfte  Q  o  der  Obolus 
se'm,  welcher  dem  Todten  mit  in's  Grab  gegeben  wurde;  imssk  tsno'  ist  der 
Wurm,  als  ^  Skorpion  ebenfalls  Symbol  des  Todes. 

Die  übri^'cn  Zeichen  sind  Entlehnungen  der  früheren,  k  'k  sind 
Modilicationen  von  i;  h  und  b  K»  ist  Zusammensetzung  von  i  und  o,  wie  ta 
von  I  und  ,\.  m  von  i  und  f,  m  «Tund  .t,  d  sind  Nebenformen  von  rfl  a;  das- 
selbe ist  bei  den  glagolitischen  Zeichen  der  Fall.  Daher  haben  diese  Zeichen 
auch  keinen  Zahlwerth,  es  sind  Bildungen  der  Grammatiker,  und  es  w&re 
sogar  möglich,  dass  sie  auch  erst  m  späterer  Zeit  aufgekommen  wären. 

34* 
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So  haben  wir  audi  in  der  slavischen  Schrift  eine  Zeitrose  kcDueo 
gelernt;  wahrend  aber  in  dem  24-slfindigen  Zeitkreise  die  Bahn  der  Sonne 
beschneben  wird,  haben  wir  in  dem  vorliegenden  38*theiligen  Kreise  die 
Geschichte  des  Mondes,  sein  Aufoehmen  und  sein  Abnehmen;  rfl  ist  der 
Neumond,  ^  zilo  das  erste  Viertel,  tmiiUU  der  Vollmond,  S  «i^  das  letzte 
Viertel.  Es  ist  jedoch  wahrscheinlich,  dass  sich  in  diesem  Zeilkreise  aiicb 
dor  Ta|.'eskreis  einmischte,  der  sich  ja  vom  Mdrulkrcise  nur  dadun  ii  untt  r- 
schicilcn,  dass  seine  Viertel  sechs  Theile  die  dos  Mondes  ahrr.  dl^-  W'"  lit\ 
sieben  Theile  hat.  Demnach  ist  (h  Millernacht,  ^  Sonnenaufgang,  ^.MUla^. 
S  Sonnennntergang. 

Wir  lassen  nun  als  Schriftprobe  einige  Vaterunser'Texte  folgen: 

1.  Glagolilis^ch. 

Die  glagolitische  Schrift  wird  nur  noch  in  den  Kirchenbüchern  ange- 
wendet, die  Slavonier  wie  die  Slovenen  und  Kroaten  haben  in  neuerer  Zeit 
das  lateinische  Alphabet  angenommen.  In  den  alten  Texten  wurden  die 
Wörter  ohne  Zwischenraum  aneinander  gereiht,  wahrschemlich  halten  die 
Consonanten,  wie  noch  die  einfachen  Namen  ia,  Ifa  ein  inharirendes 
wo  ein  anderer  Vokal  lautete,  wurde  dieser  geschrieben,  wo  kein  Vokal  folgte, 
stand  I  (yerd  ),  das  Yirama  der  hidcr,  mit  welchem  sogar  die  FormAhnlicb- 
keil  hat.  Das  Vatornnser  lautet: 

ODOOaS :  Oblh  IDBBObSDDI  «VB^DDODS  000093 :  Qlilh  eaObSODI  OOadbBiOBOOSBi. 

BiAB  fih  pseseo,  o  ?ih  OdsmiAi  :  OidtiBiE*!  pihuii  pihMvipn  obitiAiw  Tihw 

m»iP3^i :  M  a'^uüftioiia  pftiMi  miftiÄjia  prtiiuc.  öjAodbc  8  mib  Q9iiDitiQDifta>3Mi 
Ob  (lbi(ibiP8AaMi  pitiiiiBMi :  K  p3  ooioiicObS  Pih'&i  ao88'S'ASUi3P83:Fa  sdoKfitioos 
pdi"?!  8001  dbaAihoDituba :  tMSPi : 

Transscription  und  Überse6cung. 
(HUk  nai,    Üe     esi  m         ntbesif     da         m/(/<7  .y  tMf 
Vater  unser,  der  du  bist  in  den  Himmeln,  lass  ihm  sein  geheiligt  Name 

tu  Ol/t,  da        jn'idrt  isarstuo  tuo'ß,  (hi    budit    icoh/o  tiroi/a,  ifoho  na  iiiki-i, 
dein,  lass  es  kommen  Reich  dein,  lass  ihm  sein  Willen  dein,  wie  im  Iliinii/el 

i    na      zemli,    /lifob  ho-s  uasustni  daid  nam  dtns,  i  o>:tatri  van»  ilh» 
und  auf  der  Erde,  Brod  unser  täglich  gieb  unsheute  und  vergieb  uns  Schulden 
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naSgf  yako  t  i/<i  ostau  hjatjem  dlhiikom  naÜm,  i  ne  tcwedi  nas  icü 
unsere,  wie  auch  wir  vergeben  Schuldigem  unseren,  und  nichl  führe  uns  in 

iskukmyef  ito  itbawi  ima  o<  lukawa^.  Amin, 
Versuchung,  sondern  befreie  uns  Yom  Übel.  Amen. 

2.  Cyrillisch. 

Das  Folgende  ist  ein  altslavonischer  Text  nach  den  ttltesten  Manu» 
Scripten,  er  stimmt  ziemlich  genau  mit  dem  vorstehenden  glagolitischen 
flberein,  so  dass  Traosscription  und  Übersetzung  Oberflflssig  sind. 

Oni  Haixik  nm  kch  Ha  tificix^^*  cTHTkc^A 

Hä\/\  TBOM  fi,A  npH^CTk  MpctBHK  TBOK. 
A^Tk  BOilia  TBOi^.  täHA   Hd  HBCH  H  Hd  3fMAH* 
\A'feB2    HaUlk    liaCJfvUJTkliy^lH.    A^^>^  HdiW'A 
A^HkCk.  H0CTaBHHaAII2AA^>'2IHaillA  ciKOHaazi 

QCTAli^ta^^^rA  AAä;KHHKoai\&  HaiUHa/i'A  h  HiKäbt^H 

NdCX  BS  HanaCTk.        H3BaBH  HSI  0T2  HcnpH- 

ia3HH  taKO  TBPM  HCTk  MpcTBUM  H  cHAa  H  caasa 

Sk  Bi;K'AI  ^MHHk. 

3.  Russisch. 

Die  Russen  schrieben  früher  ebenfalls  mit  der  qrriUischen  Schrift.  Peter 
der  Grosse,  dem  die  Schrift  zu  schwerf&llig  war,  liess  dieselbe  1704  verein- 
fachen und  dem  lateinischen  Ductus  mehr  anpassen.  Nach  dem  Muster  des 
letztem  wurde  auch  eine  Schreibschrift  gebildet,  welche  auch  von  den 
Ruthenen,  Serben  und  Bulgaren  angenommen  wurde. 

Man  beachte  die  Unterschiede: 

Cyrillisch  a  a  k  b  t  <  :j  c>\"  u  p  r  q  fi<  1}      ui  v"  i«  i/e 
Hiissis(  !i  ii     u     <•     y         p      II,     «I      H  e 
Norli  mehr  tritt  diese  Ähnlichkeit  mit  der  Lateinschritl  in  der  Sehreib- 
schrift  hervor,  wo  noch  mehr  cyrillisclie  Buchstaben  durch  lateinische  ersetzt 
wurden.  Cbereinstiiumend  werden  gesdurieben  a  t  i  k  o  y  v,  dagegen  sind 
gleich  aber  von  verschiedener  Bedeutung: 
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€  B  m   t        lA    Z  ti. 


Von  cyrillischen  Buchstaben  wurden  ganz  aufgegeben:  welches 
ohnehin  nur  Zahlzeichen  war,  das  die  Russen«  nachdem  sie  die  arabischen 
Zahlzeichen  angenommen  hatten,  nicht  mehr  bedurften,  9soy,  weldiesdurdi 
y  ersetzt  wurde,  w,  ^  welches  durch  kc  ersetzt  wird,  und  4'»  Den  Russen 
fehlen  von  unseren  Lauten  h,  welches  ganz  ausgelassen  oder  durch  g  ersetzt 
■wird,  7..  U.  raMoypr  i.  1  lambiirg ;  c,  wcldics  seiner  Au.s.s[ii-af;he  s/oinäss  diinh 
II,  ts  oder  k  A-  ersetzt  wird,  y"  und  r,  wclelic  durch  +  ersflzt  werden,  das  alte 
h  wurde  zu  §tS  und  kommt  also  schon  früh  in  cyrillischen  Texleo  vor, 
H  zeigt  einen  Diphthong  an. 

Das  Vaterunser  lautet  nach  der  im  Jahre  1870  von  der  Petersburger 
Staatsdruckerei  herausgegebenen  Vaterunser-Sammlung: 


THTCfl  HMH  TBoe;  npiHAeTi>i^apeTBieT£oe: 
6y^(dvh  Hoafl  Tboa  ii  iia  acAiab  KaKi»  iia 
He5i.  X.ii6%  Hami  Hac^ii^iiun  a^ü  Harn 
ua  ceu  u  iipocru  uaMi»  f^oja^m  uauiH, 
KaK%  H  Bfbi  npoii](aeMi>  ^oaHSHHKaiirb  Hammfb; 
H  He  BBe^  uacb  bi»  HCHjuienie,  ho  m^wh 
Hacx  011»  Kaßaro.  H6o  Tboc  ecxb  utapcxBO 
n  cn«ia  h  caana  bo  b^rh.  Amhhb. 
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Transscription. 

Otit  naS  tuStüt  na  nAeaa/f  Da  swyatiUya  imya  Twoytf  daprüdet  tsarstwi 
TvBoytfda  budet  tcolya  Ticoya  tnazenUye  kok  na  nebye,'/bjeb  naS  namSthtUdainam 

na  sei  deti,  i  prosti  tiam  dolji  nasi,  kak  i  mii  pro^fsa  un  dolznikam  nasim,  i  ne 
wtäi  uaa  w  isku^vnk  no  izbaw  nan  ot  liikauuyo.  ihu  Ja  o;/'  i/t.<t  tsar.sttro  i 

denn  dein  ist  das  Reich  und 
SÜa       i  slatca        tco    uycki.  Amin. 

die  Macht  und  die  UerrliciilLeil  in  Ewigkeil.  Amen. 

4.  Serbisch. 

Die  Serben  hedit  iicn  sich  ebenfalls  der  riissis*  bon  Schrift  iiiil  <'iiiiL'«  ii 
Änderungen  als  \)  dy  jh  ly  H>  ny  ii  ty  ^  //» ,  ila,:*'^»  n  babtn  die  Kroaten 
die  lateinischen  Lettern  angenommen.  Wir  lassen  hier  das  Vaterunser  in 
serbischer  Schrift  folgen: 

Othc  iiaiiib.  u'Aie  hvu  na  iießecfexb.  cim- 

^a  dy^eTb  hoah  troh.  hko  na  He5ecbT.  h  na 
seMJbu^  xji'k6b  Haiiiii  uacju^uiii  A^'^'A^  uaMb 
^necb,  II  ocTaßif  iianib  ^o-iru  narnff.  iiKOHce  h 

MU  OCTaBaaeMb  AO.«HSUHKOMb  HaiUHMI»,  H  He 

Bo  Befl^u  iiacb  Bo  HCKviiieHiie,  ho  H36aBH  nacb 
OTb  ayKaBaro.  AMuub. 


Digitized  by  Google 


536 


Rumänisch. 


I 


5.  Kumäuiäch. 

Auch  die  Rumänen  bedienten  sich  in  froherer  Zeit  der  cynlÜBchen 
Schrift,  in  neuerer  Zeit  haben  sie  immer  mehr  lateinische  Buchstaben  ange» 
nonunen.  Wir  geben  hier  eine  Probe  dieser  Sdirift  aus  ftlterer  Zeit: 

TA:  60^  TA«)  n|l(  KVMk  «KIt'p«)  UJH  n^E 

n'KM^HTk«  üikHH'k  HOACTjl'k  l4  Ai  TOATt 
3HAEAe«)  ATiHW  HOAW  ACT'k3H  l  UIh  H6  ^fTT. 
HOAW  AATOpiHA(  HOACTjlC  HjK  K^AAk  UJH  ,n6h 
f|tT'kAAk  AATOpHHiHAWpk  H6&|lf H I  UIh  hS  Hi 
A^i6  njl{   HÖH    ^  HCHHT'ko  Ht  H3&'kti'£l}l{ 

A(  iiAk  f'ki^.  AAAHHk. 

6.  Die  Schriften  der  westlichen  Slaven. 

Die  wostlicheii  Slavcii  haben  niilor  »lein  Eiutliis.-f  iler  kallio!i><heii 
Mönche,  weiche,  wie  aucli  in  Deutschland,  lateinisch  pn-iliglen  uiul  diehainio- 
spräche  niissachteten,  die  lateinische  Schrift  und  besonders  die  in  Deutschland 
gebräuchliche  Fracturform  an|:enonimen,  welche  noch  jetzt  von  denSlovaken 
und  Wenden  der  Lausitz  gebraucht  wird,  während  die  Oechen  vor  Kuneni 
und  die  Polen  sdion  längere  Zeit  die  lateinisi^e  Antiqua-Schrift  annabmeo. 

Um  ihre  Sprache  mit  dem  fttr  sie  unvollkommenen  lateinischen  Alpha- 
bete schreiben  zu  können,  wendeten  sie  Accente  an,  namentlich  weichet 
eine  Erweichung  bezeichnet,  z.  B.  ihtyefd  ist  dye,  f'  ist  rS,  i  ist  das  weiche 
S  das  harte,  f  ist  das  deutsche  tsch.  Die  Polen  gebrauchten  das  Zdchen ' 
zur  Erweichun'^'.  daher:  h'  ist  hij,  h  sy,  c  t^'J,  st'  si/tsi/,  mIi  wurde  durch  Zo» 
samnu-nsotzun.:  als  >;  ,■  srlitsrli,  das  russische  ni..  diu<  h  sn  c  wiederp'cgobcn; 
für  das  weiche  srli  haben  die  Polen  zweierlei  Aussprachen,  weh-he  sie  durch 
i  und  i  unlerscbtiiden.  o  und  *  sind  Nasallaute.  Wir  lassen  hier  da>  \aler- 
unser  in  der  jetzigen  Orthugrapliie  dieser  Völker  folgen : 
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Cechisch. 

(Hfe  nas,  kteryz  jsi  v  nebesich,  poitvei  se  jm^no  tr,';  prijd  krähvstvi  tv^,  hud 
vüU  todjako  v  nebi  takina  aemi.  ChUb  ndä  vetd^  näm  dttes;  a  odßuai  näm 
vinnijf  naSe,  jakoS  i  «ny  odpauitdne  vhmOe&m  naUm;  i  ntmoi  nAt  v  pokuietU, 
ale  »bw)  nd$  ad  dihoj  iMh»  tvijtsi  krdUtwttfif  i  moe,  i  ddva  na  «Ay.  Ammt, 

Polnisch. 

C^cze  nasZf  ktörys  jcist  le  nidneHech,  äicif^  sif  imie  iwoje;  przjfidi  kr^- 
»two  UMjtt  bqdi  wola  twa,  joko  w  nkbie,  tak  i  na  ziemi.  Chkba  naszego  pa- 
wszeämeifo  daj  tiam  dzUty;  i  odptM  nam  nasze  wmyt  jäko  i  my  odputzczam^ 
Mosaym  wüw«K^e(m:  i  mm  unoödi  nas  ip  fckuazeim»  AU  wu  ^ätaw  ode  ziego,  a2- 
boteiem  iw^ejest  kHSUstwo,  i  moe  i  e^oaia,  na  widut,  Amen» 

IV.  ALBANESISCH. 

Ganz  im  Gegensatze  zu  der  Meinung,  dass  das  phönikische  Alphabet 
dieRuade  durch  die  Welt  gemacht  habe,  sehen  wir  in  manchen  Erdenwinkeln, 
wo  man  keiue  Kenntniss  der  Schrift  vermuthet,  eine  Anzahl  Alphabete  von 
Geschlecht  zu  Geschlecht  als  Geheimschrift  vererben.  So  bedienen  sich  die 
Albanesen  im  Allgemeinen  der  griechischen  oder  der  lateinischen  Schrift,  und 
zwar  die  Tosken  der  griechischen,  die  Gegen  der  lateinischen,  mid  doch  hat 
der  Österreichische  Gonsol  t.  Hahn  bei  ihnen  drei  verschiedene  Alphabete 
gefunden,  von  denen  das  eine  52  Zeichen  (also  so  viel  als  das  Jahr  Wochen) 
das  andere  33  und  das  dritte  22  Zeichen,  wie  das  phSntkische Alphabet,  hat."* 

Das  letzte  wurde  Ihdm  von  Vcsu  Bei  aus  der  Faniiiie  der  Alisot- 
Paschaliden,  einem  der  anjrcsehensten  Hiiuptiiiiij:«'  vom  Argyrokastron.  init- 
getheiU.  welcher  es  in  seiner  Jugend  von  seinem  llnlineister,  der  frleiehfalls 
ein  Albanese  war  und  in  dessen  Familie  es  zu  einer  erblichen  Geheimschrifl 
benutzt  wurde,  erlernt  hatte.  Es  besteht  aus  folgenden  Zeichen: 

Wir  möchten  dieses  Alphabet  nicht  von  vornherein  als  vrillkOrlich 
verwerfen,  es  ist  noch  nicht  aufgeklärt,  weshalb  manche  Gapitalbuchstaben 

in  der  Minuskel  Veränderungen  erlitten,  andere  nicht;  wir  finden  hier  k  (ov) 
als  das  phönikische  Ahph  als  r,  und  umgekt  ln-t  II  als  Alpha,  wir  finden 
ferner  die  Miauskelform  3*  (  ^,  die  lateinisclie  Minuskel  x  (ks)  als  'z^. 
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Von  dem  zweiten  Alpliabole  meint  Hahn,  dass  ein  Albanese  Namens 
Bülhakukye  es  erfunden  haben  soll ;  es  wäre  dies  möglich,  da  dieses  Alphabet 
fast  ebensovid  Zeichen  hat,  als  Hahn  zur  richtigen  Umschreibtmg  der  alba» 
nesischen  Sprache  bedurfte,  auffallend  ist  jedoch,  dass  der  Albanese  sidi  w 
viele  MOhe  gegeben  haben  soll,  Zeichen  zu  erfinden,  welche  mit  kanen 
bekannten  Alphabete  Ähnlichkeit  haben,  statt,  wie  es  Hahn  gethan  bat,  sich 
die  Arbeit  dadurch  einfacher  zu  machen,  dass  er  die  griechischen  Zeiehen 
durch  Accentuinmg  vennehrte.  Wir  erinnern  uns  hierbei  lebhaft  daran,  dass 
auch  der  Armenier  Mesrop  ein  solches  Alphabet  erfunden  iiat,  welches  aus 
cigenthümlichen  Zeichen  bet^tarid,  inul  auch  tlas  von  Hahn  zuerst  eiwiihnte 
Alphabet  hat  mit  keiner  bekannten  Schrill  Ähuliciikeit.  Von  diesem  erziiiiil 
Halm,  dass  es  nur  in  der  Stadt  Elhassan  heimisch  zu  sein  scheine,  doch 
soll  es  auch  in  der  südlichen  Nachbarstadt  Berat  verstanden  und  bcnützl 
werden,  und  zwar  auch  zur  Gorrespondenz  mit  abwesenden  Laodsleuten. 
Einige  fahren  sogar  ihre  Bficher  in  dieser  Schrift.  Nach  der  Traditioii  soll 
dasselbe  Ton  einem  Lehrer  der  dortigen  Griechenschule  Namens  Hieodor 
herrfihren,  dessen  Schriften  in  einer  starken  Pest-Epidemie  von  denVenrand- 
ten  aus  Furcht  vor  Ansteckung  verbrannt  wurden.  MerkwOrdigerweise  bat 
dieses  Alphabet  trotz  seiner  rielen  Zeichen  keine  mehrfachen  Zdchen  (Dr 
Laute,  wohl  aber  Zeichen  für  Lautverbindungen,  von  denen  einige  offenbar 
conil)inirt  i^imi  wie  7  f/,s  v  zu  «  i  tt</s.  Alle  Consonanten  haben  als  Namen 
ein  inhärircndes  a  wie  bei  den  Indern. 

Wir  geben  hier  mehrere  Vaterunser  in  albanesischer  Sprache. 

1.  Schrift  Ton  Elbassan. 
Ml  iw)      h\  y  die)  cioöl^  X^XX^övv^  )ih\ii 

XK^  (iH  v^ö  i  A(  y  Ai.  iüvv  vvfil  6ö()^v  l  80^<!H)^ 
vv  \öx\U  uiv  645^v^.  I  AI  »C^H^vv  övyiU  low,  (o- 

^Uo^  vv  H^Aol  vifil  XXt^  XXovi  yi>V8c!o,  Xu^lovf 
vvfil  Kv  I  Hfbö,  8l  holibv  (5^  Mhiv  I  AI  6ö(iv  t  AI 
H^^^Aicii  XX^  f  1)^  y  (^v^^^öi)  (M\l 


Digitized  by  Google 


Albanesisch. 


539 


2.  SchriiL  Büthakukye's. 

L».  •I&i.'l*  k^lv-'i'  n  nod».)«  t^v  "l*  ti,\-\ril-i-  ^tU  ■ovlttj.v'lv-.  IJl  t,*  Lv^- 

3.  Griechische  Lettern. 

TEpia  xt&re'  o'j  üi^tg  nopSgpe  fr,  ff}  to&^trpg  ^ivsTg  vre  xiel  dSrob  i 

pTtl  t^i'  iz>a  vfMsT  ."Trtvxcv  i  aöpps  xk  do6/STg  T:ko  (fbargvg'  i  9k 
vre/^va  tpayszE  niva,  at  /o'jvr//£  vrg/Jj-sps  i  ok  va  uza  x|  (fs/.iya'^B  >tb 

i.Ätfou,  ak  ytouyta  iörg  pstpstgpta.  i  dk  tpotjxia^  i  ds  kgßdipi^  vzg  jirg 
r|  naü6ao(tp§  ßsprir* 

Transseription:  Yatimümyeml^  hie^,  kidflü  iünmntara  Ümün  ü. 
Artü  MiMaHa  yöU,  ümbäfiü  wdüri  ü,  si  kundrü  mbOrum  dü  kUC  oHu  e  de 
mbü  de.  Epna  ndwet  mbuigün  e  aorme  tSü  na  Hu/etü  per  fietünü,  E  de  ndSUna 
fayttü  toua,  si  kuntril  ndHU'tjetm'i  e  de  na  atd  tSil  ftVnjiimi  ndii  nAcet.  E  demos  na 
mSots  iinn  t  ndü  mione  pimamo.  Po  spütinxt  lu'uvtt  )nja  i  Vnju.  Se  tföthja  iistü 
mbreiUria  e  de  fnkiüf  e  de  lüicdimi,  ndii  ijetü  tii  mbas6s:trü  würfet. 

Während  es  von  den  Griechen  nicht  bekannt  isU  dass  sie  Lieder  be< 
sessen  haben,  welche  die  Buchstaben  des  Alphabets  zu  Versen  verwendeten, 
wie  die  nordischen  und  angelsftchsischen  Runenlieder  oder  mehrere  Psalmen 
und  die  Klagelieder  Jeremift,  muss  es  doppelt  auffallen,  dass  die  Albanesen 
ein  solches  besilxen,  welchem  das  griechische  Alphabet  zu  Grunde  liegt,  und 
welches  Hahn  veröffentlicht  hat.  Wir  glauben  auf  eine  Reproducirung  des- 
selben nicht  verzifhtfMi  zu  düilen,  da  Hahn  s  aibanesische  Studien  wohl  nicht 
allgemein  bekannt  sind. 

Ap'iv  (fs  f>');ril^.  !  Gnado.  denn      stellt  dir  nielit  zu, 

xjg  xa  pouvdojä  ^ouxo'jpu>g,        \  Mich,  den  Ärmsten,  zu  quälen. 
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x(tü[i  xgHhs  £  ötxuv  Hg  vj  av£. 

foja,  ojadifjd/ß^ 

T£  pptiH  fijd/.jz  edi  dtxjip, 
Jäfibi  fiopfaptrap 

El  t  pjsp  vdjiZ(i 

»f  oitari^  v£  bouxoopiT. 

ZitiepoiT  s  ^i^a 

xja  \/dptTä<n>s.  ng  daüo'jpiv. 
(U)E~  furj'/ahiz,  o  ^/^r«>. 

ßgppi^,  xepxöty  dspfidv 

npity  yoüptr  rar  xj§  /<£  n^ß^jäv, 
ho  ool  fKK  ätxovt 

Tou  an  vaat/UT  yje  fjdkjg, 

Kofi  fpix§,  ßep66vt 

itpitf  vo&ptr  xivt  Qißdkji, 

(Kgtoij  dipzi  fiav  a'fjiiy  djuTö;) 

j \ jaß dü>  /jo'jxn  •jjt i\> e 

aöixou     xgri  C^fiüv. 
Ale  fjo&^^oüv  aätxgpive 

9  xap  fj'jvd^  xjt  ta  Cav  tflucjap* 
tioupt  xdXe  r£  fii  ßparf, 

/coc  ouidv  xdti,  o  düHip* 
0  dtfl6ipi  tir.gp  p§  Sep 
/IOC  /<fi  trtx^dk  xäxjg  -a  (paty. 


ed  der  Alliaiie:*eu. 

[  Deine  Augenbrauen  vernichten  mich, 
Wenn  du  dich  abwendest  und  von 

der  Seile  blickst. 
Aus  deinem  Munde,  o  Liebling, 
Quillt  Honig  und  Zucker. 
Deine  Perlenzähne 
Sind  Gift  üQr  meine  Wunde. 
Ach,  ich  Ärmster!  wohin  bin  ich  ge- 

rathen, 

Dass  ich  (meine  Liebe)  auf  die  Schta- 

heit  stQtzel 
0  schwarze  Herzen, 

Welche  in  der  Liebe  glänzen! 
1  Sprich  zu  mir.  o  Knabe, 
Denn  (it'in  Gianz  erweckt  mein  Feuer. 
Ich  rule,  ich  suche  ein  Ueihiiittel 
Gegen  deinen  Glanz.der  mich  versengt 
Ihr  Augen,  blickt  nicht  um  euch, 
Diess  eine  Wort  rieht  ich  an  euch 

als  Mahnung. 
Sonst  fQrchte  ich,  ihr  erblindet 
Von  dem  Glänze,  der  euch  beschwer 

lieh  ist. 

FOr  diese  Qual  finde  ich  kein  HeO- 

kraut  mehr. 
Wie  tüllte  sich  mein  Herz  inil  (.«ift- 
k!r  preist  die  Schönheit 
Der  Liebende  in  dieser  Zeit. 
Mit  der  Zunge  die  Liebe  zu  leugoeo, 
Halt  ich  für  Sünde. 
0  Glanz!  du  stelltest  andere  sDt  ^ 

mich  zu  tfidten, 
Lass  dich  nicht  verleiten,  o  liebKng* 
0  Liebling,  es  schmerzt  zu  seltfi 
Mart're  mich  nicht  so  ohne  SehuU. 
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fio<:  f£§  Äjtp  jx€  xdxjs  ßaty, 
Pouf  s.  o  rtspvdi^ 

vat  B  dtr*  ZBp  rwj*  bgppi^, 
It  ;j^iT9  fto^  vjepi 

jap  doaaräippap  e  ßivfjU. 
V  a  psTäif  aätxgpwi, 

e  xap  yjuväip  t*  a  C«v  tpxjäy. 
(}')E  dper  izoai  xjtpivg 

tiSito  )/0()/t  ^fi/xo'jT,  o  jadtyjfip! 
(Päxjsr'  £  To  ja  jü'^c 

XÜMU  de  disM  xji  >dptv§. 

Sapdfl  i^a  6av  duujdvg 

xottp  Tg  9o^^  6fiiptv  f£a  vtQtp. 

pg  powd^y^  o  ^ouXrdvf 
ps  dper  «  noai  xjtpiou» 

St!  njpbof'jä  Ci/^epa.  pa  ff*  6äv, 

hüdtp,  aar  üarö  r.so'^dr^g. 


Denn  scheue  dich  vor  (iolt 
Und  lass  mich  iiichl  in  solchem  Weh. 
Schütze  ilin,  o  Göll! 
Rufe  ich  Tag  und  Nacht  für  dich. 
Wie  kein  anderer  Mensch 
Bete  ich  am  Morgen  und  am  Abend. 
Ich  verberge  dir  die  Liebe; 
Ich  halte  es  fQrSande,8iezuTerleugnen. 
Sie  schmelze  ihn  wie  Wachs, 
Nimm  den  Hlanz  der  Welt,  o  Liebling. 
Deine  Wangen  sind 
Der  Mond  und  die  Sonne,  welche 
scheinen. 

Das  Dasein  hast  du  mir  verbasst 
gemacht, 

Wenn  ich  dich  sehe,  nimmst  du  mir 

das  Leben. 
Warum  quälst  du  mich,  o  Sultan? 
Da  schmelzest  mich,  m  Wachs. 
0!  mein  Herz  ist  voll,  es  fasst  nicht 
mehr, 

Genug!  soweit,  wenn  du  (Jult  Hebst. 
Diese  Vorso  sind  ihrem  Zusammenhange  na(h  ebenso  ungereimt  wie 
die  liunenliedcr  und  die  Psalmen,  daher  ist  auch  hier  die  Vermuliiung  nahe 
liegend,  dass  der  Inhalt  g]eichgiltig  war  und  dass  sie  nichts  als  eine  Deutung 
der  Zeichen  enthalten.  In  diesem  Falle  würde  bedeuten: 
A  Gnade,  zustehen,  nicht.  Ärmster,  quUen. 

B  Augenbrauen  (as?),Temichten.  abwenden,  auf  die  Seite  blicken  (schielen?), 
r  Mund  (<),  Liebling  (vergleiche  Levi),  Quell,  süss  (Zunge  oder  schmecken)? 
A  Perle,  Zahn,  Gift,  Wunde. 
E  Ach,  Ärmster,  wohin  gerathen,  ScfaSnheit,  Stütze. 
Z  Schwarz,  Herz,  Liebe,  Glanz  {Cipeoa  heisst  ,Herz,  Leib,  Bauch,  Wille, 

Begehren,  Nachmiltagszeit;  schwarz  heisst  bekanntlich  ursprünglich 

,  verbrannt'). 
H  sprechen,  Knabe,  Glanz,  t  euer,  erwecken. 
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0   rulVn  (Mund?),  st-lien  (Auge?),  Heilmittel.  Glanz,  versengeo,  gegen. 
I    ihr,  Auge.  Blick,  nicht,  eins,  Wort,  richten,  Mahnung. 
K   sonst  (einst?),  fürchten,  erblinden,  Glanz,  beschwerlich. 
K  Qual«  finden,  Heilkraut,  füllen,  Herz,  Gifl. 
A  preisen«  Schönheitf  Lieben,  diess,  Zeit. 
M  mit,  Zunge,  Liebe,  leugnen,  dafür  halten  (meinen),  SOnde. 
N  Glanz,  anstellen,  anderes,  t5dten,  verleiten  lassen,  Liebling. 
O  o!  Liebling,  schmerzen,  zu  viel,  martern,  nicht,  schuldlos, 
n  denn,  scheuen,  Ck>tt,  lassen,  nicht,  solches,  Weh. 
P  schützen,  Gott,  rufen,  Tag  und  Nacht  (immerwährend?),  fttr,  Om,  didi. 
Z  wie  (Gleichung?),  anderer,  Mensch,  kein,  anbeten,  Morgen  und  Abend. 
T  verbergen,  Liebe,  dafür  halten,  Sünde,  ich,  es,  verleugnen. 
Y  schmelzen,  wie  (Gleichung?),  Wuchs,  nehmen,  Glanz,  Well,  Liebling. 
4>  Wangen,  Sunne  und  Mond,  scheinen. 

X  Dasein,  machen,  verha<-l  -eben,  nehmen,  Leben  oder  Leben  nehmen. 
4*  warum  (Frage  ?),  quälen,  Sultan,  schmelzen,  wie  (Gleichung),  Wachs 

(also  Y=Y). 
A  0,  Herz,  voll  sein,  genug,  so  weit,  Gott,  lieben. 

Nach  dem,  was  wir  bisher  über  die  Bedeutung  der  Zeichen  in  Erfohnuit 
gebracht  haben,  können  wir  nicht  zweifeln,  dass  die  vorstehenden  Bndtttibes 
diese  Bedeutung  hatten,  es  wSre  nicht  unmöglich,  dass  dieses  Lied  eiDcai 
griechischen  Muster  nachgebildet  ist,  doch  würde  eine  solche  UntenodionC 
hier  zu  weit  führen. 

V.  ALTITALISCHE  SCHEUPTEN. 

Bevor  Honi  ganz  Italien  zu  einem  Reiche  mit  einer  Sprache  und  Scbnft 
vereinigte,  wohnten  in  diesem  Lande  eine  Reihe  kleiner  Völker  mit  eigenem 
CuUus,  eigener  Sprache  und  eigener  Schrift.  Die  letztere  ist  der  altgriechischen 
eng  verwandt  und  die  Unterschiede  zwischen  den  einzehien  Schriften 
nicht  grösser,  als  sie  in  (Griechenland  zwischen  den  Schriften  der  eimeben 
Lftnder  bestanden,  bevor  das  ionische  Alphabet,  mit  welchem  die  Dias  in 
innigem  Zusammenhange  stand,  in  ganz  Griechenland  angenommen  müde. 

Daraus  ist  aber  nicht  zu  folgern,  dass  die  Italiener  ihre  Schrift  Toaden 
Griechen  erhalten  hätten,  vielmehr  ist  es  wahrschciif  icher ,  dass  dkse 
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Alpliabelc  cljt'iiso  alt  als  die  f:riechis(  lien  sind,  donii  wenn  überall,  wo 
Schriften  wirklich  von  anderen  Völkern  entlehnt  wurden,  das  volle  Aljihabel 
angenonnnen  wurde,  auch  wenn  die  Sprache  nicht  alle  Laute  des  fremden 
Alphabets  hatte  (ich  erinnere  an  das  kopli.sche  Alphabet),  so  ist  es  anITallend, 
dass  die  alUtalischen  Alphabete  weniger  Zeichen  haben  als  (Ue  altgriechischen. 
Das  faliskiscbe  hat  nur  18  Zeichen,  das  etniskische,  oskische  und  messapische 
jedes  SO,  möglicherweise  halte  auch  das  faltskische  so  viel,  nur  sind  vielleicht 
zwei  in  den  Inschriften  nicht  Torgekommen. 

Auch  die  Zeichen  haben  einige  Abweichungen  von  den  griechischen. 
So  stimmt  das  etruskische  M  m  nicht  mit  dem  griechischen,  wohl  aber  mit 
der  markom.mnischen  Rune  flberein,  und  wie  diese  (auch  im  Angelsächsi- 
schen) idt-ntiseh  mit  d  war,  so  finden  wir  im  Etriiskischen,  welches  kein  d 
kennt,  M  aneh  als  s  auftreten.  Die  Umbrer  halten  einen  Laut  d  r.v,  welcher 
dem  slavisehen  L»  r  unisomehr  entspricht,  als  die  Ilaliener  von  rechts  nach 
nach  links  schrieben,  die  Slaven  aber  von  links  nach  rechts. 

Am  meisten  stimmt  mit  dem  griechischen  das  messapische  Alphabet 
übeiein;  ABrAEFZHOIKkMHopp^TX, 
an  dieses  lehnt  sich  das  rSmische  an,  welches  kein  0,  dafür  aber  Y  und  Q 
bat  Das  letztere  Zeichen  kommt  in  keinem  andern  italischen  Alphabete 
vor.  Die  meisten  Eigenthflmlichkeiten  haben  das  etruskische,  das  umbrische 
und  oskische  Alphabet,  in  diesem  kommt  z.  B.  m  als  Kl  oder  141  vor,  welche 
Form  spftter  in  die  Minuskel  fibergegangen  ist,  es  war  ursprünglich  die  Drei 
gegenüber  N  ti  der  zwei;  im  Ägyptischen  war  der  Laulwcrlh  dafür  ii,  der 
durch  Lautverschiebung  zu  m  wurde. 

1.  Umbriseh. 

Wir  geben  hier  als  Probe  ein  Stück  aus  den  iguyinischen  Tafeln  (\'  a, 
Z.  22  —  27)  in  umbrischer  Sprache  (die  Zeilen  laufen  von  rechts  nach  links). 
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Transscription  und  Übersetzung. 

Unibrisch.  Laleini«>i  Ii. 

A  pe  frattr  rtr^natur  furent,  Posttjftam  fratres  ceiniti  f'umnt 

»firilklu  feiti  f'ratrt'ks  utc  kn.-i(nr,  '  dirrttum  f'firiaf  matjij<ttf  aiit  quofstoff 

sie  rehte  kwatu  si.  Sve  mestvu  kam        si  rede  riortfinn  sit.  6i  ntajor  pars 
fratru  Jiüerlu,  pure  ulu  benureni,       '  fratrum  Miidiorum,  gw«  Ulm  temwt, 
pnmkurent  rdtte  kuraiu  eru,  efde         (awuermi  rede  «tirafum  tm,  tm 
prüfe  si,  prvbe  sU. 

sNaehdero  die  Brfider  gegessen  haben  werden,  hat  der  Vorsteher  oder 
Quästor  zu  bestimmen,  ob  es  richtig  besorgt  ist.  Wenn  der  grossere  ThcD 
der  Brflder  Attidü»  welche  dorthin  kommen,  meint,  dass  es  richtig  besorgt 
sei,  dann  ist  es  gut. ' 

2.  Oskisch. 

Die  inschrül  eines  Steines  aus  Pompeji  in  oskischer  Sprache  lautet: 

flm"naT-KWIIR>HVn-fNII3(i3D 

IHflHH(S^nV-WHI>HlST-^f3IH 
A3T  T<S8V0nWV>IRF>l3>ia>l 

Transscription  und  Übersetzung. 
Oskisch.  Latonisch. 
V,  aadiran«  r.  etfdtutam  paam  VUriva  Adiranm  Vtbii  (fiUvB)  peamkm 

quam 

vereii  aj^  pümpaiiatiaife  tryestao'       r»pubiieae  Pomp^anae  tetta- 
mentnd  deded  eyesak  eyetiutad  '  menio  dedit,  üla  peamia 

V.  viyenikiifes  mr.  ktcayesstur  pump-        VUrius  Viniciu8  Afarae  (ßim)  qwuster 

Pomp- 

(///V///.S  tnjiijdüm  tkak  kumheii-  ejaiini  mdijiiitirit  Im-  lunctn- 

uii  ijes  tantjinud  iiji</>iiniin  ins  srnfcntia  sp»  randum 

dtded  yezjfedum  pmfatkd.  \  dedit,  idein  probatii. 
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VL  DIE  LATEINISCHE  SCHRIFT. 

Von  den  Schriften  der  italischen  Lander  ist  eine  xu  so  grosser  Bedeu- 
tung (relangt,  dass  ich  ihr  einen  besondem  Abschnitt  widmen  muss,  obgleich 
ich  nicht  der  Gepflogf^nhcit  inancher  Geschichtssclii  LÜicr  huldige,  welc  he  den 
Gegenstand  desto  breiter  behandeln,  je  mehr  Quellen  ihnen  vorliegen  und 
je  bequemer  ihnen  die  Arbeit  wird.  Deshalb,  weil  die  lateinische  Schrid 
msere  gewöhnliche  Schrift  ist,  hat  sie  nicht  mehr  Verdienst  als  jede  andere; 
nnr  wegen  ihrer  grossen  Verhreitung  in  der  ganzen  westliehen  Hftlfte  von 
Europa  and  wegen  ihrer  merkwfirdigen  Entwieklungsphasen  darf  sie  einen 
grossem  Ranm  in  der  Geschidite  der  Schrift  beanspruchen. 

Aas  den  Mythen,  welche  die  Entstehang  Roms  nmgeben,  scheint  her- 
vorzugehen, dass  Rom  eine  Pflanzstätte  der  Latiner  war,  welche  ihren  Ursprung 
TOn  Kleinasien,  und  zwar  von  Troja  ableiteten,  wel«  in  s  in  eiiiein  Hcligions- 
kriege  zerstört  wurde.  Das  römische  Alphabet  der  iillestt-n  Zi'it  luitle  ^1 
Zeichen;  Z  stand  an  der  Stelle,  wo  jetzt  G  steht,  ein  Wechsel,  der  sich  ausser 
den  Seite  134  angeführten  Grüudi  ti  auch  daraus  erklären  dürfte,  dass  Z  im 
mösogothischen  Alphabet  die  Namen  htya  und  iu.i  führte,  somit  für  y  (unser  j) 
und  s  («s)  stehen  konnte;  nachdem  das  Zeichen  6  (auf  dessen  Ähnlichkeit 
mit  dem  gothischen  ^  fer  bereits  oben  hingewiesen  worden  ist),  aufgenommen 
worden  war,  rfickte  Z  an  die  letxte  Stelle  des  Alphabets.  Vorher  war  noch 
T  zum  Alphabete  hmsugewachsen,  obgleich  V  arsprOnglich  dasselbe  war. 
Dass  die  Zeichen  Y  und  Z  deshalb  aufgenommen  worden  seien,  weil  sie 
im  griechischen  Alphahct  vorkamen  und  zu  griLcliischen  Wörtern  und  Namen 
gebraucht  wurden,  muss  bezweifelt  werden,  da  aus  denselben  Gründen  au(  h 
<l>  und     hätten  aufgenommen  werden  müssen,  die  durch  PH  und  PS  ersetzt 
wurden;  viel  näher  liegt  es,  anzunehmen,  dass  die  Römer  den  gleichen  Zeit* 
kreis  annahmen  wie  die  Maritomannen,  da,  wie  auf  Seile  133  zu  sehen  ist, 
6mm  römische  mit  dem  markomannischen  Abece  genau  in  der  Zahl  und 
Reihenfolge  der  Zeichen  QbereinstimmL 

Von  einer  Entlehnung  kann,  wie  schon  Seile  134  bemerkt  wurde,  nicht 
die  Rede  sein,  Namen  nnd  Zeichen  sind  ganz  verschieden,  and  es  ist  keine 
Spur  vorhanden,  dass  die  ROmer  die  markomannischen  Zeichen  und  Namen 
gekannt  hätten.  Dagegen  w  ire  e?  interessant  zu  wissen,  wi«-  die  Kunier  liue 
Zeichen  nannten,  denn  Alpha,  btta,  Oamtna,  sowie  der  Name  Alphabet  dürfte 
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von  den  griecliisclK-n  ( iiammatikern  herrühren,  welche  nach  Rom  zur  Beßr« 
derung  der  Bildung  heruten  wurden;  es  ist  aber  nicht  unwalurscheinUch,  dass 
die  Wörter  Abece  und  Abecedarius  (Elementanchüler),  welche  im  Mittelalter 
gebräuchlich  waren,  von  den  ROmeni  ausg^mi^  sind,  führte  doch  aodi 
das  Rechrabret  den  Namen  ühaata,  welches  Wort  kaum  vom  Griediisdien 
abstammen  dQrfle,  eher  dfirfte  das  griechische  iAäkkm  und  abaMt  0di  wcih 
nichts)  auf  Abece  hmweisen. 

Unsere  Namen:  abeeedee^ffehaibademmoftlmetmUutm 
HK  iks  ijpsilm  dürften  Iceinesfidls  auf  dem  Zuftill  bmihen,  so  gut  wie 
YjjsHoii  und  Zet  konnten  sich  auch  Alpha,  Beta,  Gamma  u.  s.  w.  erhalten, 
nun  haben  aber  die  Kehllaute  l»ezeichneude  Vokale  bei  sicli.  niiinlich  <jt  hi  kn, 
geradeso  wie  in  der  persischen  Keilschritt  /.//,  <la  di  du"  vorkanien,  ebe  nso 
merkwürdig  ist,  dass  die  Vokale  bei  ef  el  em  tu  er  es  vorlauten;  war  doch 
griechisch  Sigma  (C)  in  Rom  ZU  ce  geworden.  Indessen  ist  es  auch  möglich, 
dass  diese  einfochen  Namen  spSter  au^ekommen  sind.  Ich  möchte  daher 
diese  Frage  nur  angeregt  haben. 

1.  Capitalschrift. 

Die  römischen  Inschriften  aus  der  flUesten  Zeit  seigen  ein  eben  solches 
Sehwanken  in  den  Zeichen  wie  die  altgriechische  Schrift.  Nd>en  A  kommt 
A  A  und  A  vor,  neben  C  auch  <,  neben  E  auch  II,  neben  F  auch  V,  weichet 

letztere  »Lose"  zu  bedeuten  scheint;  in  jüngerer  Zeit  traten  die  der  alt- 
griechischen  Schrift  mehr  entsprechenden  Formen  zurüek  und  machen  den 
Formen  l'latz,  welche  ge^'enwärtig  die  Versalbuchstaben  unserer  Druckschrift 
bilden  und  schon  zur  Zeit  der  römischen  Kaiser  in  vollster  Ausbildung  sich 
befanden.  Römische  Inschriften,  deren  Buchstaben  daher  CapilaUeicheo 
genannt  werden,  finden  sich  Ober  alle  Linder  der  alten  Welt  verbreitet,  in 
Ägypten,  wie  in  Asien,  wie  im  nördlichen  Europa  emehteten  die  rftmiscfaeD 
Legionen  Denkmäler.  Proben  davon  zu  geben,  ist  OberflOssig.  Die  Ziffern  dieser 
Inschriften  bestanden  in  Strichen  von  eins  bis  vier  |  1  II  3  in  3  IUI  4,  wolttr 
auch  IV  gebraucht  wurde,  dann  folgte  V  5  VI  6  VII  7  VIII  oder  |IX  8.  Villi 
oder  IX  9  X  10;  höhere  Potenten  waien  L  50  C  100  D  500  M  auch  CD 
1000.  Spater  bildete  man  mit  cclon  10.000  und  occcbooo  100.000.  Cund 
M  können  als  Abbreviaturen  von  niition  (100)  und  mllh  (1000)  igelten,  die 
Erklärung  von  V  ö  als  Hand,  X  10  als  zwei  Hände,  L  50  als  halbes  C  uu<l 
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O  als  halbes  CO  sind  jedoch  zweifelhaft.  Die  griechischen  Zahlzeichen  für 
5,  10,  100  n.  8.  w.  waren  Abbreviaturen  der  Zahlwofte  und  wir  finden  dem- 
entsprechend lateinisch  M  «mB»  für  1000,  wie  das  griechische  M  würki  für 
10.000.  Beide  Worte  bedeuteten  ursprünglich  dasselbe,  nimlich  etwas  Un- 
sihlbares.  Wire  V  die  Hand  gewesen,  so  mOsste  es  ein  entsprechendes  Zahl- 
wort haben,  quhique  seheint  eine  Reduplication  von  que  zu  sein,  que  ,und* 
ist  gleich  dem  hebräischen  "  vav,  dessen  älteste  Form  Y  war,  genau  genom- 
men bedeutet  das  2.  hieran  reiht  sich  f,aj)h  .die  Faust*,  griechisch  K 
kapiHi,  als  Thorr  so  viel  w^ie  totm,  »Alles,  das  Ganze*.  Somit  sclieinen  |  V  X 
die  uliesten  Zahlen  .eins,  zwei,  alles*  gewesen  zu  sein,  welche  dann  durch 
II  III  IUI  auseinander  gehalten  und  zu  Potenzen  erhoben  wurden.  Im  römi- 
schen Alphabet  ist  K  das  sehnte  Zeichen,  ihm  folgt  L  als  20,  M  als  30, 
womit  die  Zahlenreihe  der  römischen  Aa,  welche  aus  IS  Theflen  besteht, 
erschöpft  war.  Daher  ist  es  wahrscheinlich,  dass  wie  aus  der  2  die  5,  so 
auch  L  ans  der  20  die  50  wurde,  dann  wäre  M  fMher  100  gewesen.  Als 
die  Zeichenordnung  auf  22  angewachsen  war,  war  der  22.  Buchslabe  die 
Zahl  400.  mit  ÖOO  fing  man  von  vorne  wieder  an.  Wir  habt  u  Alpha  als  die 
Hällk-  kennen  gelernt,  sollte  nicht  der  Halbmond  D  diese  Hälfte  gewesen  sein? 

2.  Die  Uncialschrift. 

Wie  bei  den  Griechen,  schuf  die  Kalligraphie  bei  den  Römern  eine 
^rundete  Abart  der  Gapitabchrifl,  welche  die  PalAographen  Uncial  nennen. 
Wir  sind  auch  hier  in  der  Lage,  unseren  Lesern  eine  schöne  Probe  derselben 
SU  geben,  indem  wir  auf  Tafel  XU  ein  Stück  eines  Palimpsestes  abgebildet 
haben,  welcher  eine  schöne  Uncialfonn  aus  dem  1.  Jahrhundert,  ein  Bruch- 
stück aus  Cicero's  Abhandlung  ,de  Respublica*  zeigt. 

Im  Millclaitcr  pflegten  nämlich  die  .Mönche,  wenn  ;«ie  kein  (ield  hatten, 
sich  neues  F'erganienl  zu  kaufen  oder  wohl  auch  aus  Miss  iclituiig  der  heid* 
ni^cbeo  Schrifleu,  in  deren  Besitz  sie  zufällig  gekommen  waren,  beschriebene 
Pergamente  auszuradiren,  um  den  so  gewonnenen  Raum  mit  ihren  gottseligen 
Betrachtungen  auszufüllen.  Die  neuere  Wissenschaft  ist  andern  Sinnes  und 
■diiUt  die  Obeneste  der  alten  römischen  Literatur  höher  als  die  fW>mmen 
Betrachtungen  mittelalterlicher  Mönche,  sie  hat  daher  Mittel  gefunden,  auf 
chemischem  Wege  die  Urschriften  solcher  Pergamente  wieder  herzustellen; 
solche  WiederaulTrischungen  nennt  man  Palimpseste  (Wiederaulschabungen), 
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andern  solcher,  wo  ein  Schriftstück  aus  dem  1.  Jahrhundert  unserer  Zeit- 
rechnung  mit  einer  Schrift  im  10.  Jahrhundert  Oberschrieben  mirde,  liegt  in 
Tafel  xm  vor. 

Da  die  Überschrift  in  rothen  Buchstaben  ebenfalls  in  Undalfoim  ist, 
to  ist  suf^eich  eine  Vergleichung  der  im  10.  Jahrhundert  gebrinchlieben 
Uncialschrift  mit  der  ältem  gegebenen  und  man  wird  wenigUnterschied  finden. 
Der  Grundtezt  lautet: 

eagenus  ali  ro  prospieer 

uod  cctio  inpefidentis 
csceretxil  in  <juh<rva 

aqua  rante  dareinpmo 
ixi  soUt  mi  denuUem 
riq  sunt  or  cursum  alq  m 

Die  neue  Oberschrift  lautet:  hw^^t)  deptaimo  CXJUllI  , Anfang  des 
194.  Psabns*.  Auf  den  weitem  Text  werden  wir  Seite  660  zuraekkommcn. 

8.  Gursiv. 

Neben  der  schOnen  UndalschiHt  hatte  sich  bd  den  HSmem  audi  eine 

Cursiv  aus  der  Capitalschrifl  gebildet,  welche  zu  flüchtigen  Notizen  gebraucht 
wurde.  In  Manuf:cripten  kuninit  von  dieser  Cursiv  wenig  vor.  doch  hat  man 
einige  Metall-  und  Wachslüfelchen  gelundcn,  in  welclie  diese  cursivcn  Zeichen 
niil  eisernem  Griffel  eingeritzt  wurden.  Die  Kömer  bedienten  sich  dieser  Wacbs- 
tftfelchen  als  Notizbücher;  der  Griffel  war  an  einem  Ende  spitz,  am  andern 
abgeplattet,  so  dass  man  das  Eingeritzte  mit  dem  stumpfen  Ende  irieder 
verloschen  konnte.  Wir  haben  auf  Tafel  XIV  eme  getreue  Nachbildung  eines 
solchen  Wadistitfeldiens  gegeben,  welches  in  einem  Bergwerke  in  Ungarn 
gefunden  worden  ist  und  aus  dem  1.  Jahrhundert  unserer  Zeitrechnung 
stammt.  Die  gekritzelten  Zflge  sind  schwer  zu  entziffern,  der  Anfimg  Untet 
nach  Hassmann*s  Lesung:  ^ 

juUum  julii  quoque  commagistrtmm  svum 
ex  die  magiüiei'i  sxd  voti  arress'issf  ad  AUmmum  »ojfue) 
Wir  geben  ferner  das  Alplialiet  der  Oursiv  aus  dem  2.  Jahrhunderl,'** 
im  Falle  ein  Leser  Lust  an  der  Entzifferung  hätte: 

obedefghilmnop  q  r  t  t  v  x 
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Das  Lesen  solcher  GuraiTschrift  wird  sehr  dadnrch  erschwert,  dass 
mebrore  Bachstaben  zusammengezogen  worden;  wir  geboi  noch  als  Probe 

ein  deutlicheres  Gursivstück  aus  späterer  Zeit: 


Thmsscription. 
Am«  IHM  9olum  ut  perUtrü  reaiua  ntcurram 
kaMwimnis  (i)  htuie  pltiiariam  »eeurÜe^Um^ 
9it9er9m»dam  quam  ai  gettia  mimici}>ali[busj 
huermb  hrme  bmte  de  dhieni» 


4.  Tat.liygru[)hi('. 

Die  römische  Republik  hatte  durch  den  Math  ihrer  abgehärteten  Sol- 
daten, durch  die  Klugheit  ihrer  Feldherren  und  durch  die  weise  Benützung 
der  UmstSnde  seitens  ihrer  Lenker  fast  die  ganie  den  Alten  bekannte  Welt 
erobert;  das  nSrdlicbe  Afrika,  Ägypten,  Palfistina,  Kleinasien,  Griechenland, 
Europa  südlich  der  Donau  und  des  Rheins  waren  römische  P^rinien,  regiert 
▼on  dem  rOmischen  Senate,  einer  Tersammlung  von  BQi^m,  wdche  von 
den  Fremden  Forsten  genannt  wurden,  aber  auch  reich  und  mftchtig  wie 
diese  waren,  denn  die  reiche  Beute  der  Kriege,  der  Tribut  und  das  denselben 
weit  übers teipe Ilde  Erpresste  führte  Unmassen  von  Keichlhüuiern  nach  Rom, 
das  darin  verweichlichte  und  erstickte. 

Nie  war  das  Wort  mächtiger  als  in  dem  römischen  Senat,  von  dessen 
Berathungen  und  Entscheidungen  Krieg  und  Frieden  für  viele  Völker,  GlOtck 
oder  Verderben  für  den  Einzelnen  abhing;  glücklicher  als  Demosthenes  ver- 
mochte Cicero  durch  eine  kühne  Rede  den  rOmischen  Staat  vor  der  drohenden 
Gefohr  ni  bewahren,  wShrend  Gato*s  stachelnde  Rede  Kartago  den  Unter- 
gang brachte.  Unter  diesen  Umständen  erwuchs  das  BedOrfhiss,  das  gespro- 
chene Wort  in  der  Schrift  festzuhalten,  und  während  bisher  die  Schrift  nur 
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mühsam  die  Aufgabe  geldst  hatte,  die  Laute  verstlndlich  dem  Auge  in 
Buchstaben  danustelleD,  fiel  ihr  jetzt  die  höhere  Aufgabe  lu,  dem  schnellen 
'  Worte  zu  folgen.  Weder  die  Zeichen  noch  das  Schreibmaterial  waren  zo 
diesem  Zwecke  besonders  geeignet;  aber  die  Noth  macht  erfinderisch,  und  ein 
Freigelassener  des  CScero,  Marcus  Tullius  Tiro,  machte  die  ersten  erfo^ 
reichen  Schritte  auf  dem  Boden  dieser  Erfindung,  welche  später  von  Anderen 
noch  mehr  ausgebildet  wurde,  aber  ihrem  Begründer  zu  Ehren  den  Namen 
»tironische  Noten*  crhi<-lf. 

Bevor  wir  auf  dieselben  eingehen,  dürfte  es  zweckmässig  sein,  einige 
Bemerkungen  über  die  Schreiber  zu  machen.  Rom  war  der  Sklavenmarkt  der 
ganzen  alten  Welt;  die  endlosen  Kriege  führten  demselben  einen  ununter- 
brochenen  Zufluss  von  Kriegsgefangenen  zu,  welche  oft  zu  den  gebildetsten 
Leuten  gehörten,  wie  denn  auch  das  BQcherabschreiben,  welches  von  den 
römischen  Budihandlem  fabriksmässig  betrieben  ward,  durch  Sklaven  besorgt 
wurde.  Roms  Geschichte  wird  unTorsOndlich,  wenn  man  nicht  den  Emfims 
seiner  Sklaven  in*s  Auge  fasst,  von  denen  die  einen  ihre  Herren  zu  aUoiei 
Lastern  TeriÜhrten,  wahrend  die  anderen  einen  bildenden  Einfluss  auf  sie 
fibten.  Man  denke  sich  einen  Philosophen  als  Sklaven  eines  rohen,  aber 
bildungsfiihiLTon  Kric^rers,  das  Zusanimenleben  konnte  nicht  ohne  Folgen  sein. 

Wir  bemerken  diesen  Eintluss  in  der  römischen  Schrift ;  wenn  in  der 
Cursiv  S  zu  f  wurde,  so  war  das  letztere  das  phönikische  ^ade,  welches 
durch  phönikische  Sklaven  in  die  Schrift  eingeschmuggelt  wurde,  ebenso  ist 
Ji  (r)  der  Capitalschrifl  fremd  und  g  ein  neues  fremdes  Zeichen.  Die  beiden 
letzteren  finden  wir  am  schärfsten  in  der  irisch-angelsftchsischen  Schrift  aus« 
geprSgt,  fi  vrar  das  nordische  fl  «r,  5  die  Hieroglyphe  %  jm  (gmm$  .dss 
Geschlecht'). 

Welcher  Herkunft  Uro  war,  ist  nicht  bekannt,  es  dürfte  aber  vrahr- 
sdieinlich  sein,  dass  er  vieler  Zeichen  kundig  war  und  diese  Kenntniss  zur 

Schnellschrifl  benützte.  Übrigens  war  der  Boden  dazu  schon  vorbereitet  Die 

Römer  hatten  mit  den  Juden  das  Streben  gemein,  die  Wörter  abzukürzen: 
kein  Volk  der  Welt  hat  so  viele  Abbreviaturen  als  diese  beiden,  gemeinsam 
war  ihnen  ein  kleines  Abbreviationszeichen,  bei  den  Römern  dt  r  i'unkl.  bei 
den  Juden  der  Strich,  gemeinsam  war  ihnen  der  Gebrauch  eines  Zeichens 
fDr  verschiedene  Wörter,  je  nach  dem  Sinne  des  Satzes,  Alles  dieses  bot  die 
.  Grundlage  zur  Schnellschrift. 
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So  hiess  bei  den  Römern  A.  Äbsolro,  A<lsii/ti<(liir,  AkUHs,  A'/er,  AJiniff 
aliqiunnio,  Amkufi,  Animo,  Anno,  Annus,  Ajiff  elc. ;  B.  BaJIms,  Iii  iit/inatu.<,  liis^ 
Botu,  Bonus,  Brutus  ;  G.  Caesar,  Cajun,  Calendae,  CanUidaius,  Ctqjit,  Castro,  . 
Causa  etc. ;  D.  Ika,  Ikcimus,  Drn'us,  Decuria,  Dedit,  [)etts,  Dien,  Dimts  etc. 
Bekannt  ist  die  Abbreviatur  S.  P.  Q.  R.  (Senah»  Feptdm  Qm  Itomamts 
d.  h.  «der  Senat  und  das  rOmische  VcA'),  welche  sich  auf  den  Standarten 
der  Legionen  beCud.  Erschien  der  einfache  Anfongsbuchstabe  nicht  aas- 
reichend, so  wurden  mefartfe  Budistaben  angewendet:  SA.  fttr  SMui  oder 
SaceriM,  QV.  fOt  ^uartut,  QS.  fOr  Quati,  TU.  DD.  fttr  Terminum  DedkmU 
oder  TermaeDieatae,  Solche  Buchstaben  wurden  auch  gern  zusammengezogen, 
wie  J%  ab,  J^'  ant,  artt,  ^  dixit,  inter,  locus,  Jj  libra  (unser 
Pfimdzeichen  U  ist  aus  der  Abbreviatur  ///  mit  durchkreuzendem  Strich 
gebildet)        nihil,  ^ 

Dem  entsprechend  wurden  in  der  Tachygraphie  die  Lautzeichen  in 
ihren  einfachsten  Formen  oder  auch  aus  anderen  Alphabeten  als  Wörter 
verwendet,  wie  A  für  alienus,  3  für  brwia,  C  für  centim,  0  für  coh,  O  für 
euram,  1  fOr  dkU,  l  für  M  fOr  «jpwa,  auch  als  /  für  farUt  ^  fQr  ibomo»  1* 
für  Mc,  I  für  Ni;  ~  lür^mt,  K  fOr  iboMw^  L  fOr  {otem,  -w  fDr  limgWf  V  fdr 
flOa,  )  flir  mm,  M  IQr  m^tOoB,  M  llir  iMsAmm,  M  für  W  fOr 

mofM,  W  IQr  modfsftis,  \  fOr  malwniMf  Z  fQr  iw,  2  fDr  noftn«,  K  für  nosfer, 
H  fQr  MMdd,  «  fQr  imw,  ^  fQr  omen,  to  für  aptimu.s,  i  für  praetor,  /  für 
pendit,  — i  för  potiit,  ^  fQr  j»«*,       für  posuH,      für  ponm,  '\  für  7«/;  ?  filr 
\  für  ^  für  quando,  -  für  /v ,    ^  für  suj)ni,  cn  für  mr$nm,  "1  für 

f/,  T  für  /'f^  O  für  rrr«,-<.  Der  Punkt,  welcher  anfangs  nur  die  Abl)rt  vi>ttur 
anzeigte,  wurde  in  verschiedener  Stellung  zur  Unterscheidung  ähnlicher 
Wörter  gebraucht:  A  war  alienus,  *A  andre,  C.  rertus,  3  «n>,  ö  «Wie»,  O 
comitahu,  von  I'  /or/«  wurde  I!  equus  durch  den  Punkt  unterschieden  u.  s.  w. 
Weiters  wurden  wie  in  der  Capitalschrift  durch  Verschmelzung  mehrerer 
Zeichen  Monogramme  gebildet,  z.  B.  <  an  und  T  gab  9  aMHqutu  ^mmma 
J  ßtus,  die  Durchkreuzung  war  immer  x  oder  l(was  an  den  angelsftchsischen 
Runennamen  fDr  ifcs:  tofe, erinnert)  z.B.  ^«^»^Daniel,  ^  hiactiria.  Die  wich- 
tigste Erfindung  Tiro's  war  jedoch  die  der  HUfsseichen  fQr  Endungen  und 
Präpositionen,  von  denen  viele  dann  auch  als  Stammzeichen  verwendet  wurden 
nnd  so  das  tironische  Alphabet  erweiterten.  So  diirlto  h  zuerst  Hilfzeithen 
für  die  Endung  a  gewesen  sein  z.  B.  D**  cmmu,  denn  dem  römischen  Alphabet 
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gehörte  es  nie  an,  sondern  ist  aus  dem  markoinannischeii  K  AA/*;»  als  h  in 
die  römische  Cursiv  übergegangen;  ebenso  /  (U,  welches  denn  auch  die 
Vorsilbe  ad  wurde,  /  am?oOo8i  ortm  .  f«  9  «a  v  um.  Diese  Zeichen  wurden 
nicht  nur  an  die  Stammzeichen  angestelU,  sondern  auch  mit  denselben  ver- 
bunden, 80  ist  r  cu^^conatuTf  aus  dem  ^,  wdches  urspiQnglich  wohl  u  wer, 
«rklirt  sich  \  quid,  wo  u  das  vertritt,  —  «  wird  su  einer  Verliogerong 
der  Zeichen  u.  s.  w.  In  frOherer  Zeit  ging  man  in  der  Abbreviatur  sehr  weit 
und  Qberliess  manches  der  Erginsung  durch  das  Gedlchtniss.  So  hat  sich 
z.  B.  in  dem  Verzeichnisse  der  tironischen  Noten  ein  Zeichen  eilisiten,  welches 
seiner  Natur  nach  nur  einmal  gebraucht  worden  sein  lionute,  das  aber  sb 
Musterbeispiel  aufbewahrt  worden  ist,  nämlich 


d.  h.  quouaque  (andern  abutere,  Catilina,  patieutia  nostra,  zu  deutsch;  ,v\ne 
lange  noch,  Catilina,  missbrauchst  du  unsere  Geduld?"  Es  ist  der  Anfang  der 
tacliygraphisch  aufgenommenen  ersten  Rede  des  Cicero  gegen  Catilina  and 
besieht  aus  den  Buchstaben  Q  P  N,  die  Worte  ^iandm  «Autere,  CatiUm^, 
Uberliess  der  Tachygraph  seinem  Ged&chtniss.  Als  die  Tachygraphie  nicht 
.  mehr  zum  Nachschreiben  von  Reden  gebraudit  wurde,  mumiflcirten  sich  die 
Zeichen  in  Siglen  {njßae  heissen  die  Abbreviaturen,  das  Wort  wird  erklirt 
durch  singüla  IHterapro  Mo  verito  .einzebie  Buchstaben  fDr  ein  ganzes  Wort*, 
dflrfte  aber  eher  von  fngiüum  abstammen,  das  waren  die  Figuren  auf  Mflnsen 
und  .Sigeln,  in  dcueii  wahrscheinlich  zuerst  Abbreviaturen  vorkamen,  so  ist 
auch  öi'/A/.s-  j'ine  persische  Miiiizo  oder  hebräisch  f?pr  sihl  ein  Gewicht),  welche 
änf.'st]irh  unl<Tsehicden  wurden,  so  dass  die  irühere  Kürze  sehr  beeinträchtigt 
wurde  und  die  Schrift  schliesslich  zu  einer  Geheimschrift  ward.  Dennoch 
erhielten  sich  die  tironischen  Noten  bis  zum  10.  Jahrhundert,  also  über  ein 
Jahrtausend  im  Gebrauch. 

Wir  geben  hier  als  Probe  den  28.  Psalm  aus  einer  schönen  Handsdirift 
des  10.  Jahrhunderts. 


(Die  Staromzeichen  sind  mit  Versalien,  die  HilCizeichen  mit  gemeinen 
Buchstaben  gesetzt,  das  Fehlende  in  Klammer.) 

AF(er)te  J}(omi)Su  Fri)Lii  l)0')i,  AFVenfe  l)(omi)No*FO)Ui)os  ÄR(ie)tu(m). 
AF(er)tr  iKomi/Xo  (rLfot  i/mu  «  7'  IlOf noblem,  AFO'r)tt  l>fomi)}stj  GL(on)am 
S(ominß  (JUS.  A(do)li(ajt€  JJ(omi)Sutn  1(hj  A{trtjo  S(aHjCto  eJUS. 
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(Fortsetzung  von  Seite  55!2.) 
V(o)X p(omi)Ni  S(uper)  AQ(u)as,  DEus  m(aje8i)aii8  I(n)TO(n)uü,  D(ommius) 

S(uper)  AQuas  MV(lt)as. 
V(o)X  l)('omi)M  Kn)  VIRftuHf,  V<o)X  l)(omi)Ni  I(n)  M(agni/ken)lia. 
V(o)X  D(omi)Ni  ('(o>i)F(nn)G(m)tU  CEDRos,  eT  C(on)F(rin)Get  D(omijNm 

CEDKo^  L(i)B(a)ni. 
€TCo(mmjN(u)et  EAS  mAM(quam)  VI(tu)L(um)  L(i)B(a)m,*TD(i)L(ee)iu9 

Q(iiemad)2i(QdumJ  F(i)LC%us)  VmCO(r)N(um), 
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y(o)X  D(omi)Ni  I(nterä)DetUi8  F(lam)M(m)am  IG(n)is,  V(o)X  D(omi)SH 
CfomJÜCHJmttk  J}E(aeJRhim  tT  C(«mmo)V(eM  DCmmmu^)  DEftjBhm 

VCojX  DfimdjNi  F(f(i)F(wa)nl»»  C(t)B(vM,  «3*  B(t)V(4aßni  Cofiidmtja,  eT 

Ifn  temJP(Vo  eJü8  OCnmesJ  D(kJ«Ki  GU<>rVam. 
DromijNrusJ  DajUuvßum  IfiüiajBCißan  FCaejU,  «T  SCtd^M  DfmdMm) 

RfejX  IfnJ  Efterjmm. 

Dioini  X  tui,;  VUiiiuteJm  P  o)F:nl  o  SfUyO  D.ajhit,  Diomi;}iCus^  BfejAYedicJet 
Pi  üjP  ul  o  IfnJ  PfajXe  [pace]. 

Spuren  dieser  Tachygraphie  haben  sich  in  den  Abbreviaturen  des 
Mittelalters  noch  lange  erhallen.  Das  ganze  Frincip  der  Kürzung  wurde  auf 
die  Minuskelschrifl,  wenn  auch  in  beschränkter  Weise  flbertragen,  z.  B. 
CO*  ConsequmÜa,  dmf  dominm,  ctftr  dkwiiur,  m  muUipUx,  ppm  perpeiuvm, 
Sk  wbstantia,  fctm  atuadnm,  fjpf  tpMtm,  fp  /ratna  a.  s.  w.  Tironianische 
Zeichen  in  den  AbbiemUiren  sind:  x  oder  9  «m,  V  oder  t  de,  ^m,  ^  gui, 
B  esse,  -restt^et  (dagegen  &c  eine  cursive  Versdunelziing),  9»  amt,i 
vdf  $  omtrto,  ^  pro,  *  r»,  7  tSbi,    «r  etc. 

5.  Merowingisch. 

Durch  das  Christenlhiiin  war  die  laleiiiische  Schrift  und  die  lateinische 
Sprache  bei  den  westlichen  Völkern  Europas  verbreitet  worden,  nur  Stücke 
des  Katechismus,  Taufgclöbnisse,  Glaubensbekenntnisse,  Beichtformeln  und 
das  Vaterunser  kamen  in  deutscher  Sprache  vor,  der  ganze  übrige  GoUes« 
dienst  wurde  in  lateinischer  Sprache  gehalten,  und  man  ging  sogar  so  weit, 
den  niederen  Geistlichen  das  Predigen  zu  untersagen  und  dieses  Recht  den 
KscfaSfim  TorsiAebaUen,  welche  sich  darauf  bescfarlnkten,  eine  l^einiscbe 
Homilie  Torzulesen.  Auch  der  diplomatische  Veriidir  wurde  in  lateinisdier 
Sprache  gepflogen,  und  in  den  Diplomen  bildete  sich  ein  Ntttelding  zwischen 
GursiY  und  Uncial  aus,  welches  zur  spätem  Minuskel  wurde.  NatOriieb 
entwickelte  sich  im  Laufe  der  Zeit  eiir  Terseluedener  Ductus,  welcher  den 
Paläographen  ermöglicht,  aus  den  Formen  der  Buchstaben  genau  die  Zeit 
zu  bestunmen,  wann  eine  Urkunde  geschrieben  wurde.  Diese  Einzelheiten 
gehen  aber  über  die  Tendenz  des  vorliegenden  Werkes  hinaus,  wir  begnügen 
uns  daher  hier  eine  Probe  der  fränkischen  Diplomschrift  in  verkleinerter  Form 
zu  geben. 
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Transscription. 

f  Signim  cUUperici  ghmon  regia. 

ego  eltricus  palatimis  scriptor  recognom. 

data  iDiiiij  >Mjinini<af  iticarnat{ionisJ  VCVi  mdictione  y'IIJ.  anno  rtgni  chüpenci 
reyis  XXll. 

actum  rtiiotnagi  in  generali  conuentu  III  nunas  magii  mensis. 

Es  ist  der  Schluss  der  Charte  Chilperich's  I.,  betreffend  den  Wieder 
«ufbau  der  Kirche  ton  BeauTais  583. 

Später  ttreckte  man  die  Buchstaben,  namentlich  in  den  AnfongSKikB 
der  Di^ome  so,  dass  dieselben  Gitter  bildeten,  in  denen  die  charakteristisehea 
Unterschiede  sich  in  dem  obem  oder  untern  Theile  rerkrochen,  s.  B.  fol- 
gende  Stelle  aus  dem  Missale  von  St.  Germain  zu  Paris  822. 


si  nlli;<    auyuiUum    stricti^    trnere  tnanibus  quanto  fortius 
Wir  wiirdeii  diese  Schrift,  als  einer  Spielerei,  nicht  erwälint  haben, 
wenn  sie  nicht  dieselbe  Tendenz  trüge,  welche  sich  in  der  spätem  Minuskel 
zur  Zeit  Gutenberg's  ausgebildet  hat.  Diese  Gitterschrift  florirte  besonders  io 
den  Missaleo,  nur  dass  die  Striche  später  dick  wie  Gartenzaunpfähle  wurdea. 


6.  Die  Minuskel. 

Während  in  der  Gapitalschrift  alle  Zeichen  von  gleicher  Höhe  waren, 
gingen  schun  in  der  l'nciul  einzelne  Bu<  listahen  über  die  Zeile  nach  oben 
oder  nacii  unten  hinaus,  noch  mehr  tritt  diess  in  der  Minuskel  hervor,  in 
welcher,  je  mehr  einzelne  Striche  oben  oder  unten  überragten,  der  Kern  der 
Schrift  mehr  und  mehr  zusanmiengedrückt  wurde.  Auch  die  Gestalt  der 
Zeichen  erlitt  Veränderungen,  welche  mehr  oder  weniger  den  Runen  nun* 
schreiben  sind,  denn  wie  die  germanischen  Völker  zwar  die  neue  ReligioQ 
annahmen,  aber  derselben  unbewusst  manche  ihrer  ererbten  Ansdiauungen 


Digitized  by  Google 


Entwieklui^  der  Hinutkel. 


557 


einpflanzten,  da  mit  der  Taufe  nicht  das  ganxe  Denken  amgestattet  wurde, 
ao  nahmen  sie  auch  die  lateinische  Schrift  im  Ganzen  an,  Qbertrugen  aher 
unwiUkOrlich  ihre  gewohnten  Zeichen  in  dieselbe,  wenn  sie  mit  jenen  Ahn> 
liehkeit  hatten.  So  finden  wir  in  der  longobardischen  Schrift  die  gothische 
Rune  IS  j9  als  (  6,  in  der  merowiogischen  schon  b  wie  im  Slavischen  s 
huki  zu  h  wurde,  während  das  griechische  B  als  w  galt;  so  scheint  auf  ^  d 
das  markoniannische  DO  d  eingewirkt  zu  haben,  jedenfalls  aber  ist  d  «las 
markoniannische  J,  wie  h  (las  inarkoniannisrlie  K  II")':  in  der  Folge 
wechselten  r  und  h  für  bis  man  l»eide  zu  einem  Zeichen  r/i  verselunolz;  in 
f  tritt  die  angelsächsische  /t-Rune  mehr  hervor  als  im  nimischen  F,  in  p  das 
markomannische  JX  hur,  weiches  in  der  gothischen  Schrift  u  war,  manche 
Buchstaben  traten  ülurigens  auf,  welche  weder  im  lateinischen  Alphabet  noch 
in  den  Runen  ein  Vorbild  hatten,  wie  das  irische  2(,  das  angelsAchsische  ^ 
und  das  C.  3(  ist  das  hieratische  ^  der  Adler,  der  im  Deutschen  ar  heisst 
wie  im  Ägyptischen  (hebr&isch  'mi  or  Licht),  5  Hieroglyphe  ^  ;^n,  f  ist  das 
hehrftisehe  f  mde,  wie  bereits  bei  der  rSmischen  Schrift  erwShnt  wurde. 
Diese  Zeichen  durch  Gorrumpirung  von  BDHRaGSzu  erklären ,  ist  so 
gewaltsam,  dass  ich  die  Verantwortung  dafür  nicht  übernehiiKii  möchte, 
übrigens  scheint  sclion  G  ein  Gefäss  zu  sein,  die  hieratische  Form  5  der 
Hieroglyphe  ^.  Auffallend  ist  es  jedenfalls,  in  ein  und  derselben  Handschrift 
verschiedene  Formen  für  r  und  s  zu  finden,  je  nachdem  die  Worte  lateinisch 
oder  deutsch  sind,  wie  in  der  alten  firänkischenTaufformel  im  7.  Jahrhundert.*^^ 

Inlerrogatio  sacerdotis  (Frage  des  Priesters). 

Forsahhistu  unhohlun.  Hifursahu.  (Enlsa^st  du  dem  Teufel?  Ich  entsage.) 

Eine  besonders  eckige  Form  nahm  die  Schrift  bei  den  Iren  an,  die 
diesen  Ductus  später  nach  Deutschland  herüber  brachten,  welches  zum  grossen 
Theüe  durch  irische  Mönche  zum  Christenthum  bekehrt  wurde.  Irland 
war  es  auch,  wo  die  Kalligraphie  im  8.  Jahrhundert  zur  BlQthe  gedieh; 
namentlich  sind  die  yerzierten  Initialen  von  den  Iren  ausgegangen.  Bei  den 
Römern  waren  solche  Verzierungen  nicht  un  Gebrauche,  dagegen  findet  man 
schon  in  Sgyptisdien  Papyrus  «Schriften  die  Anfänge  von  Capiteln  roth 
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gemalt.  Wie  Seite  180  erwähnt,  lialten  dio  Iren  auch  eigene,  d»  ni  Pilaiiz»  ii- 
reirhi'  entlehnte  Bm  lislabcn  und  eine  Grheimschrift.  Wir  geben  hier  eine 
Probe  des  irischen  Vaterunsers  aus  dem  9.  Jahrhundert. 

'plciit:/7iu|".  t)it)  X50  coil  1  calwAin  awail  dCA.  m  mm.  rabai;i 
mn  inx)tu  a/i  -pai-aü  laci?i.  Ocu|"  I05  oun      f  ictc(;u  antAil 

D-ioof uUdc^ii.  %ci)z  ^OTi  |*or^  o  ceclfy  ulc  (Vmen  AOpft;i* 

TVansscription  und  Übersetzung. 

AaOiair       ß       ki  ntmtft,     NotmÜiar     Umnm.  2W 
0  Vater,  welcher  bist  in  Himmeln,  geheiligt  sei  dein  Name.  Es  komme 
do     faithius.        IHd        do    toU  i  tatmain  amatl  ata  in   mm,  Tabair 
dein  Köiiijrrei(  h.  Es  geschehe  dein  Wille  auf  Krden    wie  im  Himmel.  Gieb 
dun       iniÜH         ar      sasml    Inf  Iii.  Ohus     /u<i    <lun      ar       fvidin  arnaU 
uns  diesen  Tag  unser  tägUch  Brod.  Und  vergieb  uns  unsere  .Schulden  wie 

logntttitre     diar     ßiechemmib.  Oats  vis      kkea       sind  i  ti-amu^ 
wirrergeben  unseren  Schuldnern.  Und  nicht  lasse  fallen  uns  in  unerträgliche 
n^dqfuku^tai,  Jda     non  aoer  0    keA  ^uUs.  Ammropßr, 
Versuchung,  sondern  befreie  uns  von  jedem  ÜbeL  Amen,  möge  es  auch  sein. 

fak  neuerer  Zeit  hat  die  irische  Schrift  unter  dem  Einflüsse  der  eng- 
lischen mehr  den  Charakter  der  Antiqua  ai^;enommen;  destomehr  muss  die 
Treue  auffallen,  mit  welcher  die  alten  Formen  ;  ^  p  r  f  s  bewahrt  wutdeo. 
Wir  geben  als  Probe  das  Vaterunser  aus  einem  1 827  erschienenen  Werket 

dp  Narhaip  acä  ap  neaiii,  Ncioiiicap  cainin.  Uijeaii  bO  pi'ojacö.  tJevfV 
cap  00  coil  ap  (in  ccolam,  map  t>o  nic^p  ap  neam.  Qp  napan  laeiomml  caBonp 
ii9nn  a  niü^.  Qjvp  mtnt  ö^jnn  ap  Hpi'aca,  map  mattmibne  bap  HpeireornnMÄ 
(pem).  Q^vp  na  Ux^  pnn  o  ccoiv^ab,  acb  paop  ift  o  olct  Oip  ip  leacb  pein  an 
pio^acb,  ajvp  on^vmocti,  ayvp  an  {loip*  ;o  fioipv^  Qmen. 

Die  Angelsachsen  waren  Schiller  der  Iren ;  wir  finden  daher  dieselben 
Zeichen  bei  ihnen,  ausserdem  aber  noch  drei  besondere  Zeichen,  nimlidi 

die  Runen  i'  uu,  P  th  und  ^  dh.  Diese  Zeichen  sind  später  in  der  Druckschrift 
aufgegeben  und  durch  II'  und  //*  ersetzt  worden.  Das  angelsächsische  Vater- 
unser lautete  nach  Bede: 
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9ü  «fM  M>e|i  he  eafie  on  heopattm,  ff  bin  mwm  ^ebaljob  jeen- 

me  [>in  pice.  Sy  ^in  Pilla  fPafPa  ob  heopinm  fPa  eae  ob  eop|>an.  Syle 
Bf  CO  upne  bs^liFomUcan  hlop  anb  fop^yp  up  upe  ^ylcaf  fPa  fPa 
Pe  po|iS^f»i]»  baiu  be  Pi^  Bf  asyica)»»  AbI»  bo  Ivb  £b  ba  Bf  ob  cofcoa^se 

AC  a\yx  u\  ppam  ypele,  Sy  lue  tPä, 

Die  Schrift  ist  von  der  jetzigen  so  wenig  verschieden,  dass  eine  Trans- 
s<  rii>tion  üherflüssig  ist,  dagegen  geben  wir  zur  Vergleichung  das  Vaterunser 
in  jetzi^'cr  Sprache. 

Our  fat/ur,  whidt  aii  in  heaveti,  halloiced  be  thy  name.  Thy  Idtuffhm  mint'. 
Th*ß  will  be  dorn  o«  teaih  a$  it  is  in  heaven.  Qive  ua  Hbtt  daif  cur  dai^  hrtad* 
Änd  forgite  ms  our  debU  aa  weforgive  our  dMon,  And  lead  ua  not  hUo  ten^ 
taUoH,  bui  dditttr  na  from  «vü. 

Statt  debta  wurde  fiflher  auch  traa^paaaea  gebraucht 

In  Deutschland  wurde  die  heimische  Sprache  von  der  Geistlichkeit  so 
n)i.-;sachfft.  dass  der  >fr>iH'li  Otfricd  im  9.  .lahrhumit  rl  sich  in  ciiicm  lateinisch 
gesdiriebcnen  Brief  an  den  liischof  von  Mainz  ^'«  gen  den  Vorwurf,  dass  er 
bäurisch-deutscii  anstatt  lateinisch  geschrieben  habe  (er  hatte  die  Evanj.'elicn 
in  deutscher  Sprache  umgedichlet),  mit  der  Versicherung  rechtfertigte,  er  habe 
die  deutschen  unnQtzen  und  unzOchtigen  Lieder  verdringen  wollen. 

Von  diesem  Mönch  Otfried  besitzen  wir  auch  ein  deutsches  Vaterunser, 
welches  wir  in  den  den  Handschrilten  jener  Zeit  nachgebildeten  Typen  der 
Staatsdruckerei  folgen  lassen: 

LLx-ctr  ttitfir.  du  m  btmiU  hii\,  din  Mtmo  worcU  ^tlioilt^rr.  dm 
ndM  dioino.dm  wttU  ^ifltelio  m  erdx  fcn  fnomiH^oti.Älfi  m  Imiiilo  f on 

dett  en^iien,  (JnAr  T&^-eltdt  fror-  jpb  unf  fnu-ro.  «mde  «tif^re  fetdde 
hcix^  unf,  xlfc  ouh  uuir  ]irljk.iihen  unferen  fculdetiAreni  unde  in  du^ 
cbomti^A  tioUi-niV  d»  unfih,  iU«i-rtr  trUfe  unfth  fomat  domo  nbito' 

Ihre  schönste  Blülhc  erreichte  die  Minuskel  im  10,  Jahrhundert,  und 
diese  Buchstaben  waren  es,  wclclie  die  Burhdrncki  r  d»T  ersten  Zeit,  um  mit 
ihren  jredruckten  Büchern  alle  j.'t  s(hriehcnin  an  Schönheil  zu  ÜberlrclTen, 
nachahmten,  weshalb  die  so  entstandene  Lateins«  hrift  den  Namen  «Antiqua* 
(alte  Schrift  im  Gegensätze  zu  der  eckigen  des  15.  Jalirhuoderts)  erhielt. 
Der  lateinische  Paltmpsest  unserer  Tafel  XIH  zeigt  eine  solche  schöne  Minuskel, 
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ErUftniDg  der  Tafel  XIU. 


welche  zwar  in  manchen  Buchstaben  wie  r  m  a  g  sich  noch  mehr  an  die 
Uncial  anlehnt 

Der  Text  lautet:  Aabnws  wtepertmmu  ad  tmmentm  emüemm  gnimm, 
d»  quo  HhiXo  in  tiUis  Um  miUa  dbemua  d  repetm  nobmua,  n«  «m  oUtmimm 
paHut  quam  hutruamm,  docet  mos  oaemdlmles  tt  kmmtm  «mmmm  norim  ai 
domimm  domkunm  itfedu  earitaHa  atqui  jjietaüa  tum  intmtdere  m  homuiibm, 

qui  prosperantur  in  hoe  nundo  feUdtate  faHm  atque  umiosa  et  prorsus  sedueturia, 
tibi  nihil  aliud  nutriunt,  quam  superbiam,  et  cor  eorum  rongelascit  aduersus  (imm 
et  fit  durum  aduersus  imbrem  (jratiae  ipsius,  ne  frudum  f'n  at,  jiratsuuuntts  t^fum 
omnia  sibi  abundare,  quae  uidentur  huic  uiiae  necessaria  et  ultra  qua  necestaria 
extoUuntur. 

Übersetsong:  .Dieser  Psalm,  zu  der  Zahl  der  Cbnttca ^nu^MMi  gehörig 
.  —  von  welchem  Titel  wir  schon  an  anderem  Orte  viel  gesagt  haben,  wu 
wir  nicht  wiederholen  wollen,  damit  wir  eudi  nicht  vielmehr  belSstigen  als 
unterrichten  ~  lehrt  uns,  uns  aufschwingend  und  unsere  Seelen  eifaebcnd 
sum  Herrn  der  Herren  im  Äffecte  der  Liebe  und  FVSmmigkeit,  nicht  m 
achten  auf  die  Menschen,  welche  in  diesem  Zeitalter  gedeihen  in  einem 
fleischen  unbeständigen  und  gänzlich  verführerischen  Glücke,  wo  sie  nichts 
Anderes  nähren  als  ClxTmiitli  und  ihr  Herz  orstarrt  gegen  CJolt  niul  wird  liart 
gegen  den  Hegen  seiner  Gnade,  dass  er  keine  Frucht  trägt,  denn  venneinond. 
dass  sie  Alles  im  Überfluss  haben,  was  für  dieses  Leben  nothwendig 
erscheint  • 

Um  diese  Zeit  gab  man  auch  in  der  Cursivschrift  die  frflhere  Ve^ 
schlingung  der  Zeichen  auf  und  nSherte  sich  der  Buchschrift.  Wir  gdwn  tarn 
Beleg  dessen  nebenstdiend  die  Abbildung  des  Anfanges  emer  der  ilteslen 
deutschen  Urkunden,  nSmlich  des  Diploms  KOnig  Rudolfs  vom  Jahre  1281, 
worin  der  Landfriede  Kaiser  Friedrich's  II.  vom  Jahre  1235  bestätigt  wurde. 

Die  römischen  Zahlzeichen  machten  natürlich  die  Wandlungen  der 
Schrift  von  der  Majuskel  bis  zur  Minuskel  und  Cursiv  mit,  wir  finden  sie  in 
folgenden  rormen 

i    II    III    IUI  oder  IV    V    VI    VII    VIII    IX    X    L    C    D    Id  M 

1  n  m  im        wivn  ixxi,cö 

t    «     nt     «11  IV    V   VI    Vit  viu  villi  \>:         l     c  d 

Man  vergleiche  auch  die  Zahlzeichen,  welche  die  Charte  Chilperidi^s 
Seite  555  enthält. 
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Deutsche  Ziffern.  —  Buchdruck. 


Der  Verkehr  mit  den  Arabern  vermittelte  im  12.  Jahrhundert  die  Be* 
kanntschaft  mit  dem  indisch-arabischen  Zifferosystem,  welches  im  Jahre  1202 
durch  die  Sehiiften  des  Leonardo  Fibonacci  aus  Pisa  in  Europa  bekannt 
wurde,  indess  kamen  die  Ziffern  vereinzelt  sdion  IrQher  vor.  ^ 

Fibonacci,  welcher  als  Kind  mit  seinem  Vater,  einem  pisanischen 
Douanier  zu  Bugia  lebte,  lernte  die  arabischen  Ziffern  in  der  nja'/ rebischen 
Form  (Gobar-ZitlVni)  kcniicii,  weh  he  von  der  Form  der  oslarahischt  n  ZilVm 
ahweiclit. und  hieraus  erklärt  sich  die  grosse  Abweichung  unserer  ZiOern 
von  den  bekannten  arabischen.  Wir  lassen  zum  Beleg  dessen  eine  Zusam- 
menstellung ilii  <er  Zidern  folgen: 

Ostarabisdie  Ziffern  \rrio'\YA\ 

Gobar-Ziffern  |  2,^^^(\X9 

Europäische  Ziffern  im  Hittelalter  t   ^        ^    \    ^    A    %  ff 

Jetzijje  Zillern  1234     üO  789 


VU.  DER  BÜCHDRÜCK. 

Die  Erfindung  des  Buciidrucks  winde  in  diesem  Werke  schon  deshalb 
einen  l'lalz  \ friiit  iien,  weil  sie  die  Kenntniss  des  Lesens  und  S<'hreibens  in 
die  weitesten  Kreise  verbreitete  und  den  Bücherbesilz,  der  vordeui  nur  das 
Privilegium  der  Reichen  war,  auch  den  Mittelclassen  und  in  neuester  Zeit 
selbst  den  Ärmsten  ermöglichte;  sie  ist  aber  ausserdem  von  einschneidender 
Bedeutung  fOx  die  Bildung  der  Schrift  selbst  gewesen,  indem  sie  einerseits 
den  Buchstaben  einen  hohen  Grad  kalligraphischer  ÄusbflduDg  gab,  und 
andererseits,  da  diese  Formen  in  der  Handschrift  schwer  nachzuahmen  waren, 
zur  Bildung  einer  sich  selbständig  entwickelnden  Schreibschrift  Anlass  gab. 

Der  Gedanke,  die  Schrift  auf  mechanischem  Wege  zu  vervielfältigen, 
ist  eigentlich  schon  uralt;  die  Babylonier  besassen  Holzformen,  mittelst 
deren  den  Ziegeln  kleinere  Iiisehrit'ten  eingedrüi  kt  wurden:  die  Siegel  haben 
gleidifalls  von  ieli<-r  den  Zweck  gehabt,  di«'  Schrift  millelsl  Auldrücken 
mechaniscii  zu  verviellalligt-n ;  die  klösterlichen  Abschreiber  des  Mittelalters 
verwendeten  gescbnillene  Stempel,  um  die  Umrisse  der  .Vnfangsbuchslaben 
ihrer  Manu  Scripte  vorzudrucken ;  ferner  bedienten  sich  die  Alten  schon  der 
Blechblättchen  mit  ausgeschnittenen  Buchstaben  als  Patronen,  um  Ihren 
Namen  auf  irgend  einen  Stoff  zu  pinseln,  und  derselben  Patronen  bedienten 
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sich  die  Römer,  am  die  Kinder  schreiben  zu  lehren,  indem  diese  den  Griffel 

durch  die  Einschnitte  der  Patronen  hindurchführen  raussten.  Hieronymus,  zu 
Ende  des  -i.  Jahrhundorls,  empfahl  der  Römerin  L"i!a,  ihrer  T<»i  hlcr  l'atila 
den  Lese-  und  .Sclireil>unt»'rricht  derart  zu  lehren,  dass  man  ihr  Bucli!;tal)eu 
von  Buchsbaum  oder  Elfenhcin  als  Spielzeug  <:ebe.  damit  sie  daraus  Wörter 
bilden  lerne.*'*  Doch  alle  diese  Völker  kannten  für  die  Vervielfältigung  von 
BOcbem  nur  das  Mittel  des  Abschreibens ,  welches  in  Rom  mittelst  SMaTen 
fnbriksmSssig  betrieben  wurde.  Auch  viele  Klöster  des  Mittelalters  waren 
derartige  Schreibfobriken. 

Die  ersten,  welche  BOcher  mechanisch  vervielfältipten,  waren  die 
Chili'  .-'  n.  welrlic  im  4.  Jahrhundert  den  Holzschnitt  und  Hidztateldriu  k 
♦•rfaiidfii,  der  noch  gt',.'on\värti|:  bei  ihnen  vorwiegend  angewendt-t  wird:  im 
9.  Jahrhundert  stellte  ein  Schmid  Fi-iiii  bewegliche  Typen  her.  und  auch  in 
neuerer  Zeit  hat  man  wieder  bewegliche  Typen  für  die  chinesische  Sprache 
in  Anwendung  gebracht,  nachdem  die  Europäer  hierin  mit  Beispiel  voran» 
gegangen  waren;  aber  der  Nutzen  dieser  beweglichen  Lettern  konnte  bei  den 
▼ielen  Zeichen  der  chinesischen  Schrift  nicht  so  hervortreten  als  bei  der 
Buchstabenschrift. 

In  Europa  findet  man  mit  Beginn  des  15.  Jahrhunderts  Spuren,  dass 
Spielkarten  und  Heiligenbilder,  welche  trüber  von  den  liriefmalern  nur  gemall 
wurden,  durch  Abdrücke  von  Holztafeln  vervieltaltigl  worden  sind.  J>0  ent- 
standen aus  den  Briefmalem  und  Kartenmachern  Üriefdrucker  und  Form» 
Schneider,  welche  schon  gegen  Ende  des  15.  Jahrhunderts  znnftmftssige 
Genossenschaften  bildeten.  Zu  den  Bildern  gesellten  sich  dann  kurze  Texte,  und 
aus  einzelnen  Blättern  entstanden  BQcher,  von  denen  die  berühmte  Armen- 
bibel 'Biblia  pauiter%uH;  sich  bis  auf  unsere  Tage  erhalten  hat. 

Den  ersten  Fortschritt  auf  dem  nehiete  der  mechanischen  BQcher* 
vervieilaiti-uiig  mai  htf  .luhann  (Henne)  (Jensnei><  b.  genannt  (Jutenbcrg 
(geboren  zu  Maniz  gestorben  14CS).  durch  die  F>tin(lung  der  bu<  h- 

druckpressc,  wt  b  he  er  na*  h  dem  Muster  ein»  r  Weinpresse  erbaute.  Bisher 
geschah  der  Druck  der  Holzschnitte  dadurch,  dass  letztere  mit  einer  Schwäne 
aus  Lampeuruss  Qberstrichen,  ein  Blatt  Papier  darüber  gebreitet  und  mit 
einem  hölzernen  Reiher  oder  auch  mit  einer  Bürste  darüber  gefahren  wurde. 
Daher  waren  alle  diese  Blätter  (wie  noch  jetzt  die  chinesischen  Holztafel« 
drucke)  nur  auf  einer  Seite  bedruckt.  Die  Erfmdung  der  Buchdruckpro<se 
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Johann  Gutenbery. 


ermöglichte  nicht  nur  eine  edinellere  und  bessere  Herstellung  des  Druckes 
als  mittelst  des  Reihers,  sie  gestattete  auch,  die  Blätter  auf  beiden  Seiten 

2u  drucken,  dadurch  die  Form  der  geschriebenen  Bücher  besser  nachzuahmen 
uiul  an  TapitT  zu  span  n,  denn  fnihcr  wurden  die  Holzschnitlhlätter  an  ihren 
leeren  Seiten  aufeinander  geklebt.  Zugleich  mit  dieser  Erfindung  begann 
Gutenberg,  die  Lettern  einzehi  zu  schneiden,  um  durch  deren  Zusammen- 
fQgung  die  Hoktafehi  zu  ersetzen,  und  endlich  vertiefte  Formen  (Matrizen) 
henustellen,  aus  wdcben  dauerhaftere  bleierne  Typen  gegossen  müden. 
Alle  diese  Erfindungen  machte  Gutenberg  um  das  Jahr  1440  zu  Strassboxg 
und  unterrichtete  darin  zwei  Bfirger:  Andreas  Dritzehn  und  Hans  Riffe,  denn 
als  es  nach  dem  Tode  eines  dieser  Tfaeihiehmer  zu  ehiem  Processe  kam,  wir 
nach  den  Zeugenaussagen  Gulenberg  ängstlich  bemüht,  den  Druckapparat  ZB 
zerlegen,  um  zu  verhindern,  dass  Jemand  die  fresse  und  die  Formen  sehe, 
auch  war  in  dem  Procf  <5t  von  einer  Presse,  von  einer  darin  liegenden  vier- 
theiligen Form,  die  durch  Schrauben  zusammengehalten  wurde  und  nach 
öflhung  der  Schrauben  auseinander  fiel,  sowie  ? on  Blefliefemi^en  die  Rede. 

Ende  1444  oder  Anfangs  1445  kehrte  Gutenberg  nach  Mainz  zuiflek, 
wo  er  anfangs  allein  oder  mit  Gdiilfen  Holzplatten,  AlphabeUTafeln  und  Aas- 
zfige  atis  der  damals  beliebten  Grammatik  des  Donatus  druckte. 

Der  Ertrag,  welchen  diese  Druckwerke  lieferten,  stand  jedoch  in  keinem 
Verhältnisse  zu  den  Kosten,  welche  die  Versuche  erzeugten,  insbesondere 
scheint  die  Zubereitung  einer  hinlänglich  zähen  Schwärze,  damals  Tinte 
genannt,  sowie  dauerhafter  Typen,  viele  Mühe  und  Ausgaben  verursacht  zu 
haben,  denn  der  AbtTrithemius,  ein  Zeitgenosse,  der  sich  auf  dieMittheüungen 
des  Peter  Schöffer  stOtzt,  sagt  in  seinen  latemisch  geschriebenen  Annalen 
des  Klosters  Hirschau  beim  Jahre  1450,  .um  diese  Zeit  wurde  die  bewun- 
demswerthe,  bisher  noch  unerhörte  Kunst,  Bflcher  durch  einzelne  Buchstaben 
zu  drucken,  von  einem  Bürger  in  Mainz,  Johann  Gutenberg,  erfunden  und 
ausgedacht.  Nachdem  dieser  fast  sein  ganzes  Vermögen  darauf  verwendet 
und  dennoch  wegen  vieler  Schwierigkeiten  bald  an  diesem,  bald  an  jenem 
Mangel  litt,  so  dass  er  die  Sach''  schon  liegen  lassen  wollte,  hat  er  durch 
den  guten  Rath  und  Vorschuss  eines  andern  Mainzer  Borgers»  Johann  Fust, 
sie  endlich  glOcklich  zu  Stande  gebracht.  AnflUiglich  haben  sie  die  Buchstahen 
auf  Tafeln  zerschnitten  und  ein  allgemeines  WOrteibuch,  Vbeabularmm  cnAo- 
UeoH,  gedruckt,  konnten  aber  mit  denselben  Tafeln  nichts  Anderes  drucken, 
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weil  die  Buchstaben  in  dieselben  eingeschnitten  und  unbeweglich  waren. 
Danim  haben  sie  die  Buchstaben  des  lateinischen  Alphabets  tu  giessen  er- 
fiinden,  welche  sie  Uatrisen  nannten,  Termöge  deren  sie  Buchstaben  Ton  Erz 
oder  Zinn  gössen,  so  viel  sie  nGthig  hatten,  welche  sie  yordem  mit  den 

Händen  zuerst  schnitten.  Diese  Art  zu  drucken  hat  aber  so  viele  Schwierig- 
keit gchvTibt.  daäs  sie  an  die  Uibel  schon  1000  Guldon  '^'oweiidel  hatten,  ehe 
noch  der  zwölfte  Foliobogen  beendet  war.  Feier  SchütTer  aber,  erst  iJiener, 
dann  Eidam  des  Johann  Fust,  erfand  eine  leichtere  Art  zu  giessen.  Beide 
haben  eine  2«eitlang  die  Kunst  geheim  gehalten,  bis  sie  durch  die  ihnen 
DÖlhigen  Diener  erst  nach  Strassburg  gebracht  worden  ist  und  dann  xu 
anderen  Völkern.  Es  wohnten  aber  hier  die  ersten  Erfinder  zu  Mainz  in  einem 
Hause  «zum  Jungen*,  hernach  das  .Druekhaus*  genannt* 

In  dieser  Erzählung  ist  manches  Unzusammengehörige  zusammen- 
gezogen wiinieii.  um  dem  Johann  Fust  eine  Thfihialmie  an  der  Krtiiidung 
zuzuschreiben,  welche  ihm  kaum  gebührt,  denn  im  Jahre  li»5G  wurde  in  den 
Tiefen  eines  verfallenen  Kellergewulbes  in  dem  oben  erwähnten,  noch  heute 
existirenden  Druckhause  der  Querbalken  einer  Druckpresse,  durch  welchen 
eine  Schraubenmutter  geht,  gefunden,  welcher  die  eingeschnittene  Bezeich' 
nung  J.  G.  1441  trigt,  ein  Beweis,  dass  Gutenberg  die  Presse  Ton  Strassburg 
mit  nach  Mainz  gebracht  hat;  ***  femer  war  in  dem  Strassburger  Pfocesse 
YonBleilieferungen  und  ron  Formen  die  Rede,  welche  aaseinanderfielen,  wenn 
die  dieselben  zii-iimiieidjallenden  Schraul»en  geötTnet  wurden,  also  ein 
Beweis,  dass  Gutciiberg  schon  in  Strassburg  bewegii.  he  Typen  gehabt  hat; 
der  Mainzer  Periode  dürflen  die  Verbesserung  der  Matrizen  und  die  gegossenen 
Typen  aus  Erz  oder  Zinn  angehören,  zumal  Fust 's  Bruder  Jakob  ein  Gold- 
schmied war,  der  das  Grariren  von  Matrizen  verstand. 

Die  Verbmdung  mit  Fust  scheint  Gutenberg  deshalb  eingegangen  zu 
sein,  um  seine  bisherigen  Bemflhungen  mit  einem  grossartigen  Unternehmen, 
dem  Druck  der  oben  erwähnten  Bibel,  zu  krönen  nnd  damit  ein  Werk  zu 
liefern,  welclies  mit  den  besten  kallij^r  iphiM  iien  Erzeugnisben  «»  iner  Z-  it 
rivalisireri  konnte.  Der  Preis  war  der  Anstrengung  windig,  d»  im  ein  Kxemplar 
der  Bibel  wurde  damals  mit  r)00  Goldkronen  bezahlt,  die  Druckkosteu  konnten 
also  bald  gedeckt  werden.  Diese  Bibel  sollte  nicht  mit  den  vulgären  Typen, 
deren  sich  Gutenberg  bisher  bedient  hatte,  gedruckt  werden,  sondern  mit  der 
gilterartigen  Schrift,  mit  welcher  die  Blissale  geschrieben  wurden.  Zu  diesem 
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Zwecke  naliiii  (iuleiiberg  bei  Fusl  ein  Darlehen  zuerst  im  Beirage  von  800 
Goldgulden  zu  6  Percent  auf,  wofür  er  ilirn  sein  ganzes  Handwerkzeug  ver- 
pfändete ;  für  dieses  Werk  wurde  auch  Peter  Schöffer  aus  Gernsheim  gedua> 
gen«  der  lange  Zeit  in  Paris  gelebt  hatte  und  in  der  Kunst  des  Rubridrens 
und  niuminirens  der  BOcber  geschickt  war.  Als  dieser  aber  in  die  Gebeimmsse 
Gutenbei^'s  eingeweiht  war,  und  durch  neue  Handgriffe  Gutenberg*s  Erfindung 
zu  Teibessem  verstand,  verband  sich  Fust  mit  ihm,  den  er  durch  die  Hand 
seiner  Tochter  an  sich  fesselte,  um  Gutenberg  um  den  Lohn  seiner  Arbeiten 
zu  betriijieii,  indem  er  vor  Beendigung  des  Bibelwerkes  Gutenberg  auf  Zurii'  k- 
zuhiuiig  des  Darlehens  klagte.  Wirklich  erhielt  er.  da  dieser  nicht  zahlen 
konnte,  durch  Gerichtsbc>(  liluss  säniiutliche  Werkzeuge  als  Eigentlunn  zuge- 
sprochen. Fusl  scheint  im  Jahre  1466  zu  Paris,  wohin  er  sich  zum  Verkauf 
seiner  Druckwerke  begeben  hatte,  an  der  Pest  gestorben  zu  sein.  Gutenberg 
Starb  in  Ellvü,  nachdem  er  mit  Hilfe  eines  Dariehens  des  städtischen  Syndicus 
Dr.  Humery  eine  eigene  Buchdruckeret  errichtet  und  mehrere  Werke  (das 
letzte,  das  Voc€Autorium  kUiM<hieHiomcum  erschien  am  4.  November  1167) 
gedruckt  hatte.  Sein  Todestag  ist  nicht  bekannt 

Wir  geben  hier  als  Probe  das  Vaterunser  mit  den  der  Gutenberg*Bibel 
nachgebildeten  Typen  der  Staatsdruckerei. 

^atcc  noßrc  qui  m  in  rrlia  fiin 
nifirr tur  nomf  tufu  j?ltiutniflt  rr 0tiu 
tmffiM  uolutoe  ma :  finit  in  relo  rt 
in  ttccii.  ^tinf  noßcü  ftijifubftätialf 
Ha  noiiia  tioDit*  SLt  ttüams  noiiie  IB' 
faita  noßca :  firut  rt  nos  liimittimus 
Hebitonliua  noQcio.  jf  t  ne  noa  inHu« 
raa  in  tcmptationf:  frti  liiitca  noo  a 
malo-" 

Der  Ruhm,  die  Buchdruckerkunst  erfunden  zu  haben,  wurde  Qbrigens 

Gulenherg  von  den  llullandcrn  streitig  gemacht,  welche  (allerdings  ohne 
Erfolg)  die  Ertiudung  dem  Harlemer  Bürger  Koster  zuschrieben. 
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Aus  il<  II  Bfrichtt  ii  über  »ii»-  Entstrhung  und  die  er.sli'u  Anf,in;/i-  d*T 
Bufhdruck' ikuiist  jzt  lit  h«  ivor.  dass  diese  Kunst  als  i|:rosses  Gt  h»  iiniiiss 
belraeiilet  wurde  ;  die  Arbeiter  undGehilfen  waren  eidlich  verpflichti  t.  Anderen 
keinerlei  Mitlheilung  zu  machen,  auch  die  Werkstätten  nicht  zu  verlassen; 
wenn  dennoch  berdU  im  Jahre  1461  zu  Bambei^  Pfister  als  Buchdrucker 
aulkrat,  so  mag  derselbe  wohl  früher  6utenberg*s  Gehilfe  allein  gewesen  sein 
und  den  Streit  zwischen  ihm  und  Fust  zu  seiner  Entfernung  benOtzt  haben. 
Als  aber  am  28.  October  1462  Mainz  durch  den  Kurfilrsten  und  Erzbischof 
Adolf  von  Nassau  erobert  und  gephindert  wurde,  zerstreuten  sich  die  Gehilfen 
ti»r  Fusfschen  Ilnukeiii ,  wantlei  len  tlnils  als  fahfiul«'  lliKli<ii  u«  k<  r  von 
Ort  /u  Ort,  kleinere  Werke  druckend,  oder  lies-»  ii  sich  in  anderen  Stielten 
dauernd  nieder.  Die  ersten  im  Jahre  1482  zu  Wien  gedruckten  Werke 
scheinen  von  einem  fahrenden  Buchdrucker  herzurähren.  So  finden  wir  die 
Bochdruckerei  zu  Strassburg  im  Jahre  1466,  Köln  1466,  NOmberg  1473, 
Breslau  1475,  Pilsen  1476,  Prag  1478,  WQrzburg  1479,  Leipzig  li81, 
Wien  1482.  Manchen  1482,  Magdeburg  1483,  Heidelberg  14t(5,  Schleswig 
14S6,  Hamburg  1491,  Krakau  1491,  Tübingen  1498  u.s.w.  In  Italien  wurde 
14*Vl  zu  Siilii.K  o  hei  Rom  eine  Druckwerk-tiUte  erölTnet.  in  Frankreieh  1  V70 
zu  F'aris.  in  Il'l;:ifn  1  W3  zu  Aalst,  in  d«  !  Sehwwiz  1  17<>  zu  !>•  romünstt-r 
(Canton  Luz-  rn  i.  in  Enj^land  1  17  i  /ti  London,  in  Spanien  1  17  i  zu  Valencia, 
in  I'orlugal  heimlich  durch  die  Juden  ölTentlieh  1514,  in  Schweden 

1483  zu  Stockholm,  in  Dänemark  1490  zu  Kopenhagen,  in  Russland  1493 
zu  Tschemigow,  in  der  TOrkei  heimlich  durch  die  Juden  1 490,  Öffentlich  erst 
1 726,  in  Mexiko  1 5i9,  in  Lima  1 586,  in  Massachusetts  in  Nordamerika  1639. 

Da  der  Buchdruck  die  Handschrift  ersetzen  sollte,  so  ahmten  die  ersten 
Buchdrucker  die  hosten  handschriftlichen  Muster  nach. 

Wir  gehen  Seite  :tCtS  tmd  .">•;'.»  zum  Beleg  dessen  eine  <  ieu'f  iiiil>«  r- 
stellinig  der  Puthe  eines  handschriftliclifn  Mi>sals  und  einer  pliolo-zinko* 
graphisi  hen  Nachbildung  eines  Stückes  der  Gulenberg-Üibel.  '** 

Nehen  dici^er  Missal-Schrift  bediente  man  sich  zu  gewöluiiichen 
BOchera  einer  einfachem  Schrift,  von  welcher  der  auf  Seile  570  beifoicende 
Ablass  •  Brief ,  der  aus  der  Gutenberg- Fusfschen  Buchdruekerei  hervorge- 
gangen sein  ddrfte,  eine  Probe  giebt;  dieselbe  liefert  zugleich  den  Beweis, 
dast  man  schon  damals  anfing,  verschiedene  Schriften  zu  gebrauchen. 
Aus  dieser  genteinen  Bücherschrift  ging  die  sogenannte  Schwahaelier  Schritl 
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hervor,  welche  sich  bis  auf  unsere  Zeit  erhalten  hat,  neuerdings  sogar  in  einer 
modernisirten  Fonii  beliebt  geworden  ist. 

iixmbcQium^ J)iiiiiia90  titulu  muUilegm 
tuoeom  qttü  tpo|ie  mittatr  oa^ lotuf*  tibi  am 

^iil^vOMoievso  püttfo  pontifutitulmuL 
tum  mbcmlid)iondü'pt(aöi^uDli  (n^^ 

a]i  uiuunii      lxmiuinu6  ca  Cd)  (mctmrair 
be  lila  wmgüt!üt(mptimmx9ltw^intmg'. 
^00)^  fiTt  ocfiutma  tttmübi  a^iicOf  tnia 

.Jbie^tf^Bniiüveiti  cmce  idti  tttatrrmii»  efiCo 
ti9  motru^eui^matia  tisop^tmmäBmfig: 

opuluflantmi  qnemDüigcbaf  ?  it^maia 

caminlaimlu««!  flu^(.^DttmC(lme!teü^»^ 
(puA  otma  omluma^  fimt  mf  rmfihi^^ 
finptiua  timt.fmo  .'i^a^  aiiif pofituoaf 
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filn  ttduticfiiuflbialtfitii* 

i  fiäataadßfamiaaÜL 


lamj)  aüt  nwnnt  tuhäftfiatOBfi^ 

^^■^^^^^^^^^^  ^^^^^^    ^^B^^^^^^^^^V   ^^^^^^^^^^PW  ^^^^^^^^^^^^^^  ^P^^ 

imuie  fiüt  grame  ptians  tt^ra  He 
iliflinflc.  fidbAns  flüt  nannttOniii: 
titom  mttQnnnt  arrnn.  mt 
gcmittiiiiitiutBb:mnmflt)^ 
ntnr  tuudo.iRafllbn  am  Qinmr  fiiu^ 
roon:Ialowöaig|tnmtfaHgttniai^ 

aütgtnuit  K(ft .  tfHIi  aute  gEcnm  tuu 

monf  (|  ra  q  Cuir  orit .  3l)aioniö  am 

abFam.  jltbrae  aüt  gmutt  aüiala 
aüt  gtniitf  tofapt>at>  Hofaplmtwt 
Sonut  loiam:iocatn  attt  gnmtt  09« 

aiiLia^aiiti9ctiuttioatt|an:iiut' 
dpananroonnriidi«:.  ^d^aramf 
gnnitt  r2td}iant.*t2;Rtria0  am  gmnu 
Hianaflim:  manaflieaütgtnimam' 
mon.^mmon  aüt  Qawttiofram: 


Aiiiueikung.  Die  liellere  SchrafTirung  de>i  Itiiti  il-L  ist  im  Buche  roUi  gemalt, 
ebenso  sind  alle  Versalbuchstaben  mit  einem  farbigen  Klecks  versehen. 


DigitizecJ  by  Google 


570 


Ablasä-Briet  aus  der  tiutenberg-Fust  scben  Bruckerei. 
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Wir  lassen  nun  das  Vaterunser  nach  einer  Frankfurter  deutschen  Bibel 
in  alter  Schwabacher  folgen. 

0[^H)cr  Dater  in  ^tm  ^imrl/  IDeiit  Ülaiiie  wntt  ^cfftilt^tt. 

'^^Dciii  Heid;  Urne.  T>cin  luillc  acfd;cl)c  «uff  ^rt'cii  wie  im 
'*6'me{,  (Sib  vn&  viifci*  U^iid)  ^i'ot  iiitcr  ^ai\  Dit  t>er^ib  vna 
«nfcr  SünU/  Dm  audf  wir  vergeben  aUen  ^fe  vit«  f4^iil^i0 
fffl^.  Viit*  fti^rf  vn9  nit  in  Vcrrud;iiii$.  Sondern  erlofe  m§  von 

Conrad  Sweynheim  und  Arnold  Pannartz  in  Rom  ahmten  1467  den 
runden  römischen  Ductus  nach  und  wurden  dadurch  die  Begründer  der 
Antiqua-Schrift,  welche  von  Aldus  in  Venedig  und  später  von  Qaude  Gara- 
mond vertiessert  und  von  Zauner  in  Augsburg  1478  in  Deutschland  einge- 
führt wurde.  V^ir  geben  hier  als  Probe  einen  der  ersten  römischen  Drucke,  mit 
dem  Bemerken,  dass  die  ersten  vier  Zeilen  mit  der  Hand  eingeschrieben  sind. 


L 


nAGNOdie30ccQca{gcmoiiH<pom(ccl^^ 
o(ms  dedidiiTcnc :  c|iuafiikl  Uborts  pooemt  impencb: 
[conccmfis  onntfiiis  public»  Mprin^ 
ad  h^miidfvientMisi\udiäk 

imjlandis  bononbns  dibom:<lti^^ 

ftmc :  Sl  ad  Muis  corporis  pdncnc  culmm  nemo  mdior :  nemo  ujfhor  cffici 

Aldus  Maiiulius  in  Venedig  liesä  vod  Fiaitcesco  de  Bologna  Cursiv* 
Typen  schneiden,  welche  daher  noch  jetzt  bei  den  Franzosen  Italique  heissen, 
wir  geben  hier  die  Probe  eines  Druckes  vom  Jahre  1514.  Der  Raum  für  die 
Initial-Vignette  ist  leer  gelassen. 
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«7 

p.  V-  M.  CEORGICON  LlB£Jt  p^I« 
MVS  AO  MfiCOEMATAM. 


Wimcmertmojiidm'    woto  cUnfpimnmM 
L  tmKna^Ufftnttm  ccelo  ^mc  äHtiüs  arrnttm. 
t  ihtryO'       Ceres ,t*eflTo ß  rmnert  ttlUi$ 


F  ifdSf  r^wMw  ivMgM  «riSU;  ftrcnßü  tridenh, 
K  efttau:&*  atltor  nemcnm,m  ^m^a 
T  crcentummmtmdtMimmti  imtiia. 
t  ffi  mmm  Ihmiem  fmrnmfiltiitf  Lycm 
p  mmkmgiifkjMftttUwKmUjmrm 


SchOosperger  der  ÄUere  in  Augsburg  (1413 — 1475)  Uess  xnm  Drucke 
des  TOD  Kaiser  Maiimilian  selbst  Terfassten  und  mit  saUreichen  Holsschoitteo 
aus  DOrer^s  Schute  illustrirten,  Obeibaapt  mit  ansaergewOhnlidMr  PtaeU 
ausgestetteten  Gedichtes  «Theuerdank*  eine  neue  Schriftart  schneiden,  wi^ 
die  Mutter  der  jetzigen  Prakturschrift  geworden  ist 

Wir  lassen  hier  zunächst  eine  Probe  der  Handschrift  in  Kaiser  Msri* 
milian's  Gtbf'lbuch  vnin  .luhn-  1514  folgen,  welche  den  Typen  des  ,Theue^ 
dank*  als  Vorbild  (iirnic.  Km  ähnlicher  Ductus  hat  sich  als  Kanzlei-Schrift 
bis  in  das  vorige  Jahrhundert  erhalten  und  kommt  noch  uat£r  dem  ^am«Q 
«Kanzlei*  in  Buchdruckereien  vor. 


3P  ^^^^  ^^^B^j^^t^M^       ^M^^^^R^  Äfcj^(Äirt^(J  ^^tt^^tfl^ 
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9wlacot)mi|ammcf(£t 


tmtm  at>\mmmamm 


Die  Theuerdank-Type  zeigt  folgende  Probe; 
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Kranzöäiäclie  uuU  euglUche  Fraktur. 


üu'sv  vier  Schriflgatlungeii,  Antiqua  mit  Cursiv.  Scliwabacher  und 
Fraktur  blieben  seither  die  ausschliesslichen  Buchdrucksrbrinen. 

Italiener,  Franzosen  und  Engländer  '^i  il  t ü  Imu  frühzeitig  die  eckife 
Buchschrifl,  mit  der  die  ersten  Werke  gedruckt  wurden,  auf  und  pflegten 
nur  die  Antiqua  und  Cursiv,  wogegen  die  Deutschen,  HoUftnder,  Dlneot 
Schweden,  Gsechen  und  Slovaken  die  Frakturschrift  bis  auf  die  jOngste  Zeit 
bewahrt  haben,  indem  hier  der  Gebrauch  der  Antiqua  auf  die  Werke  in 
lateinischer,  sowie  allen  romanischen  und  in  englischer  Sprache  beschrftokt 
wurde.  Hieraus  entstand  die  Ansicht,  die  Frakturschrift  sei  die  nationale 
deutsche  Schntl,  ein  Missverständniss,  dessen  sich  nur  Derjenige  schuldig 
machen  kann,  der  die  ältesten  englischen  und  franzüsis:chen  Drucke  nicht 
kennt.  Wir  geben  zum  Belege  eine  Probe  einer  französischen  Übersetzung 
von  Sebastian  Brandi  s  .Narrenscbiff",  welche  die  französische  Fraktur  zeigt: 

(T^Dcs  Ahm  Aiiifj% 
Cle{tt(mtarfbf5efoiicffiifo 

MBaxemmme  StBupe 
lefqn^ftfie  Sopfbir  iie  tmAi 
iDciwA^que    feu5  fo^  Mtaiiy 
flmnemcttfen^fomme  tautt 

Femer  eine  Probe  englischer  Fraktur  ans  dem  von  Caxton  1476 
gedruckten  «Gaiiterbuiy  Tales.* 

jgcB  a«    feiltet?  i(  tBae  f«t^ 

aSt^^      ^«  txtt  ^  mm 
f^k  p:«f?  euO'v  ^  n«55  f»it  mo^i  vou  ftfyp« 
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Der  Eifer  der  ersten  Buchdrucker  in  Bezug  auf  Herstellung  scbSner 

brucLwcrke  kannte  keine  nn-iiz»';  Schöffer  druckte  in  seinen  Psalter  schon 
Musiknolcn  hinein:  zu  Anfang  tl«'S  10.  hundeits  schnitt  (Jttavio  Peliuctl 
Musiknoten,  welche  Ldmduiig  von  dem  Franzosm  Jacques  Salecque  1610  ver- 
bessert, dann  von  Fleischmann  in  Leip/.is  und  dem  Leipziger  Buchdrucker 
Breitkopf  Tervollkommnet  wurde.  Konrad  Fyer  in  C^slingen  wendete  1475 
Ulm  ersten  Male  hebräische  Typen  an;  das  erste  hebräische  Buch  wurde  zur 
selben  Zeit  von  Salomon  Jarchi  in  Galabrien  gedruckt  Sweynheim  und  Hahn 
m  Rom  gössen  bereits  griechische  Lettern;  das  erste  griechische  Buch  wurde 
1516  von  Valentin  Schumann  in  Leipzig  gedruckt,  wobei  zu  bemericen  ist, 
dass  dit'Sf  DrucktM*  di»-  dainaliu»-  ;:i  it'chische  Minuskel  mit  ihren  vit-Ien  Liga- 
turen nachahiiilen.  \v».  li  iie  h  tzlt  re  ri  st  in  unserem  Jahrhunderl  ganz  aus  der 
Drurkschrift  entfernt  wurden  sind.  1514  wurde  zu  Fano  das  erste  arabische 
Buch  und  lölS  zu  Venedig  der  Qöran  in  arabischer  Schrift  gedruckt  1527 
erschien  zu  Venedig  ein  Buch  in  russischer  Sprache;  1528  zu  Urach  em 
glagolitisches  Hessbuch,  zu  dessen  Herstellung  Hans  Unguad  Freiherr  von 
Sonnegg  einen  beträchtlichen  Theil  seines  Vermögens  hergab,  in  Ostindien 
wurden  die  ersten  einheimischen  Schriften  mit  taniulischen  Lettern,  welche 
in  Halle  an  der  S.ialo  eingössen  wurden.  17  I  i  gfdruckl.  l)er  Leipziger  Buch- 
drucker Ciessrit-r  vcrülTt  ntlirhte  bereits  im  vorigen  Jahrhundert  hundert  trenul- 
sprachliche  Alphabete.  In  jüngster  Zeit  ist  es  dem  Verfasser  dieses  Werkes 
gelungen,  auch  die  Stenographie  schriftgetreu  in  Typen  hei-zustellen. 

Auch  der  innem  £inrichtung  der  Bücher  schenkten  die  Buchdrucker 
mehr  Aufmerksamkeit  als  die  BQcherabschreiber  des  Mittelalters.  Die  Worte, 
welche  in  alten  Handschriften  nicht  immer  durch  Zwischenräume  getrennt 
sind,  wurden  regelmässig  abgethciU,  der  Gebrauch  der  Unterscheidungszeichen 
namentlich  durch  Maimtius  g»  ordnel:  die  Bücher  anfangs  mit  Hlaltzahlen 
fdun  li  Arnold  Ter  Hoernen  in  Köln  1170  1  iNij).  daim  mit  Seil,  n/ahl'  u 
V»  r>eh.>ii :  die  aiil.ing>  hineing.  nialten  luitiah  n  -«elion  von  Sc  hüller  dureh 
hiueingedruckle  Holzschnitte  ersetzt;  Zayner  in  Ulm  1473— IHT»  \v.  ndt  te 
zum  ersten  Male  gedruckte  Randleisten  an.  Während  die  ällfsten  Drucke  noch 
keinen  Titel  hatten,  sondern  der  Inhalt  gewöhnlich  in  den  ersten  Zeilen  an* 
gezeigt  wurde,  wogegen  Drucker,  Druckort  und  Jahreszahl  in  einer  ."^chlii^S' 
schrifi  enthalten  waren,  fmg  man  schon  1475  an,  einfache  TitelbläUi'r  vor- 
zusetzen,  welche  später  mehr  und  mehr  au^^reschmOekt  wurdf*n,  wobei  man 
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sich  zur  Hervorhebung  der  Hauptzeil»-n  liäufi^'  des  Drut  k<  >  mit  rolher  Farbe 
bediente.  Die  Cennini,  Vater  und  Söhne,  welehe  in  Florenz  die  Buchdruckerei 
einführten,  gaben  1477  ein  Buch  mit  Kupferstichen  heraus  (die  ältesten  bis- 
her  aufgefundenen  Kupferstiche  sind  vom  Jahre  1440  und  deutsche  Aibeit; 
wann  der  Kupferstich  erfunden  wurde,  ist  nicht  bdiannt),  ausserdem  ■chmQ^te 
man  die  BQeher  gern  mit  Holzschnitten,  auch  wurde  in  allen  Farben,  in  Gold 
und  Silber,  auf  Pergament  und  Seide  gedruckt  Natfirlich  bediente  man  sich 
für  die  gewöhnlichen  Ausgaben  des  Leinenpapiers,  welches  in  Deutachland 
im  13.  Jahihundert  erftmden  worden  war  (1390  entstand  in  NOraberg  die 
erste  Papiermahle)  und  dessen  Billigkeit,  namentlich  als  man  im  1 6.  Jahr- 
hunderl auch  uu^eleirnlcÄ  Papier  zum  Drucke  verwendete,  der  Verbreitung  des 
Buchdrucks  sehr  zu  statten  kam. 

Eine  grosse  Sorgfalt  verwendeten  die  Buchdrucker  auf  die  Gorrectheit 
der  Schrift.  Fehler  kamen  bei  dem  mechanischen  Absehreiben  der  Böcher 
von  jeher  und  sehr  zahkeich  vor;  bei  dem  Buchdruck  ist  die  Möglichkeit 
gegeben,  einen  vor  dem  eigentlichen  Druck  abgezogenen  Probebogen  doreh- 
zulesen  und  die  Fehler  des  Setzers  zu  verbesseni;  manche  Drucker,  wie 
Robert  Stephanus  (Etienne)  zu  Paris,  gaben  kein  Werk  heraus,  ohne  zuvor 
Bogen  fttr  Bogen  zur  öffentlichen  Gonrectur  ausgehingt  zu  haben,  wobei 
fSr  jeden  entdeckten  Fehler  eme  Belohnung  versprochen  wurde;  aber  trotz 
alledem  smd  Fehler  im  Druck  stehen  geblieben,  und  diese  Thatsaehe  möge 
den  Autor  oder  Correclor  entschuldigen,  der  trotz  der  ^Musstcn  Sorgfalt  Fehler 
übersieht:  unter  allen  menschlichen  Ileschäftigungen  ist  die  des  Correctors 
die  peinlichste;  er  darf  sich  vom  Inhalt  ni<  ht  gefangen  nehmen  lassen,  um 
Formfehler  zu  übersehen,  und  er  darf  nicht  mechanisch  lesen,  weil  der  Simi 
wesentlich  zur  richtigen  Auffassung  der  Worte  gehört;  objectiv  und  alivriasrad 
soll  errichten,  und  er  ist  doch  nur  ein  Mensch. 

Das  17.  Jahrhundart  zeigte  einen  auffUligen  Niedergang  der  Bucb- 
druckeriiunst;  der  Wetteifer  mit  der  Kalligraphie  der  Handschrifl  hatte  auf* 
gehört;  Privilegien  und  Zunftverband  schfltzten  die  Buchdrucker  in  ihrem 
Erwerbe;  die  Gemichlichkeit  machte  sich  breit,  welche  fQr  möglichst  vid 
Geld  mögliehst  schlechte  Waare  lieferte,  und  die  Kriegsnnruhen,  welche  ver- 
wildernd ;inf  alle  Kreise  einwirkten,  trugen  zurVers(  hle(  lit"  riiiig  des  Geschmacks 
wesentlich  bei,  wie  sie  auch  eine  aulTallende  Verminderung  der  geistigen 
Production  zur  Folge  hatten. 
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Im  18.  Jahrhuiidei-t  traten  zwei  wichtige  Erfindungen  in  England  auf, 
welche  wieder  fördernd  auf  den  Buchdruck  einwirkten,  nämlich  die  Stereotypie 
und  die  eiserne  Presse.  Dw  Stereotypie  ist  gewissennassen  ein  Zurflckgreifen 
auf  den  Tafeldruck,  indem  von  gesetzten  Seiten  ein  Abdruck  in  Gyps  (in 
neuerer  Zeit  auch  in  feuchtes  Papier)  gemacht  wird,  aus  dem  Platten 
gegossen  werden,  welche  sich  wie  Lettemsatz  drucken  lassen.  In  früherer  Zeit 
musste  bei  Werken,  welche  viele  Auflagen  erlebten,  der  Satz  zum  Drucken 
stehen  iiiul  (iaiuit  ein  grosses  Capital  todt  liegen  bleiben.  Diedüiuien  Stereo- 
tyjiplatlL'n  sind  billig,  leicht  aiilzubewahren  und  sehützen  vordem  Ein^clileiehen 
von  Fehlern,  die  bei  dem  iNcusetzen- schwer  ganz  zu  vermeiden  sind.  Der 
srhotlisf  he  Goldschmied  William  Ged  in  Edinburg  war  der  Erste,  der  17t2^ 
solche  Platten  aus  Matrizen  goss.  Die  eiserne  Presse  wurde  von  Lord  Stan- 
hope  (1753—1816)  erfunden,  sie  erfordert  weniger  Kraftaufwand  als  die 
Holzpresse,  ist  dauerhaft  und  liefert  einen  guten  scharfen  Druck.  Um  diesdbe 
Zeit  wurden  auch  statt  der  Handballen,  mit  denen  bisher  die  Farbe  auf  die 
Form  gerieben  wurde,  elastische  Walzen  aus  Leim  und  Syrup  erzeugt,  mit 
welchen  man  die  Druckform  leicht  und  schnell  Oberstreichen  konnte.  An  und 
Hlr  sich  vortheilhafl,  gewinnt  diese  Erfindung  dadurch  an  Bedeutung,  dass 
sie  eine  amlere,  niu  h  wicliligere  Erfindung  ermöglichte.  luiiiilirli  dii-  von  einein 
Dentsrhen.  Namens  KTuiig.  in  England  gebaute  Schnellpresse,  welche  sowohl 
durch  Menschen  wie  durch  Damplkruit  in  Hewcgung  gesetzt  wird,  in  dieser 
wird  die  Druckform  in  hc-^t.indigHr  Bewegung  erhallen,  und  während  die  alte 
Handpresse  es  im  günstigsten  Kalle  auf  täglich  300  Bogen  brachte,  die  ver- 
besserte Handpresse  gegenwärtig  100—150  AbdrOcke  in  der  Stunde  liefert, 
eibftlt  man  von  der  einfachen  Schnellpresse  ohne  Dampfbewegung  1200 
AbzGge  in  der  Stunde,  während  die  neuesten  Schnellpressen,  welche  den 
Bogen  zu  gleicher  Zeit  auf  beiden  Seiten  bedrucken ,  wie  z.  B.  die  SchndU 
presse  der  «Neuen  Freien  Presse*  in  Wien,  9000  Bogen  in  Format  36/48" 
in  der  Stunde  liefern.  Durch  die  Schnellpresse  wurde  der  Zeitungsdruck  in 
seiner  gegenwärtigen  Ausdelmimg  ermöglicht. 

Während  in  dieser  Weise  die  Bücher  durch  Verbesserung  des  Druck- 
verfahrens zu  ausserordentlich  billigen  Preisen  geliefert  werden  konnten. 
•  rliielt  die  Buchdruckerkunst  durch  eine  andere  Erfindung  theils  eine  wesent- 
liche Unterstützung,  theils  einen  wirksamen  Sporn,  die  höchste  Eleganz  in 
ihren  Formen  anzustreben.  Im  Jahre  1796  erfand  der  zu  Prag  geborne  und 
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in  München  erzo^jene  Alois  Sennelelder  in  der  letztern  Stadt  den  Sleindriitk. 
Diese  Erfindung  besteht  darin,  dass  man.  statt  in  theure  Kupferplatten  die 
Schrift  in  Stein  ritzt,  wozu  sich  der  Solenbofener  Kaliutein,  der  in  München 
schon  seit  Jahrhunderten  zum  Belegen  von  Hausfluren«  zu  Uschplatten, 
Grabstehien  u.  s.  w.  verwendet  wird,  vorzQglich  eignet.  Der  Steinschreiber 
(Lithograph)  hat  also  ein  billiges  Material,  in  welches  er  entweder  mit  der 
Nadel  Schriften  in  beliebiger  Form  oder  Zeichnung  einritzt  oder  auf  welches 
er  mit  Kreide  Zeichnungen  hinwirft,  welche  von  dem  präparirlen  Steine 
ebenso  mittelst  Papier  und  Druckerschwärze  abgezo'^'on  werden  können,  wie 
die  Zeichnungen  d«  s  Kupferdrucks  odei*  der  Typensalz  in  dorliuchdruckpresse. 
Die  Hillifikeil  der  litho^'raphischen  Krzeuynisse  sohiidi|.'le  das  Mon'>p<,)l  de? 
Buchdrucks  in  eniplindlicher  Weise;  man  hciiann  alle  kleineren  Drucksachen 
(Accidenzarbeiten)  auf  lithographischem  Wege  herzustellen,  so  dass  für  die 
Buchdruckpresse  nur  der  ordinäre  Buchdruck  übrig  zu  bleiben  schien.  Wollten 
die  Buchdruckereibesitzer  nicht  den  grSssten  Theil  ihrer  Kunden  verUerea, 
so  waren  sie  genöthigt,  ah  Schönheit  der  Typenformen  mit  der  Zeichnung 
des  Lithographen  zu  wetteifern,  und  so  sehen  wir  seit  Beginn  dieses  J•b^ 
hundert«  die  Stempelschneider  fortwährend  beschäftigt,  schöne  ziertiche 
Typen  und  Zierschriften  in  buntester  Mannigfaltigkeit  zu  liefern,  geschmack* 
volle  Einfassungen  zur Verzierungder  Seiten  herzustellen,  während  andererseits 
der  Holzschnitt  vei-l»esserl  und  zur  kiiii>llerischen  Voükointnenheit  erhoben 
wurde.  Schlii-sslich  wurde  sogar  die  Plintugraphie  druckf.ihi;,'  •jeuiacht.  Da* 
vorliegende  Werk  •liehl  eine  kleine  Probe  der  verschlfdcncii  Kriindungeir,  dtr 
Lettemdruck  repräsentirl  sich  mit  seinen  Schriftzeiclien  aller  Völker  der  Erde, 
worunter  die  Anttquaschrift  mit  der  dazu  gehörigen  Cursiv  sich  durch  ihre 
edle  Einfachheit  und  Gleichmässigkeit  auszeichnet,  der  Holzschnitt  ist  thefl- 
weise,  insbesondere  zu  den  Windrosen  in  Anspruch  genommen,  die  sonsUges 
Bilder  im  Texte  sind  Lithographie,  welche  durch  Hochätzung  für  die  Buch- 
druckpresse geeignet  gemacht  wurde,  die  Probe  des  japanischen  Romans, 
sowie  die  Buchdruckproben  sind,  da  keine  menschliche  Hand  eine  identische 
Nii''lil)ildung  d"T  Typonschrifl  lirMern  kann,  mittelst  Photographie  copirt  und 
dic-e  rhoto.^ri])hi>'n  dun  Ii  Ho  li'ltzung  druckbar  gemacht,  endlich  zeigen  die 
Tafeln  den  lithogra|thischen  Farliendruck. 

Der  Bücherdruck  hat  noch  ein  anderes  Gewerbe  in's  Leben  gerufen, 
dessen  wir  hier  mit  einigen  Worten  gedenken  müssen:  den  Buchhandel.  Bei 
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allen  VGlkem,  wo  die  Büchererzeugung  eine  fabriksmässige  wurde,  wie  in 
CShina  und  im  Alterthum  bei  den  Römern,  entwickelte  sich  auch  der  Buch> 
handel.  Seine  grösste  Blfitbe  hat  er  jedoch  in  Deutschland  erlangt,  wo  durch 
einen  in  emander  greifenden  Organismus  der  Bflcherfreund  von  allen  neu 
erseheinenden  Werken  in  Kenntniss  erhalten  und  binnen  wenden  Tagen  in 
den  Belitz  der  gewünschtni  Hiicher  ^eselzl  wird. 

Die  Anlange  des  deuls(  lu*n  Buchhandels  lallen  mit  der  Knl-?tehuni§  iler 
Briefmaier  zusammen,  welche  die  Messen  und  Jahrmärkte  mil  ihren  Producten 
besuchten;  im  16.  Jahrhundert  fing  aber  die  Frankfurter  Messe  an,  dem  Buch* 
handel  eben  ständigen  Wohnsitz  zu  bieten,  wo  die  Buchhftndler  ihre  neu 
erschienenen  Werke  zum  Verkaufe  anboten,  und  wo  zuerst  die  Kataloge  ent- 
standen, welche  Titel  und  Preis  aller  neu  erschienenen  BOcher  enthielten. 
Dank  dieser  Messkataloge,  welche  von  Dr.  Gustav  Schwetschke  vom  Jahre 
bis  zum  Jahre  1846  gesammelt  und  deren  statistischer  Inhalt  von  ihm 
in  seinem  Werk»-  ('(j>l'.i-  Xuii</i,i<irnin  übersii  htlich  zusanunengeslelll  ist.  sind 
wir  in  der  Lage  den  Aulschwung  des  deutschen  Bücherwesens  zu  verfolgen. 

hn  Jahre  t5«ji  erschienen  '256  Werke,  15C5  550.  irtTiG  2*21.  von 
I56d  erhält  sich  die  Zahl  aber  400,  steigt  1570  Ober  4ä5,  1583  auf  600, 
1585  auf  Tis,  1589  auf  836,  1590  auf  930,  sinkt  dann  wieder,  erreicht 
aber  1600  schon  1059,  1618  sogar  1757,  während  des  dreissigj&hrigen 
Krieges  sank  die  Production  unter  1000,  1635  sogar  auf  307,  ab  und  zu 
sU(>g  sie  aber  1000,  behauptete  diese  H6he  aber  erst  1694,  1771  stieg  sie 
über  -2000,  1783  über  :1<>(M».  1  S(M)  über  iODO,  1825  über  5000,  1828  über 
OüOU,  1837  über  lU.ouO.   Der  letztere  Aufschwung'  dürtt.-  der  Kinführung 
der  .^Schnellpresse  zuzusrhreiben  sein.  Von  lö'll     Isiti  kamen  auf  den 
deutschen  Büchermarkt  Ö91.U3U  Büclier,  darunter  40.541  fremdsprachliche, 
ungerechnet  die  grosse  Zahl  der  aus  dem  Auslande  importirten  BOcher,  von 
denen  besonders  aus  Frankreich  viele  bezogen  werden.  Seit  der  GrOndung  des 
Lieipziger  Buchhändlervereins,  der  Theilung  des  Buchhandels  in  Verlags-  und 
Sortimenlsbttchhandlungen,  der  Verbesserung  der  Sehnellpressen  u.  s.  w.  hat 
»ich  die  Bücherproduction  cnftrni  gesteigert,  im  vorij'-n  Jahre  erschienen 
über  1  l.OOO,  wobei  der  mas>eiili,ilt<'  V»  rtrieb  der  perioilix  heii  Lit*'ralur  noch 
zu  berücksi(  htigen  ist.  Die  letztere  ist  um  so  wiclitiger,  als  viele  periodische 
Drucluchriften  eine  Literatur  im  Kleinen  bilden  und  in  ihren  kurzen  Auf- 
sätzen oA  eine  Külte  von  Geist  und  Wissen  bieten. 

37' 
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Audi  auf  die  EnUvickluiig  der  Sprache  hatte  der  Bu(  hdruck  Einfiuss, 
denn  ein  Vergleich  zwischen  den  lateinischen  und  deutschen  Werten  lässt 
eine  constanle  Zunahme  der  letzteren  bemerken;  15C4  erschienen  \b'S 
Uiteioiscbe  und  73  deutsche,  1681  erschienen  zum  erstenmale  mehr  deutsche 
(401)  als  lateinische  Werke  (373),  17  Ii  wurde  das  Veiliältmss  von  1 :  t 
aberschritten  (383  lateinische,  777  deutsche),  1735  war  dasVeihfiltniss  1 :4, 
1754  1  :  5,  1764  1  :  10.  In  ähnlichem  Hasse  sank  das  VerfaSltniss  der 
theologischen  BQcher;  1564  waren  Ton  256  Bttchera  104  theologische,  im 
Jahre  1846  war  das  Verh&ltniss  wie  5:1;  allerdings  hat  sich  die  theologische 
Production  auf  2243  Bficher  erhoben,  aber  daneben  haben  sich  die  anderen 
Wissenschaften  mächtig  entwickelt. 

Es  ist  anzunehmen,  dass  in  dvn Nachbarländern,  namentlich  Frankieirh 
und  England,  die  Bücherproduclion  sich  in  gleichem  Masse  entwifkelte,  und 
SO  liefern  die  obigen  Zahlen  ein  sprechendes  Bild  von  der  Bedeutung  des 
Hannes,  dessen  Bild  wir  auf  unserem  Titel  mit  Recht  obenangestelU  haben. 

Vin.  DIE  SCIHRElBbCHRlFT. 

War  schon  vor  der  Erfindung'^der  Buchdruckerkunst  ein  Unterschied 
zwischen  Buchschrifl  einerseits  und  Urkunden-  und  Briefadbnft  andererseits 

voriiandt-n,  so  mussten  die  Gegens^ätze  noch  mehr  auseinandergehen,  je 
weniger  die  lUahschrift  mit  der  Hand  nai  liLTcahmt  werdf-n  konnte.  Sobald 
einmal  das  Wesen  des  Buchdrucks  bekannt  geworden  war  und  seme  Producte 
nicht  mehr  für  Handschriften  gelten  konnten,  warfen  die  Buchdnirker  Alles 
ab,  was  ihnen  hinderlich  war;  die  Ligaluron  wurden  in  einzelne  Buchstaben 
aufgelöst,  jede  Spur  von  Verbindung  der  Buchstaben  faUen  gelassen,  dagegen 
immer  kleinere  Schriftgrade  erzeugt,  um  die  Bflcherformate  handlicher  zu 
machen.  Die  Schreibschrift  hingegen  bildete  die  Verbindung  desto  mehr  aus, 
je  mehr  der  gerade  Schriftcharakter  aufgegeben  wurde.  In  der  Lateinschrift 
ist  zwischen  der  Gursivschrift,  welche  zu  Anfang  des  16.  Jahrhunderts  m 
den  Buchdruck  eingeführt  wurde,  und  der  Schreibschrift  nur  derUntersdned 
vorhanden,  dass  längere  Buchslaben  Schleifen  erhielten,  die  Buchstaben 
möglichst  in  einem Zu-p-e  und  ebenso  dieWorler  geschrieben  wurden;  zwischen 
Cur^iv  und  Antiqua  ist  ein  L'nterschied  nur  bei  a  a  vorhanden,  der  auch 
nicht  wesentlich  ist.  Man  vergleiche 
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Ao      Bb       Cc      Dd      E€      Ff      Gg       Hh  Ii 

<^a  ^^"^e  ^y^.  ^^5^  e^'^e^' 

KV        LI        Mm         Nn         Oo        Pp  Qq 

Är       Ä«        Ti      Ci*     Fr       H'w       Xa?  Zz 

<^f^  ^  ^  "^^f    ^^^^  w  ^ 

Die  eckige  Frakturscbrift  bot  mehrSchvrierigkeiten,  in  die  flüssige  Form 
^iberzugehen,  hier  wurden 

a  ^  ^.-il-        ^  f  ^  at  ^  M  $>l^  ^ 

femer 

a   bebe   fgbii   ^Imn  opqrfs 

•u-         *   ä/       ^ ^  ^  f  '^'  ^       ***         tf-  ^  y  ^ 

■i^  r**  ^  ^  ^ 

Wir  lassen  hier,  um  den  Obergang  in  dem  Charakter  der  Schriften  zu 
Migen,  vier  Proben  aus  der  Zeit  von  1515—1777  folgen: 
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2^^p-  (I5lft.) 


(1671) 


Pioi::^  WttUr^ 


(1715.) 


(1777.) 
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Der  handschriftliche  Charakter  weist  übrigens  viele  Vaiielälen  auf; 
schon  im  1 6.  Jahrhundert  bedienten  sich  Männer,  weiche  grosse  Fertigkeit 
im  SöhÖDSchreiben  besassen,  in  ihren  Briefen  derselben  nachlässigen  und 
anleserlichen  Schrift,  wie  sie  gegenwärtig  gang  und  gitt>e  ist  Der  Strom  der 
Zeit  schliff  zwar  im  allgemeinen  die  Kiesel  der  Gurrentschrift  glatt,  wie  aber 
an  Stelle  heftiger  Strömung  diese  Abschleifting  schneller  erfolgt,  als  im  lang- 
samen CSewftsser,  so  haben  auch  alleseit  Vielschreiber  sich  einer  flflssigen 
nachlässifren  Schrift  bedient.  Interessante  Studien  in  dieser  Beziehung  liefert 
AUoii  Henze  s  Haitdäcluitten-Lcscbuch,  Leipzig  bei  Hühner  1854. 

IX.  SPRACHE  UND  SCHRIFT. 

Es  wird  unserer  Buchstabensrhritt  nachtcerühmt,  dass  sie  die  einfachste 
und  daher  vollkommenste  Schrift  sei,  man  brauche  nur  25  Zeichen  sich  zu 
merken,  um  Alles  lesen  und  schreiben  zu  kOnnen.  In  der  Praxis  ist  die  Sache 
so  einfach  nicht,  denn  das  Aneinanderreihen  von  Lautzeichen,  um  das  Wort 
zu  bOden,  welches  in  der  Sprache  sich  als  Einheit  darstdlt,  erfordert  eme 
Kunst  des  Analysirens,  welche  weder  bei  Kindern  noch  bei  Schriftunkundigen 
zu  finden  ist,  das  Buchstabiren  fQhrt  nicht  zum  Lesen,  sondern  einzig  nur 
das  Auswendiglernen  von  Zt  i(  lien,  von  Laut}:rn|)pen  und  schliesslich  von 
Würlern;  wenn  if-niainl  ilas  Wort  ^was"  zehiitnal  nach  einatHier  mit  Hinblick 
auf  die  vorstehende  Ihichstahenverbuiiiun^'  aussprechen  niiiss,  so  wird  er 
dieses  Wort  leichler  lesen  können,  als  wenn  er  es  zehnmal  buchstabirt;  erst 
wenn  der  Lernende  eine  grosse  Anzahl  solcher  Wörter  kennt,  wird  er  ßlhig 
sein,  auch  andere  Wörter  langsam  aufzufassen  und  zu  lesen,  dann  aber  wird 
vielmehr  eine  solche  Ideenveibindung  eintreten,  wie  bei  jenem  Wiener  Knaben, 
der  buchstabirte,  j-o^fo  9^f^  und  dann  nach  kurzem  Besinnen  rief:  P^t 
(die  Wiener  AbkQrzung  für  JoseQ. 

Wer  diese  Erfahrung  gemacht  hat,  dem  vrird  es  erklärlich,  dass  die 
Lautzeichen  älter  sind  als  die  Schrift,  dass  die  Völker  Buchstaben  besessen, 
aber  nicht  lesen,  noch  schreiben  konnten,  dass  in  f*h<iiiikien  die  Buchstaben- 
schrift erfunden  wunle,  dass  Viillila  für  die  (Jothen,  (lyrill  für  die  Slaven  u.  .s.w. 
das  Schreiben  erfanden,  während  wir  docii  goehen  haben,  dass  Juden,  (iolheu 
und  Slaven  eigene  Schriftzeichen  besussen,  dem  wird  es  auch  begreillich 
erscheinen,  dass  man  für  die  Mongolen  Syllahare  aufstellen  musste,  wie  man 
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auch  in  gricThischen  und  lateinischen  Schriften  Syllabare  gefunden  hat, 
Avelche  hcweiseu,  dass  man  ba  be  In  bo  bu  leichler  als  Sylben  auna.<>te,  als 
man  im  Stande  war,  von  vornherein  aus  b  a  e  i  o  u  jene  Sylben  zu  bilden. 

Diese  mechanische  *  Aufifjassung  und  Erlernung  von  geschnebenai 
Wörtern  als  Spracheinheit  macht  es  auch  erUärlich,  dass  die  Schrift  eine 
von  der  Sprache  abweichende  Entwicklung  nahm,  dass  man  im  Deutsehen 
«die*  statt  «di*  schreibt,  ,wohl*  für  «wol',  dass  man  sich  nicht  darsn 
stösst,  «in*  ebenso  auszusprechen  wie  «inn*  in  «Kinn*,  dass  man  im 
Französischen  «mot*  schreibt  und  «tnoa*  liest,  obgleich  in  ,/a*  derselbe 
^I-Laut  anders  jzeschrieben  wird,  dass  man  im  Englischen  „euoiujh*'  >tluiibt 
niid  „im/*  liest,  dass  ij  i-innial  ein  (lonsonant  (j),  das  anderemal  dr-r  l)iph- 
tiiong  (-/,  ein  drittcsnial  der  Vokal  /  ist,  kurz  dass  njan  anders  schreit)!  als 
liest  lind  die  Schrift,  weit  entfernt,  zur  richtigen  Aussprache  anzuleiten,  eher 
zu  falscher  Aussprache  verführt.  Die  Ursache  liegt  eben  darin,  dass  die  Sprache 
sich  verändert  hat,  während  die  Schrift  an  altgewohnten  Schreibweisen  fest* 
hält.  Aus  gleicher  Ursache  erklärt  es  sich,  dass  das  Zeichen  e  einmal  das 
anderemal  9,  das  dritlema)  U  ist,  dass  dem  entsprechend  dnmal  AA,  das 
anderemal  sch,  das  drittemal  taeh  ist,  dass  x  im  Spanischen  den  griechischen 
Lautwerth  kh  beibehalten  hat,  während  es  im  Lateinischen  zu  ks  gewonkn 
ist  u.  s.  w. 

Das  ist  eine  Krankheit,  eine  Entartung  der  Lautschrift,  welche  zur  Folge 
liat.  dass  der  .lugend  viele  kostbare  Zeit  unnütz  mit  geistlosem  Ausweiitlig- 
lernen  abgeschinackler  Unterscheidungen  geraubt  wird,  dass  Lesen  und 
.Schreiben  mühsam  erlernt  und  leicht  wieder  vergessen  werden,  dass  die 
Hälfte  des  englischen  Volkes  weder  lesen,  noch  schreiben  lernt,  und  dass  in 
den  französischen  Elementarschulen  die  ganze  Zeit  zum  riduigen  Lesen  und 
Schreiben  aufgewendet  werden  muss,  so  dass  für  andere  nQtzIiche  Kenntnisse 
keine  Zeit  ttbrig  bleibt.  Leider  wurd  dieser  Zustand  gerade  ?on  den  Gelehrten 
aul^ht  erhalten,  welche  doch  berufen  wärra,  am  ersten  demselben  ent* 
gegenzutreten;  leider  fehlt  gerade  diesen  der  offSene  Sinn  (Qr  die  Bedflifoisse 
des  Volkes  und  der  Muth,  mit  ihren  eigenen  Gewohnheiten  zu  brediM,  nt 
ziehen  es  vor,  mit  nichtigen  Düfteleien  zu  prahlen  und  urthographischeSysteme 
aufzubauen,  denen  sie  um  so  grössern  .Werth  beilegen,  je  weniger  sie  der 
Sprache  entspret  hen.  Thatsache  ist,  dass  die  Pariser  Akademie  der  rein 
iauüicken  Schreibung  so  entschiedenen  Widerstand  entgegensetzt,  dass  diess- 
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bezügliche  Versuche  sich  nicht  an  das  Licht  der  Ofl'entlichkcit  wagen;  in 
England  ist  von  Isaac  Pitman  eine  rein  lautliche  Schrift  mit  Energie  in's  Werk 
gesetzt  worden,  aber  die  wissenschaftHchen  Kreise  halten  sich  derselben 
negirend  gegenüber;  in  Deutschland  hat  zwar  die  preussische  Regierung  die 
Orthographie  zu  regeln  versucht,  und  eine*Conferenz  von  Schulmännern  ein« 
einberufen,  welche  vom  4.  bis  Hl.  Januar  1876  beriethen,  aber  das  Elaborat 
derselben  ist  nicht  viel  mehr  als  eine  Sanctionirung  ererbter  Missbräuche 
und  hat  zur  Folge,  dass  man  jedes  Wort  der  Sprache  bezüglich  seiner 
Schreibung  auswendig  lernen  muss;  denn  es  heisst  z.  B.: 
»Langes  e  wird  bezeichnet:* 

a)  Durch  ee  in:  Beere,  Beet,  Geest,  Heer,  verheeren,  Kaneel,  Krakeel, 
Klee,  Lee  (leewärts),  leer,  leeren,  Meer,  Paneel.  Reede  (Ankerplatz),  scheel, 
Schnee,  See,  Seele,  Speer,  Teer. 

h)  Durch  eh  in:  dehnen,  ehren,  entbehren,  Fehde,  Fehl,  fehlen,  befehlen, 
empfehlen,  begehren,  hehr,  Kehle,  kehren,  Wiederkehr,  Einkehr,  Lehne,  an- 
lehnen, lehren,  Lehrer,  Mehl,  Mehltau,  mehr,  nehmen,  angenehm,  vornehm, 
vornehmlich,  Nehrung.  Sehne,  sehnen,  Sehnsucht,  sehr,  versehren,  stehlen, 
wehren,  Wehr,  Mühlenwehr,  Gewehr,  zehren,  Zwehle  (Quehle). 

Anmerkung.  Wörter,  welche  auf  e  ausgehen,  behalten  das  c  auch  vor 
Flexionen,  wenn  diese  als  selbständige  Silben  bezeichnet  werden  sollen,  z.  B. 
Kniee,  Seeen.  Feeen.  Theorieen,  Kolonieen. 

Im  Übrigen  wird  die  Länge  der  Vokale  nicht  besonder?  bezeichnet. 
Man  schreibt  also: 

o)  Feme,  Hei,  verhelen,  Kamel,  Lorber,  quer,  Schere,  scheren,  be- 
scheren, Schmer,  Wergeid,  Werwolf"  u.  s.  w. 

Wenn  also  jemand  analog  ,hehr'  ,hehl',  analog  »Kaneel*  ,Kameel*' 
schreibt,  so  ist  das  falsch!  Mit  solchen  Lehren  wird  in  der  Schule  das  Denken 
getödtet,  statt  es  anzuregen,  wird  das  mechanische  Auswendiglernen  statt  das 
Verständniss  gross  gezogen. 

Unter  diesen  Umstünden  ist  es  erfreulich,  dass  wenigstens  für  den 
internationalen  wissenschaftlichen  Verkehr  eine  lautliche  Schrift  hergestellt 
worden  ist,  welche  eine  gleichraässige  Umschreibung  fremder  Wörter  gestattet, 
nämlich  das  von  F*rofessor  Lepsius  in  Berlin  aufgestellte  Standard-Alphabel, 
d.  h.  Muster-Alphabet,  welches  auch  in  diesem  Werke  bei  fremden  Wörtern 
lur  Anwendung  gekommen  ist. 


586  Lepsius'  $tani]ard*Alpbabet  —  Telegraphie. 

Hiemach  werden  die  BucksUben  ai  o  u  öHoh  ffir  ^  entspieebendeB 
deutschen  Laute  gebraucht;  f  ist  das  kaum  hörbare  e  in  bddagen,  f  ist  das 
helle  e  in  «cAr,  t  ^  dunkle  e  in  her,  respectire  das  a;  q  oder  i  ist  der 

zwischen  a  und  o  schwankende  Laut  im  englischen  all;  femer  sind  e  und  t 
harte  slavische  Laute:  die  Nasale  werden  durch*  ausgedrückt,  daher  ü=an; 
die Consonanten  werden  eingetheilt  inFaurales:  Ii,  h'  (das  harte  arabische  h\, 
'  (Spiritus  lenis),  ^  das  (tin  der  Araber  (welches  aber  hier  durch  das  bequeme 
d  ersetzt  worden  ist,  wihrend  der  Spiritus  lenis  in  arabischen  und  semiti- 
schen Worten  unbezeichnet  blieb);  Gutturales  k,  q,  g,  n  i'ftgj,  /  (wie  im 
Deutschen  ocft),  y  derselbe  aber  sanftere  Laut,  arabisch  fkaim;  Palatales:  i 
(ähnlich  dem  woraus  tf,  unser  Utk  entstand),  g  (der  weichere  Laut,  wem» 
di,  unser  (ÜM-A  entstand),  fnj  ),  y  iiii  Deutschen  tVA).  7.  ^  (unser  «ft), 
i  (das  sanfte  srA  i.  n  oder  s  /^■r/j/^  ,  z,  y  wel(  hes  stets  als  Konsonant  (unser y) 
gelesen  wird  und  /'  das  italienische  (///;  Cerebrales  /  J  n  v  r  /  kommen  nur 
im  Indischen  vor;  Linguales  td^zn  kommen  nur  im  Arabischen  und  Hebräi- 
schen Tor;  Dentales  t  dna  ä  (das  scharfe  englische  th),  z  (das  weiche  nie 
unser  g,  welches  hart  ta,  weioh  dls  geschrieben  wird),  d  (das  weiche  englische 
th)t  r,  l;  Labiales:  p,  b,  m,  f,  t,  w. 

Proben  dieser  Schreibart  sind  in  denTransscriptionen  des  Torliegenden 
Buches  zur  Genflge  gegeben. 

X.  TELE6RAPHIE. 

Telegraphie  durch  Feuerzeichen  oder  Signale  an  aufgerichteten  Stangen 
war  bereits  im  Alterthume  gebräuchlich,  um  im  Falle  eines  Krieges  dss 
Volk  zu  den  Waffen  zu  rufen;  die  ägyptische  Hieroglyphe  ^  scheint  ein  solches 
Signal  gewesen  zu  sein.  Morse's  Erfindung,  den  Elektromagnetismus  zur 

Herstellung  einer  telegraphischen  Verbindung  anzuwenden,  machte  eine 
eigene  Zeichenschrift  nolhwendig,  welche  aus  den  einfachsten  Llenienten, 
dem  Punkte  und  dem  Striche,  besteht.  Sein  System  hesleiit  nämlich  darui. 
dass  von  einem  durch  den  Strom  erregten  Elektromagnete  ein  Anker  mit 
einem  Stifte  angezogen  wird,  welcher,  je  nachdem  man  mittelst  eines  Tasten- 
druckers den  Strom  kOrzere  oder  längere  Zeit  wirken  lässt,  einen  Punkt  oder 
einen  Strich  in  emem  vorbei  passirenden  Papierstreifen  litsL  Seilher  sind 
kfinstliche  Apparate,  welche  selbst  die  Handschrift  getreu  wiedergeben,  erfimdeo 
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worden,  aber  die  ausserordentliche  Einfachlieit  des  Morse*scheii  Apparate» 
hat  seinem  Systeme  noch  immer  den  Vorrang  gelassen.  Wir  haben  auf  dem 

Titel  bilde  eine  Probe  dieser  Schrift  gegeben,  welche  lautet: 

/        /  /  u        s      t      r       i       r     t  0 

M  mm  m     m      •  •  •    tm>mm  v  ^    •  •  ^  mmv«      m*»     •     m  mm  ^ 

G      e       s  ch  i  ch         t    e        d      t  r 


S  ch  r         i         f         %  V  0  n 

Kar         l  F      a       u  l        in     u     n  n 

XI.  DIE  STENOGRAPHIE. 

Wir  haben  schon  bei  den  Schriften  der  Griechen  und  Römer  schnell- 
schriftliche  Systeme  (Tachygraphien)  kennen  gelernt  (Seite  517  und  5i9), 
denn  die  Nolii  ist  die  MuUor  der  Erfindungen,  und  wo  die  vorhandenen  Mittel 
nicht  ausreichen,  lehrt  sie  neue  Wege  einschlagen,  utn  dem  Bedürfniss  zu 
entsprechen.  Sic  zwang  römische  Sklaven,  ihren  Scharfsinn  aufzubieten,  um 
die  Schrift  derart  zu  vereinfachen,  dass  sie  die  Keden  ihrer  Herren  mit  ihr 
aufinehmen  konnten.  In  gleicher  Weise  rief  in  der  neueren  Zeil»  und  swar 
zuerst  in  England,  die  aufblOhoide  religiöse  und  politische  Beredsamkeit 
Schnellschiiflen  in*8  Leben,  fOr  welche  der  Name  Stenographie  (Engschrifl) 
aufgekommen  ist.  Vom  Jahre  1602  bis  auf  die  Gegenwart  haben  mehrere 
Hunderte  von  Mtonem  ihren  Geist  angestrengt,  solche  Kunstschriften  aufeu- 
stellen,  von  denen  zwar  riele  Nachahmungen  froherer  Vmoche  waren, 
j.ianche  jedoch  sich  durch  Orifrinalitäl  auszeidinelen  und  neue  Principien 
in  die  Schrift  trugen,  daher  wohl  noch  gr<is<ern  Ansprucli  auf  die  Hcacli- 
tung  denkender  Menschen  haben,  als  die  meisten  der  ererbten  Schriften, 
welc  h'  wir  bisher  kennen  lernten.  Uehrigens  tritt  in  neuerer  Zeit  inuner 
mehr  das  Streben  hervor,  der  Schnellschrift  eine  solche  Genauigkeit  der 
Bezeichnung  zu  geben,  dass  sie  die  historische  Gurrentschrift  zu  verdriUigen 
und  die  Schrift  der  Zukunft  zu  werden  geeignet  ist. 

Es  sind  besonders  drei  Nationen,  welche  auf  dem  Gebiete  der  Steno- 
graphie Hervorragendes  geleistet  haben:  die  Engl&nder,  die  Franzosen  und 
die  Deutschen. 
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A,  ENGLISCBC  ST£NOGRAPUlC-SYST£M£. 

1.  Ratcliff  1588. 
Es  war  naUirlich,  dass  zuerst  zum  Nftcbstliegeaden,  zur  VericOnung 
der  Gurrentschrilt  gescbritten  wurde;  so  empfahl  Ratcliff  in  Plymouth  im 

16.  Jahrhundert,  sich  in  der  Bezeichnung  der  Wörter  auf  die  wesentlichsten 
Laute  zu  beschränken  und  z.  B.  das  Vaterunser  in  folgender  Weise  zu 
schreiben: 

Our  Fth  well  rt  n  hvn;  hlwJ  b  //*  .V//».  J'  K'jihn  nn.  V  u  l  b  du  u  rth  : 
it  H  Jlvn.  Gv  z  //w  Ja  r  dhf  bni.  Ad  fnjv  z  r  irpss  z  w  frgv  y  y  tfspss  ajst  z. 
AdldztUnto  tmptin,  bi  dlvr  z  /rom  e»l,  for  ihn    j  Kgdm  ^  §  pwr  dt  y  glrif 

Das  ist  vollständig:  Our  Father,  whidt  ort  in  heaven,  halioteed  be  % 
Name,  2%y  kingdom  eome.  TAy  «uH  be  done  on  the  earth,  asitiem  hetutn.  Gin  u» 
thie  daif  our  daä0  bnad,  And  forgiee  u»  our  trespaesee  a$  we  forgive  them  thai  tn»- 
pn<:i  ajainst  ue.  And  leai  m  not  inio  tmptoHon;  but  deliver  m /rom  «nV:  for 
thine  ie  the  kingdom  and  the  power  and  tite  glory,  for  ever  and  «wr.  Amen, 

S.  John  Willis  1602. 

Einen  neuen  Weg  betrat  John  Willis,  ein  Geistlicher,  welcher  der 
Ansicht  war,  dass  das  erste  Mittel  zur  Verkürz  nn  -  der  Schrift  die  Verein- 
fachung der  Schriflzeichen  sein  mttsse  und  der  in  Folge  dessen  folgendes 
Alphabet  aufteilte: 

Ani<Ljoo(>r-,uxC/o-icÄV))ovz 

a  b  d  e  f  g  h  i  j  k  Imnopqrstuvwxgz 
Die  Vokale  suchte  er  durch  die  Veränderung  der  Stellung  des  folgenden 
Gonsonanten  auszudrflcken,  wozu  die  Reihenfolge  der  Vokale  im  Alphabet: 
aeiou  Anlass  gab,  z.  B.  ..O^^''  embcMened;  ausserdem  legte  er  durch 
den  Versuch,  zwei  oder  drei  Buchstaben  in  ein  einziges  Icurzes  Zeichen  zu 
verwandeln,  den  Grund  zu  den  arbitrary  siijns,  das  sind  willkürliche  Z^'ichen 
für  Vor-  und  Nachsilben,  welche  später  in  der  enLrlischcn  Stcno^'r.iphie  eine 
grosse  Rolle  spielten,  Currentbuchstaben  für  Würter,  wie  A  aimng,  P  conu:, 
A  aho,  N  numbeTf  symbolische  Zeichen,  wie  0  Sonne,  3  ^lond,  Cj7  Herz, 
@  Well  u.  8.  w.  Beachtenswerth  ist,  dass  bereits  Willis  in  der  lautgetreuen 

*  Das  Zeichen  des  g  ftix  the  welches  sich  in  den  Dmdcen  deg  16.  und 

17.  Jahifaunderts  findet,  dOrfte  auf  der  alten  Dom-Rune  beruhen. 


Digitized  by 


Edmond  WiUis. 


589 


Beseichnuiig  ein  wichtiges  Mittel  zur  Kflnung  erkannte;  er  stellte  kein 
Zeichen  fflr  c  auf^  sondern  bezeichnete  dasselbe  seiner  Aussprache  gemftss 
durch  k  oder  «,  er  lehrte  die  Weglassung  der  Zeichen,  welche  nicht  gesprochen 

und  nur  deshalb  peschrieben  werden,  weil  sie  früher  einmal  hörbar  waren, 
wif  b  in  (Ifht,  l(ihil>,  fuhttl,  weU'he  Wörter  eri/ff,  latn,  suttl  schrirl».  Trot/dem 
St  int  Zeichen  noch  unbeholfen  waren,  w  urde  seine  Stenographie  doch  prak- 
tis(  h  angewendet.  Eigenthümliihkeilen  der  Ausgabe  von  Shakespeare's 
Hamlet  mit  der  Jahreszahl  1 603  deuten  darauf  hin,  dass  diese  Ausgabe  nach 
einer  stenographischen  Niederschrift  des  Schauspieles  gedruckt  worden  ist, 
die  Erfindung  des  frommen  Geistlichen  also  zu  einem  literarischen  Diebstahl 
verwendet  wurde. 

3.  Edmond  Willis  1618. 

Die  II*  uc  Theurif  land  bald  Auhän-^er  und  Verbe.s^erer,  Edniuud  Wihis 
Tf  reiiilai  ht«'  manche  Zeichen  ><  ines  Vorgängers,  nahm  auch  (!urrenlbu(  Ii- 
Stäben  wieder  auf,  weiche  sich  leicht  darstellen  liessen,  und  führte  den  Punkt 
als  Vokalzeichen  ein.  Dieser  Punkt  bezeichnete  Ober  einem  Zeichen  a,  unter 
demselben  ti,  links  neben  dem  Zeichen  oben  er,  in  der  Mitte  m,  unten  oo, 
rechts  neben  dem  Zeichen  «,  in  der  Mitte  t,  unten  o,  ausserdem  dienten  noch 
höher  stehende  Punkte  links  für  ai,  rechts  fOr  ea,  noch  tiefer  stehende  Punkte 
links  fiir  au,  rcriils  liir  un,  eine  Vokalbczeichnung,  welche  in  der  Thturie 
zwar  sehr  ;-M  r.au  s<  heinl,  aber  praktisrh  nirhl  dtir^  hzuführfu  ist.  utid  bei 
eirn  r  nicht  sorgtidtigen  Schrift  Verwechslungen  herbeiführt.  Der  Plural  wurde 
durch  zwei  Punkte  ausgedrückt.  Auch  wendete  er  Currentbuchstaben  für 
Wörter  an.  Das  Alphabet  war  folgendes: 

I  O  C  7  ff  h  •/^«\ff_<,«^ff-  q  r  4rt  .  V  i  o(  y  z 
u  b  c  d  e    f  <j  h   i  j  k    l  m  n    <>     /*      q  r  i  t    u   v  ic  x  y  c 

Ais  Schriftprobe  yeben  wir  folgenden  Salz: 

/Vev/"  (Uid  Lull  (iinl,  llutnif  und  ( ffMij  i/'Jiir  knuj.^^^ 
Da  tliis  vorliegende  Werk  keine  KiN-raturgfschichte  ist,  so  til»erL;<'iii  u 
wir  jene  Autoren,  deren  Werk*'  si*  )>  nur  wenig  vun  ihren  Vorgängern  unter* 
scheiden,  um  mehr  Raum  für  die  Üeschreibunii  der  wi<-hti}Eeren  Systeme  zu 
gewinnen. 
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4.  Je  rem  iah  Kich  10r>i. 

•  /i(),'iHh.-  ^  r-    ?  r./>  L    y  z ' 

abcdefghiklmnopq  r  s  t  ute  x  y  9  tk 
Die  Einftthrung  der  Null  für  «  war  keine  glOckliche  Idee,  da  sie  Ver- 
wechslung mit  den  Consonanten  hervorrieft  weshalb  e  in  den  Silben  cm,  m,  </. 

es,  es;  et%  de,  be,  pe,  te.  ije,  sowie  häufig  inmitten  der  Wörter  unbezeichnet 

blieb.  Neu  isl  das  Zeichen  für  fh.  Rieh  verwendete  gleichfalls  den  Punkt  für 
Vokale,  bezeichnete  aber  nur  vier  in  folgender  Weise: 

I      .*      I.      1       'r-  -JT  ri 

hu  hi    ho  hii    jHi    i>i  jx) 

Statt  des  Punktes  werden  die  folgenden  Consonantenzeichen  an  die  betrefifende 
Stelle  gesetzt,  daher 

C*  )- 

ehaiuje  brtiuj  ilotnu'  eure. 
In  bring  finden  wir  ein  anderes  Zeichen  für  t',  nämlich  einen  schrägen 
Aufstiich,  derselbe  hat  sich  als  Nebenform  des  r  bis  auf  die  jetzige  Zeit  in 
der  englischen  Stenographie  erhalten.  Sämmtliche  alphabetische  Zeichen, 
sowie  die  Zeichra  für  zusanmiengesetzte  Consonanten  haben  bei  Rieh  auch 
Wortbedeutung;  so  bedeutet  a  a^«r,  hhtfC  ehäehren,d»ureh,  d  natkmg,  e  emmentf 
f  of,  g  god,  h  hospitality,  k  hing,  l  Ijord,  m  man,  n  in,  o  order,  p  princijMiUt^, 
q  ilHeatiou,  r  remtiuiit,  s  smaU,  f  thee,  u  you,  ir  wherefort  ,  x  txample,  ij  Jeru^ioltin, 
z  is,  his,  th  th^,  (hat,  Doppi-l-M  (  tliuf,  tJiis,  thenn,  thtn,  hl  /y/u^Mt/^  ;//  ijk>ni. 
In  knotvledgef  sh  »halt,  mj)  itnpaiinunt,  gr  grace;  alles  glücklich  ^'cwälilte 
Abkürzungen.  Ausserdem  besteht  sein  System:  1.  aus  Zeichen  für  Vor-  und 
I'Jachsilbt'n,  was  jedoch  nicht  streng  sprachlich  zu  nehmen  ist,  denn  acUoia 
wird  mit  dem  Zeichen  der  Vorsilbe  ac  und  dem  der  Nachsilbe  Uo»  geschiieben, 
^,  aus  Begriffs-  und  symbolischen  Zeichen;  3.  aus  AbbreTiaturen  in  folgen* 
der  Weise:  ein  Punkt  vor  dem  Worte  heisst:  to  come  io,  z.  B.  *X  io  come  H 
Christ,  ein  Punkt  nach  dem  Worte:  to  d^part  firoiHt  also  X' to  dip<ni  frm 
ehritt,  zwei  Punkte  über  dem  Worte  heissen  mm  oder  Bona,  vor  dem  Worte 
oben  «olnfe,  unten  »enwtta,  nach  dem  Worte  oben  uxmen  oder  doughtm, 
unten  (hildren,  unter  dem  Worte  pi  oplt,  i.  B.  4  sons  of  god,  "  H  sainu  of  god, 

.M  st^rranf.-^  of  qod,  H"  (him/hfers  of  tjtnl,  H..  rhilt/i  *n  of  tfod ,  H  jf'Ople  of  goth 
drei  l'unkle  haben  in  den  vers«  hiedenen  Stellungen  wieder  andere  Bedeutungen. 
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ebenso  ciirrentschrillli<lio  Zeiclien,  welche  fürVVorle  gelten,  so  z.B.  betleulet 
h  in  verschiedenen  Stellungen  hapftines-f,  heaviness,  holhies^ij  humilitij.  k:  cah- 
mitij,  k-indness,  coldiirss,  roremvit  u.  s.  w.  u.  s.  w.  Von  seinen  vielen  synibüli- 
sehen  Zeichen  erwähnen  w  ir  nur  beispielshalher  aa  anjunient»,  mir a nee, 
all  ottr  the  World ^  l  ahtjrCf  I  Mow,  '  Mtind,  .  before.  ■  IfrttrveH  both, 
aboumlanrr,  ^  contran/,  =  trrn,  —  tuieven  (heissl  auch  wörtlich  ttatne), 
H"  even  a(  tht  right  haiid  of  q'nl,  '  •  ryes,  :  rity,  :•  first  of  all,  .  '  last  of'all,  ::  Utth 
hiijh  and  Ion  ,  -.y.  from  tuAt  in  irrst,  from  north  io  south  u.  s.  w.  So  scharf- 
sinnig;, mitunter  auch  witzig  diese  Abbreviaturen  waren,  so  erschworlen  sie 
doch  ilas  Erlernen  unn»ithi^erweise,  auch  waren  sie  vorzugsweise,  dem  geist- 
lichen Stande  ties  trlind»^rs  entsprechend,  zum  Aufzeichnen  von  Predigten 
eingerichtet.  Der  Werth  eines  stenü;:ratischen  Systems  lässt  sich  am  besten 
aus  dem  Vergleiche  des  Alphabets  mit  der  Schriftprobe  erkennen,  je  leichler 
sich  die  Schriftprobe  mit  Hilfe  des  Alphabets  dechilTriren  lässt.  desto  besser 
ist  das  System,  denn  andernfalls  liegt  der  Beweis  vor,  dass  die  Kürze,  welche 
die  Zeichen  nicht  gewährten,  auf  künstliche  Weise  der  Sclirift  eingeimpft 
worib-n  ist.  Wir  gel)t*n  als  Schriftprobe  den  Text  d»'s  Valrrunsors: 

Our  Fathtr.  tchich  ort  in  hearen,  Hallowtxl  fn-  thif  yanu  .  Thij  kin<jdotn  romf. 
Thif  tcill  b*'  done  ou  thr  rarth.  us  it  is  in  laavm.  Gire  \Uf  this  day  >nir  daily  brmd. 
And  forgire  us  our  trrsjutssf  s  as  we  Jorgire  tlu  m  thut  trtsiHtss  against  us.  Atnl 
lead  US  not  into  t^mptatiioi;  f/ut  dtliver  m  from  eril:  f'or  thinr  in  the  kingdom  und 
litt  power  and  tlu-  glonj,  f'or  erer  and  tw.  Amvn.^'*^ 

.*»,  William  Masdii.  107:2. 

I 

.Masun  hatte  >chon  in  seiner  Jugend  die  .St«'nographie  nach  verschie- 
denen .'Systemen  gelernt,  unter  denen  ihm  das  von  Rieh  am  meisten  zusagte, 
welches  er  auch  seinem  ersten  Werke:  .1  Ptn  Plmk'd  from  an  t^tjlt's  uiug 
(Kine  Feder,  gepflii<  kt  aus  eines  Adlers  Schwin;.'t  )  zu  Grcnide  legte.  Später 
gab  er  dieses  System  auf  und  n;iiun  eine  durchgreifende  .\nderung  der  Zeichen 
vor.  So  entstand  folgendes  .Alphabet : 

a    h  r  k  d  t>  f  >!  Ii  1  I  I  in  II  '»  /•    '/   »•       t  n  »   n-     x     »t  2  '  '<  >/'      if*  >'  ^* 
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Dio  Vvikalz'  ii- ii'  ii  I cdut-'irle  vv  auf  drei:        <  •  /,  •/  .  v,      an  die  Stelle 
der  rankte  tritt  das  folgende  Consonanlonzeichen.  Die  Urlhographie  der  ge- 
wöhnlii  hi  n  Schrift  wird  nicht  beachtet,  aber  auch  zur  reinen  Lautschrift  hatte 
sich  sciu  Geist  noch  nicht  durchgearbeitet,  deon  er  schreibt  agtlit  age  (ediß, 
brut  (ttr  brought,  huU  für  UauUf  u.  s.  w.  Sein  System  theilte  er  ein  1.  in 
SpellingCharacters,  das  sind  die  stenographischen  Lautxeichen,  3.  in  Symbo« 
lical  Short-hand,  welche  die  Verwendung  currentschrifUicher  Buchstaben  in 
Fraktur»  und  GursiTschrift,  Versalien  und  gemeine  Buchstaben  fttr  verschie- 
dene Wörter,  sowie  die  Vokalisations -Theorie  umfasst,  3.  tn  Defident 
Writinfr,  das  ist  die  abgekürzte  Schrift,  in  welciicr  einzelne  I jaule  und  ins- 
besondere die  Endsilben  weggelassen  werden,  i.  in  Arbitrary  ( üi.irael»  rs. 
das  sind  willkürliche  Zeichen,    Fiir  das  Schreiben  gelten  noch  foipende 
Kegeln:  ein  Punkt  an  Stelle  des  e  gilt  für  -itht,  -est,  -eth;  zwei  Punkte  für 
'thed,  ein  Punkt  über  dem  Consonanten  für  üjf,  nach  einem  Vokale  ti;  ugh 
und  w  nach  einem  Vokale  werden  weggelassen,  ebenso  y;  et  wird  durch 
einen  links  an  den  Gonsonanten  angesetzten  Strich  ausgedruckt;  f&r  rvr,  ror 
werden  die  Striche  /  >  links  und  rechts  an  den  Gonsonanten  angesetzt;  fttr 
ein  Strich  unter  dem  Gonsonanten  geschrieben,  ing  wird  durch  eine 
kleine  Null  ausgedruckt;  ausserdem  giebt  es  noch  64  besondere  Zeichen  für 
Vor-  and  Nachsilben.  Pör  das  Nachschreiben  von  Reden  empfiehlt  Mason 
folgende  Rej^eln:  a,  an,  over  werdvii  dun  h  '  iiieii  l'unkt  über  dein  Worte 
ausgedrückt,  dvtvn,  utvUr  durch  den  l'unkt  unten,  tht,  <>/  durch  d-  n  Punkt 
oben  links  am  Worte,  ftoin,  fw  durch  den  Punkt  links  unten;  <iic  Artikel 
können  weggelassen  werden;  endigt  ein  Wort  mit  dem  Buchslaben,  mit 
welchem  das  folgende  beginnt,  so  werden  die  Wörter  in  eines  zusammen- 
gezogen und  der  belrefTende  Buchstabe  nur  einmal  geschrieben;  in  gleicher 
Weise  können  Vokalzeichen  dadurch  entbehrt  werden,  dass  das  folgende 
Wort  an  die  Stelle  des  Vokalpunktes  ^^esetzt  wird;  ein  kleines  n  Ober  dem 
Worte  steht  für  on  oder  an  the,  ein  längeres  fDr  vpon,  upm  tke;  n  unter  den 
Worte  steht  fOr  undenuath,  undaratand,  undgrstoodf  ist  ein  Wort  von  from— 
to  eingeschlossen,  so  wird  es  in  zwei  Punkte  gestellt;  ein  Zeichen  ver- 
'f-Tössert  hat  die  Bedeutung  , gross",  verkleinert  die  Uedeulunt:  , klein \ 
Wiederholungen  werden  durch  elufn  breiten  Strich  unter  dem  Worte  aus- 
gednickt;  das  (it  jenlheil  duri-li  l  ine  Khininier.  Wir  geben  als  Schriftprobe 
den  Valerunser-Text,  welcher  mit  dem  vorigen  verglichen  werden  möge. 
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G.  Tliüiuas  Gurney.  1740. 

Gurney  hatte  das  GlOek,  1737  die  Stelle  eines  RegieningS'Steno» 
graphen  zu  erhalten  und  diese  Stelle  bis  auf  unsere  Zeit  in  seiner  Familie  zu 
▼ererben,  sonst  wflrde  sein  System,  welches  nur  eine  Verbesserung  des 
Mason*schen  ist,  keine  besondere  Rolle  in  der  Geschichte  der  Stenographie 

^'espielt  haben  und  niclit  sd  gut  licz-ahlt  wonlon  sein,  »Iciui  sein  wt  niK  uin- 
fan^'reiches  Lehrbuch  kostete  1  Guinea,  weicher  Preis  spiiler  von  seuien  Nacli- 
lüigern  auf  die  Hallte  herabgesetzt  wurde.  (Juraey  Hess  aus  Mason's  Al- 
phabet die  Doppelzeichen  hinweg,  gab  jedem  stenographischen  Zeichen  eine 
oder  mehrere  Wortbedeutungen,  nahm  currentscbiiftliehe  Zeichen  als  Wort- 
zeichen auf,  reducirte  die  willkfirUchen  Zeichen  Mason*s  und  fDgte  die  Ver* 
bindnng  der  HOfinedewörter  untereinander  und  mit  den  Für  Wörtern  hinzu; 
die  Vokale  werden  häufig  nicht  beachtet  und  die  Gonsonanten  untereinander 
ohne  Vokal  verbunden.  Sein  Alphabel  ist  folgendes: 

a  b  ck  4  c  f  g  hij  l  m  n  o  p  q  r  az  8  t  u  vw  x  y  äc. 
Wir  geben  zunichst  zum  Vergleiche  mit  dem  obigen  den  Vaterunser- 
Text  in  Gumey^s  Schrift: 

Es  dOrfle  den  Lesern  interessant  sein,  auch  eine  Probe  seiner  Par- 
lamentS'Stenographie  kennen  zu  lernen,  da  dieselbe  noch  gegenwärtig  ange- 
wend*»t  wird. 

a'^-*/^'*'V"L^  Wi^/^^A,.V^'c^^£— i^-v,  ^'-  ^-^ 

II*»//»  iiiiw  iiii'iitil  (i(  dl»  fi/Oi  (fiittinl  hiaiuh  ar  Inti'l,  ntti/tr  tthiih  I  jmt- 
fuptHi  to  romiiUr  (he  sttbjn  t  of  thU  book  ofour  commentarif  s ;  nz.  tht  mran.s  of  yr*- 
rtttting  the  eommisinon     crimes  and  miniemmnor«.  AmI  rntUtf  U  m  nn  konour^ 
r>aliwn.  GMcbicht«  d.  £cbrin.  :;s 
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and  almogi  a  sittgular  oue,  to  wr  Eitglish  hncs,  that  titey  furnish  a  title  of  flm 
swi;  since  preventice  justice  is,  upon  eeety  principle  of  rvtmttf  of  humamiy  and^ 
itound  polky,  preferaHe  m  all  re»peet9  to  pmiahing  ju^ke;  the  exeeutkm  qftdiiA, 
ihou^  neeessary,  and  m  it»  eoHtequawes  a  speeie8  of  mmy  to  tke  eommoih 
umlth^  is  aluaya  attetided  teUh  mamf  harsh  and  dkagrttMe  cimtmttatMt. 

7.  James  Weston.  1727. 

Der  wflrdige  Mann  mit  Allonge-Perrflcke,  dessen  B3d  sein  siemlich 

umfangreiches,  in  Kupfer  gestochenes  und  fast  durchwegs  ans  Worttabellen 
bestehendes  Wcik  zitrl.  hat  kein  neues  Alphabet  aufgostellt,  sondern  d  »s 
von  Melcalf  164')  vpröfTentlicht«-  hcniitzt,  um  Unniasson  von  Abkürzun,:en 
darauf  zu  bauen;  jedes  Zeichen  bedeutet  ein  oder  mehrere  Wörter,  so  a  für 
aire,  au;  b  für  bv,  bif,  biiyf  i  für  /,  eye.  hiijlt;  l  für  Lord,  tvill,  Juli :  r  für  tn: 
nir,  her,  liear,  here,  hither  u.  8.W.;  jede  Zeichenverbindung  dient  gleichfalls 
ittr  ein  oder  mehrere  Wörter,  meist  ist  in  solchen  Wörtern  nur  der  Vokal 
weggelassen,  wie  z.  B.  If  Uf$^  rtl  retail  bedeutet,  doch  fehlen  in  anderen 
Wörtern  auch  Consonanten,  s.  B.  dient  rld  fQr  rdyed,  nbdkd,  mnofoe/,  nhttdf 
iiü  fttr  ffttMe,  yentiht  pt  fQr  pemtmt  u.  s.  w.;  für  Vor-  und  Nachsilben  sind 
besondere  Zeichen  aufgestellt,  welche  wieder  filr  Wörter  dienen,  t.B.Jak 
und  äbout,  A  ante,  anti  und  nmotuj,  O  omni  und  irorW,  l_  .w*  und  «  not; 
die  Vokalisation  hat  er  wieder  auf  fünf  Stellen  erweitert,  z.  H.  '  nvj  '  s4 
|.  so  .  un  _  •  UV      .  i)i    -.  HO  —  }iu ;  ausserdem  cliarakterisirt  seine 

Schrift  das  Bestreben  mehrere  Wörter  zusammenzuziehen.  Wir  geben  hier 
zuerst  das  Metealf- Westen' sehe  Alphabet: 

A<C>c/'LHh/^^N_cpa-nrn  /  V/  xd^jZ 
abedefghijkl  m  n  o  p  q  r  $  t  u  r  w  *  y  : 
und  als  Schriftprobe  das  Vaterunser  nach  Weston*s  Lehre: 

Wir  geben  hier  eine  TVansscription,  um  durch  den  Bindestiich  die 
zusammengezogenen  Wörter  anzudeuten:  Our-father  wkieh-art  m  htmen 

htülotced  he  thtj  mtne  thy  kitiijdom  coine  thy  uilf  be-done  on  earfh  (h<-it-iit  in 
iituint  1/41 1 -KS  fhis-ihnj  mir-daih/  /nnid  iitu/-fiir<firr-us  inir-ileljt»  as-iri-forijirf 
ournJehtors  and-Innl-us-Hot  into  ti  initdttiou  bu(-dtlii'ei''US  from  evtl /ot  Ütine 
the  kingdom  and  power  and  ylory  for-ever,  Atnen, 
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8.  John  Mitchell.  1783. 
Obgleich  Weston's  Schrift  schon  ein  fOrehterlicher  Wust  Ton  aus* 
-ivendig  zu  lernenden  Zeichen  war,  wurde  sein  Streben  doch  noch  von 
Mitchell  Obertrieben,  der  den  alphabetischen  Zeichen  noch  Nebenieichen 

i)eiriigte,  wie  es  scheint,  weniger,  um  sie  schfeibflüchtig  zu  machen,  als  viel- 
inehr  um  neue  Abkürzungen  zu  |.'ewinnen. 

Was  Mitchell  in  der  Worlzusammeiuiehung  leistete,  zeigt  folgende 
Probe,  welche  denAnfang  der  Genesis  enlluUt:  in  der  Transscription  sind  die 
weggelassenen  Wörter  eingeklammert,  die  zusammengezogenen  durch  Binde* 
striche  verbunden: 

1.  In'(the,">'befginu)ing  g(od)-er(eat)eä'{the)'heavm'f'Qnd  thej^earth 
£^  htate»  ^  earth],  8.  Aml-(llke)''eartlMi>a9  without-Jürm  and'Void  tmd^ 
darkmas-wu  wpon'(the)-fa<»-(of  the)-ileptk  atid'(the)'9pmt-(of)'gwl'im9ed  upoH' 

(the)'fact'(of  the)'icfate)rs.  3.  And-<fwl-mUl  let-there-fH-Ih/ht  and'there-tms-light. 
4.  Aiii/-f/fMl-.s(iir-ftlii  i-li(/hf,  ili<i(-is-ir<i.-<-<io<Kl  <tii(l-ij(>  l-dii  iihd-(tln  hUtjht  from-(th(  )- 
iUii'kui.'iS.  5.  An(I-ij(jii-(alli(/-(  tlit  /'lit/lit  ihnj  und-i  tln  t-iUiikiims  Ii»  •culltil-iiiiiht ,  aiid 
{Oie)'etrniiuj-  [die  üurclikreuzung  bedeutet  das  Gegentheil,  daher  hier  :  and 
Ihe  mortihi)j]-irfi'e-(the)-fii'8t-daij.  6.  And-Gmi'isaid  let'ther€'b€-(a)-finnomnif  hi 
(the)-mid»i'(oftlie)'U)atena»d'lä^Miv(id)'^^  7.  And- 

god^made'(lhe)-firtnament  aiid-<Unded^tke)'Wa(enhiMtit-teere  unätr'(the)'firma' 
mmt  from-^heh-waten  tcMchHoert  <Aoee-(the)^rmammi  and^t-tcoB^,  8.  And- 
god'CaiM'(the)-^rti¥ment'hea»m  aiid-(the)-erttiittg'(and  the  morHmg)'Were'' 

9.  Alllay  Macanlay.  1747. 

Noch  bevor  die  Stenographie  den  Culminationspunkt  der  Kürze  und 
Unleserlichkeit  erreicht  hatte,  den  MitcheU's  System  repräsentirt  (denn  die 
obige  Schriftprobe  kann  doch  nur  Derjenige  entziffern,  der  die  Genesis  aus- 
wendig gelernt  hat),  war  eme  ReacUon  eingetreten,  welche  eine  leicht  erlern» 
hare  und  leicht  leserliche  Schrift  anstrebte.  Macaulay  wollte  eine  buchstäblich 
J>ezeichnende  Schnellschrift  schaffen  und  er  baute  dieselbe  auf  die  emfachsten 

38* 
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geometrischen  Gebilde,  den  Strich  und  den  Kreis,  beide  Figuren  ergabcD 
folgende  10  Zeichen  _  i  /  s  ^  ^  ^  welche  er  durch  Vergrösseruog 
Termehrte  und  nun  >.(l^m\v^8/n/ic  ,a  \  f  ]i_a_i__Äw* 

^U'^^^s^u^k  bildete;  so  entstand  folgendes  Alphabet: 

-/•nCxo/'-'  —  «^Ix/^wO^/-/  }  -»^  \  /  f  c 

abedefghi  k  l  m  n  o  p  q  r  s  t  «    r  w  x  y  z  (k. 
welclie  Zeichen  zugleich  Wortbedeutung:  erhielten,  z.  B.  n  and,  h  hut,  ccun", 
(1  (Jo,  e  he,  et  tr,  f  for,  <j  tjtxL  »jir» ,  Ii  hitn,  han ,  i  in,  k  kiep,  l  lord,  lä,  m  m. 
H  not,  0  oui,  othertnse  etc.  Die  Vokale  wurden  geschrieben  und  mit  den  Coo- 
sonanten  verbunden,  daher 

"V»  "Vx         1^  ^ 

ba  be  bi  bo  bu        ah    fh  ib  ob  ub 
Aber  damit  begnügte  sich  Macaulay  nicht,  er  stellte  die  Zeichen  über 
die  Zeile,  um  daraus  Consonansen  zu  gewinnen,  nSmtich 
auf  der  Zeile:     a   a   h   e   d  fghilmnoopr 
Ober  der  Zeile:  gl  ih  bl  sp  wh  sch  ph  gr  pr  th  st  ^  m  tn  ^  <i 
auf  der  Zeile:    s    t   u   v   w  x 
über  der  Zeile :    <r  fr  du    fl    !<h  ihr 

Ausserdem  bildete  er  noch  Zeichen  für  ih,  siu^  br  etc.,  ja  selbst  für 
die  ZitTern. 

Das  Vaterunser  ist  in  dieser  Schrift  folgendes: 

s^'^^j^^  /-i  Wbv^.-^  /  ^'^v^-- wI'  .V. 

Die  gesunde  Idee,  welche  Hacaulay^s  Schrift  zu  Grunde  liegt,  war 
leider  durch  die  Ausführung  compromittirt.  Der  Mangel  phonetischen  Ve^ 
ständnisses  Hess  ihn  einfsche  Laute  wie  ou  durch  zwei  Zeichen,  ebenso  das 

stumme  »  schreiben,  lerner  waren  die  Zeiclien  so  wenig  verbindungsfahig. 
dass  kil  in  haUoind  nur  durch  Doppel-a  verbindun^sfiihig  gemacht  werden 
konnte.  Die  Klagen  über  die  l'ndeutlichkeil  seiner  Schrift  veranlassten  ihn. 
im  Jahre  1756  ein  neues  Alphabet  aufzustellen,  aber  seine  Schrift  war  schon 
in  Misscredit  gekommen,  sein  Streben  bheb  erfolglos. 
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10.  John  Byrom.  1767. 

Byrom,  dessen  System  erst  nach  seinem  Tode  TO n  einer  Sloiio-raplien- 
Gescllschafl  verötTenlliciit  wunlf.  lialte  viel  über  das  Verhilllnis.-  der  Sciirift 
zur  Sprache  nachgedacht.  Er  war  sich  klar  über  den  heillosen  Unterscliiedi 
der  im  Englischen  zwischen  Schrin  und  Sprache  besteht,  er  erkannte,  dass 
die  englische  Sprache  aus  folgenden  21  Gonsonanten  besteht:  b  pf  r,  s  t  A 
A,  t  dthdh,  k  g  <hjt  m  n  t  rh;  er  sprach  den  richtigen  Gedanken  aus, 
dass  die  Laote  derart  mit  Zeichen  bedacht  werden  mOssten,  dass  die  am 
hlnfigsten  vorkommenden  Laute  die  einfachsten  Zeichen  erfüllten,  dass  die 
Z»'i«  hen  sich  leicht  verbinden  und  leicht  zu  unterscheiden  sein,  dass  die 
Wurit-r  ohne  Absetzen  *reschriehen.  dass  die  Zeichen  nicht  über-  oder  unter- 
einander hinausgehen  sollten.  Wie  Macaulay  wälilte  er  die  Zeiciien  der  jieo- 
melrisrhen  Linie  und  die  Theile  des  Kreises,  welche  er  durch  den  stehenden 
Halbkreis  C  )  vermehrte,  wodurch  er  12  Zeichen  erhielt,  welche  noch  durch 
Anbringung  emer  kleinen  Kreisschlinge  vermehrt  wurden.  Von  diesen 
Zeichen  w&hlte  er  _  als  die  bequemste  Form  fQr  «,  /  als  die  verbindungs* 
fähigste  fQr  r,  ?  *\  al#  schlecht  zu  verbindende  fDrAJ^ry;  übrigens 
konnte  er  das  Hinaus::t  j|('n  der  Zeichen  über-  und  untereinander  nur  dadurch 
vermeiden,  d.iss  ei  liir  einzelne  Laute  mehrere  Zeiclien  aufstellte  oder  die 
Buchstaben  verkürzte.  Sein  Alphabet  ist  folgendes: 

v.ld  "»i  o.yr\  ^  .  ).r-  /.  I  fU'/^.-c(■ 

b    d  f  y    h      j     h        I       m  n  p    q    r  s  t  ti     s    if    ch  sJi  th 

Aber  auch  Byrom  vermochte  seine  Theorie  nicht  durchzuführen,  aus 
Mangel  an  Zeichen  warf  er  die  Laute  s  und  th  und  und  sh,  deren 
Unterschied  er  sehr  wohl  kannte,  xusansmen,  andererseits  stellte  er  fQr  q  und 
iv.  welche  er  richtig  als  kw  und  ii  definirt  hatte,  eigene  Zeichen  auf,  in  der 
Vokatbezeichnung  liess  er  den  ganzen  Wirrwarr  bestehen,  indem  er  o  fQr  ah 
4Bi  aw,  r  für  *  co.  !  für  alle  i,  '/]<  iehviel  wie  sie  ^esprn(  hen  wurden. 

U.S.W,  gebrauchic.  Ja,  wvun  .seine  <  lonsunantenzeichen  si<  h  nicht  gut  ver- 
binden liessen,  so  ersetzte  er  sie  durch  ähnliche,  schrieb  royach  für  tvyti  i'  .  fil-n  f 
für  figmt,  rhttmh  ßlr  chunl,  u.  s.  w.;  seine  Schreibweise,  z.  B.:  ,//  »i-i  lull 
perpUk»  a  kork«  Riter  of  uu  Karttktern,  to  dnifer  the  tnt  Üeiw  therof,  tho  it  «hud  be 
«si  eim/to  kno  it,  bi  a  litl  AiiiihMhon  and  Phiktiif*  «tatt  »/T  may  hiyhly  jter- 
plex  «  cardess  H'riter  of  wur  Vhamktnif  to  dteyjiher  the  tnu  Sem  thrrmf;  thimyh  it 
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«kould  he  fotif  eHWtgh  io  know  U  bifa  UUkAfp^eathH  and  I^rakike*,  ist  weder 
phonetisch  noch  buchstlbtich,  obgleich  nicht  verkannt  werden  kann,  dass 
er  damit  der  phonetischen  Schreibweise  eme  breite  Gasse  bahnte. 

Die  Vokale  werden  durch  Punkte  in  flQnferlei  Stellungen  wie  bei 

Weston  ausgedrückt,  können  aber  in  der  Mitte  der  Wörter  auch  unbezeich- 
net  bleiben,  während  andererseits  Gonsonanteii  die  Yokalstellung  einnelinu» 
können;  die  Nachsilbe  ///'/  wird  durch  einen  kleinen  Strich  nachdem 
Worte  ausgedrückt  Die  Laut -'.eichen  haben  auch  Wortbedeutung,  und 
können  Prftpositionen  und  Nachsilben  verlreten;  so  dient  b  für  U,  biiit  die 
Präposition  be  und  die  Nachsilben  bU,  abk;  k  für  com,  cmdd^  die  ^ipositionen 
ew,  com,  ewtra  und  die  Nachsilben  kat,  ick;  n  hochgestellt  für  an  und  die  Piri- 
Positionen  ante,  antif  in  Mittelstellung  für  in,  die  Prftpositionen  iii,  itOer  und 
die  Nachsilbe  itess;  auf  der  Zeile  för  under  und  die  Präpositionen  mder,  m 
u.  s.w.  Das  Vaterunser  gestaltet  sich  in  folgender  Weise: 

Für  das  Nachschreiben  von  Reden  werden  noch  empfohlen:  das  Zo* 
sammenuehen  von  Wörtern,  die  Vertretung  der  Endsilben  durch  Punkte,  die 
Vertretung  der  Wörter  durch  den  Anfangsbuchstaben  und  mehrere  deriei 
Abkürzungen,  für  welche  der  Satzzusammenhang  ergänzend  eintritt 

11.  Samuel  Taylor.  1786. 

Während  bisher  die  slenogra|•hi^chell  Systeme  voller  Spilzllndigkeite» 
und  eitel  Flickwerk  waren,  womit  die  Verbindungswidrigkeit  der  alphabeti- 
schen Zeiclien  zu  verdecken  gesucht  wurde,  stellte  Taylor  ein  System  von 
verblüffender  Einfachheit  auf.  Auch  seine  Zeichen  waren  auf  demselben 
Baume  gewachsen  wie  die  seiner  Vorgänger,  er  wusste  sie  aber  so  gut  so 
wählen,  dass  nur  für  r  zwei  Zeichen  benöthigt  wurden,  während  die 
übrigen  Zeichen  sich  gut,  wenn  auch  mitunter  in  den  bei  geometrischen 
/eiclicii  unvernicidlichen  stumpfen  Winkein  verbinden.  Sein  Alphabel  ist 
fulgeudes : 

b  d  f  V  gj  h  kq  l  m  H  p    r    9  t  »  x   tf  ch  dt  th  hm  mg  dt  ris 
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Jedes  dieser  Zeichen  hat  zwei  bis  vier  Wui  lhedcutimgeii,  nianrhc  stehen 
auch  fiir  Nachsilben,  z.  B.  bedeutet  h  Im  ,  bij,  Intn,  -ahU';  f  cf,  off,  '/,  -fiill ; 
l  lurd  und  (///,  .s  hin,  Is,  as,  us,  -.srlf  u.  s.  w.  Die  Zeichen  werden  von  oben 
nach  abwärts  und  von  Hnks  nach  rechts  geschrieben,  6  wird  ausgelassen  in 
numUr,  überhaupt  alle  slummen  Zeichen,  c  wird  seiner  Aussprache  gem&ss 
durch  «  oder  k  ersetst,  das  erste  Zeichen  des  r  wird  nur  alleinstehend  oder 
wenn  swei  r  aufeinander  folgen,  geschrieben,  sonst  wird  das  zweite  Zeichen 
gebraucht,  welches  stets  nach  aufwärts  geschrieben  wird,  wfihrend  d  wie  alle 
übrigen  Zeichen  abwärts  gezogen  wird,  doch  wird  letzteres  nach  schritgen 
Strichen  durch  das  gerade  t  ersetzt;  folgen  zwei  gleiche  Gonsonanten  auf- 
einander, so  wird  der  Buchstabe  vergrössert,  hat  er  eine  Kreisschlinge,  so 
wird  diese  vergrössert;  die  Vokale  v\erden  in  der  Mitte  der  Wörter  gar  nicht, 
am  Anfange  oder  am  Ende  durch  einen  l'unkt  ausgedrückt,  der  aber  fiir  alle 
Vokale  steht,  denn  die  verschiedene  Stellung  des  Punktes  führt  nach  Taylor's 
Meinung  nur  zuUndcutlichkeiten ;  ausserdem  dient  ein  Punkt  unter  deraWorle 
für  die  Nachsilbe  /y,  ein  Punkt  über  dem  Worte  für  die  Nachsilbe  <io»,  ein 
Strich  für  tkms,  ein  verbundener  Doppelstrich  für  ittgSf  ein  langer  schr&ger 
Strich  bedeutet  das G^ntheil.  DasVatorunser  ist  in  dieser  Schrift  folgendes: 

Für  das  Nachschreiben  von  Reden  wird  empfohlen:  die  Reducirung 
langer  Wörter  auf  ihre  charakteristischen  Laute:  /..  B.  y/s  fiir  [xtssilil*-,  rjt 
für  I' i'iitati(t)i,  die  Vertretung  der  Wörter  durch  tlcu  AnfangsluK  li->lab(Mi  mid 
die  Weglassung  der  Vokalpunkte  auch  am  Anlange  und  am  Knde  der 
Wörter,  wenn  sie  durch  den  Zusammenhang  des  Satzes  erklärt  werden. 

Wegen  seiner  Einfachheit  hat  sich  das  Taylor'sche  System  nicht  nur 
in  England,  sondern  auch  in  der  ganzen  Welt  verbreitet,  es  ist  auf  alle 
Sprachen  Qbertragen  worden,  denn  es  gleicht  in  seiner  Vokallosigkeit  dem 
Fausthandschuh,  der  für  jede  Hand  passt;  diese  Einfachheit  der  Erlernung 
wird  aber  mit  der  Schwierigkeit  des  Lesens  theuer  bezahlt,  denn  die  Wort- 
zeichen dieser  Schrift  können  nur  ausdemlZusanunenhange  desSatzes  erkannt 
werden,  und  auch  dieser  giebt  nicht  an,  ob  die  Rüben  oder  die  R^mhh  gut 
geralhen  sind;  im  IjiLrlischen  werden  in  dirseni  Systeme  die  Wörter  ä/z^'t, 
sottSf  suim,  ntknw,  souhUs,  si-rnn:  (weil,  Söhne,  Sonnen,  Wisscnschalt,  Laute, 
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G'-'lühlj  ganz  gleich  geschrieben.  Slenoi^rapuen.  welche  mit  diesem  Systeme 
arbeiten,  müssen  sich  mehr  auf  ihr  Gedäohlniss  als  aut  ihre  Schrift  verlassen, 
denn  diese  bietet  nm*  eine  Hilfe  für  das  Gedächtniss.  Uebrigens  ist  zu 
bemerkeD«  dass  keine  Uebersetzung  des  Taylor  schen  Systems  die  Kürze  des 
Originals  erreicht  hat:  Taylor's  Zeichen  waren  für  die  englische  Sprache  gut 
geeignet,  ebenso  seine  Abkürzungen;  das  englische  ^  haUotoed  ist  bedeutend 
einfacher  als  das  deutsche  %l  g^heiU^,  das  englische  !  daißi  kürzer  als  das 
deutsche  ^  tS^idt  u.  s.  w. 


12.  Isaac  Pitman.  1837. 

Rationeller  al>  alle  seine  Vor;-'äii;,'er  brach  l'ilman  gänzli*  h  mit  der 
überlieferten  Si  iu  t'ii)\veise.  Von  dem  richtigen  Grundsatze  ausgehend,  dass  die 
bchrilt  sich  L'enau  an  die  Sprache  anlehnen  müsse,  fixirte  er  zuerst  die 
Sprachlaute  ohne  Rücksicht  auf  ihre  Darstellung  in  der  gewöhnlichen  Schrift 
einzig  nadi  ihrer  Aussprache  und  kam  auf  diese  Weise  zu  einem  Alphabet 
von  12  Vokalen,  6  Diphthongen  und  Halbvokalen  und  22  Gonsonanten,  im 
Ganzen  40  Sprachlauten.  Für  diese  schuf  er  nicht  nur  stenographische 
Zeichen,  sondern  auch,  soweit  die  vorhandenen  nicht  ausreichten,  current- 
schriftliche  Zeichen,  in  Antiqua-,  Gursiv-  und  Schreibschrift,  wie  sich  denn 
auch  seine  Bestrebungen  nicht  nur  auf  die  Stenographie,  sondern  in  nodi 
grösserem  Umfanfre  aiil  die  Rclürm  der  Currentschrilt  beziehen,  zu  welchem 
Zweck  er  eine  grosse  Zahl  populitriH-  Schrittrn  in  seiner  Orlbograpiiie 
publicirt  hat.  Wir  lassen  hier  zunächst  sein  Alphabel  tollen: 

Vokale. 


Unick- 
•ehrift 

Sclir.-il- 
•cbrift 

>l.>uo- 
graphie 

Druck - 
acbrift 

schrifl. 

a  B 

•  1 

A  u 

€e 

S  e 

•1 

E  c 

€  • 

T,  i  - 

1 

• 

I  i 

O  (, 

1 

0  o 

O  0  j 

-1 

J 

U  u 

d-  i 

// 

v, 

1 

J 


C  I 


Druck- 
ecbhA 


Sleno-  Druck-  ■  $t«U>* 
grapbw  I  »chrift  j  |wpM« 


ai,ay 
oi.oy 

<i\V 

wah 
weh 
wee 


1 


*l 
•I 
.1 


j  wob 
'  woo 

yali 
yeh 
ye« 
yaw 

VOO 


r 
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Sehraib»  '  SUno« 
■ebrift  grapliie 


Dniek-  |  Selii«l>>  '  SUao- 
•chrift       Mhrifl  I  gr»^hi« 


1 

p  p  ^/ 

\ 

F  f 

1 

M  III 

B  b  .  ^  / 

\ 

V  V 

>^ 

N  n 

T  i  ,  S-/ 

1 

K  1 

c 

D  d    jg)  ✓ 

1 

a  a 

L  l 

/ 

S  8 

R  r 

/ 

Z  2 

)o 

W  w 

K  k  S«'4 

J 

Y  V 

• 

^3 

1 

J 

11  h 

1^' 

1 

Dniek-  '  Sehrdb»  |  8toiio> 
tchrifl  I  •ehritt  ,  graphit 


Betrarhteii  wir  /(in;i<  lisl  die  Vtikale,  so  finden  wir,  da-s  Pitniaii  den 
Punkt  in  dreilacher  Stellung  für  die  Vokale  a  r  i  verwendet,  und  zwar  v.-rtritt 
ein  starker  Punkt  den  langen  Vokal,  ein  schwacher  Punkt  den  kiuzen;  ein 
Querstrich  die  o*  und  tt-Laute;  nSmlicb  ~  das  tiefe  o  (d),  -  das  reine  lange  o. 
_  das  lange  u;  ~  das  kurxe  o,  -  das  9»  -  das  kurze  m»  ein  kleiner  Winkel  den 
£i-Laut,  ein  kleiner  Haken  den  yw-Laut,  hieran  schliessen  sich  durch  die 
▼erinderte  Stellung  der  beiden  leisten  Zeichen  mehrere  Diphthonge  an.  Die 
Consonantenzeichen  sind  aus  der  geometrischen  Linie  und  den  Theilen  des 
Kreises  j:«  bil(iet.  wobei  das  dAnne  Zt  idifn  den  hart«  ii.  <ias  vei starktcZeichen 
den  weichen  Laut  vertritt;  so  iM'deutet  iler  von  links  nach  rechts  laufende 
schräge  Strich  p  h,  der  stehende  <'rif  li  t  d,  der  von  recht-  nach  links 
gehende  schräge  Strich  ti  (engli^cii  ch  j),  der  liegende  k  y,  das  untere 
Unke  Kreisviertel  /  v,  der  linke  Halbkreis  ft  d  (englisch  tk),  der  rechte  Halb* 
kreis  s  z,  das  untere  rechte  Kreisviertel  I  i  (englisch  th  cA),  der  obere  Halb- 
kreis m,  das  untere  n  ng^  das  obere  linke  Kreisviertel  I,  das  obere  rechte 
Kreisviertel  r,  der  eingeringelte  schrlge  Strich  h,  hieran  schliessen  sich  noch 
die  zwei  Halbvokale  w  und  ij  an.  welche  durch  den  Hnks  und  rechts  gebo- 
genen Haken  \erlrelen  werden.  N'^lH  ii/ficiirn  haben  .i-  2  (die  kleine  Krci->- 
■chlingej  r,  (den  aufwärts  gezogenen  schrägen  Strich,  den  wir  bei  den  meisten 
englischen  Systemen  kenneu  gelernt  haben)  und  h,  welches  nicht  nur  auf- 
w&rts  und  abwftrts  geschrieben,  sondern  auch  durch  einen  Punkt  ersetzt  wird. 
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Pilman  s  Oilho^'rapliie  i»l  ori^'inell  und  eiti  Meisterwerk,  seine  Sleiio- 
graphie  ist  weniger  originell  und  ein  Flickwerk;  wenn  sich  zwei  Consonanten- 
zeichen  vereinigen,  so  steht  das  Yokalzeichen,  welches  am  Ende  des  ersten 
Consonanten  steht,  zugleich  am  Anfange  des  zweiten ;  um  dieses  zu  ver« 
meiden,  mussten  Specialbestimmungen  gegeben  werden,  um  diese  nicht  zu 
sehr  zu  häufen,  suchte  Pitman  mehrere  Consonantenzeichen  zu  emem  ein» 
zigen  zu  vereinigen;  so  bedeutet  eine  Umbiegung  rechts  oben  am  Zeichen 
nachlautendes  links  nachlautendes  r,  eine  Umbiegung  rechts  unten  ein 
naehlautendes  /,  links  ein  nachlaulendes  »,  ein  unten  eingeringelter  Kreis 
naclihuilendos  oben  eingelegt  vorhtiilendes  .s.  »'ine  eingelej:te  Schlt-ife  vor- 
lautendes sf,  die  Einiingelung  üben  links  vorlaiitendes  ^  mit  nathlautcndem  /■. 
eine  Verkleinerung  der  Zeichen  nachlaulendes  t  bei  starken  Lauten,  J  bei 
weichen,  z.  B. 

p  jd  pr  pn  pf  ps  sp  stpispr     j/f  j>lf  /"  '  mit  sfif  phit  pltiU 
Da  nun  aber  diese  Consonanten  auch  durch  Aneinanderreihung  der 
einzelnen  Zeichen  geschrieben  werden  können,  so  wird  diese  Doppel- 
Schreibung  in  der  Schuellschrift  benutzt,  um  den  Vokal  wegzulassen  und 
durch  verschiedene  Schreibung  Ähnliche  Wörter  zu  unterscheiden,  so  ist 

c  }     ir  .  "1   1  ^  ; )  ^  ^ 

fiy  fill  oder  fiill  f  iiHij  ndtjht  m'njhty  atniij  .<liiri/  .^ndri  sfar  mstn-  uKsttr  rstuarij 
Bezüglich  des  Wortes  nistrr  niuss  noch  bemerkt  werden,  dass  eine 
Vergrösserung  des  Zeichens  die  doppelte  Ausspraclie  des  Consonanten  oder 
die  Anfügung  von  tr  bedeutet,  weshalb  hier  str  durch  ein  vergrössertes  « 
vertreten  ist. 

Ausserdem  kann  noch  jedes  Zeichen  eine  Wortbedeutung  haben  und 
die  Zahl  dieser  Abkürzungen  ist  betrichtlich.  So  gestaltet  sich  die  eiidaehe 
Grundlage  der  Pitman'schen  Stenographie  zu  euiem  verwickelten  Mechanis- 
mus, welcher  nur  Wenige  zur  Heisterschaft  gelangen  llsst,  während  die 
Meisten  sich  mit  den  Elementen  so  gut  es  geht  behelfen. 

Wir  geben  als  Schriftprobe  das  Vaterunser  in  lateinischer  Sprache, 
einerseits  weil  hier  die  Srlnilt  elementarer  ist,  andererseits  weil  auch  der 
des  Englischen  Unkundige  die  Aussprache  besser  verlolgen  kann. 
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C'^  Uoi  ^  .r  -C^  ^  U^:  VU' 


Pßter  Nastcr,  ki  es  in  kilis,  saijktifikttur  mnncra  tiuum  :  Veniat 
rr^nium  tiuum:  Fiat  voluiutas  tuia  s.iktit  in  ktlcr,  ita  etiam  in  terra: 
Pancm  ncrstrum  kotidifinum  dß  nabis  hodie :  Et  remitte  nabis  dtbita 
nostra,  sikut  et  nas  remittinius  d.  bitcrribus  ncrstri^ :  £t  ne  noB  induiküs 
in  tentaticnem,  sed  l.ibera  ncrs  ab  illcr  malv :  Kia  tiuum  e»t  n^uum, 
et  potentia,  et  gloria  io  aekuüi«.  Hmeu. 

Um  auch  die  stenographische  Gorrespondenzschrift  mit  ihren  Abbre« 
viaturen  zu  zeigen,  lassen  wir  n(K!h  einen  englischen  Text  folgen: 

Transscription:  T%e  adeanUuje  uf  u  pradkal  aequaintance  with  the  »tetuh 

yrnphic  art  io  itutitidtmls  in  all  gitnatiotis  of  Ufe,  but  more  particHlarhj  to  Uteran/ 
mni,  is  strlkiiiiflif  slioini  in  the  ndur  of  suim  uiio  liurv,  foi'  n  lain.si  \jI  i/itir.<, 
Ufitii  Iht  ^tciiit/rii  Kon/.s'^  oj  uhiioijrajilii/,  tltlnr  in  irjMtrfiin/  lui'  the  j>rtss,  or  in 
thtir  ordinär}/  Hritiny,  and  no  hace  tlurihij  altaint^  a  ntental  titcadon  J'ar 
hr^nd  uhat  woald  havc  hrit  i^js-tiUe  in  Ofiy  other  cireumtancea. 

Uebersetzung:  ,Der  Vorlheil,  welchen  eine  praktische  Kennlniss  der 
stenographischen  Kunst  einem  Jeden  in  allen  Lebenslagen,  besonders  aber 
wissenschaftlich  Gebildeten  geirrt,  iSsst  sich  schlagend  an  der  Laufbahn 
Deijenigen  nachweisen,  welche  jahrelang  .die  beflOgelten  Worte*  der  Steno- 
graphie als  Berichterstatter  fQr  Zeitungen  oder*  zu  anderen  schriftlichen 
Arbeiten  verwendet  haben,  und  sich  dadurch  zu  einer  grössern  geistigen 
Bedeutung  aufschwangen,  als  sie  durch  irgend  welche  andere  Umstände 
hallen  erreichen  können." 

Pilman's  Sy^^teni  hat  in  En;:laiid  nml  Nonlaniei ika  eine  grosse  Ver- 
breitung getunden  und  viele  .Steno;^raj)hen  itedienen  sich  de-sclben  zum  Nach- 
schreiben von  Reden,  wobei  aber  die  Vokale  unbezeichnet  bleiben. 


Digitized  by  Google 


604  CossanL  —  hamsay.  —  Therenot. 

B.  FRANZÖSISCHE  STENOGRAPHIE -SYSTEME. 

1.  Jacques  Cossard.  1G51. 

Das  erste  System  der  Stenographie  für  die  französische  Sprache  wurde 
von  Gossard  TerGffentlicht,  welcher  sich  auf  englische  Autoren  stQtzte,  tod 
ihnen  aber  durch  einikchere  Zeichen  sich  unterschied.  Sein  Alphabet  ist 
mir  nicht  bekannt,  eine  Probe  seiner  Orthographie  ist  folgende: 

Msr        ain     u        coicaon        d    vre    In      /    /         rottjm      a  »hu 
Monsieur,  oifant  t  u  commuHuation  de  rotre  lettre,  je  Vai  tommuniqu^  ä  «Viu 

culca    e   dtu       pro       q!    mo    di  <tpft 
cdvocaU  et  deux  procnrenn  qui  m'ont  dit  apres  etc,^^^ 

2.  Charles  Aloys  Ramsay.  1665. 

Ramsay  soll  ein  Schotte  gewesen  sein,  doch  ist  kein  englisches  System 

von  ihm  bekannl.  sondern  nur  eine  Stenographie   für  die  französische, 
lateinische  und  deutsche  Sprache.  Seiu  französisches  Alphabet  ist  folgendes : 
.\  l  c  y  e  r  n^,^N_o3-^r:^ 
a  b  e  d  e   f   g    h   i  l    m  n  8  p    q  r   s  t  u   x   y  z 
Die  Vokale  werden  symbolisch  durch  Veränderung  der  Stellung  der 
folgenden  Gonsonantenzeichen  ausgedrückt,  und  zwar  Ober  dem  voifaer* 
gehenden  Zeichen  a,  oben  neben  demselben  e,  in  der  Mitte  i,  unten  o.  unter 
dem  vorhergehenden  Zeichen  u.  Die  Vokalzeiehen  werden  nur  am  Anfaniie 
eines  Satzes  gesclirieben.  oder  wenn  das  vorausgehende  Wort  mit  einem 
Vokale  endigt,  sonst  treten  auch  Wörter  in  die  .Vokalsleiiung.  L)ie  Diph- 
thonge, sowie  die  Vorsilben  werden  durch  eigene  Zeichen  ausgedrückt  Wir 
geben  als  Probe  einige  Wörter 

non  par  paa  m  laqttai  pkindr«  U  feu  (hapemi  ttt^nPhui  tranmätr*. 

3.  Coulon  de  Th^venot.  1778. 

Thevenot's  Alphabet  ist  mir  niclil  l)t'kannt.  \vi.'  überhau|>t  ältere  fran- 
zösische Werke  über  Stenographie  schwer  zu  erlangen  sind;  sein  System 
soll  aber  vor  noch  nicht  langer  Zeit  von  einem  Stenographen  des 
lloniteur  praktisch  verwendet  worden  sein.  Er  soll  nach  Desbrosses  Vo^ 
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gaii^'  die  Laulc  wissenschafllich  in  labiales,  linguales,  dentales,  palataics, 
gutturales  und  nasales  eingetheilt,  die  Lippenlaute  durch  liegende,  die 
Zungen-  und  Gaumenlaute'  durch  stehende  Zeichen  dargestellt  und  überhaupt 
die  Zeichen  so  vertheilt  haben,  dass  verwandte  Laute  verwandte  ZeicheUt 
weiche.Laute  kleine  und  starke  Laute  grossere  Zeichen  erhielten;  die  Ortho- 
gn^hie  soll  in  der  Hauptsache  auf  dem  phonetischen  Principe  beruht  haben 
und  bezüglich  der  Kürzungen  die  Abbreviaturen  der  Currentscbrift  nach> 
geahmt  worden  sein, 

4.  Theodore  Pierre  Bertin,  1792. 

Beitiii  lernte  bei  seinem  Aut'entlialle  in  England  Taylors  System 
kennen  und  übertrug  dasselbe  auf  die  franzüsische  Sprache,  doch  sah  er 
sich  genöthigt,  der  Vokalbezeiclmung  mehr  Ausdruck  zugeben.  Sein  Alphabet 
ist  folgendes: 

bdfvgjhkqlmnp  r  stxffdtaeiaiauoueumdoniie. 
Die  Yokalzeichen  gelten  zugleich  für  Endungen,  nftmlich  a  für  os  ol  «o 

ttis  tat  ia  oua  tmacaesaeh  etc.,  ai  fQr  ais  att  aient  aise  is  H  est  estes  fte  oid  w'e 

oient  oise  oix  mt  oii  oit  oKjt  vi  etc.  etc.  Die  Artikel  worden  durch  Punkte  auf 
der  Zeile  dargestelll.  Das  Vaterunser  in  der  Schrift  ist  folgendes: 

Transscription .  Sotn-  pire  qui  es  aux  cieux,  Ton  nom  soit  sancti/U. 
Ton  rigm  nenne,  Ta  volontd  aoU  faite  sur  Ia  terre  eomme  au  cid*  Dmiu-nouB 
at^omd^kui  natrepain  qwitidim  et  pardam»-ncu8  mos  mfftnaee,  conme  notu  par' 
donnons  ä  cmtx  gm  nom  oni  c^^aui»,  et  ne  nous  indids  ptu  en  tenUUion,  mai» 
dilitre  noua  du  mal.  Amen, 

Nach  langem  Bemühen,  welches  durch  die  Staatsumwälzungen  durch» 
kreuzt  wurde,  b'^  '^^g  Bertin,  die  Stenogiaphie  beim  französischen  Par« 
lamenle  einzuführen. 

5.  Conen  de  Prepean,  1813, 

trat  der  Vokal\ve;:la»suni.^  mit  meiner  Schrift  entgegen,  wekhe  »t  deshalb 
,älenographie  exacle*  nannte.  Sein  Aiphabet  besteht  aus  folgenden  Zeichen; 
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abdefgijkq  l  m  n  opraturxchgit 
Ausserdem  verwendete  er  besondere  Zeichen  llQr  Endsilben,  z.  B. 

V\jf    UA-   >v-N   >*f^  v/T 

jüDutin  iUmoui'h  plainte  imi  faii  rruA  reynkz  rahur  clarifiei: 

6.  F.  G.  Astier.  1816. 

Graphodromie  oder  Ecriture  cursive  nannte  AsUer  seine  Schrift,  welche 
ebenfalls  eine  genaue Vokalbeteichnung  anstrebte;  die  Schrift  ist  eine  Silben-  • 

schrifl,  wobei  dieselben  Silben  anders  am  Anfange  als  am  Ende  der  Wörter 
gesciirieben  werden;  da^ejreii  isl  dus  ( loiijonanlen-Syslem  sehr  nachlässig 
behandelt,  es  besieht  aus  (olgenden  Zeichen: 

p  b  gqke   td  fv  lymngnrstk 
Diese  Zeichen  sind  augleich  die  Auslaute  auf  e  und  i  als  ep,  ip^  eg,  ig 
etc.,  dagegen  sind  Auslaute  auf  a: 

?   ^  r  ^   f  ?  ^        )    C  c 

(ip  aq  at  af  al  aiU  <ni  =  am  ar  ach 
Auslaute  auf  o:  ^'   «.^   1   \   /    ^  c  c  c_ 

op  oq  ot         d   ciU  w  09  0^  itc. 
Die  Schreibart  ist  weder  phonetisch  noch  buchstSblich,  Astier  schreibt 
fiuml  für  famUe,  timfier  fOr  »ignifitr\  die  Endsilben  bleiben  unbezeichnet, 

« 

daher  mmtk  für  tnirade,  eof  fOr  eoffte]  eu  wird  nur  am  Ende  geschrieben, 
sonst  durch  e  ersetzt;  also  hereuat  fUr  keureux.  Wir  geben  hier  als  Probe  den 
Anfang  der  .Aventures  de  T^Mmaque*. 

TransscripÜon:  Ctägpuo  nepoitvaU  »  eomoUt  du  dfyaH  <rC%«se.  Dam 
aa  doulmr  tUe  m  trowBoit  midkeuretae  d^äre  mmorUUe*  8a  grotte  ne  realmmU 
pku  de  9on  dkoitf.  Lea  ngmpiiie»,  qui  la  senaient,  »'mmmn^  /tft  parier,  Bk  ee 
promenait  eouvent  teid  mar  les  gatom  fkuritt  dont  u»  prmtems  HmnA  bardaU 
ton  Ue, 
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7.  Fayet.  183^. 

Eine  originelle  Idee  versuchte  Fayet  durchzufahren,  er  lässt  seme 
Consonantenzeichen  unten  in  onen  geraden  Stab  auslaufen,  der  dann  in  die 
Vokalzeichen,  die  gerade  oder  gerundet  sind,  Obergeht;  da  es  aber  schwer 
ist,  die  unterscheidenden  Merkmale  der  Gonsonanten  in  dem  obem  Theile 
eines  Stabes  durch  Modification  desselben  anzudeuten,  so  verliert  dadurch 
die  Schrlfl  den  Charakter  der  leichten  Unterscheidbarkeit  und  die  Verbind- 
barkrit,  der  Autor  wird  ^:enütlii^'l,  willkürliche  Unterscheidungen  zu  iiiai  hen 
und  stillt  einf;irher  /u  werden,  geslaltelen  sich  die  lU-geln  verwickelter. 

Der  .Schriflkürper  ist  in  fünf  Linien  eingeschlossen;  innerhalb  der 
obeni  DoppeUinie  bewegen  sich  die  Gonsonanten,  innerhalb  der  untern 
die  Vokale,  deren  Zeichen  mitunter  eine  Verlängerung  bis  zur  unteren  Grenz- 
linie eiiialten;  das  sanfte  r  welches  die  Mitte  zwischen  dem  Gonsonanten 
hftit,  steht  mit  seinem  Zeichen  auch  in  der  Mitte  des  Liniennetzes,  z,  B.: 

/  /    f^.     ^  r  r  /  /  /'  ^ 

</  an   u    II    CK    HH    (f    /.■      t    d     h     p     r  cfr. 
Wir  lassen  hier  als  Probe  seiner  Schrift  wieder  den  Anlaug  der 
«Äventures  de  Telcniaque"  folgen: 

8.  Prevost-Delaiiiiay.  18:>G  1878. 

Die  französisflion  F^arlaments-Stenographen  hielten  sich  den  Versuchen, 
die  Schrift  durch  den  Vokalausdruck  deutlicher  zu  gestalten,  ablehnend 
gegenfiber,  sie  blieben  auf  dem  Boden  der  von  Berlin  importirlen  Taylor^schen 
Stenographie,  welche  durch  Pr^vost,  den  langjährigen  Vorstand  des  Steno- 
graphen «Bureau,  und  durch  Delaunay,  einen  langjährigen  Stenographen- 
Revisor  des  Senats,  verbessert  wurde.  Pr6vost  behielt  das  Alphabet  Bertin*s 
im  Ganzen  bei,  nur  verwarf  er  das  Zeichen  r,  indem  er  sich  fDr  die  Bezeich- 
nung dieses  Lautes  auf  das  aufwärts  gezogene  /  beschränkte,  vertauschte 
die  Zeichen  lür  /<  und  />,  gab  dem  /»  eine  andere  Form,  stellte  eigene  Zeichen 
für  '//»  fou  lau  ran  j>r  jil  fr  fi  ir  cl  auf.  von  denen  die  sechs  letzten  zugleich 
für  br  bl  rr  vi  gr  gl  dienten,  schuf  noch  einige  andere  entsprechende  Zeichen 
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und  eine  i^rosse  Zahl  von  Hiits/:eRhen  für  Piätixe  und  Sullixe;  Delaunay 
•  ürrigirle  diese»  System  insofern,  als  er  dasjenige,  was  sich  in  der  Praxis 
nicht  bewähit  hatte,  ausschied,  im  Grossea  und  Ganzen  behielt  er  Pr^vost's 
System  bei. 

Das  Alphabet  ist  gegenwärtig  das  folgende : 

d  r    <    fbplmchgk    n    x  y 
Die  Lautverbindungen  sind  in  willkfirlicher  Weise  behandelt,  so  ist 

/  /  a    (     )     ^  _  (T 

dpdh  rprb  per  p«!  Jd  mü  chm  ymjm  kin  nni  >/ii  tfr. 
Die  Vokale  werden  fast  nur  am  Anfange  und  am  Ende  geschrieben, 
überdiess  haben  fast  alle  Zeichen  und  Zeichenverbindungen  Wortbedeutun* 
gen,  z.  B. :  0/  Imn,  0^  Vamm,  Varmh,  i"  Vwiim,  ^  üp  <fifpe,  «i^P'*'» 
^raMbe,  riäkSber,  A  dirivt,  diiiver,  «Parrher  etc.  Von  theoretischen  Be- 
denken ist  diese  Schrift  nicht  angekrSnkelt,  ihr  einz^s  Princip  ist  Kflrze. 
Namen  werden  mit  Currentbuchstaben  geschrieben,  wie  folgende  Probe  zeigt: 

Bari$,  le  6  mai  1878.  Mm  eher  amil  Je  te  ärnn,  que  fapprenda  la 
Stenographie  d'aprh  la  methode  PrAmt'Delamay  et  qwpy  trouve  m  vifhUMt, 

A  prnnicr  bord,  je  croyais  cette  ttiuh  plus  lonyw  ei  plus  difficüe,  mais  je  voi», 
<iu  apres  quelques  heures  de  travail,je  puis  en  iirer  profit. 

9.  Duploye. 

Ein  sehr  einfaches  uud  sinnreiches  System  stellten  die  GebrOder 
Duploy^  auf^  dasselbe  besteht  aus  9  Zeichen  für  Gonsonanten: 

pe  te  fe  ke  le  je  se  ne  me 

von  diesen  geben  ilie  vier  ersten  verprössert  die  weichen  Laute  f/e  de  fr  <je.  re. 
die  drei  folgenden  mit  eingeschlossenen  Punkte  cl\e  ze  ym,  hieran  schliesst 
sich  -ill,  femer  die  Vokale  und  Nasale 

•     O     <P     I'   J      ^   *     *f   ^   ^  \ 

a     o     H     eu  u  i  !■    i   CUt  W  in  mt 
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<Ue  Zeichen  f^r  ztnr  k  geben  mit  eingezeichneten  Strichen  an,  dass  die 
betreffenden  Autlaate  zu  dem  folgenden  Worte  hinflbergeiogen  werden,  wie 
in  fNNMHwow;  die  Zeichen  flElr  k  and  l  unterscheiden  sich  dadnreh,  dass 

ersteres  abwärts,  letzleres  aufwärts  geschrieben  wird. 

Obgleich  sich  die  Schrift  in  den  liandwidrigsten  Können  bewegt  und 
durch  die  Punktation  sehr  schwerfdllig  ist,  hat  sich  diese  Schrift  in  jüngster 
Zeit  doch  eine  grosse  Verbreitung  in  Frankreich  erworben.  Wir  geben  davon 
folgende  Probe: 

(^  <^  ^s^yj(,^ \/^fyC^ ^\r^':>\.C  -^_/  äly^ 

Mofueigneur,  mta  frkret!  En  rqMrai$saHt  pour  la  premüre  fois  «bsM  fwte 
499  dudm  de  eetU  eapUak  oA  ü  w^avoH  iU  domU  ti  »oiwent  de  fitire  mUndn 
la  pßnl9  d9  DUh,  je  nu  pme  ine  difitndre  dtuM  emotion  hien  vioe  quand  je  penee 
em  lieu  oAje  jwie  et  mix  wvoitttanees  qui  me  ramkrteiU  au  milieu  de  voue. 

a  rjKi:Ts<:HE  stknogkai'üie-systeme. 

1.  Friedrich  Mosengeil.  1796. 

Als  die  englische  Stenographie  in  Deutschland  bekannt  wurde,  fand 
sie  auch  hier  Nachahmer;  wir  haben  schon  oben  erwähnt,  dass  Ramsay  sein 
System  auf  die  d'ritsche  Sprache  übertragen  hat,  und  gehen  auf  diese  Über- 
tragung nur  deshalb  nicht  näher  ein ,  weil  sie  von  seiner  französischen 
Stenographie  wenig  abweicht.  Durch  das  Taylor'sche  System  angeregt, 
«achte  Mosengeil  eine  Stenographie  für  die  deutsche  Sprache  zu  schaffen, 
wobei  er  sich  aber  wenig  an  Taylor  anlehnte;  die  Vokale  werden  durch 
Punkte  ansgedrQckt,  Vor*  und  Nachsilben,  sowie  die  Hilfszeitwörter  erhielten 
besondere  Zeichen.  Sein  Alphabet  ist  folgendes: 

c  ^  /  :>  f  ^\^^-r'/^')/'^^^  ;  _ 

k   ck  gj  k  HU    d    iwbpfvsachstzx    im    n  r 

S.  Goitiieb  Horstig.  1797. 

Horstig  kannte  Mosengeirs  System,  aber  die  Zeichen  desselben  er» 
schienen  ihm  nicht  einfach  genug,  weshalb  er  ein  eigenes  Alphabet  aufstellte : 

f— h—mi.  OtMhielit«  <L  Schrift.  39 
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Horstig.  Danxer. 


d  t  n   m  {   hp  V  f  IT    $  seh   h<hgkrxza  e  i  tio  u  tm 

EigenthOmlich  ist  die  Schattirung,  Horstig  hielt  dafür,  dass  der  Druck 
in  den  Querstrichen  leichler  aui^zulühren  sei.  Die  Zeichen  werden  so  rer- 
bunden,  wie  sie  sich  am  besten  vereinigen  lassen,  daher  werden  /  und  d  so- 
wohl aufwärts  als  abwärts  geschrieben,  die  vordere  Kriimroung  des  m  kann 
im  Torhei^eheDdeo  Buchstaben  aufgehen,  x  wird  durch  Durchkreuzung  des 
Consonaotenzeichens  ausgedrOckt;  die  Vokale  bleiben  in  der  Regel  .onbe- 
zeichnet,  meist  nur  bei  Eigennamen  werden  sie,  und  zwar  wie  die  ]idl>iÜ8dieB 
Vokale,  Ober  die  Consonanten  gesetzt,  der  Punkt  unter  dem  Gonsonanten 
bezeichnet  ei.  Fast  jeder  Buchstabe  hat  ein  oder  mehrere  Wortbedeutungen, 
ausserdem  wird  noch  eine  Anzahl  Wortzeichen  aufgestellt.  Eine  Üuch- 
stabirung  des  folgendeii  Vaterunsers  giebt  eine  genügende  Einsicht  m  dieses 
System,  welches  eine  bedeutende  Kürze  der  Schrift  gestaltet: 

Thuisscription:  Vater  tiiwer,  (/er  (Iii  Mst  im  ISnmd^  g^eüigt  werde 
dein  Kämet  dän  Reich  hmme,  dein  WUU  geschehe  wie  im  ^$nmd  oUo  auth  Mf 
Erdenm  uneer  täglich  Brot  gieb  uns  heute  und  tergieb  uns  unaere  SAuld,  wie  irir 
vergeben  unseren  Srhuldiyern,  und  fShre  uns  nieht  in  Versu^ung,  sondern  erlSee 

uns  vom  11t  l.  Anun. 

3.  J.  C.  Danzer.  1800. 

Im  Gegensatze  zu  den  Vorigen  hielt  sich  der  öslerreichisclie  Lieutenant 
Danzer  streng  an  das  Taylor'sche  Alphabet,  obgleich  er  sich  mit  dessen 
Einem  Punkte  für  alle  Vokale  auch  nicht  begnügte,  sondern  mehrere  Vokal- 
zeichen aufstellte.  Sein  Alpbabel  ist  folgendes: 

h   (l    f  >/  j   h   k    l   m   n    p    r     s  twxzehschaeio^ 

ausserdem  liafte  er  Zeichen  lur  die  Nachsilben  luit  keit  un^  nis^i,  für  etc.  und 
d.  h.  Das  Vaterunser  ist  in  dieser  Schrift  folgendes: 
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4.  Julius  Leicht  1.  II.  l^i'J. 

Unter  den  Nachahmern  der  eoglischen  Methoden  ragt  besonders  der 
badische  Archivar  Leichtlen  hervor,  der  nicht  nur  das  Taylor*sche  System, 
sondern  auch  andere  englische  Systeme  studirt  hatte.  Sein  Alphabet  macht 
zwar  keinen  guten  Eindruck,  dessenungeachtet  ist  seine  Schrift  flOssiger  als 
die  seiner  Concurrenten,  auch  er  schreibt  die  Vokale  nur  am  Anfange  und 
am  Ende  der  Wörter,  ausserdem  stellte  er  eine  «rrosse  Zald  Abkiir/ungen 
für  Furiiiwörter  auf,  wobei  er  wie  die  iUteren  englischen  Systeme  auch  will- 
kürliche Zeichen  verwendete.  Sein  Alphabet  ist  folgendes : 

k  ch  ff  k  w  fbbstathdtlrmn  JzaeioueiaH 
Die  HilfsxeitwOrter  wurden  in  folgender  Weise  geschrieben:  ..  «tin 
.  bin  . .  .find  .•  war     wäre  :  yeweaen  :  bin  gewemi  .''  toar  (fewesm  . . .  geteesm 

-'  in  '•.  u(h>  .ß  UKtn,  ebenso  c  habt  und  ^  umlt.  Üas  Vaterunser  ist  in  dieser 
Schrift  folgendes: 

5.  J.  Nowak.  1830.  1840. 

in  der  ersten,  im  Jahre  1830  erfolgten  Verötlenllichung  seines  Systems 
schloss  sich  Nowak  an  Horslig  an,  dessen  Zeichen  er  mit  Ausnahme  von  dk 
z  und  J,  welche  er  von  Leichtlen  entlehnte,  verwendete,  doch  stellte  er  neue 
2«eichen  für  d  und  p  auf,  die  bei  Horstig  von  I  und  b  nicht  zu  unterscheiden 
waren.  Als  er  sich  durch  das  1834  erschienene  System  von  Gabelsberger 
OberflOgelt  sah,  nahm  er  von  diesem  mehrere  Zeichen,  namentlich  auch  die 
Vokalverbindung  an.  Sein  letztes  Alphabel  ist  fol.:endes: 

IriMMAcAyibfff  f  b  p  »  seh  t  d  quj  z  a  t  i  o  u  «uam 
Auch  stellte  er  nach  Gabelsberger*s  Vorgange  symbolische  Merkmale 
n'ir  die  Vokale  auf,  nämlich  für  o  wird  das  Consonantenieichen  klem  und 
dick,  für  I  klein  und  dünn,  für  o  gross  und  dünn,  für  u  gross  und  dick 
geschridMU,  aber  dieses  collidirte  wieder  mit  der  Unterscheidung  von  jr  und 
Jt,  /  und  IT,     und  sdi  durch  Veriirüsserung  der  Zeichen,  scheint  au»  h  ubfr- 
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huipt  mehr  Idee  geblieben  zu  sein,  als  greifbare  Gestalt  angenommen  tu 
haben,  denn  in  den  Schriftproben,  welche  Qberdiess  nicht  besonders  deutlieh 
sind,  ist  von  dieser  Symbolik  wenig  zu  finden.  Sein  Vaterunser  ist  folgendes: 


Eine  ganz  neue  Bahn  betrat  fiahelsberger  mit  seinem  zwischen  1S17 
und  1818  erlundenen  und  erst  1834  veröffentlichten  System.  Gabelsberger 
hatte  sich  viel  mit  DecfaiffHrkunst  beschSftigt  und  bei  Sennefelder  die  Litho- 
graphie gelernt  Die  Dechiffrirkunst  Idirte  ihn,  welche  Laute  am  häufigsten 
in  der  Sprache  vorkommen,  die  Lithographie  hatte  ihm  die  Elemente  gezeigt, 
aus  denen  die  Buchstaben  der  Currentschrifl  bestehen,  ausserdem  beschäftigte 
ihn  der  Gedanke,  dass  die  Srhrift  sich  an  die  Spra(^he  anlehnen  niüs?e.  und 
so  war  er,  ohne  noeh  von  der  enghschen  Stenographie  etwas  zu  kennen,  voi; 
selbst  zu  den  Frincipien  gelangt,  welche  Byrom  für  die  Stenographie  aul- 
gestelll  hatte.  Sein  Alpbabel  ist  daher  eine  Mischung  von  TheilzOgen  der 
Gurrentschrift  und  von  eigens  erfundenen  Zeichen.  Betrachten  wir  sdn 
ältestes  Alphabet: 

a  h  c  fl  #  /  f/  h  i  k  l  m  n  o  p  7  r  i  u  r  ir  x  y  z 
so  sind  di'-  Uuchslaben  ^  f  /  t  ,  i  c  s  unzweifelhaft  von  der  Currentschrifl 
entlehnt,  /  f>  ?  m  y  p  können  ebenfalls  als  Theilzflge  gelten,  aber  die 
übrigen  Zeichen  sind  originell,  so  _  für  s  als  häufigst  vorkommenden  Laut, 
ihm  verwandt  sind  «  n  und  ^  f ;  dass  d  durch  e  bezeichnet  wurde  mag  in 
der  Nachbarschaft  von  d  und  «  im  Alphabet  liegen,  ^htg^f^  beinhen 
auf  dem  Bestreben,  fthnlichen  Lauten  ähnliche  Zeichen  zu  geben,  was  auch 
aus  ^  M  ^  r  -^  w  ersichtlicht  ist,  ^  ar  ist  eine  Verschmelzung  von  k  und 
l'nd  .iiich  dadnr«  h  unlfT><  heidet  sich  (lalit'lshiTger's  System  von  den  früheren, 
dass  er  seinf  Zeiciien  nicht  blos  aneinanderreihtt\  sondern  sie  vielmehr  zu 
Wortbildern  zu  verschmelzen  suchte,  in  welchem  Sinne  auch  die  Vokalzeichen 
aufzufassen  sind,  denn  u  gab  mit  cdcdu,  ^  o  mit  cb  cbo,  ebenso  0  i  mit 
?  du  7  ekü  in  ju«'^  ^oUmäehHga'*;  wo  die  Vokale  sich  nicht  verschmelzeD 
Hessen,  wurden  sie  buchstäblich  gesdirieben  oder  weggelassen,  auf  letztere 
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Weise  sind  z.  B.  c  d  und  ^rvAtder  verbunden ;  die  Verdopplung  wurde 
manchmal  durch  eine  Schlinge  ausgedrückt;  die  Vorsilbe  ^  hat  ein  eigenes 
Zeichen/.  So  schrieb  Gabelsberger  im  Jahre  1818: 

<■  <i  ^»  7^  * B  ^  >^  tr^  ^  ^  /^^if  $  ytß'  etc. 

d.i.  vat(e)r  u(n)8(er)  d(e}rdu  h(i)st  i(m)  h(i)mm(e)l  ^(n}i(i)0  0^)nt(e)  dein 
n(a)m(e)  z(u)  k(o)m(me)  u(n)8  dem  meA  dein  h(ei)l,  w(i)U(e)  gesdieh(e)  u/ie 
i(m)  h(i)mmf'e)l. 

Vaiu  u  lilächligen  Einfluss  auf  Gabelsborger's  System  flbte  die  Aussicht 
für  Giibelsljcri-'er,  seine  Kunst  zur  Autnahnu*  von  nnindlichcn  Reden  ver- 
werlhf  n  zu  können,  <la  ihn  mitten  in  seinen  Versu'  hen  und  Arbeilen  die 
Verleihung  der  baierischen  Verfassung  und  die  Einberufung  der  Stände  über- 
raschte. Hier  galt  es,  kurz  und  möglichst  deutlich  zu  schreiben,  alles  über« 
flüssige  wegzulassen,  aber  Unterscheidungen,  wo  er  sie  für  nöthig  hielt, 
sorgflütig  zu  schreiben;  daher  die  Weglassung  einsehier  Buchslaben  in  obiger 
Probe.  Nachdem  der  erste  Versuch,  Reden  nachzuschrmben,  gut  gelungen 
und  Gabelsberger  mit  der  Äufiiahme  der  Landtagsverhandlungen  beauftragt 
worden  war,  war  die  stenographische  Praxis  seine  Lehrmeisterin,  wobei  er 
unablässig  bemfiht  war,  seine  Schrift  zu  ver^nfushen;  er  verwarf  daher 
bald  die  Zeichen  w  f  p  y  s  und  ersetzte  die  ersteren  durch  c  w  und  ^  p, 
wahrend  er  für  s  nur  das  Zeiclien  c  beibehielt,  schuf  Consonantenverbin- 
dungen  wie  ^  »qi   \   ii</  y  y'\/  ""V      ^-  • 

Bisher  war  Gabelsberger  auf  eigenen  Wegen  gegangen,  und  man  kann 
sagen,  Willis  und  er  sind  die  Einzigen,  welche  originelle  AI [»habete  aufgestellt 
haben,  denn  alle  anderen  stenographischen  Systeme  sind  auf  den  Grundlagen 
dieser  beiden  Alphabete  aufgebaut;  aber  Gabelsberger  fühlte,  sobald  ihm  die 
Landtagsarbeiten  etwas  Ruhe  gönnten,  das  BedOrfniss,  auch  die  Methoden 
seiner  Vorgänger  kennen  zu  lernen;  mit  der  ihm  eigenen  Arbeitskraft  studirte 
er  aUe  stenographischen  Systeme,  deren  er  habhaft  werden  konnte,  ond  die 
Geschichte  der  Stenographie,  welche  er  in  seiner  1834  erschienenen  An- 
leitung veröffentlichte,  zählt  fast  alle  bis  dahin  erschienenen  Systeme  nicht 
nur  auf,  sondern  bespricht  dieselben  zugleich  mit  dern  kritischen  Scharfblif^k 
eines  Meisters.  Es  sind  wohl  seither  ausführlichere  Geschichlswerk»  (iiier 
Stenographie  erschienen,  keines  ist  aber  so  inslructiv  wie  das  Gabelsb»'r;:or  s. 

So  verschieden  mm  Gabelsberger's  Ansichten  von  denen  seiner  Vor- 
gänger waren,  Einzelnes  fand  er  doch  in  diesen  Systemen,  welches  seinen  Bei- 
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fall  fand,  .su  lH'::ondei;i  die  Bezeiclimiiig  der  Vokale  durch  verschiedene 
Stellung  der  Punkte.  Ituch  ahmte  Gabelsberger  dieses  nicht  ohne  weiter» 
iiach^  es  führte  ihn  nur  zu  einem  neuea  Gedaokeo,  die  Vokale  symbolisch 
durch  verschiedene  Verbindung  der  Consonanten  auszudrücken,  und  zwar 
folgte  er  hierbei  nicht  der  alphabetischen  Reihenfolge  der  fdiglinder:  '  *  n 
sondern  den  ihm  bekannten  musikalischen  Gesetzen,  wonach  t  der  hddiste, 
a  der  mittlere  und  u  der  tiefe  Ton  ist,  und  er  schrieb  daher  *u>  rebe  ^  rabe 
>e  rieb  ^o"  ni6m,  wozu  er  noch  durch  Verstärkung  rtnAm  fOgte.  Damit 
kam  freilich  m  sein  System  ein  Dualismus,  der  die  Lehre  complicirte,  denn 
<lie  Vokale  konnten  nunmehr  auf  dreierlei  Weise  ausgedrQckt  werden,  nämlich 
erstens  symboHs<-h  durch  veränderte  Stellung  der  Consonanten.  zweitens 
«iurch  Verschmelzung,  drittens  durch  einfache  Anreihung  an  die  Consonanten. 
Gabelsberger  war  dies  gleichgiltig.  für  ihn  handelte  es  sich  nur  um  kurze 
deutliclie  Wortbilder,  er  Uess  nur  Universilätshürer  als  Schüler  zu,  als  aber 
sein  System  in  weitere  Kreise  drang,  erwies  sich  die  Complicirung  als  ein 
tiinderniss  der  SchrifleinheiL 

Neun  Jahre  nach  Bekanntmachung  seines  Systems  Ter&ffentlichle 
Gabelsberger  .Neue  Vervollkommnungen",  welche  darin  bestanden,  dass 
Zeichen  auch  Ober  die  Zeile  gestellt  als  Abkürzungen  verwendet  werden,  wie 
e  am  ^  dem  «  an  ~  cfatt  -q  «9  «bs  u.  s.  w.,  und  dass  er  fOr  die  Abkürzung 
der  Wörter  eme  freie  Kfirzungsroethode  einführte,  wonach  ein  und  dasselbe 
Zeichen  je  nach  dem  Sinne  des  Satzes  für  verschiedene  Wörter  stehen 
konnte,  Z.  B.  »  "  /  ich  (niut  JiM-  ]  orschl<4i/;  >  >  ^  <  Q  ich  (ytbte 
mich  der  JIoffnuiKj  hin,  >  "  />  u  ich  (hyjc  (iviriiht  darauf,  y  -^x  ''' 
4tuf  unserer  (lieisje  hatten  ttir  scltöne^  Wetter.  Dieses  System  der  freien  Kür- 
zung ist  später  von  seinen  Nachfolgern  noch  weiter  ausgebildet  worden, 
jedoch  hat  sich  im  Laufe  der  Zeit  das  Verständniss  dafür  mehr  und  mehr 
verloren,  so  dass  vor  einigen  Jahren  ein  Lehrbuch  der  Satzkflrzung  mit  einem 
Preise  gekrönt  wurde,  welches  an  Stelle  dieser  freien  Kürzung  fixe  Kürzungen 
Jin&tellte.  Von  vielen  Seiten  wurden  die  letzteren  angenommen,  von 
anderer  Seite  perhorrescirt,  so  dass  gegenwärtig  auf  dem  Gebiete  der  Kür* 
Zungen  in  der  Gabelsberger 'sehen  Stenographie  ein  grosser  Wirrwarr 
herrscht. 

Auch  auf  dem  Gebifte  der  vollen  Schritt  stellte  sich  nach  Gabeis- 
4)erger'ä  Tode  eine  Schriliverwirrung  ein,  an  welcher  der  Mangel  fester 
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Regeln  schuld  war.  So  entstand  eine  Biancbener,  eine  Dresdener  und  eine 
Wiener  Schule,  deren  jede  andere  Gonsequenzen  aus  Gabelsberger*B  Schreib- 
weisen zog.  Um  die  Schrifteinheit  herzustellen,  wurden  zuerst  in  MQnchen 

1862,  dann  in  Dresden  1857  Vereinbarungen  getroffen,  welche  jedoch  eben- 
falls der  principielleri  Grundlage  enlbehrleri  und  mehr  die  Feslstellung 
bestimmter  Schreibweisen  als  die  AntstcUunp:  consequent  dnrcliführbarer 
Regeln  im  Auge  hatten.  \n  Folge  des  Zusammenwirkens  der  Stenographen- 
Vereine  gelang  es  wohl,  namentlich  den  Dresdener  Beschlüssen  eine  ziemlich 
allgemeine  Anerkennung  zu  Terschaffen,  aber  mit  ihnen  wurde  auch  eine 
Orthographie  in's  Leben  gerufen,  welche  die  Orthogn4>hte  der  Gurrentschrift 
an  Inconsequenz  und  Willkür  weit  QbertrifR. 

Was  zunftchst  die  Lautschreibung  betrifit,  so  hielt  man  6abelsberger*s 
Freiheiten,  wonach  die  Dehnung  der  Vokale  bis  auf  einzelne  Unterscheidungen 
(dmen  und  dornen,  modern  und  modern  etc.)*  sowie  häufig  die  Verdopplung 
der  Consonanten  unberücksichtigt  blieb  und  ähnliche  Laute  einander  ver- 
treten konnten  (wie  /  das  /V.  ti  das  lu)  autrecht.  empl'ahl  abt-r  zn;:leieii  die 
buchstäbliche  Sclireilxmg  der  Eigennamen,  wie  die  sorgfältige  Bezeiclinuntr 
der  Vokale  in  allen  Wörtern;  bezüglich  der  stenographischen  Schreibung 
wurde  eine  grosse  Anzahl  verwickelter  Bestimmungen  geschalTen;  so  wii-d 
•n  %  ,l4e6e*,  das  vorausgehende  Gonsonantenzeichen  in  die  Höhe  gestellt,  in 
fBiene*  das  nachfolgende,  in  ^dienen*  weder  das  eine  noch  das 
andere,  sondern  i  durch  Verdichtung  ausgedrflekt,  in  e/^  «Melm'  t  durch  eine 
steilere  Stellung  in  ^,  in  ^  .mit*  aber  durch  VergrOsserung  des  m  ausgedrflekt 
tt.  s.  w.  Schlagwörter  wie  «ZeilenmissigkeH,  Deutlichkeit,  Kflrze,  Schreib* 
Ilücbtigkeit*  richteten  in  den  Köpfen  der  Gabelsberger'schen  Gesetzgeber  eine 
Verwirrung  an,  welche  den  Begriff  der  Gonsequenz  nie  zum  Durchbruch 
komni'.-n  Hess. 

Trotzdem  hat  die  Gabelsberger'sclie  Stenograpliie  in  Folge  ihrer  Ver- 
wendung beim  Parlament  grosse  Verbreitung  gefunden,  die  Regierungen  von 
Baiem^  Oesterreich  und  Sachsen  beschützen  sie  und  haben  sie  als  Unter- 
richtsgegenstand  in  die  Schulen  aufgenommen,  alljährlich  werden  viele  Tau* 
sende  von  Schalem  in  derselben  untemchtet,  und  wenn  trotzdem  die  Stati- 
stik eine  Stagnation  aufweist,  so  liegt  der  Grund  eben  m  den  verwickelten 
Regeln  des  Systems,  welche  zur  Folge  haben,  dass  Viele  das  Gelernte  wieder 
▼ergessen. 
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Das  Vaterunser  ist  in  Gabelsberger^s  Schrift  nach  der  jetzigen  Schreibung 
folgendes: 

,  (  c,'  i  -yi-  /7>T^  ^  €r^  '^z,  c-^       n ,  c-^  r  ?  7^ 

Aach  die  Gabelsberger* sehe  Stenographie  ist  auf  fremde  Sprachen 

übertragen  worden;  wir  geben  hier  das  Vaterunser  in  jenen  Übertragungen. 

AV(  Ich«'  tiie  iiieiste  Verbrciiung  gefunden  liabcn,  mit  den  Namen  der  AulortMi, 
wekbe  die  Übertragungen  besorgten,  in  Parenthese. 

Dänisch  (Dessau). 

Tfi'  ^      c/ t/r  Ct,  w  y  ^  ^ /  *^  /* f 

Transscripton :  Fader  vor  du  som  er  i  himlen,  heUü/et  vorde  dit  Nattt, 
komme  dit  £ige,  skee  äin  vilUe  wm  i  Atfmnicfi  §ea  ogpaa  Jordm,  giv  m  ida^ 
wrt  dof^g«  bröd,  og  foHad  08  vor  SSct^  9om  vi  foHade  von  SkjfUbum,  og 
Ud  0$  ü-ia  i  fii$teke,  mm  fr^9  osfira  dä  Ondt,  iki  dit  er  Biget  og  Uaglm,  og 
Atrm  t  Etitßttd,  Amen. 

Czechisch  (Pragerl.  Stenographen- Verein). 

^' 

Transscription:  Otie  näi,  jenij»  «a  nebeaMt,  Fotvef  te  jmeno  Pfgd 
Ardlw^vi  tri,  Buä  HOe  itd  jaho  v  nebi  Utk  i  na  zemi,  CMA  ndi  vetd^ü  dg 
ftöm  dnes,  Odpuei  ndm  haie  twy,  jaloi  i  mg  cdpütittfme  svgm  twtWwt. 
Xenrod  näs  v  jookmeiv',  ah  zbav  nös  zUho.  Amen, 


Ungarisch  (HarkoTits). 
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Transscripüon :  Mi  att/änk,  ky  mgya  a  metiytkben,  szmUlteiS^k  a  te  nrrrd^ 
jCjfdn  a  U  oruägad,  Ugym  a  te  akaratoä,  mikipen  mmtfben,  atonk^m  o  ßUöm 
9$,  trnndmmojpi  kenjferünkH  add  fukütik  ma,  hoetatd  nug  väkemket,  mOeipm  int 
ü  m«gboeM6tunk  dlmmnMc  h  nt  vigy  mkiket  a  JdsfrUä»*  de  «zabAdUs  mag  a 
gomtxtm*  Amen. 

Italienisch  (Noii). 

Transscription :  Fadrt  nostro,  che  sei  ni  eidi,  sia  /'Um  tificato  il  ncme  iuo, 

niHju  il  ro/no  tuo,  {•iufattä  la  volonta  tua  come  in  cieh  cu.-ii  in  hrra,  iJacci  (xjiß 
il  nostro  }xtnt  (juatidiano,  nmtttici  i  uostri  debiti,  si  come  mi  Ii  rimettiamo  ai 
nostri  deintori.  £  non  ^imdurre  in  tentaziwe.  Ma  libei'oci  dal  male,  Co»  da. 

Neugriechisch  (Mindler). 

Transscription:  Pattr  Mmon,  ho  en  tiswranis,  oi/iasHtho  io  onoma  m, 
elthet{/  hi  uaifilia  .^u,  fjuiitintu  to  tlulitna  /(0>-  ni  urauo  kS  eyi  tis  ton 
aftou  himon  tun  epimion  doa  himiu  stmttou,  kü  ufts  hitnin  tu  ofilimata  hmwn^ 
iK»s  kä  hinm  afietnen  toüf  ofHetais  himon  kä  mi  isenenkis  hitnas  ia  j^irasmon,  aUa 
rüsai  kima$  apo  tu  jnmru.  Amin, 

Wir  lassen  hier  noch  eine  Plrohe  der  Gabelsberger' sehen  Dehatten- 
Schrift  nach  Connys  «Lehrbuch  der  Kammerstenograpbie*  folgen: 

Transscriptioii :  iDo  mmln  htim  ]'erspre> liintijt)i,  <^/»>  litsatii  (xich)  nicht 
im  Jdiftnente  foiimdirm  und  uHnUn  auch  t  un  (dtiu  fßt>/nnti  iui-u>  1. 1  iji  u  tt.tin 
ifrrfl*-»),  aUein  auf  eine«  möchte  (ich  dit  yahricn  Harm  der)  Opposition  auf- 
merkwam  fmadien)  und  hier  komme  (ich)  auf  (diej  Utspnchung  (eine»)  Momentes^ 
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welches  (der  ijet-hrte  Herr)  Vorredner  in  Jktrtff  oiisi  U'alänmius  früher  If.nihrt 
(fuUte).  Nun  (!  —  tneine  Herren)  (Sie)  wissen,  rftf  >  ^  i^  rschieikne  Männer  yercuit 
jener  Partei f  (die  man  die)  rerfasaungsfreundUcke  nennt,  diese  Verfassungsänderung 
in  der  Weise  empfohlen  (haben),  dan  nidU  nur  (du)  directen  Wahim  emg^Ührt 
(werden),  sondern  dose  hiermit  auch  (das)  Gruppensjfetem  falle. 

7.  Wilhelm  Stolze.  1840. 

Von  den  Ideen  der  neueren  Grammatiker  (Grinun  und  Becker)  be>eelt. 
suchte  .Stolze  die  stenographische  Schrift  auf  ein  wissenschaftliches  System 
zu  gründen,  welches  auf  der  Bedeutsamkeit  der  Stammsilben  bemhU  Seine 
SchriA  sollte  den  grammatikalischen  Aufbau  der  Wörter  im  Bilde  zeigen;  die 
Vor*  und  Nachsilben  sichtbar  von  der  SUunmsilbe  unterscheiden  und  auch 
in  der  Stammsilbe  den  ilnlaut  herrortreten  lassen.  Dasu  reichten  aber  die 
stenogn^hischen  Zeichen,  bei  deren  Äu&tellung  er  sich  an  Ciabelsberfer 
angelehnt  hatte,  nicht  aus,  trolsdem  er  dieselben  Zeichen  in  dreifacher 
OrOssenabstufimg  verwendete.  So  unterschied  er  wohl  die  Anlaute 

/  ^  ^  ^  '  y  ^  von  den  Auslauten  "?  i  t  y  a  r 
n  ch  ff  b  sdi  z  X  c  n  ch  g  b  9ch  z  X  r 

aber  für  die  Laute 

l  r  m  h  j   k  w  ph  V  f  ]>f  p  8  8t  d   t  ep  es 

hatte  er  nur  je  ein  Zeichen.  Sonach  erwies  sich  seine  Theorie  nicht  aus- 
führbar; aber  auch  bei  den  kleinen  Auslaulzeichen  lührte  Stolze  dieselbe 
nicht  consequent  durch,  denn  um  seiner  Schrifl  mehr  Kürze  zu  geben,  ver- 
wendete er  dieselben  in  der  Grösse  der  Anlautzeichen  für  Verbindungen  mit 
folgendem  und  so  wurde  der  sichtbare  Unterschied  zwischen  Anlaut  und 
Auslaut  zu  einem  fingirten.  Hierbei  trat  die  Ineonsequenz  ein,  dass  tinH 
durch  Aneinanderreihung  verbunden  wurde,  wahrend  gt  als  ein  Zeichen  auf- 
trat Im  ersten  Falle  musste  sogar  das  aufwärts  geschriebene  dfXkt  t  dienen, 
da  I  die  Silbe  et  bedeutet.  Oberhaupt  zeigen  die  Stolze'schen  Zeichen  einen 
grossen  Mangel  an  Verbindnngsföhigkeit,  meistens  können  sie  nur  anein- 
andergereiht werden,  und  da  die  einfache  Aneinanderreihung  der  Consonanteii- 
zeichen  den  Vokal  <■  bedeutet,  so  muss  der  Vorlaut  höher  gestellt  werden,  um 
das  Fehlen  eines  Vokales  anzuzeigen;  z.  B. 
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c/)  t/f  C>f  4» 

hegt  merkt  merket  icdkt  welket  Hemd  SdtmeU. 
Stolze  konnte  somit  nicht,  wie  Gabelsberger.  durch  Hoher*  oder  Tiefer- 

Stellung  eines  Gonsonanleuzeichens  einen  Vokal  ausdrücken,  und  daher  ^'lilT 
er  zu  einem  gefährlichen  Mittel,  indem  er  die  Vokale  symbolisch  iladinrh 
ausdrückte,  dass  er  das  ganze  Wort  über,  auf  oder  unter  die  Zeile  stellte, 
wodurch  der  Stammvokal  nicht  nur  die  Stammsilbe,  sondern  auch  Vor-  und 
Nachsilben,  ja  selbst  Artikel,  Fürwörter  und  Präpositionen  beherrscht,  die 
nach  Slolze*s  Anschauung  cum  Worte  gehören  und  daher  mit  demselben 
verbunden  werden  mussten.  Die  Stellung  tiber  der  Zeile  drückt  den  Vokal  t, 
auf  der  Zeile  e,  unter  der  Zelle  o  aus,  durch  Verstärkung  des  Anlautes  wurden 
e  und  0  SU  a  und  w,  durch  breite  Verbindung  i  zu  ie  (mit  Verstärkung  des 
Anlautes  zu  oi)  a  zu  0,  $  zu  ei,  o  zu  ^  «  zu  eu  und  au  werden  dadurch 
bezeichnet,  dass  das  erste  Zeichen  auf,  das  zweite  unter  der  Zeile  steht,  also 

rc    c-c  et  e  t      (  'f. 
Ub         Laib  leb  lab  lab  lab  lob  lob  lub  lub  leub  laub  vor  einer  Krippe 

•  «  •         ft-y  •  •  ■ 

wnt  etnem  Lodie» 

Die  Verstärkung  des  Auslaute?  druckt  eine  Verdopplung  oder,  wo 
eine  solche  nicht  platzgreilen  kann,  einen  halten  tloiisonanten  aus,  macht 
somit  aus  m/  nk,  aus  .<vh  tsrh,  aber  diese  Verstärkung  des  Auslautes  liatte  zur 
nothwendigen  Folge,  dass  die  Vokale  der  Nachsilben  entweder  buchstäblich 
gescbriebei)  oder  nach  verwickelten  Regeln  ausgedrückt  werden  mussten. 

Ich  habe  Stolze  s  Vokalbezeichnung  ein  gefahrliches  Mittel  genannt, 
da  die  Schrift  hierdurch  ihre  Selbständigkeit  verlor  und  einer  geschriebenen 
oder  gedachten  Schreiblinie  bedarf,  um  lesbar  zu  sein  oder  wenigstens  um 
Missverständnissen  vorzubeugen;  wenn  geübte  Stolzeaner  leugnen,  dass  ihre 
Schrift  dadurch  an  leichter  Lesbarkeit  einbüsse,  so  gleicht  ihre  Verantwortung 
der  der  Taylorianer,  dass  sich  vokallose  Schrift  ganz  gut  lesen  lasse. 

Die  Sto1ze*8che  Stenographie  bietet  ein  cigenthOmliehes  Schauspiel 
des  Widerstreites  zwischen  Wollen  und  Kuiuu-'n.  ilunkel  lagen  richtige  Ideen 
in  Stolze  s  Geiste,  aber  wenn  er  sie  zu  verwirklichen  strebte,  so  sclieitert»Mi 
sie;  hätte  er  das  Schritt-Ideal,  welches  er  vor  Augen  hatte,  durch'^'ofiihrt.  .-o 
wäre  seine  Schrift  keine  Kurzschrift  geworden,  der  Kürze  lialber  war  er  fort- 
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wfthrend  getwungen,  seine  Principien  m  Terietzen;  aber  Stolze  wussle,  dass 
nur  eine  Kunsefarift  Aussicht  auf  Erfolg  hatte,  und  so  ^g  er  denn  in  der 
KOrsung  so  weit,  dass  nach  seinem  Tode  von  einem  grossen  Theile  seiner 
Schule  eine  Anzahl  seiner  Sigel  und  Yerwicketten  Regeln  (darunter  auch  die 
oben  erwfthnte  Verbindung  der  Artikel  und  FOrwOrter)  aufgegeben  wurde. 
Seine  Schrift  hat  sich  in  einem  grossen  Theile  Nordd»  utschlands  und  der 
Schwei/,  verbreitet  und  ist  auch  mit  praktischem  Erfolg'  auf  die  ungarische 
Sprache  übeitragea  worden.  Das  Yateruaser  in  seiner  Schrifl  ist  folgendes: 

Es  ist  oben  erwfthnt  worden,  dass  Stolze  die  Ideen  der  neuen 
Grammatiker  in  die  Sehnellschrifl  emzuführen  gesucht  habe,  dem  ent* 

spreciiend  hat  er  sicli  auch  an  tiii-  historische  Orthographie  gehalten  und 
Zeichen  für  ih,  i'h,  ß,  ij  und  c  autgestellt.  Er  strebte  die  grüsste  Genauigkeit 
in  der  Schrift,  an^  welche  die  Grammatiker  seiner  Zeit  verlangten,  aber  die 
Ansichten  dieser  Grammatiker  waren  nicht  immer  die  richtigen.  Derounge* 
achtet  hat  Stolze  viel  zur  KlSning  der  Ideen  Ober  die  Stenographie  bei- 
getragen und  auch  die  Richtung  der  Gabelsberger'schen  Schule  stark  beein> 
flusst.  Ihm  ist  es  zu  danken,  dass  das  Streben  nach  Genauigkeit  und  phone- 
tischer Grundlage  in  der  deutschen  Stenographie  sich  Bahn  gebrochen  hat. 

b.  Leopold  A.  F.  Arends.  1860. 

Arends  hatte  schon  im  Jahre  18&0  ein  stenographisches  System  ver- 
öffentlicht, 'dasselbe  aber  später  verworfen  und  1860  em  neues  auljgcstellt, 
welches  sich  in  Norddeutschland  etwas  Terbreitet  hat.  Sein  System  ist  inso- 

ferne  interessant,  als  er  den  schon  von  Fayet  gemachten  Versuch,  die  Buch- 
Stäben  der  Vokale  an  die  Buchstaben  der  Consonanten  anzureihen,  wieder 
aufgenommen  und  den  Beweis  geliefert  hat,  dass  derselbe  undurchfühibar 
ist.  Seine  Gonsonantenzeicheu  gehen  mit  Ausnahme  des  r  in  einen  geraden 
Strich  unten  aus,  damit  die  folgenden  Vokalmerkmale 

a  0    u    t      i    ä    ii    ü    et  tu  äu  au  ai 
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ooten  angefügl  werden  können  wie  in 

da  do  du  de  di  dä  dö  dü  deu  dei  däu  dau  dai 
r  aber,  welches  durch  den  Punkt  vertreten  ist,  erhält  jene  Vokalzeichen, 
weiche  sonst  am  Anfange  des  Wortes  stehen,  nämlich 

lYi  ra  ni  r«  n*  fi8   rS   r0  tvi  ra« 
Viele  Gonsonantenzeichen  haben  doppelte  Formen,  s  deren  sogar  vier, 
DimliGh 

//  /  ?  i  ^  f  r,0  ^  //  f  f  /^/cf^\  J  .  //  *  -7^ 

ätfnliHydtkq     z    b  w  p  pf  h     $  ß  r  j  x 

Auf  dieser  Grundlage  entwickelte  sieh  nun  ein  System  verwickelter 

Regeln,  so  dass  von  der  ali)liabetischen  Hrundlage  weni^  erhallen  bleibt. 
Man  vergleiche  mit  den  obigen  Zeichen  folgendes  Vaterunser  in  Arends'sciier 
Schrift: 

9.  Karl  Faulmann.  1875. 

Nachdem  ich  vergeblich  versucht  hatte,  im  Gabelsberg<?r'schen  System 
eint-  ßr<)ssere  F<egelmässigkeil  durclizuführen,  gelaiijjfe  ich  zur  Emsich',  dass 
der  Grundfehler  des  Gabelsberger'schen  Systems  in  der  Auswahl  der  Zeichen 
liege;  und  arbeitete  ein  System  aus,  welches  Gustav  Braut  1875  veröffent* 
Uchte.  Hierbei  hatte  ich  mich  an  die  gewöhnliche  Orthographie  so  m'eit 
gehalten,  dass  ich  nur  die  Dehnungsxeichen  der  Vokale  unbezeiehnet  liess. 
Ich  land  jedoch,  dass  die  gebrftuchliche  Orthographie  ein  schwankender 
Boden  sei,  auf  dem  sich  kein  dauerhaftes  Gebäude  auflFQhren  lasse,  und  ver* 
öffentliehte  im  heurigen  Jahre  (1879)  eine  neue  Orthographie,  welche  auf 
Grund  historischer  l'ntersuchungen  und  ;;«'stüt/.t  auf  die  Krgebnisso  d«»r 
Sprach-Fhysiologie  die  Kegel  aufstellt,  dass  nach  langen  Vokalen  ein  woi<  h'*r 
oder  einfacher,  nach  kurzen  Vokalen  ein  harter  oder  Doppelconsonanl 
geschrieben  werde.  Demnach  besteht  mein  Alphabet  aus  folgenden  Zeichen: 
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Vokale :  ✓  ^  -  /  /  ^        -  _  -  _ 

'    t    a    ä  %  ü  ei   «u    0    S    u  au 

weiche  Consonanten:      9  ^  7  e  c  e^/»^c>.fl^* 

h  j  ch  ij  w  f       b  s   d  sch    z  sd  l   r    n  m 

harte  Consonanten:         q  /  z      e  *  ^  ^  /  y  <       •  «  rs  '\. 

jj  chh  k     iF  Pf  P  98  t  iichh  tz  8t  U  tr  mmm 
Die  Vokale  werden  mit  den  Consonanten  verbunden,  wobei  der  starke 
Niederstrich  des  Vokals  in  einen  Schatten  des  Consonanten  flbergeht, '  ist 

das  tonlose  e  in  gebahretiy  eu  ist  derselbe  Laut  wie  üm;  also 

'8i8a8d8MiUeUeu808   Ö8   U8  au8  Hi^  na^  not»  ^nitif 
Die  Consonantenzelcben,  swischen  denen  kein  Vokal  oder  nur  das  ' 
lautet,  werden  unmittelbar  verbunden,  s.  B. 

^  +      o  ^  +  /-  /'^  +  «-  r  s  +  o-  'o  N  +  e_'i  ^  +  ^ 

n     (j     ng  p     t     pt  ttt      f    mf  ^ch     r  srhr  s     k    sk  n      >■  >t^ 
Das  System  hat  nur  1'2  Sigel  für  F'ormwürter.  Seine  Einfachheit  kann 
aus  der  Vei^leichung  des  folgenden  Vaterunsers  erkannt  werden: 

Transscription:  faiiffr  umufr  iär  du  bitt  imm  Mmm^,  ^heiUki  mdnf  im 
nan^,  tu  imit«  kommf  dun  re^,  dein  wiff  g^sehälif  m  imm  MmmH  «dUo  miA  mf 

Afd^n,  unns'r  taglijj  brod  gib  unns  heud*  unt  f  'njih  unns  unn^r*  sdndltf  vi  audi 

trir  frijäb'n  uns'ni  srhulltik'ni  unt  für  lonis  nijjt  inti  f  'rsuchuH'/,  sont'rn  afrl^ 
UHUS  fomm  übU,  detm  dein  ist  das  reij  unt  di  krafft  unt  di  härrlijjkeid  itm  ewikäd 
am*n. 

So  (remdartig  diese  Orthographie  erscheinen  mag,  so  dOrile  sie  doch 
das  einzige  Ifittel  sein,  eine  vom  mündlichen  Unterrichte  unabhingige 
richtige  Aussprache  zu  erreichen;  unsere  jetzige  Orthographie  erfilllt  diesen 
Zweck  nicht,  da  sie  das  kurze  Wort  am  und  das  lange  kam,  das  lange  mß 

und  das  kurze  gruff,  das  lange  werth  und  das  kurze  icirth  gleich  schrribt, 

dagegen  die  gleichlaufemlen  WTirter  icn  the  und  uerdc  vniterscheidet. 

Ein  ♦■iiifaches  Abbreviaturvcrfalu'en,  wie  solches  schon  in  der  Ourrent- 
Schrift  angewendet  wird,  sowie  die  Auslassung  von  Formwörteru,  wie  sie  iii 
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allen  stenogia|>lüsi  heu  Systemen  slaltluitlel,  ermöglichl  eine  solche  Kürze 
der  Schrift,  dass  die  schnellsten  Reden  aufgenommen  werden  kömien,  den 
Beweis  dafür  liefert  folgende  Schriftprobe,  welche  denselben  Text  enthftltr 
der  oben  (Qr  die  Gabelsberger*8cbe  Debattenschrift  verwendet  wurde. 

Transscription :  {khj  wache  keine  VersprechutigeHf  (suj  Hessen  (sich)  nicht 
im  Momente  fwmuliren  und  uiaden  auch  von  (den)  Gtgnern  zurückgewiesen 
twtrdenj,  allein  auf  eiim  möthte  Cich  die  geehrteH  Utrrm  d«rj  OppoHtim  auf- 
merkiam  (machrnj  und  hier  komme  (idO  auf  fdiej  Begpndmng  fehesj  Momentea, 
Utecht»  (der  geehrte  Em)  Vorredner  in  Betreff  fdtej  Waldmodm  früher  beriOirt 
fhattej.  Nun,  meine  Herren,  (Sie)  witsen,  dats  ver9chiedene  Männer  gerade  jener 
FarM,  (die  mm  diej  rerfiumngsfreuntRidiä  nemU,  die  Veifuumgaändenmcf  in 
der  Weise  empfehlen  f  haben),  dose  niehi  nur  fdiej  direeten  Wahlen  emgefähri 
Cwtrdenjf  sondern  dass  hiermit  auch  fdasj  Gruppensystem  falle.  «•» 

Aus  einer  Vcrgk'iohiing  mit  der  auf  S.  617  gegebenen  (  Jabolsherger- 
schen  Deballeuschrifl,  sowie  mit  li'Ti  en;^nisclien  Stenofrrapliic-Systriiien  geht 
hervor,  dass  hier  von  keiner  andern  \N  orlweglassung  Gebrauch  gemacht 
wird,  als  sie  von  den  Stenographen  zu  allen  Zeiten  geübt  wurde.  Was  die 
Kürzung  der  emzelnen  Wörter  betriflt,  so  schreibt  die  Phonographie  genauer 
als  die  Gabelsberger'sche  Stenographie,  wie  die  Wörter:  MommU,  fmmäiren, 
Vorredner,  Betreff,  Wahimodiu,herührt,  MBnner,  Partei,  Weiae,  Sgetem beweisen, 
und  trotzdem  ist  die  Phonographie  kürzer,  verbindungsfithiger  und  zeilen- 
mässiger;  ihr  grösster  Werth  aber  dürfte  darin  liegen,  dass  sie  jeder  Ab- 
kürzung entbehren  kann  und  dabei  gegenüber  der  Currentsehrift  die  viafache 
Kürze  und  die  getreueste  Wiedergabe  der  Sprache  bietet. 


Wir  haben  im  Verlauf  dieser  Arbeit  gesehen,  wie  die  Schriftzeicheii 

mit  den  Begriden  un<l  dfu  l-autcu  entstanden,  wie  sie  entweder  mit  der  Eiit- 
wickhmg  der  Sprac  he  lortsi  hreilcnd  zu  Wortbildcrn  wurden  oder  hinler  der 
Entwicklung  der  Sprache  zurückbUibend,  meist  nur  als  Zeil-  oder  Zauber- 
zeichen  sich  erhielten,  um  erst  später  als  künstliche  Buchstabenschrift  zum 
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Niederschreiben  der  Wörter  herangezogen  zu  werden;  wir  haben  ferner 
gesehen,  wie  einzelne  Religionen  und  die  mit  ihnen  verbundene  Literatur  die 
Verbreitung  einzelner  Alphabete  hegflnstigten  und  diese  Sprachen  tof- 
pfropften,  deren  Lautverhiltnissen  sie  wenig  entsprachen.  So  entwickelte 

sieh  die  historische  Schrift  mit  ihrer  Ungenauigkeit.  ihrer  Schwerfölligkeit 
und  ihrer  dem  lebendigen  Worte  oft  wenig  entsprechenden  Orlhographi«. 
welche  an  Goethe  s  Worte  erinnert: 

Vernunft  wird  Unsinn,  Wohlthat  Plage; 

Wehe  dir,  dass  du  ein  Enkel  bist 

Vom  Rechte,  das  mit  uns  geboren  ist. 

Von  dem  ist,  leider!  nie  die  Frage. 
Ein  solches  Recht,  welches  mit  uns  geboren  ist,  ist  das  Recht  auf  dne 
der  gegenwärtigen  Sprache  und  den  Bedürfnissen  unserer  Zeil  entsprechende 
Schrift,  wie  sie  die  Sleno-i Mpine  auf  j)hon('ti>cher  Grundlage  bietet,  welciie 
gestaltet,  dem  schnellsteti  Worte  mit  der  Schrift  zu  folgen  und  den  Gedanken 
im  Augenblicke  des  Entstehens  testzuhalten. 

Wenn  es  die  höchste  Aufgabe  der  Geschichte  ist,  die  Lehrerin  der 
Menschheit  su  sein,  so  liefert  die  vorliegende  Arbeit  den  Nachweis,  dass  in 
dem  Entwicklungsgange  der  Schrift  wurklich  em  Fortschritt  zum  Bessern  klir 
2U  ericennen  ist  und  dass,  nachdem  die  historische  Schrift  alle  Stufen  der 
mechanischen  Ausbildung  durchlaufen  hat,  sie  tou  einer  neuen  Sdnift  sbge- 
löst  wird,  welche  die  Wissenschaft  zur  Grundlage,  die  Technik  zur  Lehrerin 
und  die  höchste  Leistung  zur  Aufgabe  hat;  demnach  kann  man,  sofern 
menschliche  Einsicht  ein  ürtbeil  für  die  Zukunft  gestattet,  wohl  sagen: 

der  Stenographie  gehört  die  Zukunft. 
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'  Die  Aust  liauunp.  dass  ilit;  jihöiuki<i  li>'ii  Huch-^talM'ii  v<'ri|i»ri"'ni'  hifrali.cclu. 
Zeichen  seien,  wnnle  zuerst  von  Vir.  lif  ltriu|.'e  aiili.''';'t«'lll,  <Ianii  von  den  Äsryjtli»- 
logen  wie  Hena  u  Ii  Brugsch  u.  A.  ailoiitirt  uml  autii  von  Kr.  Lennriiiant  seinem 
preisgekrönten  Werke  »E.ssay  sur  la  propagation  de  ralphal)et  phenicien",  von 
welchem  jedoch  nur  anderthalb  Bände  erschienen  sind,  zu  Grande  gelegt  Dagegen 
stellte  WttUke  in  seiner  Geschichte  der  Schrift  und  des  Schriftthums  S.  718  jede 
Verwandtschaft  der  phOnikiscben  Zeichen  mit  irgend  wdchen  BUdem  in  Abrede 
und  behauptete,  sie  seien  eine  Strichelschrift,  deren  Formen  nur  durch  die  Bequem- 
lichkeit, gerade  Striche  in  verschiedener  Stellung  in  Stein  zu  hauen,  in  Holz  zu 
graben  oder  in  Thon  einzudrücken,  entstanden  seien. 

*  Ich  verweise  in  dieser  Hezieliung  auf  die  ausfuhrlidie  AMiandlung,  welche 
F.  Lenormant  in  seinem  Werke  ^Die  Antan^'e  derCultur"  (deutsch  bei  Costenoble  in 
Jena  1875),  Bd.  II.,  S.  2H  ff.  vernffentii.  ht  hat. 

Fr.  Lenorniant  in  seinem  Werke  über  ili>'  akkadisi  lif  KeiLschrill  tülirl  als 
vi-rwanill  mit  den  CiiaM  i-  i  n  die  ^'riechis»  li»-ii  Nauieu  XaX^aOoi,  Kap^ox«;,  Kxf,(i'yjj^<ii, 
Koittdiaioi,  l'o&öyijvot,  I'-voo ja^'/i,  Kv^orai  an. 

*  Diese  Nachricht  ist  aus  A.  v.  Humboldrs  ,Vues  de  Cordilleres",  I.,  S.  1 
entnommen. 

^  Vetromiie,  Eugene,  The  Abnakb  and  their  history.  Newyork  1866,  S.  41. 
^  Tylor  giebt  in  seinen  «Anfangen  der  Cultur*  I.,  i.  Cap.,  S.  47,  48  derlei 
Xachrichten  Aber  die  Entartung,  denen  wir  hier  einige  Notizen  entnommen  haben. 
7  Wuttke,  «Geschichte  des  Schriftthums*.  8.  197. 

9  Julien,  St,  ,Le  livre  de  milles  mote,  le  plus  ancien  Uvre  dimentaire  des 
(3iinois*. 

*  Prinsep,  ,Kssays  nn  Indian  Anti(iuilies',  iirs^r^'.  v.  Thomas.  SJ.  irü, 
1^  :^!l>iet.'el,  ,Eränisc  lie  Alterlhujuskunde*.  1.,  S.  518  II. 

Wuttke,  a.  a.  O.  S.  177. 

Üpperl,  ^Expediliuii  en  Mesopotauiie*. 

U) 
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K<  iiii>.  h.  .Du;  ä^yjilischen  Denkmäler  von  Mirainare".      U6  Ü. 

Sinir-.rk.  .Die  VA>]a\ 

Simrock,  . Hanilliutli  der  ileiitschen  Mytliol.igie*.  S.  196. 
Tscbudi  erzählt  in  seiiaiu  Wt  rke  ,I'»m-u-.  II.,  S.  114,  dass  auch  aie  Etil- 
«leckuug  von  Silbenuinen  in  Peru  dadurch  entstanden  sei,  dass  Steine,  welch« 
untMT  dem  Lagerfeuer  tldi  befanden,  sich  nach  dem  EriAschen  des  Feaers  als 
gesehmolxenes  Silber  ermesen. 

17  Ich  euhiehme  die^e  Xacbricht  aus  Dieterich's  Runen  •Sprachscbati,  wo 
noch  ein  anderes  Helsing-Futhork  mit  keilf5nnigen  Zeichen  in  derselben  Stdlnof 
auljKef&brt  wird. 

>B  Journal  of  the  Asiatic  Sodety  of  Bengal.  V.  Bd. 

19  LUiencron,  ,Runenlehre*.  S.  31. 

»  Tylor,  «Anftage  der  Gultar',  L,  S.  238  ff.  giebt  eine  sehr  eingehende  Dar- 
stellung des  Zustande  der  Arithmetik  bei  uncivUisirten  Vfllkeni. 
Tylor.  .AiifSngre  derCullur*,  I.,  S.  411,  412. 
Dieterich,  .liunensprachschatz"  unter  N. 
Lubhock,  .The  nrigin  of  civihsation".  London  1S70.  S.  58  flf. 
-*  Lenonuaut,  ,Die  Anfän^re  der  Cultur*.  S.  ^i.  Man  vergleiche  auch  bezfig* 
lirh  «it-r  -Iflztzeit  Tsohudi'*  .reru",  wo  (iit'>'»r  Naturforscher  seinen  Aufeatbait  im 
L'rwalde  und  di>>  Eatbebrungen  und  Uefalireu  eines  solchen  schildert. 

It  h  Itiii  zu  dit.'«t  i  lk'm«Tkuiig  durch  den  von  Lenoriiianl  in  ••einen  .  Anfangen 
<lfrCultur*,  1.,  S.206  erwähnten  Streit,  ob  unterDö'  ,MauIthiere"'  oder  etwur^  Anderes 
zu  verstehen  sei,  geführt  worden;  mir  schwebte  sofort  das  ägyptische  \tf  km 
(hebräisch  *  =*=  ägyptisch  h)  als  eikttrend  vor  Augen,  und  dies»  beweist,  wie  widitif 
die  Hieroglyphen  IQr  die  Entscheidung  dunkler  etymologischer  Fragen  ^d. 

^  M'Chitchie,  ,die  Theologie  der  Chinesen*.  Journal  of  Asiatic  Society  1856. 
XVI.  Bd.,  n.  Theil,  S.  368  fll 

*9  Lenormant,  ^Anf&nge  der  Gultur*.  L,  S.  96,  97. 

^  Simrock,  .Handbuch  der  Mythologie*.  S.  368,  wo  noch  mdir  Belege 
{fcgeben  sind. 

so  BTClatchie,  a.  a.  O. 

31  Simrock,  »Handbuch  der  Mythologie*. 

SS  Es  ist  unbegreiflich,  wie  die  Philologen  einen  Unterschied  swischen  Ariern 
und  Semiten  annehmen  konnten,  denn  stQtxten  sie  sich  aof  die  biblisehe  Tradition, 
so  konnte  von  Ariern,  welche  die  Bibel  nicht  erwähnt,  keine  Rede  seiD,  sondern 
nur  von  Semiten,  Ghamiten  und  Japhetiten;  die  letzteren  aber,  welche  «die  Insdu 
bewohnten*,  waren  eher  Schiffer  als  Hirten.  Lenormant  sucht  die  Frage  zu  um- 
gehen, indem  er  ein  Geschlecht  des  Kain  annimmt;  er  irrt  aber,  wenn  er  annimmt, 
dasii  das  Geschlecht  des  Noab  ein  anderes  sei  als  das  des  Kain,  man  vergleiche 
die  Ueschlecbtsregisler: 
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Adam 


pp  Kain 

Jlauoch 
■n»p  Irad 


VUK   En  OS 
"Ijn  Ikiimh 


10^  Lamed) 
m  Xoak 


Dase  Lamech  derselbe  ist  wie  Kain,  geht  aus  den  auf  Lamech  sich  beziehenden 
Worten  hervor,  .ich  habe  einen  Mann  «schlagen  mir  rar  Wunde  und  einen  Jflng- 
Üng  mir  zur  Beule*.  Wunde  und  Beule  sind  Umschreibungen  der  nordischen  Rune 
f  kaun,  die  auch  .Beule'  bedeutet.  Ndah  wurde  nach  den  Keilschrift-Überlieferungen 
nicht  begraben,  sondern  von  der  Erde  entrückt,  was  von  der  Bibel  dem  Jared  nach- 
gesagt wird.  Jüdische  Gflehrte  konnten  Grund  haben,  um  die  Gesohlerlil.srejrislfr 
auseinander  zu  halten,  den  Namen  durch  veränderte  Vokali^ation  einen  Sdiein  von 
Vers*  hiedenheit  zu  geben,  der  unbefangene  Forscher  darf  sichdadurch  nicht  täuschen 
lassen. 

M  M'aalchie,  a.  a.  0.  , 
M  Pallas,  «Chronologische  Naclirichten*. 

^  Lauth,  das  gennanisebe  Runen-Fudark;  aus  diesem  Werke  sind  auch  die 
Namen  der  folgenden  Tageszeiten  entnommen. 

M  Auch  diese  Bemertung  entnehme  ich  der  geistvollen  Abhandlung  Lauth*» 
fibw  das  Runen'Fudark. 

Ideler,  über  die  Zeitrechnung  der  Chinesen. 

Oppert,  , Expedition  en  .Mesopotamie'',  ferner  beachtete  ich  das  inLenor* 
maot's  »Anfängen  der  Gultur',  Bd.  II,  darüber  Bemerkte. 

39  Hahn".«  „.Mltane.si-jfhe  Stuilien*. 
*"  Griiniii,  .Über  deutsche  Hünen'*. 

(iriiiiiii  a.  Ii.  (). 

*-  Laulh,  das  Ilun<  n-Fudark;  das  betreffend«'  Abece  ist  aucii  sehr  getreu  in 
Sylvestre's  Paläograpbie  abgebildet. 
4S  Grimm  a.  a.  O. 
Ebenda. 

Tadtus  Germania,  11.  36. 
Tadtus,  a.  a.  0.  38. 
«7  TacHiis,  a.  a.  0. 23. 

Spiegel,  ,Eranische  Alterthumskunde-.  S.  -jll. 

I.enormant,  , Anfange  d<  r  Gultur".  II.  Bd. 
'•"^  Ideler,  historische  Unter:>uchungeu  über  die  a^trononiisctie Beobachtungen 
der  .:Uten.  ^« 
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5>  Ebenda. 

■ Tscbudi  J.  ä.,  .Peru''.  Heiseskizzen  aus  dem  Jahre  1838— 385 

Iiis  387. 

M  Wuttk<"  II..  .Geschichte  der  Sclirilt  und  d^?  .Schriftthuins*.      l.V».  151. 

**  Schoolcrall,  Henry  U.,  Historil)al  aiid  Statistical  intormation  r>'-i>erti!i;r 
thehistory,  condition  and  prospecta  of  the  Indiau  tribes  of  the  United  States.  Phiia- 
delphia  1851.  S.  1«,  17: 

8^  Schoolcrall,  a.  a.  O.  S.  19. 

^  Schoolcrall,  a.  a.  O.  S.  317. 

&7  Ebenda.  , 

M  Ebenda.  Bd.  111^  S.  85. 

Ebenda.  S.  WH. 

Ebenda.  Bd.  IV.,  Tal.  34,  S.  Ü53. 

Robert  Hermann  Schombui^k's  Meisen  in  Guyana  ond  am  Orinoko  w&h- 
rend  der  Jalire  isa.-,— 18^:9.  S.  -ilS,  147,  310,  iöS, 

Ebenda.  S.  i.'97  u.  MM). 
"3  Kiii^'^;!M.r.iu-h.  Aiitiijuiti»  -  >A  Me.xiiio,  comprising  facsiniüeä  ot  ancient 
Mexikan  i'uintings  and  hieruglyficä.  Bd.  I. 

«*  Humboldt,  AI.  Vnes  de«  Ck>rdUldres.  S.  S04. 
»  Ebenda.  Taf.  XI.  Tgl.  auch  Bd.  IL,  S.  3. 

Kingsborough.  Anliquities  of  Mexico.  Bd.  II,  Tat  75. 
«7  Lubbock,  The  origin  of  civilisation.  S.  130. 

Reinisch»  Denkmftler  von  Hiramare.  S.  24. 

Kopp,  Hr.,  Palftographia  eritica.  Bd.  lY.,  S.  905. 

Journal  of  tlie  Hoyal  Asiatic  Society, 
*i  Kingsborou^di,  a.  a.  O.  Manuscript  Botturini 

Journal  ol  the  Royal  Asiatic  Society. 

Die<:(>  <b>  Laiida,  Relation  de  Las  Cosas  de  Yucatau,  traductiou  fran^aise 
par  l'abbe  Rr-i-^i  ur  de  Rourhourj.'. 

Wultke,  .Geschichte  der  Schrill*.  Tat".  XXIV. 
Humboldt,  Ak'.\.,  Vues  des  Cordilleres.  11.  S.  -i-Jü. 
^<  Wir  entnehmeii  diese  Zeichen  Spamer's  Ulustrirtem  Conversations-Leukon 
I.  S.  389. 

77  Sehoolcraft.  IL  Taf.  41,  S.  238. 

7<  Das  Tollständige  Syllabar  isl  enlhalten  in  Faulmann  s  «Buch  der  Schrill* 
S.  11;  der  Schrifttesl  isl  entnommen  dem  von  der  britischen  Bibelgesellschaft 
herausgegebenen  Schriflchen  «Das  Evangelium  in  verschiedenen  Sprachen*. 

7>  Das  Sillabar  isl  zuerst  veröffentlicht  in  «Tour  du  monde*,  1860,  I. 
iiiester,  S.  286.  Der  Text  isl  dem  oben  erwähnten  Evangelium  entnommen. 

^  Vetromile,  Eugene,  The  Abnakb  and  Iheir  hislorj  or  hislorical  notices  od 
the  aborigines  of  Acadia.  S.  41  ff. 
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Aus  Lfpsiu^"  l'rai  lilwi  rki'  .l)i<'  Di-iikiii.Ut  r  AKyi>leii«*.  Hil.  III. 
*-  Ebers,  ,ÜI)er  das  hieroglypiiische  Sthriftsyi-leiii'.  S.  17  fl. 

Reinisch,  ^Denkmäler  von  Miramare".  S.  216. 
«4  Lepsius,  .Denkmäler  Ägyptens*.  Bd.  III,  Blatt  19. 

Reiniacb,  »Denkmftler  von  Hiramare*. 

Lenormant,  , Anfinge  der  Cultur".  I.,  S.  137. 

«Zeitschrift  der  deutseh-morgeniftndisehen  Geselbcfaaft*. 

Bmgseh,  «Inschrift  Ton  Rosette*. 

Movers,  Dr.  F.  C,  ,Die  Phanikirr».  II.  Bd.,  II.  TheU,  S.  363  flf.,  dem  auch 
mancli«-  der  folgontlcn  n-  iin  rkungen  ü\>fv  die  Ht-rbor  enllt-hnt  wunlon. 

^  HaK'vy,  J.,  ,Etiidos  lif-rlitTes"  im  -louriiul  asiaticiue.  Krvr.,  Mars  1874. 

Hanott'aii,  A.,  .Kssay  de  graininairo  d«-  la  lan}.'u»!  taiiiat  lifk'*. 
®-  Die  Puhlication  Hirhardj^nn's,  wt  lrlie  ii  Ii  in  der  Bibliothi'k  der  k.  k.Slaals- 
druckerei  fand,  entbäll  mir  oin  Alplialtfl  und  l)e9leht  nur  aus  weni^ren  Blätlfrn. 

•3  Dobrowsky  s  Slaviu,  Botscliafl  aus  Böhmen  au  alle  slaviscben  Völker  etc. 
Von  Wenceslav  Hanka.  S.  386. 

RÜppell,  Dr.  Ed.,  «Reise  in  Abyssinien*. 
*  Prätorius,  Frans,  .Himyarische  Inschriften*,  Zeitschrift'  der  deutsch» 
morgenllndischen  Gesellschaft.  187S.  S.  417. 

**  Koelle,  S.  W.,  »Outlines  of  a  grammar  of  the  Vei  language*. 
Hohl,  J.,  .Y'king,  antiquissimum  Sinarum  Uber*. 

Pauthior,  M.  G.,  ,.Memuires  sur  FAntiipiitö  de  Thistoire  et  de  la  ciriKsattou 

chinoiscs",  Journal  asiatique.  Ap.  Mai  1868. 

rtizniaier,  Dr.  A..  ,Zur  G.  st  Iii«  hio  der  Erfindung  und  des  Gebrauches  der 
chinesisclien  ScliriftgatluuKon*.  b.  6,  iO,  40. 
>of  Pauthior,  a.  a.  O. 

Klapruili,  Juiiu-r,  „Meniuires  relalits  arAsie*. 
»02  Pfiziuaier,  a.  a.  O. 

lOS  Hager  J.,  Monument  de  Yu,  ou  la  plus  aneienne  inseription  de  la  Chine, 
Pftris  180S.  Klaproth,  Julius  t.,  Inschrift  des  Tfl,  Halle  1811. 
IM  Klaproth,  a.  a.  O. 

Ftitttbier,  a.  a.  0.  S.  867, 368. 
10«  pflzniaier,  a.  a.  0.  S.  43  u.  4. 

Amiot,  Eloge  de  la  rille  Houkden,  Paris  1770;  die  Proben  sind  aus 
Hageres  »Monument  de  Tu*  entnommen. 

lOS  Gallery,  J.  H.,  Syitema  phonetieum  Scriptutae  Sinicae,  Macao  184-1. 
i«s  Wuttke,  «Geschichte  der  Schrift  und  des  Schriftthums*.  S.  ä8S. 
"0  Pfismaier,  a.  a.  O.  S.  48. 
"»  Pfizmaier,  a.  a.  0.  S.  61. 

Julien,  M.  Stanislas,  Syntax^  nonvtdle  de  la  langue  chinoise.  II. 
113  Rosny,  Introduclion  k  Tötude  de  la  langue  japonaise.  Parts  1856. 
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Siflwikl,  Isagoge  in  Itibliotliecuui  .j;i|i.tMiou!ii,  L^-idfii  1841. 
1'*  Auer  s  Vaterunser-Sammlung.  Di».'  Typen  sin<i  vun  dem  Wiener  Univer- 
sitfttsbuchdrucker  Herrn  Holzhausen  dem  Verfasser  freuadlicbsl  zur  Verfügung 
gMtellt  worden. 

Wuttke,  »Geschieht«  der  Schrift  und  des  Schriftthums*.  S.  430. 
117  Kaeh  den  Typen  des  nestorianischen  Erzbischofo  Hr.  Bartatar. 
V&mböry,  »Uigurische  Sprachdenkmäler*. 
Nach  Dr.  J.  Eating*s  Qolasta. 

Lenormant,  Essay  sur  la  propagation  de  Talphabet  ph^nieien  dans  Tan- 
cien  monde  II.,  S.  50  ff. 

121  Pallas,  ,Chrnn<ilngisr  li.>  Nachrichten''. 

Slrahlenberg,  Phil.  Joh.  v.,  der  Norden  und  östliche  Tbeii  von  Europa 
und  Asien. 

12*  ..louriial  dt' the  Asialir  Society". 

Vämbery,  .Uigurische  Spraclidenkni.Uer". 
i*^  Bergmann,  Benj.,  «Nonmdische  Streifereien  unter  den  Kahnöcken". 
IM  Wuttke,  a.  a.  O.  S.  477,  478. 

Lenormant,  la  langue  primitiTe  de  la  Chaldte. 
IM  Sayce,  A.  H.,  .The  Accadian  numerals*,  Zeltschrift  der  deutsch^morgen* 
Iftndisehen  Gesellschaft,  1873.  S.  696. 

IM  Schräder,  tr.  Ebwh.,  ,0ie  aMjriscli* babylonischen  Keilinschriften*. 
Zeitschrift  der  dcutsch-morgcnlfindischen  Gesellschall,  1872. 

130  Oppert,  Jules,  Expedition  scientifique  en  Mesopotaniie.  T.  11. 
i'i  Ebenda. 

13-  .I(.iirnal  of  the  Hoyal  Asiatio  Society.  X. 

1^-*  .Mordtniann,  Dr.  A.  D.,  „KiilzifTfniiitr  und  Krklärung  der  armenischen 
Keilschrifl".  Zeitschrill  der  deutsch-niort:i,nl;iiidischt,ii  Gesellschall,  187i.  S.  kiö. 

IM  Oppert,  Note  sur  la  formaliun  de  Talphabet  perse.  Journal  asiatique, 

1874.  s.  m 

IM  Schräder,  ,lndo-germanische  Oirestomathie*. 

IM  Schmidt,  Moriz,  «Die  Inschrift  von  Idalion  und  das  kypiische  Syüahar*. 
Fauhnann,  Karl,  «Neue  Untersuchungen  Aber  die  Entstehung  der  Buch- 
stabenschrift*. 

IM  K(vldeke,  «Die  Inschrift  des  Königs  Mesa  von  Moab*. 
1"^  Lenormant,  „Essay  sur  la  propagation  de  Talpbabet  ph4mcien  dans  Tan- 
cien  monde\  I.  S.  191, 178. 

Derenbour};,  im  Journal  .Asiatique.  VI.  S.  XI.  S.  279. 
1*1  Kopp,  «Bilder  und  Schriften  der  Vorzeit*. 

1*-'  Lenormant,  Essay  S.  307;  Gesenius,  Geschichte  der  hebräischen  Sprache 

und  Schritt. 

U3  Sylvestre,  Paleographie  universelle.  Bd.  1. 
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IM  Spi*^gel,  Graiaiiiatik  der  Huzvareä-Sprache.  S.  35. 

Spiegel,  erftnische  Altertbumflkttnde*  &  669. 

Spieg«!,  Grammatik  der  Huzvarei'Sprache.  S.  15. 
147  Mordtmann  in  der  Zeitsehrift  der  deutsch  •morgenlftndischen  Gesell' 
«ebaft.  187S.  S.  9. 

IM  Saey,  Memdres  sur  diverses  antiquitte  de  la  Perse;  ferner:  Bof6im 
Journal  Äsiatique.  Juni  1841. 

i  >9  Thomas,  Essays  on  Indian  Aiitiquities,  historic,  numismatic  und  palaeo- 

graphic  ot  thf  late  James  Frinsep.  1.  180. 

>'"'  Halfvy.  Jy'u'  In^chrilteii  von  Sal'a'.  Juurual  asiatique. 
Müller,  Davi.l  Hriiiii.  h.  Kltemiu, 

152  Lrvy,  Jhi-  -iiiailischen  InscIirilXen".  Zeilschrilt  der  deuUth-iuorjfeii- 
lilndischen  tl«'i<ellsclialt. 

IM  Spiegel,  Gntmniatik  der  HuzvareS-Sprache.  S.  11. 

IM  Lery,  a.  a.  O. 

ISA  Lenorroant,  Essay  sur  la  propagation  de  Talphabet  phinicien.  II.  S.  130  ft. 
IM  Marcel,  J.  J.,  sur  quelques  inscriptions  koufiques  d'un  genre  singuUer. 
Journal  äsiatique. 

Niebuhr,  Reisen  in  Arabien* 

iS''  Sylvoslro,  Paleograpliie  universelle.  T.  I. 

Lassen,  Christian,  «Indische  Alterlhumskunde*.  I.  S.  1008. 
'6*^  Müller.  Friedrich  Xnvarareise.  .\nlhropolgischer  Theil.  S.  88. 
161  Spiepel,  Fr.,  eränische  Alferlhumskuiide.  S.  .*>-26. 
1*-  Lassen,  indische  AlltTllmmskunile.  1.  S.  770. 
IW  l'iillas.  Satiiniluiij-'  liist(»risalior  Nachrichten. 
*•*  M.  Aymonier,  Courä  de  (iambodgien. 

Wilson,  im  Journal  of  the  Royal  Asiatic  Society.  Bd.  XVI. 
i<*  Sykes,  on  the  miniature  Gbaityas  and  Inseriptiont  of  the  Buddhist  reli> 
gious  dogma.  Journal  of  the  Royal  Asiatic  Society.  1854. 

ist  Bumouf  et  Liassen,  Essay  sur  le  Pali.  Sylvestre,  Pal^raphie  universelle. 
>M  Bumouf  et  Lassen,  a.  a.  0. 

IM  Malier,  Friedrich,  .Ober  den  Ursprung  der  armenischen  Schrift*. 

i**>  Brugsch,  geographische  Inschriften.  Ebers,  Ägypten  und  die  fflnf  Bücher 

Mosis.  Laut,  die  Achiver  in  Ägypten  etc. 

Lenormant.  „Die  Anniii«/*-  <h'r  Cultur*.  II. 

KirchhofV.  „Studien  zur  (iesthiohte  des  jrriechischen  Alphahets". 
'••^  l'lülipl)-:.  Jlx'r  (las  iherische  Alphahef.  Akademie  der  Wisseuschail. 

(it'ssner,  dii.-  uxhlein^'t-richtele  Bui'lidruckerei. 
1'*  Brupsch.  .Dt'iiir.tis.  lif  tii-.uiiniatik". 
i'*'  Sylveslre.  l'al«-iit;rui>hif  uni\erselle.  IM.  II. 

Kupp,  Ulrich,  l'alaeogruphia  criticu.  Bd.  1. 
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1'^  Liiutli.  ,Das  HuiK'ii-FiKl.iik'*. 

1«®  Cliutlzku,  Alex.,  Gramniaire  paleoslave. 

ISO  x)ie  hier  citirten  Wörter  sind  entnoumien  aus  ^iklo^ich,  Lexicon  palaeo» 
slovemco-paeco>latuiuin< 

1*1  Habn,  Dr.  J.  v.,  «Albanesische  Studien*, 
in  Sylvestre,  «Paltograpbie  uniTerMlle*. 
183  Ebenda. 

Watteiibach,  «Anleitung  nur  kteiniachen  Paläograpble'*. 
Kopp,  ü.,  »Paläographia  critica*. 

18«  Sylvr?trp,  .Pah-ofrrapliie  universfllp*. 

Köllig,  , Deutsche  Literaturgeschichte'',  ä.  15. 

"8  Ebenda.  8.  25. 

189  Wattenltacb,  W.,  .Aiili  itun^r  z)ir  lalfMiiisohen  Paläujjrai.hi'  ".  S. 

190  Wnt  pke,  M.  F.,  ^Mt  iiioire  sur  la  propagatiuii  des  chiffres  üidiens*.  Jour- 
nal asiatique  1863.  i?.  -27,  23i.  2i-2. 

1*1  Falkensteiii,  , Geschichte  der  BuchdruckerkunsL"  Aus  diesem  Werke 
sind  auch  die  meisten  der  folgenden  Xhiten  entnommen. 

1*9  «Malerische  Feierstunden.*  Leipzig  bei  Spamer.  S.  35. 

NacbbÜdong  der  in  der  k.  k.  Hofbibliotbek  zu  Wien  befindlichen  Gulen- 
berg-Bibel. 

IM  Humphreys,  H.  Noel,  A  history  of  the  Art  of  printing.  London  186& 
Aus  diesem  Werke  sind  auch  die  folgenden  Abbildungen  oitnommen. 

1**  Panstenographikon.  I.,  39. 

Levy,  Math.,  The  history  of  Short-hand  Writing.  Chapter  HL 

Panstenographikon.  I.,  45  ff. 

Dieses  System  ist,  sowie  «iio  ft)l;.'t  in!.  n,  ?iitt'rn  nicht  eme  auderu  Qurlle 
angegeben  ist,  nach  dem  Original-Lehrbuche  behandelt. 
iW  ran^lenograpliikon.. 
soo  Krieg,  Katechismus  der  Stenographie. 

^1  Faulmann,  Karl,  System  der  deutseben  Stenographie  auf  phonetischer 
Grundlage.  In  acht  Lectionen.  Wien,  Bermann  &  AJtmann.  1880. 


Druckfehler. 
Seite  470,  Zeile  2  von  oben  ist  ^U^CJIQT  und  Zeile  9  von  oben  rüparHitSffä 
2U  lesen. 

Seite  493,  Zeile  3  von  unten  ist  vom  9.  Zeichen  an  zu  setzen  mm«««, 
womit  auch  die  javanischen  Zeichen  flbereinstimmen. 
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